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VüKB£M£REUNG. 



Das seit Jahren geplante und Torbereitete Handbuch der 
Archäologie der Kunst, dessen erste J^ieferimg im Octpber 1878 
endlich erscheinen konnte, hat durch den unerwarteten und be- 
klagenswerthen Tod des Ver&ssers seinen Abschluss leider allzu- 
früh «gefunden. 

Als Honrath Stark im October 1879 starb, lag die Dar- 
stellung der Geschichte der archäologischen Studien (der Schluss 

der ersten Abthcilung d(>s HandbiK'hs; im Manuscri])t fast voll- 
endet vor; nach dem Wunsch des Entschlafenen und ganz 
seinen Intentionen gemäss wurde diese von befreundeter Seite 
völlig zu Ende geführt. 

So ist es nun wenigstens möglich geworden, in der Sys- 
tematik und Geschichte der Archäologie der Kunst 
ein in sich abgeschlossenes Ganze zu bieten, dessen Werth 

durch den frühzeitigen Abbruch des Gesammtwerkes nicht ver- 
mindert wird. 

Eine Fortfdhrung des Handbuchs nach dem Plane, wie ihn 
Stark selbst im Prospect zur ersten Lieferung dargelegt hat, 
soll auf seinen eigenen Wunsch unterbleiben. 

Leipzig, im Januar 1880. 

Wilhelm Engelmann. 
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Einleitung. 

1. Kapitel. 
§. 1. Begriff der ArcMlologie der Kunst. 

Die Archäologie der Kunst, oder die Wissensdiaft von der bildenden 1 
Kunst der A'ölker des klassischen Alterthums bildet einen wichtigen lie- 
standthcil der klassischen Alterthums-wissenschaft oder klassi- 
schen Ph i 1 ol ogie in weiterem Sinn und gehört als solcher in den Um- 
kreis philologischer Studien. Auf der andern Seite steht sie in Mitten 2 
der grossen^ in neuerer Zeit erst erfassten und zu rascher Blüthe ent- 
fiJteten Bestrebungen für die Au%abe einer allgemeinen Kunstwissen- 
schaft» einer begrifflichen, naturwissenschaftlichen und 
historischen Auf&ssung der Kungt und ihrer Aeusserungen im Leben 
der Menschheit; ja sie kann sich zu einem guten Theil sls die Mutter und 
den Ausgangspunkt eben jener Bestrebungen betrachten. Und auch von 3 
dieser Seite wird an den Lduer und Trüger der höheren geistigen Bil' 
dung die Frage unabweislich henmtreten, in wie weit er berufen imd 
verpflichtet sei das Auge und den Sinn der zu erziehenden Geselbdhaft 
für diese Wdt d«r Schönheit und der monumentalen Verkörpoung idealer 
Gedanken zu öffnen und ein bewusstes Yerständniss derselben anzubahnen. 
So nimmt die Archäologie der Kunst daher unmittelbar Antheil an der 
praktischen, erziehlichen Seite der philologischen Wissenschaft, 
wie an der Bedeutung der Kunst überhaupt für die Cultur des Volkes. 

Wohl mag für eine oberflächliche Betraclitunp^ und fiir eine, im 4 
ersten Entdeckungscifor neuer, bisher ganz unbearbeitet gebliebener Ge- 
biete, das engere Gebiet der antiken Kunst oder die Kunst der Griechen 
und Körner und der von ihnen und ihrer Cultur bedingten oder umge- 
wandelten Völker zunächst verschwindend klein erscheinen *;ogeiiiiber der 
Aufgabe einer Kunstgeschichte der Menschlieit ; aber eine unbefangene 
Umschau in der Fonncnwelt, wie in dem Gedankenkreis der Kunst der 

stark, Arckäulugie di-r Kuu.st. i. 1 
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Gegenwart beweist eben so sehr, dass die Kunst des Alterthums nidit als 
etwas Abgestorbeues, längst Vergangenes hinter uns liegt, sondern noch 
heute unter uns, wenn anch zum guten Theil unlxnvusst, bestimmend 
und regelnd fortwirkt, wie dass Formen und Gedanken grosser anderer 
Cultur- und nationaler Kreise allerdings das Interesse der historischen 
Betrachtung erwecken, einem übersättigten Auge wohl auch den Reiz des 
Neuen und Pikanten gewähren, aber dem tieferen Empfinden unserer Zeit 
und unserer Bildung ewig fremd bleiben. Ein \'ergleich zwischen der kunst- 
gesehiehtHchen Ent^vicklung des AUiutburas und der anderer Epochen 
hinterlässt dort den Eindruck des Einfachen, Stetigen, nicht gewaltsam 
Zurückgehaltenen oder unsicher Ilerumtfistenden, das Bild eines völlig 
durchlaufenen Kreises, einer mit der gesannntcn Cultur des Alterthums in 
lebendigster Wechselwirkung stehenden , schöpferischen Kunstthätigkeit. 
So bewährt auf diesem Gebiete und vielleicht in ganz vorzüglicher Weise 
das klassische Altertümm seine nomuiende Bedeutung für den medemen 
Menschen, der in Ge&hr steiht über der Masse des Wissenswerthen und 
der Fertigkeiten, dar daau in die Hand gegebenen Htifamittd, das Wesen 
der Kunst selbst zu vergessen und ibies menscHUoh bildenden Einflusses 
vedustig au gehira. 
6 Es ist schliessUcli auch die Methode der Arbeit auf dem aichäologi- 
sehen Gebiete, weLche als eine Anwendung der philologischen und zugleich 
der natniwissenschaftlichen Methode der Forschung, der genauesten Fest- 
stellung des ThatsächUchen , wie einer in dem Geiste des Alterthume 
überhaupt und speziell dieser StUweise geübten Ergänzung und Wiederher- 
stellung einer nur trümmerhaft uns edialtenen Kunstwelt sich kundgiebt, die 
den Studien auf diesem Gebiete antiker Kunst ein besonderes bildendes, 
in die Kunst selbst einführendes Interesse verleiht. Wir kehren hiermit zu 
unserem Ausgangspunkte zurück, der Wissenschaft der antiken bildenden 
Kunst ihre Stelle zunächst im Bereiche der klassischen Alterthumswissen- 
schaft zu suchen, indem wir sie nicht damit loslösen wollen von der 
Aufgabe der allgemeinen Kunstwissenschaft, specifisch Kunst- 
geschichte, sondern ihi* nur wie der klassischen Pliilologie überhaupt, 
im Bereiche der Geschichte der Menschheit, die besondere Aufgabe stelleu 
in einem engereu, besonders dazu geeigneten Kreise, alle die Betrach- 
tungen der Kunstwelt durchzufiiliren , welche dits Ideal einer Kunst- 
wissenschaft überhaupt an die Kunst der Menschheit heranbringen kann. 
Gerade desshalb darf sie sich am wenigsten yexscUiessen gegen die Be- 
ziehungen der antiken Kunst zu der verwandter älterer oder angrenzender 
Culturkreise, in deren yeigleichendem Studium eine so fruchtbare Er- 
läuterung vereinzelter oder ritthselhafter Erscheinungen gegeben ist, und 
sie wird eben so wenig unberührt bleiben von dem Einfluss der ästhetischen 
Grundansehauungen der heutigen Welt, die sie ja zu reguliren mit. bean- 
sprucht, wie ausgezeichnete Forschung^ z. B. auf dem Gebiete der 
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mittelaltprlichen nnd modernen Kunst neue Quellen der Betrachtung auch 
der Archäologie erst nahe gelegt haben. 

Zu § 1. 

2) Coine, üebcr die Bedeutung der klussischen Archäologie. Antrittsvor- 
lesung. Wien ISG^). S. 5: »wo sich der Qnerdurchschnitt der klassischen 
Philologie und der Lüngendurchschniit der Kunstwissenschaften kreuzen, da 
und genau da liegt das Gebiet der klassiacben Archäologie. « Vgl. C. J. Jtm- 
twnt, Orutio de luudibus archaeologiae. Lugd. Batavor. 1819. (Diwert. var. 
argum. Vol. XXllI. n. t2) ; deiaelbe. Oratio de archaeologiae cum artibua 
conjunctione. L. Bat. IS27. 4. 

3) Aug. BöcUi sprach es 182 2 aus : (philologia] cui ubi philosopham Cogni- 
tionen! tribuo» boo signifioo, summas eaee notionei indagandaa veteribua nationi- 
bu8 natura insitaa et in aingnlia antiqui cultus partibus velut in adspect«- 
bilibus imaginibus expressas (Kleine Schriften I. T^eipz. IS 58. p. lOf)). 
Ludwig Lange bezeichnet die Philologie als die Wissenschaft, deren Aufgabe es ist, 
den Geist der beiden klassischen Völker zu erforschen und in seiner vor- 
bildliehen Bedtftttvftg* flir GagmwavI «nd Bbkmtft kbeftdfg an erhalten« 
(Antrittsvorlesung in Frag 1855. S. 12). Derselbe sagt weiter S. 16: »in 
der Erhaltung der griechischen und lateinischen Literatur, der griechischen und 
römischen Kunstwerke spricht sich ein unbefangenes Urtheil der Weltgeschichte 
selbst aus. Sie sind als Zeugen einstiger Humanit&t erhalten, um als solche 
ffli alle SSeit vorbildlicb au wirken.« 

Welcher, Kleine Schriften. III. S. 332: »was die Griechen ausaeichnet, 
ihrer Mythologie und Poesie den höchsten Werth giebt und ihre ganze Bil- 
dung durchdringt, das Plastische, tritt in den Werken der Künste, die 
von ihm den Namen haben, in grösserer Anschaulichkevt und Fülle herror als 
in allem Uebrigep. Dainaa aind aio eine Sohnle dev Altierthuairser- 
kenntniss i~i barhaupt und ein nothwendigar und grosser BestandtbeU der 
Alterthumsstudien . « 

4} lieber klassische Kunst und die heutige Erziehung vgl. B. Stark, Kunst 
vaA MkUlej Jena (1848. d.). Bera., Kunst tmd Sebua in AÜgem, Sebnl» 
aaitaag 1871. n. 16. 17. 11^. 20. 22 — 26; deis., SmHt nad H«Mt«iBsen> 
Schaft auf deutschen Universitftten , Heidelberg 1873; Bnmo Meyer ^ Aus der 
ästhetischen Faziehung. Berlin 1S73; Ravaisson, Rapport sur la Constitution 
de l'enseignement du dessin dans les lycees, 1S53, dazu £. Vinet, Art et 
aichAologie. 1874, p. 271 ff. ; Ruggiero, L*antidiit& dasnea • la ooltura modsma, 
Mflipott 1869. 44 8 , dasu E, Hi^bmr, AichMl. Zeit. N. F. X. S. 93 ; Ok»- 
Carlo Qmeetabile, SuU insegnamento della scienza delle anticbitä in Itatta in 
Rivista di filologia etc. IS73 p. 5 11 ff. und Nuove Antolog. 1S74. Octobre. 
Firenze ; Churchill Babingtm, Introductory lecture on archaeology ; George Coni- 
fort, IMihetica ia cdlegiate education. 1867 (Ifothodist Quarteriy Re^ew. 
Odtobve.) ; Bmmiü Zntfit, An {ntroductory ledture on dassical archaeology eic. 
London 1S73. Gesammtbericht van. Siark, Archäoiog. Jahresbericht in Burmant 
Foftschritte der klass. Alterthumswissenschaft. 1S73. S. 1497 ff. 

5) »Die Geschichte der klassischen Kunst, weiche wir als einen Theil der 
Philologie in Anbruch nehmen, kann von der Kenntniss der morgeulftndisdten 
Kunstdenkmfller nicht getrennt werden ; ja ich möchte behaupten, wie sich die 
vergleichende Sprachenkunde gebildet hat, ebcn.so dürfte sich eine vergleichende 
Galtoigeaebiehte des gesammten Alterthums mit der Zeit als eine Hauptaufgabe 
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der philologiidien Wissenschaft herausstellena [Bitchh, Rede zur BegrOssung 
der Philologenveraammlung in Berlin 1850. Kl. Schriften II. 1S59. S. 189). Goethe 
spricht die Stellung der klassischen Archäologie zur orientalischen scharf, aber 
vom Standpunkte des eniehenden Kflnstlers richtig ans: sChinMiiadie, Indische, 
Aegyptiidie Altatthflnim aind immer nur Curioaititen; ea iat wAa wohl gadian 
sich und die Welt damit bekannt zu machen, zu sittlicher und ästhetischer 
Bildung aber werden sie nur wenig frucbtcn« (Werke XXIII. S. 278). «Bei 
den (iriechen nimmt die Geschichte der Kunst eine neue Gestalt an. Die an- 
deien Volker waren wie Fremdlinge, die in einen gewaltigen labyrinthiadien 
Palaat^ eiogefOhrC, auf die wenigen Rinme angewieaen dnd, weldie die Diener 
Uknw angewieaen haben, ohne in das Innere zu gelangen und ohne das Ganse 
zu übersehen. Die Hellenen sind dagegen die eingeborenen Kinder des Hauses, 
die mit seinen Gängen und Verbindungen genau bekannt sich leicht zurecht 
finden, denen idcbte Texadiloaaen nnd unzugänglich bleibt. 8ie QAien die ver- 
bofgeneten Gemächer nnd Slle, dnrch eie eingeführt werden wir heimisch in 
dem wunderbaren Qebftnde.« ^SSrAimmm, Oeaebichte der bild. Kllnate IP« 8. 1 f. 

§ 2. Stellung der Archäologie zu der MaMischen niilologie. 

1 Suchen wir nmi die näheie Stelle der Azchäologie in dem Bereiche 
der klaesiBchen AlterthumawiBsensduift 1 Miiglicfaerweiee entdecken wir 
dabei, wie viel zu eng und einseitig wir den BegiüF der Archäologie ge- 
fiuet haben. Erkennt man nun jene mit Br, Aug. Wolf als »die Er- 
kenntnies der alterthümlichen Menschheit selbst, welche aus der, durch 
das Studium der alten Uebeneste' bedingten Beobachtung einer osganisch 
entwickelten Natiunalbildung hervorgeht«, oder mit BöckKs Worten als 
»Reoonstruction des gesammtcn Lobens der Völker des klassiscluni Alter- 
thums, sSmmtlicher Bildungskreise und Erzeugnisse derselben in ihren 
praktischen und geistigen BichtungffiU, so öfüien sieh ducli zwei mögliche 
Wege, die zunächst ganz neben einander herlaufen und beide Anspruch 
darauf mach(Mi das Gebiet der Archäologie zu bezeichnen, deren gemeinsamer 

2 Endpunkt vou uns vielleicht erst gesucht werden muss. Ein Formal- und 
ein Rcalprincip treten sich ent<^e<^en , jenes findet in der Gattung der 
Quellen, deren IJoarbcitving dem Archäologen spccifibch zufällt, dieses 
in dem Ziel, wofür er arbeitet, in dem idealen Lebenskreise des 
Alterthums, das er zu recoustruireu unternimmt, das unterscheidende 
Merkmal. 

3 Neben den schriftlichen Ueberlicferun<:^en aus dem Alterthum, un- 
mittelbarer oder mittelbarer Art, mögen diese auf Papier, Pergament, 
Stein, Thon, Holz, Elfenbein, Erz, übcrliaupt Metallen, oder sonst irgend 
wie erhalten sein, uiögeu sie das grosse literatorwedL oder die nackte 
Sammlemotii oder den Zauber-, oder Kinderspmch, die offiiieUen Akte 
irgend einer Genossenschaft oder den Willen oder nur den Namen eines 
Todten, ones Besitzers, Fabrikanten u. dgl. oder eine Notiz im Ver- 
kehrsleben uns vorfiihren, steht eine andere Klasse von Denkmälern, die 
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nicht durch das Medium der Sprache und Schrift zu uns reden, sondern 
durch die örtliche Fixirung, ifirc clicmische lioschafTenheit, ihr Gewicht, 
ihre Farbe, ihre Fonn. Sclion alle jene schrifthchen Ueherreste, die aus 
dem Alterthum unmittelbar zu uns ]ioni])orgerettet sind, lassen auch eine 
solche nicht literarische Betrachtung zu ; das Material des Inscliriftsteiues, 
der Papyrusrolle , der Erz- oder IJleiplatte , der Münze , die Beschaffen- 
heit der Tinte, die liinienzüge der Schrift fordern dazu heraus. 

Und daneben dehnt sich ein weites Gebiet vor dem Auge des Alter- 4 
tlmmflloiBchers aus: die kolossalen und die kleuuiten Axehitektorwerke, 
die künslliciien VeiSndeniiigen der Erdoberfllldie in Land und Wasser, 
Hohe und Tiefe» die durch den Menschen geformten oder überhaupt ver- 
Snderten Naturobjekte» wie die Beste der Speise, der Farbenpigmente, 
der öle, die Grebilde mensdilicher Hand unter dem bestimmenden Ein- 
iluss organisclier Naturformen und unter dem unmittelbaren Gesichts- 
punkte des Bedürfnisses, des Schutzes, der Erweiterung menschlicher 
ThMtig^eit, dann des Sdimuckes oder irgend eines sittlichen oder reli- 
giösen Gedankens, die in GWeben, Geräthen, Gefässen, Schmucksachen, 
Waffen sich etwa zusammenfassen lassen, endlich die runden oder dem 
Bunden sich nähernden Gebilde in harten odor erst gehärteten, durch 
den flüssigen Aggregatzustand hindurchgegangenen Stoffen, wie die &r- 
bigen , Gestalten bestimmter Art ausprägenden Veränderungen an der 
Oberfläche eines Körpers, die nur den Drang zur Darstellung, zur Aus- 
prägung einer Gedankenwelt in Form odor Farbo beurkunden : alle diese 
Objekte fallen m den Bereich der Ftn schunp^ und nehmen eine in vieler 
Bezicliun": "gemeinsame, aber wieder nach der Art des Objektes sehr ver- 
schiedene Betrachtungsweise in Anspruch. 

Auch sie unterliegen wie die schriftlichen Denkmäler zunächst der 5 
Frage nach dem Nachweise ihres in das Alterthum zurückgreifenden Ur- 
sprunp:es, nach Aechtheit und Fnachtheit, nach den inzwischen an 
ihnen absichtlich oder zufällig vorgegangenen Veränderungen; aber sie 
verlangen weiter eine Untersuchung, in welcher der Alterthumsforsdier den 
Chemiker, den Kenner der beschreiboidai Naturwunenschalten. den spe- 
dfischen Geographen und (Geologen, den Techniker zu Hülfe rufen, 
ihnen die nähere Bestimmung des Objektes an sich überlassen muss, um 
auf Grundlage dieser Untersuchung und der Toraussusetsenden Kenntniss 
des anlaken Lebens überhaupt, dasselbe unter einen der leitenden Ge- 
sichtspunkte des Cultus, der Sffentlichen und pri^ten Sitte, der Industrie, 
der Kunst einzureihen. 

Heiben w bei dieser Scheidung der (Quellen oder einzehien ObjdLte 6 
der Untersuchung stehen, so scheint sich uns leicht literarische und 
monumentale Philologie, oder Philologie und Archäologie 
SU scheiden. In der Mitte stehen jene Grenzgebiete der Diplomatik, 
Epigrapfaik, Numismatik, auf die beide Theile Anspruch machen, aber 
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sehr klar und scharf sondern hkk dann hier literatur« dort alle eonstigwi 
sinolich wahmehmlmren StofEe von einander; der Dulolog Icrititirt und 
interpretirlb Beine Texte« der ArchSolog unteraudit und beatimmt« wie der 
Naturforscher, seine antiken Grcgenstande* Hinter ihnen mag dann als 
ein grosser, hoher Bau die klassische AlterthuaiswisgeiiBcliaft oder Ge- 
scliichtswisseuschaflt stehen ^ in deren grossen mannigfachen lUiumen ala 
schöner Vorrathskammer die bearbeitoton, 1it(>rariMcbeu und monumeataleA 
Ueberreste aufgespeichert uud eingeorduet werden können. Gewiss» eine 
zunächst sehr bequeme, Susserlicb Bich empfuhleude Scheidung, mit der 
vor allem der IMiilolog im engsten Sinne sich («invrrshinden erkläit! Er 
üherlässt dem ArchSologen eine unaht^ehhare l'iillr der verschiedensten 
Gei,a'nstände und erliolt sich hei ihm Raths als einem lebendigen Ueper- 
tiuium für all die Aensscrlichkeiten des Lehens, im vtdlen Gefühl, dass 
ihm der eigentliche Kern , der geistige Geluilt der autikeu Welt zu er- 
kennen und zu bearbeiten he.schieden ist. 

In scharfen Gegensat/ dazu tritt (Uis Itcalj) ri neip als scheidende 
Macht. Ks geht nicht von dem irgendwie ühcrliefertcju , antiken Gegen- 
stand und seiner Scheidung nach sprachlichem und nicht -sprachlichem 
Medium auß, sondern von der antiken Menschheit, von den Lebenskroseo« 
in denen übeihanpt der Mensch dw Cultur sich bewegt und die zu er- 
kennen Au%abe der einzelnen Disoiplinen wird. Wo die Quellen dazu 
fliessen, ob Uterarisehe ob monumentale, da werden sie aufgesucht, ja 
die engste Yeibindung beider, das gegenseitige sich Erginzen deiselben 
wird zu einer umfassenden' Behandlung der Angabe vorausgesetzt. Hier 
das theoretische, das praktische Leben, hier Sprache, Religion, Wissen- 
schaft und Kunst im weitesten Sinn, dort Staat, Cultos, Fkivadeben in 
allen seinen Abstufungen, und Technik durch Hei^tigung der Natur 
im Dienste des Menschen , bilden natürliche Eiutheilungspunkte. In der 
Kunst scheiden sich wieder die Künste, die für das Ohr (Poesie und 
Musik) und die für das Auge schaffen , und liier wieder solche , die in 
der bewegten, lebendigen Gestalt (Orchcstik, Mimik) und die in dem 
festen, todten Stoff (bildende Kunstj thätig sind. So reihen sich Ge- 
scihichte der antiken Poesie, der Musik, der Orchestik und Mimik, der 
bildenden Kunst an einander. Aber wie verschieden sind diese Fächer 
ausgefüllt! Wie mühsam ringt man darnacli, in der Musik aus vermit- 
telnden Uuellen, nur die ersten Elementarbegriffe, die Grammatik der 
Tongcsc hlechter festzustellen, um gar nicht von einzelnen Tonschöpfungen 
und von einer (xesclüchte derselben und ihrer liildner zu reden! Wie 
dürftig und zersplittert sind die direkten literarischen Nachrichten über 
Tanz nnd Mimik, wie sehr der Deutung bedürftig und unsicher darin; wie 
viel reicher fliesaen dagegen die Quellen der bildlichen Darstellungen! 
Uud wieder umgekehrt wie reich und massenhaft sind die literarischen und 
monumentalm. Uebeneste} und wie wenig davon können wir uumittaDNur 
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ziur Geschichte der griethischen Literatur oder der bildenden Kunst ver- 
wenden ! Ja, es scheint oft, als ob die entgegengesetzten Quellengattnngen 
am ergiebigsten fiir die Forschung der Literatur oder Kunst sich zeigen, 9 
als ob der Archäolog fast allein ans der Literatur seine Geschichte der 
Plastik und Malerei zu entnehmen habe , als ob der Philolog eine Fülle 
der epischen Gedichte und Tragödien, die bis auf eine nackte Inhalts- 
angabe oder einzelne Worte "reirloren sind, aus den Yaseubildern oder 
Sttkophagreliefb rieh henbeUen mütee. So sebvindefc die Natur der Quellen 
ginzKch tor dem Gedankenkreis, in dem der Fbilolog oder Arohftolog 
arbeitet. Der ArcbHolog hat demnadi einen sehr groeten, ja vi^Ueieht den 
grSflsten TheQ der antiken nieht literarischen üeberreste dem Forscher 
der BeUgion» des Cultusi des Gostnms» der liebensritte, des 6ffi»ntIiohen 
Verkehrs, der anderen Kdnste absutreten» um mit den wenigen* seitlich 
zu bestammenden, wahren Kunatwerken und mit den litonuischen Quellen 
seine Kunstgesohiehte aufzubauen. 

So stehen sich die beiden Ansichten von der Archäologie im Be- 
reiche der klassischen Philologie oder Alterthumswissenschaft noch heute 10 
theoretisch einander gegenüber; sie ruhen auf der verschiedenen Auf- 
fassung der ganzen Philologie, insofern sie wesentlich als Kunst , als Ar- 
beit, als Methode oder als System des Erforschten und Behandelten auf- 
gefasst vnrd. Praktisch hat diese Verschiedenheit die Folge geliabt, dass 
wohl von dem Arcliäoloi^eu die Behandlung aller antiken, nicht litera- 
rischen Gegenstände envartet wird, dass aber in Wirklichkeit eine über- 
fliegend knnsthistorische Betrachtung jetzt an dieselben herangebracht 
wird und dadurch ein guter Theil derselben gleichsam zwischendurchfällt 
und unter die Gesichtspunkte gar nicht gestellt wird, unter denen sie 
entstanden sind. Diesem oft genug verdeckten Zwiespalt nKher nach- 
zugehen und zu fragen, wie er in der That entweder als unlösbar zu be- 
trachten und somit scharf zu bekämpfen ist, oder Tor einer tiefem Betrach- 
tung mehr und mehr schwindet, das wird unsere unsbwdsHdie Pflicht. 

Eine eingehende Betrachtung der literarischen DenkmKler des Alter- 
thums führt auch bei nnteigeordneten Gattungen, s. B. den Briefen, den 1 1 
rhetorischen Beschreibungen, den Epigrammen, zur Erkenntniss eines 
' Stiles oder StflmXssigen, d. h. fester > eigenthumlicher Formen, unter 
denen ein Gedankeninhalt in der Materie der Sprache zum Ausdruck 
kommt. Was wir in anderen Literaturen nur m einer grossen Zeit der 
Blnthe, des Höhepunktes finden, dass audi das unbedeutende SchrifNreik 
nuf^getngen ist von dem sicheren und freien Grefiihl für dne massTolle 
DarsteUung, das ist in antiker Literatur in eminentester Weise vorhanden, 
und so gewinnen auch späte und unbedeutende Erzeugnisse für sich ein 
gewisses Interesse durch die in ihnen waltenden Formen oder doch durch den 
Nachklang derselbai. Ja, wir sind beidemTrümmerhaflt^ der uns erhaltenen 
Literatur oft an jene schwachen, zwei- oder drelfiuihen Copiesi oder un- 
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bewutsten Nachahmungen gewiesen, um aus ihnen rückwärts das ver- 
k»ene Original wieder henmstellm. Und so unterliegt ein solches Schrift- 
werk neben dem tan stofflichen Interesse noch einem gewissen formalen. 
Und die überall sich aufdrängende Au%abe zur Erginzung, Ordnung, 
zur Beoonstmction des einzelnen Schriftwerkes kann nur annähernd gelöst 
werden durcli eine aufinerksame Befrachtung des Stils oder Stilartigen 
desselben, durcli die f^nii/e Gattung, zu der es gehört. 

Ganz dieselbe Erscheinung tritt uns in der unendlichen Manuig^ 
faltigkeit sonstiger antiker Ohjoktf^ entgegen. Gerade darin üben die aus 
der griechisch-römischen ^Vclt stammenden einrn so eigen thümlichen 
Reiz aus , dass sie auch in dem f^eringsten Matoriul , auch in dor rein 
handwerksmäsKigon Technik, in der liestimmung iiussoron lioben.sbedürf- 
nissen zu dienen immer nutli ein stilistiHches (iepriige tnigen, dass sie 
zugleich in (h^r mytliologischen Hilderspruche aucli das (ic wohnliche nn- 
knüpfen an i<lcalc ( iedankeu, ja jedes äussere Hedürfniss m diese gleichsam 
übersetzt II ! Keine andere Culturwelt weist eine so durciigicifende iimerc 
Gesetzmässigkeit auf; entweder ist es das starre Einerlei einiger weniger 
Foimeu, die immer gehandhabt» allem aufgezwungen werden, oder die 
gänzliche Begellosigkeit und Willkür oder der schnelle Wechsel der nach 
Veränderung, nach immer neuer Verwerthung äusserlidi angeeigneter oder 
reproducirter fremder Formen strebenden Mode, die die künstlerische Aus- 
gestaltung hemmen. So wird es für den Forscher der antiken Kunst zum 
unabweisbaren Bedürfniss, zunächst alle antiken Objecto in das Auge zu 
fassen, sie unter den Gesichtspunkt des Stiles, der Technik, des Ge- 
dankenhaften zw stellen, das A'erhältniss vor Allem des Xachklingens 
künstlerischer Formen zu dem nachweisbaren Gebrauch der Sitte, dem He- 
dürfniss näher zu bestimmen. Die Dinge nun nach dieser Seite selbst- 
ständig weiter zu betrachten, sie zu benutzen für den autiquarisdben 
oder sonstigen Gesichtspunkt , das fälh der Anfirahe der diese Seite des 
antiken Lebens repräseutirendcn Diseiplin zu, nicht mehr der Archäo- 
logie. Auch der Inscliriftstein, die Schreibtafel, die Münze, die Papyms- 
roUe , das in das Alteitliuin hinein reichen<le Manuscriptenblatt fordern 
in ihrer äusseren Form, in der Vertheilung der Sclirift , in dem 
\'erliältniss zum biküiclien Beiwerk, endlich in der Buchstabe n- 
form selbst eine archäologische IJctrachtung heraus, 

Sie ist es, die aus der methodischen Vergleichuug oft masseuhafler 
Gebilde mensdilidier Hand tu dm gemeinsamen stUtttisdien Nonnen 
aOmälig gelangt, d. h. zu den Gresetzen, unter denen die Alten ein 
Gedankenhaftes, Ideales in Form und Farbe audi dem scheinbar ganz un- 
künstlerischen Objekt eingeprägt haben, die den idealen Gedankenkreis 
umschreibt, der diese allgemeine, überall verständlidie Spradie der Kunst 
im Alterthum redet. Auf der anderen Seite wird sie aus der litentur 
und den immerhin selten zeitlich ganz bestimmten, rein künstlerischen 
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Werken die Höhepunkte der Kunstentwickelunj^ und die peisöulii heu 
Träger darstellen. Von den festen Marksteinen nun ullmiilig fortschrei- 
tend, wird sie von beiden Endpunkten ab dem hohen Ziele wahrer wissen- 
schaftlicher Reconstraction der Kunst des Alterthumes sieh i^Qiem. Von 
da aus exadieint die antike Knnstwelt nicht mehr ab ein verworrener 
TrtunmerhaiifiMk des buntesten A]l«rld, und daneben als eine einsam und 
erhaben dastehoide Beihe von Kunstgeuien und deren Sch9p£ungra; 
sondern auf der Unterlage der fortsehreiftenden und sich TerSndemden Cul- 
tur übeihaupt des Alterthnms zeigt sich eine Fülle künstlerischer Krifle 
von einaelnen Centren aus in immer wnter und weiteren Kreisen wirksam, 
die wir hier in diesen Centren selbst gleichsam belauschen 'können , dort 
in der entferntesten Periplioiie immer noch spüren oder voraussetzen, 
Kräfte, die in der That in den Gränsen menschlicher und immerhin 
nationaler Cultur eine jijrossartige, wohl zusammenhängende Schöpfung von 
einheitlicher Kunstwelt hinterlassen haben. Einseitijj^ werden wir nie dies 
Ziel erreichen können, nie allein auf dem Wcfje der äusseren Objektbc- 14 
trachtung, nie umgekehrt auf dei^o verlockenden \\'ege allgemeiner kunst- 
geschichtlicher Annahmen oder der Erklärmig^ kunstgeschichtlit her Texte. 
Beides wird in dem wahren Arehäologen sich einigen , Kinzelbetraditung 
wie allgemein leitende geschichtliche und künstlerische Gesichtspunkte; 
aber das Specifische fiir ihn bleibt, dass er auch durch das literarische 
Medium hindurch zu dem Werk der bildenden Kunst selbst und zu 
seinem Schaffen und Schöpfer durchzudringen versteht. Und so führt 
auch in ihm die Kunst der Methode lum bleibenden wiMenschaflilchen' 
Besultat, und umgekehrt fuhrt dann dies wieder zu richtigerem und freierem 
Handhaben der monumentalen Kritik und Exegese. Es ist hiennit die 
eigenihümlich bedeutsame Stellung der Archäologie im Bezeiche der klas- 
«sehen Philologie g^eben, gans analog dem Studium der antiken Li- 
teratur, die man Philologie im engsten Sinne wohl nennen kann; sie ist 
nicht allein ein Kreis von wissenschaftlichen Resultaten, von Kenntnissen 
über die antike bildende Kunst, wie andere Disciplin^n solche über den 
Staat, über Privatleben, über Philosopliie oder Religion des Alterthums 
um&ssen, sondern sie ist zugleich Methode, Kunst der Betrachtung der 
antiken Objekte, die irgend luiter den Begiiff des bildliehen Stiles fallen, 
in diesem ihr gemeinsames Band besitzen, ihre bildende Kraft abgesehen 
von allem rein historischen Interesse für diese oder jene Seite des antiken 
Lebens äussern. 

Archäologie ist uns mithin die wissenschaftliche Bear- 1.") 
beitung der durch Masse, Form und Farbe wirkenden Denk- 
mäler der Völker des klassischen Alterthums nach der ihnen 
eigen thüm liehen Ausdrucks wei se , und die darauf wesent- 
lich gegründete Erkenntniss der Entwickelung und des Be- 
standes der bildenden Kunst im Alterthum, als eines Glie- 
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des in dem sam m te n (' u 1 tu rieben d es selben , o d e r k ii r / gc- 
fasst die wissenschaftliche Beschäftigung mit der bilden- 
den Kunst des Alterthums (JoÄ»). 

Zu § 2. 

1 Fr. Aug. Wol/^ Daratellung der Alterthumswissenschaft, heraiitigegeben 
durch 8. F, W, Hößmm. Leipsig 1833). 8. 66. Böekhf Ocutioete. MDCCCXXII 
Iwliita (Kl. Schriften I. p. 105} ; »iibi quw «1 qoalU philologUmeo judido ait, 

quaeritis , simplicissima ratione rcspondco, si non latiore , quae in ipso voca- 
bulo inest, potestate accipitur, sed ut solct ad antiquas litteras refcrtur, esse eam 
uni versa« antiquitatis cognitionem historicam et philosopham. UniTersae in^ 
quam aatiqnitatic : quo distat quodammodo ab htotoria rec cx ordine temporum 
gMtaa potissimum doocnte, q«nm philolog^ onuMm aatiquomm popolonim vt- 
tam comprehendat eamque per partes quasque cognoscerc conetur : quanquam 
qui rem acrius spcctavcrit, nullum inveniet philologiae partem, quin historiae 
possit argumentum fieri. Magnopere igitur errare mihi videntur, qui hujua dia- 
ciplinae finea ad interpretia et critici artea reatringunt, quibua manifeatnm eat 
non summos doctrinae fines, sed veri invcT#fendi inatrumenta contineri.« Der- 
selbe, Kede 1850 (Kl. Schriften II. p. 1 SO^ : «wenn die Philologie, wie ich 
sie mit den meisten fasse, die historische ( otistruction des gesammlen Leben«| 
also sämmtlicher Bildungskreise nnd Erzeugnisse eines Volkes in seiner prak- 
tischen und geistigen Richtung sein soll.« »Die Philologie iat hietoriedie Cön- 
Btruction des Altcrthums,« »die Krkcnntniss des Alterthums in seinem ganzen Um- 
fange« (Rncyklopädie d. i)hilol. Wissenschaften. Leipz. 1877. S. 25). Wenn wir 
mit Böckh auch den Begriff der Philologie überhaupt mit dem der Qesobichte im 
Wflitoaten Sinna ala insammenfallend betrachten (Encyklopädie d. pbilolog. Wisaen- 
adwften, 8. 10), ao können wir andereraeita seine allgemainate Beaflmmui^: 
Philologie als Erkenntniss des Erkannten (S. 11] deshalb nicht als be- 
sonders zutreffend anerkennen, weil auch f=ie]bst die ungebürliche Ausdehnung 
des Wortes : das Erkannte auf » alle Arten der Vorstellungen also auch in 
Poesie, in Kunat, m Oeadiichte«, die er auadrOcklieh dabei vornim&t, dooh 
nicht alle Arten des inneren Lebana daa Menachen, also nicht die nnmittel* 
baren Empfindungen oder die Strebungen, die Willensenergic umfasst. 
6 Hauptvertrttcr dieser Anschauung : Fj. Braun , Art. Archäologie im Con- 

versatioaslexikon der Gegenwart. 1&39. S. 195 — 208, L. Preller, Ueber die 
wiaBmadiallliohc Behandlung der Arehiologie (Zeitschr. f. Alterthunwwiaaeii- 
achaft. 1845. 1. 2. Snpplementheft, dann AnsgefwiUte AufsAtae. 1864. 8. 884 ff.), 
der geradezu erkUlrt (S. 3S8) : »kurz, das Intereaaa fQr die KuQst ist ein 
höheres und allgemeineres als das der Archilologie , was eben deshalb auf 
diesem Gebiete unmöglich seine volle Befriedigung finden kann, und ein Be- 
weia dafür einmal, daaa KUnsder nnd Archäologen insgemdn gerade nicht im 
beaten EinTeratftndnisse zu sein pflegen, dann auch, dass es wenig Archäologen 
gibt , welche so theoretisch als praktisch in Kunst urtheilen einen wirklich 
selbständigen Standpimkt haben«; am nachhaltigsten Ed. Gerhard, Grund-- 
aflge der Archäologie in Hyperbor. -römischen >Studien 1833. I. S. 1 — 84, wo 
8. 21 der Vorschlag einer Trennung philologischer und ardkäolo^acher Dia- 
ciplin gemacht wird, llberhaupt aber Religionsgeschidite und Kunstgeschichte 
als nicht zu trennen bezeichnet werden , und als nothwendig Toransgehend dem 
Studium aUer Kunstdenkmäler; ferner Qrondrias der Archäologie, Berlin 1853, 
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Oiit der Begriffsbestimmung: »Archäologie ist die auf monumentales Wissen 
begrttodete Hälfte allgemeiner Wissenschaft des klassischen Alterthums«; ferner 
16 Thesen Uber die ArchSologie als monnmeiital« Philologie 8. 89 f., oad- 
lich Archäologische Sammlungen und Studien, Berlin 1860. 8. 6^20. In 
Frankreich wird die Wissenschaft ah Ktude des momiments antiques von Mülin 
(1796. 1826) aulgefasst, von Lenonnant als Wissenschalt des Monuments de 
Tantiquiti figuree (Kevue archeolog. I. 1844. p. 1—17), aber mit dem 
richtigen Centmm le sentiment de Tart. Feribumd Piptr Art. noiwmentiile 
Theologie in Horzo^s Realencyclopädie 1862. XV. S. 752—906 und Einleitung 
in die monumentale Tlicologic. Gotha 1867. S. 4 fF. bes. S. 45 ff. behandelt 
den Begriff der Archäologie überhaupt und stellt dann geschieden von der 
christlichen Archäologie, deren jetziger Sprachgebrauch, als Geschichte des 
Cultos odor Darstellung der Zustflnde des sittlichen relifpöten Lebens der ersten 
sechs Jahrhunderte n. Chr. das Kflnstlerische, überiiaupt Monumentale aus- 
flchliesst, die Forderunpr einer Wissenschaft der monumentalen Theologie auf 
und begreift unter Monument auch das ganze Gebiet der Inschriften. 

JBwnhardy , Grundlinien der Encyclopädie der Philologie. 1832. 8. 52. 7 
330 ff. beieiehnet die Kunstwissenschaft der Alten mit dem Namen der 
Archäologie, stellt sie aber unter die Beiwerke der Philologie, da sie »zwar 
dem Philologen mehr als ein mittelbares Werkzeug ist, aber wegen ihre« Ura- 
fanges und ihrer methodischen Eigenthümlichkeit nur im Allgemeinen ihm zu- 
gänglich wird« (S. 52). »Die Stadien der alten Knnst sind so ▼ielseitig und 
von Anlagen, Uebung, {Nraktischer und bistoriseher Einsidit, Oeschmadi und 
Empfiing^fadikeit abhftngig, sie begehren eine solche Freiheit des Qemüths und 
Anstrengung der Geisteskräfte , dass seibat ihre Theilnchmcr von Beruf sich 
vielfach zu spalten und zu beschränken genölhigt werden, weshalb eine leb- 
hafte Beschäftigung mit den besten DniknUllem um so weniger sicbi als Zu- 
gabe der weitschiehtigen und zerstreuenden Philologie fflgen ksnn.t f^r, MU^ 
Urs Auffassung der Archäologie der Kunst, welcher im Handbuch (3. Aufl. 
1847. S. 22) den archäologischen bereits in der Literatur verarbeiteten Stoff 
»mit genauer Beschränkung auf die zeichnenden Künste der Alten« zur Ueber«- 
sicM btingw wül, theüt dundmus Wdohn m der Anzeige de« Werkes, be- 
seichnet iU>ar den Namen Ardiäologie als ihm verhasst (Rhein. Mus. f. 
Philos. 1834. II. p. III ff. , die allgemeinen Bemerkungen daraus in Kl. 
Schriften. III. 1850 S. 329 ff.), hebt dabei die bisherige einseitige Behandlung 
der Geschichte der Kunst hervor, wenn sie »nur auf den Charakter der 
Formal, nidht sndk auf die gesammte innere Aufihssung des Gcgensttndes, 
den mythologischen und poetischen IbihBlt, Geist und Oedanken — insofern 
auch dicss u^ter Kunstbedingungen stehe — sich richtet« (S. 344). Scharf 
und präcis vertritt den Ge8icht8i)unkt der Kunst als Princip der Archäo- 
logie O. Jahn^ Ueber Wesen und wichtigste Aufgaben der archäologischen 
Studien (Ber. der K. SBehs. Oes. d. Wissensch. Hist. philos. Kl. 1849. II. 
8. 309 ff.), ausgdiend von dem Sats: »da« Wesen der wissensdiafdüdien 
Behandlung beruht nicht auf der Einheit des Objektes, sondern auf der 
Einheit des Principes, von welchem sie ausgeht, dessen sie sich bei allen 
Untersuchungen stets bewusst ist und welches ihr den sichern Massstab gicbt, 
das Wesentliche vom Unwesentlichen «u sondern.« »Der Sprachschats der Ar^ 
chiologie Inldet sich ans der voUatändigen und kritischen TJebersicht der Denk> 
inäler, das Kunstwerk ist als solches aufzufassen und zu erklären.« Diesen 
Standpunkt theilen K. Fr. Hermann , Schema akademischer Vorträge über 
Archäologie, Göttingen 1844, d^r Verf. in Archäologischen Studien, Wetzlar . 
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1952. 8. 1 ff. , Jahntberieht in Phflologus, XIV. 8. 648 ff. , /. OmittJt, 
Utber Systematik der Archäologie in Kieler »llgem. Monatsschrift 1853. 8. 444 ff., 

zuletzt A. Cnnze, l'ebcr die Bedentunp der clasfiischen Archäologie, Wien 1869, 
^V(.lcller den Ausdruck Kunst zunächst im engeren Sinne verstanden wisHcn 
^viil, negativ als die nicht in Oeberden, Tönen, in der Sprache wirkende Kunst, 
dann positiv im weitesten Sinne aie fiisst: nahe in rlumliohe Form hineinge* 
schaffenen Menschengedanken, aus denen eine neue Welt nm uns entstellt 
und deren kein Volk je ganz entbehrt, mflssen als in nnser Gebiet der Be- 
trachtung gehörig angesehen werden. a S. 6. 

1 9, Die ArcMologie fm VerhlHnitt zur Aettbettk and KmisHhMrie 

im Betondern. 

1 Das Verhältni8S der Archäologie als Wissenschaft der hildeiuhMi Kunst 
im Alterthiim zu der Acstli(>tik und Kunstwissenscluift ühcrliauj>t , nie 
es § 1 ausgesprochen ward, bedarf um so mehr der bestimmteren lie^rän- 
zung, als jene selbst aUerdings in ihren verschiedenen Hauptaufgaben 
im Bereiclie der modernen Wissenschaft mit Vorliebe und vielseitiger 
Ketheiligung entwickelt, nocli sehr der klaren Auseinanderset/ung eben 
dieser Aufgaben und Gebiete entbehrt, und in einer verderblichen Mi- 
schung der Namen auch eine verderbliche Mitjchuug der Probleme er- 
fiilneii hat. 

2 Wir könneii Aesthetik s. str., diese seit Baumgartm (1750) zu- 
erst benannte, duieh Shaftesbury und Hutchesan schon angebahnte, durch 
Sani in der Kritik der Urtheilskraflt begründete, durch Herhart scharf 
umgrünste Wissenschaft, nur als rein phflosophische Wissenschaft &8sen, 
welche wie die Ethik, nicht die itnssere und innere Erfahrungswelt an 
sich, sondern die, diese d. h. deren im freien Spiel in uns gegenwärtigen 
Büder begleitenden unmittelbaren TJrtheile des Gefiillens und MissfaUens 
(sreine Geschmacksnrtheile«} der Untersuchung unterzieht und sie auf den 
einfachsten, reinsten b^rifflichen Ausdruck, die Ideen des Schönen bringt. 
Sie wird einerseits durch die Psychologie die Thatsachen jener Wahrneh- 
mungen in ihrer ursprünglichen Verbindung mit jenen unmittelbaren Ur- 
theil(ni, und der für das Zusammentreffen dieser Bilder denselben zu 
Gnmdß liegenden Empfindung sich scharf fixiren lassen, wie sie anderer- 
seits aus der vereinzelten Beobachtung derselben zu immer grösseren 
Gruppen und endlich zu dem Hilde des Kosmos . als einem scliöneii 
Weltganzen und zu dem dieses bedingenden in sicli harmonischen Geiste, 
als dem denkenden Kiiu stier dieses Kosmos inid damit in das Gebiet der 
teleologischen Weltbetrachtung gefülut wird, in welcher die Eiuheits- 
punkte des Schönen, Guten und Wahren sich finden. 

3 Die Archäologie kann als solche, weder auf die psychologische, ge- 
netische Erklärung jener Hilder lind Urtheile des reinen Wohlgefallens 

• und Missfullens sich ciulassen, noch die teleologische Wcltbetrachtung 
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nun Aufgang für sich nehmen» ist aber auf jene TJrb^giiiEB tetbetiacher 
Yerhiltnisse und deien mSgUehst ichaifen Auadnud^ angewieten. Sie 
muaa mit denselben fort und fort bantieien, und daber Tolle KUucheit 
in Besug auf diese Ton ihren Bearbeitern verkngen. Indem sie aber mit 
der antiken Kunst, als einer in gewiBsem Sinne Nonn gebenden, vorbild- 
lichen zu tbun hat, an deren Studien die gössen, selbst künstlerischen 
Begründer unserer Aesthetik ihre Gnnidgedanken entwickelt haben, ist 
' sie vor Allem auch geeignet jene ästhetiBchen Grundbegriffe su schärfen 
und in anschaulichen Tieispielen vorzuführen. 

Mit der geschichtlichen Ent Wickelung der Aesthetik und 4 
speciell der Theorie der Kunst im Altevthuin , insbesondere mit den 
ästhctisclien Gruudiinschauungen von Plaio und Aritiioteles hat die 
Archäologie dagegen eben so sehr als einer .Seit(^ des künstlerischen Cieistes 
des Alterthums zu thun, als sie den Einfiuss der Tlieorie auf die l'iuxis 
zu beachten veranlasst ist, wie ja noch heute der Eintiuss dieses Geiste» 
auf unsere ästhetische Hetrachtung zu Tage tritt. 

Es ist als das Glück aber auch als eine schwear wiegende Mitgift der & 
heutigen Archlologie der Kunst an betnohten, dass sie in Mitten der philo- 
sophischen Bewegung und des Aufblühens unserer neuen dentacben lite- 
ratur in der «weiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts neu geboren wird und 
dass unsere grossten dichterischen Geister augleieb die Begründer unserer 
beutigen ästhetischen Anschauung sind, archäcdogisobe Studien trieben 
und diese sofort mit den der Poesie Tor allem entnommenen tibeoretischen 
Anschauungen durchdrungen haben. Als unerlässliche Forderung für alle 
ernste archäologische Arbeit setien wir daher eine elementare Kenntniss 
dieser ästhetischen Entwickelung voraus. 

Winckehnann sucht und ündet die Schönheit und zwar die reine tt 
unbezeichnete Schönheit, die in Gott ist, »die edle Einfalt und stille 
Grösse« in den Werken der Alten imd stellt sie daher als Normen alles 
Schönen auf. Leasing geht von dem wesentlichen Unterschiede der Poesie 
und Malerei (d. h bildender Kunst überhaupt aus und setzt ihn vor- 
züglich in den Gegensatz von Schönheit uiul Ausdnick oder Charak- 
teristik, auch auf die Gefahr hin grosse Gebiete antiker Kunst dadurch 
aus dem Herciche der Kuustbetrachtimg zu verbannen oder ästhetisch zu 
vemrtheilen. 

Herder weist der Plastik gegenüber der Malerei ihre besondere Stdle 7 
auf Grundlage der Tastempfindungen als Kunst der Formen der Kör- 
per, spedcU des menschlichen KSrpers zu und betrachtet die griechische 
Kunst als Schule der Humanität, welche »anschaulicfae Kategorien der 
Menschheit« gegründet habe; er erwägt die der modernen Zeit geblie- 
benen Au%aben. SekUhr durch Kani§ mustergültige Betrachtung des & 
Schönen unter seinen vier Kategorien geleitet aber nicht beschränkty 
führt emen grossen Schritt weiter nur Sdiönheit, die augleich reine Form ' 
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und zugleich Leben ist. Er hat die verschiodone Stelhmg des antilcon 
Künstlers gegenülwr dem modernen zum Bcgränzten und damit das Ueber- 
gewicht der für das Auge bildenden Kunst im Alterthum nachgewiesen. 
Br hat die Alwtufungen der Ssthetiselien Empfindungen und Urtiheile 
{Reiz, Anmulih, Sobönheit, W&rde, Erhabenheit) zuerst in ToUendeter 
Weiee au^eseigt. 

9 €hetke geht als wahres Genie znniofast ans Ton den indinduellen 
sehSpftnischen Efenpfindungen und ihrem BesuHat, der charakteristischen 
Kunst und bek&mpft alle allgemanen Gnmdprineqnen , mehr und mehr 

gelangt er aber mm Gegensatz ron Kunstwahiheit und Naturtrirklich- 
keit und findet jene vor allem bei den Griechen gegeben, ims daran zu 

bilden. 

Natur und Einbildungskraft, Form und Stoff, Freiheit und Noth- 
wendigkeit verlangt in ihrer Vcreinigi'mg JV. v. Humboldt als Haupt- 
bedingung der Knnst und vindicirt der bildenden Kunst eine nähere Be- 
ziehung zum Kunstl)egriff als der Poesie. 

10 SchelUng beschäftigt sich einf^ehend mit dem Verhältniss von Natur 
und Kunst und untersclieidet Naturseele oder Seele der Form und Seele 
an sich ; die höchste Kunst ist ihm Offenbarung des durcli die Form wie 
durch Sinnbilder redenden, im Menschen allein wahrhaft vollendeten 
Naturgeiste». In der Antike ist ihm wie m der Plastik die Seele der 
Form mit der Seele an sieh in Hamcmie, ihre höchsten SchSpfungen 
siftd daher göttliche Naturen oder Mythologie ; in der Malerei wie in der 
modernen Kunst ist dagegen ein Uebersefanss gleichsam der Seele an sich. 

tl Hegti und sdn fisinsinniger Yoiginger in Berlin F^. Sofyer gehen noch 
weiter in der Auffiissung der Kunst als Oifenbanmg der absoluten Idee in sinor 
Kefaer Efscheinung. Die bildende Kunst wird mehr und mehr eine Etappe, 
eme zu fiberwmde&die Stufe dort bei Solger zur Beligion, hier bei Hegel 
zum dialektischen Denken. Die ziu* Erscheinung kommende Idee über- 
ragt ganz das Wie der Erscheinung. Die Kunstgeschichte dient als 
reiches Material zum Aufbau des in drei Stufen erfolgendm Prozesses 
der Idee des Schönen. 

12 Im Gegensatz zu dieser den eigenartigen ('harakter venvischendon 
Gedankenbeweguiig hat v. MumoJir den treffenden Ausdruck des « aiischau- 
lichen Denkensa gebraucht und die in der Natur gegebene ästhetische Be- 
deutsamkeit organischer Formen bchau])tet. 

13 Während Srlileiennarher der subjektiven (juelle der {isthetischm 
Welt in dem innem freien vom Uediirfniss gelösten Seelenleben des Sub- 
jekts vor allem suchend nachging, hat Hcrbart in strenger Absondemng 
von der psychologischen und metaphysi.schen Frage das allgemein Gültige 
des Schönen und HässKchen in den die bestimmten Teihiiltnisse in Objekten 
unmittelbar begleitenden UrtheOen des Wohlgefallens und Missfellens ge- 
fenden. Dem wissensdiaftBchen Studium der Antike erwichst durch ihn 
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«HM FöUe Ton Aiii%»bai, MÜebe SetifeetiMlie GfundreiliilltaiBse in präg- 
aütlcB Beispielen tiiatoftchUek naolnawaseBi , wie es andowneits den 
G«halt der Kmwt in dem Geiste eines lecipizenden KnnstpnUikums, 
tidttiger KnnBl^noteenschafteni endHch einaelner sohdpferischer Kunst- 
gesMB «nfdebkcn wnrd. 

Noch steben aioh heute die im formale Aesthetik und die von 14 
JBltgei suA&chst ausgegangenen Gehaltsäslhetiker oder Aestfaetiker 
der Ideen sohaif gegenüber^ aber sehon hat d^ umfassendste und wizkr 
samste aller heutagen Aesthetiker der letzteren Gruppe, JF. TA. Vtscber 
in dem Aufstellen der »freien beseelenden Symbolik der ,Naturfoniien« die 
Urüeke gefunden zwischen dem reinen Fonnschönen und der künstleri- 
sehon Idee, er trifit darin wesentlich mit dem ^«moAr'schen Gedanken 
ausammen. 

Die Theorie der Kunst, speciell der bildenden Kunst, die man 15 
heutzutage als spezielle oder praktische Aesthetik zu hezeiohnen lieht, 
hat gegenwärtig vou der naturwissenschaftlichen Forschuii«^ über 
die Sinneswahmehmungen und die ästhetisch wirkenden Verliähuisse in 
Form, Farbe, Masse vor allem zu lernen; aber sie wird von der Archäologie 
auch in der scharfen Analyse der reinlich au%efassten, in ein streng 
wissenschaftliches Lio4it gestellten Kunstwerke wohl bereiteten Stoff zu 
cntneiuuen und den Naturforschem zur wissenschaftlichen Probe darzu- 
bieten haben. 

Es ist interessant, dass auf dem Boden der Archäologie selbst und 16 
ausgehend von ansüboidm Künstlem und zugleich Kunstgelehrten- zwei 
entgegengesetste Beobaohtungsweisen sich geltend machm, welche wie 
Materie und Geist, wie Form und Idee sich gegenüberstehen; die eine 
rein aui^hend Ton den in der menschlichen Natur gegebenen Bedürf- 
nissen, Trieben, Leiden und yon der körperlichen Natur des Materials 
und der dadurch bedingten Bearbeitung sowie dem auf anderes Material 
übertragenen Scheine {SUmperjf die andere ausgehend yon dem Begrilf 
der Funktion als der im Stoff sich ausprägenden Kunstidee {BSUieker); 
die eine sieht nur Entwickelung aus dem rein Materiellen in das For- 
melle, Geistige und in das freie Spiel, die andere nur eine fertige Lnhalt- 
erfüUte Form, eine Eacheinung dcor Idee und eine den Inhalt verUeiende 
Degeneration. 

Immerhin haben wir in dem im obigen Ueberblick gegebenen Kreise 1 7 

von Gnindgedanken seit Wiiukelmann und Lesstng bis zur Gegenwart, 
insbesondere in deren Fomniliriiny; durch Kant und Schiller ein ästheti- 
sches Gemeingut von typischen Ausdrücken mid liegriffsbestijnniungen 
gewonnen, über das der Archäolog vor allem mit klarem h>e\vusst8ein 
ihres Ursprunges disponiren wird. Auch hierin wird er als Philolog 
von jedem verwaschenen Sprachgebrauch einer üppig wuchernden Po- 
pulärästhetik sich abwenden. 
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18 Der Stilbegriff als der einer geregelten und charakteristischen Dar- 
BtcUungsweise bildet den Mittelpunkt oller Kunsttheorie uud speciell der 
Theorie der bOdendfln Kimtt, somit aueh die BrkenntmM seiner Düe- 
rennmug unter dm Bedingimgen des antiken Lebens das Hauptproblm 
der Archäologie. Er ist aber nicht su enkennen ohne die eingehendste 
Kenntniss einerseits des sinnlichen, Teiarbeiteten Materials und sdner 
Technik, in dem ffirAuge nnd Tastsinn ein Kunstwerk erscheint, nnd 
andererseits der Knnstideen, welche selbst wieder in dem herrschen- 
den Yorstdlungs- und Empfindungskreise des Künstiers, der Kunslge- 
noBsensidiaften, des ledpiienden Kunstpublikums, des Angaben stellenden, 
anregenden Kunstgonnen, endlich in dem einer gansen Zeit und einer 
gansen Nation wurzeln. 

19 Seihst die Geschichte der einseinen Künste ist in den Bereich 
der Aesthetik mit unfgenoniTnen worden tnid wird als liei wagen der 
Theorie nur angehängt oder schwillt zum Uauptträger in den für grössere 
Leserkreise geschriebenen Handbüchern an. Das Unterscheidende der- 
selben von der Kunstgeschichte überhaupt besteht dann allein in der 
Isolining der einzelnen Kiuiste und in einer populär reflcktir nden 
trachtungs weise. Eine Mischung zweier Methoden, der philoso])hischen 
und historischen liegt liier klar vor Augen und mtiss von der Wissen- 
schaft der antiken Kunst streng abgewiesen werden. 

Zu § 3. 

2 a.) Geschichte der Aesthetik. 

R. Zimmermann , Geschichte der Aesthetik als jili ilosophische 
Wissenschaft. Wien 185S. Vom Standpunkte Ilerbart's aus scharfsinnige und umfas- 
sende Durcharbeitung des StolFes; wichtig Kap. III: Künstler und Kunstfreunde, 
8. 313—375.) 

H. Lotze, Geschichte der Aesthetik in Deutschland. MOnchen 
lS(i8. Buch III. (8. 43*1— (iT2) enthält Eingehendes zur Oesobichte der Kunstthewieen, 
speciell zu den drei bildenden Künsten (S. .5U4— ül9;. 

Max ScAtulert Aesthetik als Philosophie des Schönen und 
der Kumt. I. Mm 187S. Zweiter Abedmitt, 8. 57— 1218 s Kritik der «ineiieetaaft- 
liehen Standpunkt» oder Geedii^te der Aesthetik, (AmflllirUch Kap. V. WindMmatm 
und Le$ting als Begründer der objectiven Kunstkritik etc. S. 3S0 ff. »Als nothwen« 
diges Element des Geistes existirt neben dem SittlichkeitabedQrfiliss und don Sprach- 
bedürfniss, das allgemeine menschliche Kunstbedürfhiss.«) 
4 Die Theorie der Kunat ia Altertbum Sit amaamenh&ngend einzig behun- 
ddt Yon Mimri JfiOlsr, in Gesehiehte der Theorie der Kunst bei den Alten. 1. 
Breslau 1834. II. 1837. In diesem bis heute grundlegenden Buche ist aber die Theorie 
der bildenden Künste durchaus ungenügend behandelt. Vgl. z. ü. I. S. 19. 12« ff. II. 
S. 253 ff.) Ihr mtisste allerdings erst eine Geschichte der Kunstiiteratur des Alter- 
thuma, sowie ^ne kritiaehe Uebesaidit aber die «praehliobeii Beaddmungen iathetia«di«r, 
scharf kflnatleiiaeher Begriffe vorauigdien. Neuere Aibeiten haben aick biaher gaiu 
um Hato und Aristoteles, ja um den Specialbegriff der Katharaia oonoentrirt, wie vor 
einigen Jahrsehnten Plotin in den Vordergrund trat. 
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Sm. Buniottf, Des Prmcipes de Tart d'aprcs ia methode et les doctrines de 
Fktoii. Paris 1850. 8. 

JT. JiMft', Die ftflthetisclieii Elemente in der Platonischen Philosophie. 

O. TeichnüUer, Aristotelische Forschungen. II : Aristoteles Philosophie der 
Knnst. 1869. Vgl. Susemihl in N. Jbb. f. Philol. Bd. CV. GVL S. 319 ff. 

J. H. Reinkens, Aristoteles über Kunst bes. über Tragödie. 1870. 

TrmääUßitSmr'g i Das Ebenmass ein Band der Verwandtsdisft swischen der 
griechischen Archäologie and griechischen Philosophie. Festgruss an E. (?er- 
hard 1865. (Kl. Schriften, n. 8. 316 ff.) 

Es ist Aufgabe der Archäologie auch, die Geschichte der Theorie der 
Kunst wie der volksthümlichen Vorstellungen von derselben in ihre Darstel- 
lung zu ziehen, und bei antiker Kunstlehre vor allem die technischen Bezeich- 
nungen und ästhetischen Grundb^(riffe dra AlterÜiunu in ihrer historisehen 
Verwendung genau zu fassen. 

Als Ästhetische für die antike Kunstwissenschaft wichtige Ge- 5 
sichts punkte treten uns, aus der antiken Kunstphilosophie wie ans der im 
Folgenden gegebenen Uebersicht der ästhetischen Arbeiten der Neuzeit hervor : 

B. Kunst und Natur (vgl. Plsto Rep. U. p. 387 a; ir«» »aXmqtiQ» 

h. Phantasie {(f aytuat'a Philostr. V. Apollon. Tyan. p. 118 Kayser} 
und Naturnachahmung {ßi'fnjrrig, cur fiyania) . 

c. Stoff [iiltj, materia] und Form {(1^0^', n'nog^ forma). 

d. Originalität tind üeberlieferung , Schule. 

e. Allgemeinheit (Gattungsmässigkeit, Idealität) und Indiyi- 
dualität 'Realität, Naturalismus). ^ 

Es erscheinen als Elemente des Schönen: 

a. Einheit, Begran/ung, Bestimmtheit, Correctheit, Keinheit {16 fa^»a- 
finov Aristot. Metaphys. XIII. 3). 

b. Mannigfaltigkeit, f^^s Spiel, Freiheit (iromW n nai nunodtmip 
Plato Pxotagor. p. 334 von aya&ov hior gehraucht, was TOn dem »aloif ent- 
nommen ist . 

c. Wahrheit, Leben, Beseelung, das Charakteristische (ro ^mcixoi' 
Xenoph. Mem. III. 10, U, JPlato öyinpuü. 4, 4, veritas Quintil. Inst. 

xn. 9. 10). 

d. Grösse, Bedcutr.n^, Gewicht, Vollkommenheit {to ya^ nttko» fuyt- 
Ott y.ut Tu^ft .^ra'iv Aristot. Poet. c. 7.). 

e. Das Mass [f.iti(ji6ii,g yufj xui i.i\afin(ji'u x(x).log dtinov hui u^titf n«i^ 
luyov iv(Jißuft>et yiyvea&ai Plato Phileb. p. 64.]. 

«. Regelnlässigkeit, Ordnung {ev^v&fi/a, ^v&fiog, numerus, tä^tg Aristot. 

Metaphys. XIII.) in der Bewegung oder Aneinanderreihung. 
ß. Proportionalität {avitfut^iu, ^ n^os ctiUijA« ufai,oyittf proportio Vi- 

truv TTT, 1';. 
y. Gleichmasä, Gleichgewicht, Symmetrie- 

f. Harmonie {^vfigxopi« xtg xtä a^ftopi« Plato Rep. IV. p. 430*, $J<n. 
te^tg »ai ^vftq,(Ofia Plato 1, e. IX. p. 591^). 

o. von Inhalt und Form, 

ß. des Ganzen und seiner Thcile, 

des ästhetischen Gegenstandes und seiner Umgebung, 
d, des Kunstwerkes und des Besdiauenden oder HOrenden. 
Fast alle genannten Elemente finden sich vereint in der Erklärung des 
Schönen bei Plut. de auditu 13: if di ntani ro ftip nalo» in itoVL&if 

stark, AxcUtolofid dnKaart. I. 2 
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fnixflfhut, TO utny<)ov /| hog jov n/^oiro; iidihioygos ij nffoaonos manng 
eu&vg tzoi'fitjf ix^i t^f yiviaiv. 

Bat Schone «ntwickelt tich durdi StOning der Harmonie, Aueeuunder- 
■etanng in Contraste, abechliessendeB Ana^ich und dadurcli bewirkte voll- 
kommene ästhetische Befriedigung. 

Neben daa reine Schöne tritt das gemischte Schöne in den Gegen- 
sätsen vun 

Erhaben und Zierlich, 

Würde und Anmuth, 

Tragisch und Komisch, 

Naiv und Sentimental, 

Classisch und Komantisch (nicht als historische, sondern als begriffliche 
Scheidung). 

0 b. Epoche machende ftathetieeh^ Betrachtungen in beson- 
derer Beziehung zur antiken Kunst: 

/. /. Winckelmann (1 717 — 1768) in den Gedanken über die Nachahmung 
der griechischen Werke in der Malerei und Bildhauerkunst (1755) bezeichnet edle 
£ i n f a 1 1 und stilleOröeseals das Kennseichen der griediischen Meisterstlicke 
und damit aller wahren Kunst. Die Aufsätze »Erinnerung Ober die Betrachtung der 
Werke der Kunst«, nVon der Grazie in Werken der Kunst", »Abhandlung von der 
Fähigkeit der Empfindung des Schönen in der Kunst und dem Unterrichte in 
derselben« (1756 — I7uü, Tlieil I. S. 203 ti'. Donauesch. Ausgabe j , entwickeln 
die Ghrundgedanken. »Die Schönheit ist die Tomehmste Abeicht der Kunet« 
S. 206; sie ist das Schwerste (S. 207), und »wenn auch das Schöne durch 
einen allgemeinen Be^'riff könnte bestimmt werden, welches man wünscht und 
sieht, 80 würde sie dem, welchem der Himmel das Gelülil versaget hat, nicht 
hellen. Das Schöne bestehet in der Mannigfaltigkeit im Ein- 
fachen«, »das Werkseng der Empfindung des Schönen ist der äussere Sinn 
und der Sitz derselben der innere, jener muss richtig und dieser empfindlicll 
und fein sein.« »Die höchste Schönheit ist in Gott und der Begriff der 
menschlichen Schönheit wird vollkommen, je gemässer und übereinstimmender 
derselbe mit dem höchsten Wesen kann gedacht werden.« »Wenn ich sage, 
dass eine Gestalt um sohOn su sein, unbeseichnet sein müsste, so will 
ich dadurch andeuten, dass die Form derselben weder dieser oder jener be- 
stimmten Person eigen sei, noch irgend einen Zustand des Gemüths, oder 
eine Empfindung der Leidenschalt ausdrücke, als welche die Einheit unter- 
brechen und die Schönheit Termindem oder verdunkeln. Daher gilt von der 
Schönheit was von dem Wasser, welches aus dem Schoosse der Quelle ge- 
schöpft wird , das um desto gesünder geachtet wird , je weniger Geschmack es 
hat und von allen fremden Theilen geläutert ist.« (Vorlauf. Abhandlung etc. 
I7ü7. Oes. W. Vll. S. 105.) Vergl. A. //. Baier, Winckelnuinns Lehre 
vom Schonen und von der Kunst. Winckelmannsprogramau Greifswalde 1862. 
p. Jutä, Winokelmann. H, 1. Leipsig 1872. S. 274 ff. 

Lming (1729 — 1781) im Laokoon oder über diu Gränzen der Ma- 
lerei und Poesie, 1766 und Zum Laokoon (Siimmtl. Werke. Ausg. v. TAirh- 
mann XI. S. 125 ff.) und in der Dramaturgie begründet die ästhetische Kritik, 
Stellt selten uligemeine Principien auf, doch er setzt fest »dass bei den Alten 
die Schönheit das hOdiste Oeseta der bildenden Kflnste gewesen sei, und dieses 
fc8tgcset%t folgt nothwendig, daaa «Itee andere, worauf aich die bildenden 
Kanäle sugleicb mit erstrecken können, wenn es sich mit der Schönheit nicht 
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verträgt, ihr gftiudkb weidmi, und wenn es sich mit ihr verträgt, ihr wenig- 
stens nntergeordnet sein mflase.« (Laokoon TS), «Körperliche SdiOnheit eai- 
springt aus der übcreinstiromenden Wirkung mannigfaltiger Theile , die sich 
auf einmal übersehen lassen.« »Wir kommen von selbst auf die Hegel der 
Alten, dass der Ausdruck der Schönheit untergeordnet sein müsse« (Zum 
Laokoon 8. W. XI. S. 127}. »Poesie nnd Malerei, beide sind nachahmende 
Kflnste, beider Endsweck ist, von ihren Vorwarfen die lebhafteste sinnlichsten 
Vorstellungen in uns zu wecken.«' Formen des Nach- und Nebeneinander sind es 
nach Lessing, auf welchen jede Art der Schflnheik beruht, weist JZmmunmnMi, 
Üesch. der Aesthetik I. S. 199, nach. 

Von Joh. GoU/ried Herder (1744—1803) gehören hierher Kritische Wälder 
oder Betnchtungen über die Wissenschaft und Kunst des SehAnen, 1769. I. 
II, fsmer Pygaaslion, die Plastik, die wieder belebte Kunst, swei Oeeliige mit Er- 
läuterungen, ferner einige Wahrnehmungen über Form und Gestalt aus Pygma- 
lions bildendem Traum, 177S (geschrieben grösstentheils 17G8 — 1770}, femer 
Ursachen über den gesunkenen Geschmack bei den verschiedenen Völkern, da 
er gebiflbet 1773, und endlioh Tor allen Ideen nur Qeschichte und Kritik der 
Poesie und bildenden Kunst. 1794 — 1796. (SämmtUche Werke, Wien 1813. 
IV. V. VII.) Herder erkennt die ganze Bedeutung aber auch die volle Ver- 
schiedenheit der Winckelmann Bchen wie Lcsshic/ sc\icr\ Betrachtungsweise zuerst 
offen an: Lessiiuf ist ihm der grosse Kunstrichter, der sich selbst als Dichter 
ftthlt, WmeJuhmaum steht im Oeftthle der Inidenden und nidit diditerisehen 
Schönheit vor dem Ijaokoon, er ist der Künstler, der gebildet hat, Zestmy der 
schafiende Poet. Malerei ist die Kirnst für's Auge, und ist es wahr, dass das 
Auge uur yiilche und alles wie Fläche, vom Bild empfindet, so ist das Werk 
der Malerei tabula, tableau ist eine Bildtafel, in der alles auf dem Anschein, aut 
dem Nebeneinander beruhet Die BUdnerei arbeitet in einander, ein lebendes, 
ein Werk Toll Seele, das da sei und dauere. Die Bildnerei ist Wahrheit, die 
Malerei Traum, jene ganz Darstellung, diese erzählender Zauber 'Plastik I, 4). 
»Die Wolilgestalt des Menschen ist kein Abstraktum aus dem Volke, keine 
Composition gelehrter Kegeln oder willkürlicher Einversiündnisse, sie kann von 
jedem ge&sst und gefühlt werdra, dwwas Form des Lebens, Ausdruck 
der Kraft im Geftssc der Menschheit ist, in sich oder im andern fühlt. Nur 
die Bedeutung innerer Vollkommenheit ist Söh<tobeit (Plastik IV.). Zur grie- 
chischen Kunst als Schule der Humanität vgl. die Ideen etc. n. 10. Herder giebt 
die Grundzüge einer Theorie der antiken Kunst, »welche dauerhafte Kategorien der 
edelsten und schtasten Menst^enexistens geordnet hat.« Vgl. llberhaupt Ai, 
SeM, Mtnhn Verdienst um Würdigung der antiken und der bÜdendea Kunst 
im Herdei*-Album. Jena 1S45. S. 20 ff. 

Tmman. Kant 'l 721 — ISO 1) Kritik der irnhcilskraft 1790 (Sämmtl. 
Werke herausp. v. Rosenkranz IV) nennt der Qualität nach schön den Gegen- 
stand eines interesselosen Wohlgefallens (S. 55], der Quantität nach 
seböa das, was ohne Begriff allgemein gefiUlt, der Relation nach SchOttheit 
Form der Zweckmftssigkeit eines O^enstandes , sofern sie ohne Vorstel- 
lung eines Zweckes an ihm wahrgenommen wird , der Modalität nach schön, 
• was ohne Begriff als Gegenstand eines nothwendigen Wohlgefallens er- 
kannt wird. » Reich und original an Idee zu sein , bedarf es nicht so noth- 
wendig snm Behuf der Schönheit , aber wohl der Angemessenheit jen«r Eia^- 
bildungskraft in ihrer Freiheit zu der Gesetzmässigkeit des Verstandest (8. 192). 
Bildende Kunst solche des Ausdrucks für Ideen in der Sinnenansehauuag« 
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(S. 194). »Es giebt weder eine Wissenschaft des Schönen, sondern Awr Kritik, 
noch schöne Wissenschalt, sondern nur schöne Kunst« (S. 173). 

Friedrich Schiller (1759 — 1805) in seinen ästhetischen Schriften 
1792 — 1796, insbesondere in den Briefen über ästhetische Erziehung 
des Menschen geht aus Ton der Doppelheit mmschlicher Triebe, demsnui' 
liehen oder Stofftriebe und dem von der vernünftigen Natur auagehenden Form- 
triobe, von dem Spieltriebe, als in welchem beide verbunden wirken, und findet 
in dem Gegenstand des Spieltriebes die lebende Gestalt, ein Begriff, der 
dem, was man in weitester Bedeutong Schönheit nennt, tur Bneiehnnng dient. 
(Brief 15, Sch. sänuntl. Werke 1813. VIII. S. 316.) Er Terlangi »der 
Mensch soll mit der Schönheit nur spielen und er soll nur mit der 
Schönheit spielen.» »)Uic hohe Gleichmflthigkeit und Freiheit des Geistes 
mit Kraft und Hüstigkeit verbunden ist die Stimmung, in der uns ein uchteis 
Kunstwerk entlassen soll, and es giebt keinen wahreren Probirstein der wahren 
ästhetischen Oüte.a (22. Brief.) »Darin besteht diis eigentliche Knnstgeheim- 
niHH des Meisters, dass er den Stoff durch die Form vertilge, und je 
imposanter, anraassender, verführerischer der Stoff an sich selbst ist, je eigen- 
mächtiger derselbe mit seiner Wirkung sich vordrängt, oder je mehr der Be- 
sdiauer geneigt ist sich unmittelbar mit dem Stoff einaulassen , desto triam- 
phirender ist die Kunst, welche jenen zurückzwingt und über diesen die Herr- 
schaft behauptet.« (22. Brief.) »Die Schönheit ist also zwar Form, weil wir 
sie betrachten, zugleich aber ist sie Leben, weil wir sie fühlen, a »Der ästhe- 
tisdie Schein ist das Wesen aller scliönen Kunst. a Ueber das Verhältniss 
von Natur und Kunst s. besonders dm Auflwta Ueber ifaive und senti- 
mentalische Dichtung (1795 — 1796). »Die Alten empfanden natürlich, 
wir empfinden das Natürliche. <i »Eben daraus, dass die Stärke des alten 
Künstlers in der Begrenzung besteht, erklärt sich der hohe \'orzug, den die 
bildende Kunst des Alterthums über die neuere Zeit behauptet, und überhaupt 
das ungleiche Ynhiltniss des Werthes, in welchem moderne Dichtkunst und 
moderne bildende Kunst zu beiden Kunstgattungen im Alterthum stehen. Ein 
Werk für das Auge findet nur in der Begränzung seine Vollkommen- 
heit, ein Werk für die Einbildungskraft kann sie auch durch das Unbegränzte 
erreichen.« »Zweierlei gehört sum Poeten und Künstler, dass er sich über 
das Wirkliche erhebt und dass er innerhalb des Sin nli eben stehenbleibt. 
— Die Reduktion empirischer Form auf ästlietische ist die schwierige Ope- 
ration, und hier wird gewöhnlich entweder der Korper oder der Geist, die 
W^ahrheit oder die Freiheit fehlen. Die alten Muster sowohl im Poetischen 
als Plastischen sdieinen mir vorzüglich den Nutsen su haben, dass sie eine 
empirische Natur, die bereits auf eine ästhetische reducirt ist, auf- 
stellen, und das.s sie noch einem tiefen Studium über das Geschäft 
einer Keducti o n selbst Winke geben können.« (Brief an Göthe. 1797. 
n. 366% Briefwechsel zw. Schiller u. Göthe. 1856. I. S. 375.) 

W. V. HtmMdi (1768 — 1835) geht in: »Ueber die männliche 
und weibliehe Form 1795 (Oes. Werke L 8. 215 — 261) und in den 

Aesthetischen Versuchen. Thl. I. über QÜthe's HeriAann u. Dorothea. 
17Ü1). (Ges. Werke IV. S. 1 — 2B8 ganz von Kant'schen Grundgedaiücen, aber zu- ' 
gleich von genauster Zergliederung der klassischen Kunstwerke und Studium 
der schünen Formen in der Natur aus. »Die höchste und vollkommenste 
Sehönheit erfordert nicht blos Vereinigung, sondern das genauste Ol eich- 
gewicht der Form und des Stolfes, der Kunstmäasigkeit und der Frei- 
heit, der geistigen und sinnlichen Kinheit« (I. S. 216}. »Wie in der Mensch- 
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heit sich die Naturnothwcndigkeit mit der Freiheit galtet, so sehen wir in 
der Schönheit die Natur mit der Fonn gepaart. « — »Wie die Mensebh^t ipe- 

cificirt ist, so wird es auch jederseit die Schönheit sein.« (S. 237). »Das 

Ideal der Schönheit behauptet wie das Ideal der Menschheit das vollkom- 
menste Gleichgewicht.« "Alle Schönheit beruht auf einer freien Ver- 
bindung der Form mit dem Stoff« (S. 240). Der Ausdruck ist wesent- 
lich von der Schönheit rerschieden, — nicht selten hören wir Bildungen schön 
nennen, die blos interessant heissen dürren.« »Die Schönheit drflökt das To- 
tal des Charakters und das unendliche Vermögen desselben aus, aus dem alle 
einzelnen Aeusscrxinpen flicsscn.« 'S. 2r)1. »Das Wirkliche in ein Bild /u 
verwandeln ist die allgemeinste Auigabc aller Kunst.« (IV. S. 16.) Der Ab- 
leitung der Kunst aus der Natur des Oemüthes nach ist die Kunst die Fe r- 
tigkeit die Einbildungskraft nach Oeset/.cn productiv zu machen 
(IV. S. 19), und Kunst ist die Darstellung der Natur durch die Ein- 
bildungskraft {IV. S. 27). »Die bildende Kunst ist mit der Kunst 
Oberhaupt äusserst nah, und näher als die Dichtkunst verwandt, denn sie ist 
rein darstellend und sinnlich, und diese beiden Begriffe sind audi im 
allgemeinen Begriffe der Kunst die herrschenden.« (S. 49.) »Die vollendete 
Darstellung der Menschheit durch die Einbildungskraft kann nicht ohne einen 
ruhig bildenden Sinn und eine gewisse Anhänglichkeit an die einfache 
Wahrheit der Natur gelingen. — Dieser echte Kunstsinn, der sich, wo er 
selbst ist, auch auf andere forteraeugt, war keinem Volke in so hohem Grade, 
als den Griechen, eigenthümlich. Er ist es, der sich in ihren Werken, "»01^ 
xQglich durch Totalität und Ebenmaass äussert.« [S. 107.1 

Goethe 17tf( — 1S:<2 , selbst das Objcct der eindringendsten ästhetischen 
Betrachtung seit Humboldt, hat, abgesehen von seinen poetischen Werken, 
durch den Anfsats Von deutscher Baukunst 1771, durch Reoensionen, schon 
seit 1772, dann theoretisch in den Propyläen (seit 1798^, in den Heften über 
"Kxinst und AI t c rtlMi nvi seit lS2f)'', in »Winckelmann und sein 
Jahrhundert« IbO.'), wie prakti.sch in der Leitung des Thealers, der Grün- 
dung einer Lehranstalt für bildende Kunst in Weimar, durch Stellung von 
Freisanfgaben seine ästhetischen Omndgedanken in lebendiger Berflhrung mit 
den auftretenden verschiedenen Theorien rluipsodisch ausge8i)rodie». Veigl. 
Goeüieü Aufsätze und Aussprtiche Ober bildende Kunst, herausgegeben von 

Chr. Schuchardt. Stuttgart 1803. 

»Schädlicher als Beispiele sind dem Genius l'rincipien; vor ihm mögen 
einzelne Menschen einzelne Theile bearbeitet haben, er ist der erste, aus dessen 
Seele die Theüe in ein einiges Ganse susammengewachsen hervortreten.« »Die 

Kunst ist lange bildend, ehe sie schön ist, und doch so wahre, grosse Kunst, 
ja oft wahrer und grösser als die schöne selbst.« »Eine Empfindung schuf 
sie zum charakteristischen Ganzen. Diese charakteristische Kunst ist die ein- 
zig wahre. Je mehr sich die Seele erhebt zu dem Gefühl der YerhSltnisse; 
die allein schön und von Ew^eit sind, deren Hauptaceorde man beweisen, 
deren Geheimnisse man nur fuhlen kann , in dem sich allein das Lehen als 
gottgleichen Genius in seligen Melodien herumwälzt ; je mehr diese Schön- 
heit mit in das Wesen eines Geistes eindringt, dass sie mit ihm entstanden 
Bu sein sdieint, dass ihm nichts genug thut als sie, dass er nichts aus sich 
wirkt als sie, desto glflcklicher ist der Künstler, desto herrlicher ist er, desto 
tiefgebeugter stehen wir da und beten an den Gesalbten Gottes.« '1770.) 
"Welche neue Nation verdankt nicht den Griechen ihre Kiuisibildung , und in 
gewissen Fächern welche mehr als die Deutschen?« »Die vornehmste Forderung, 
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die an den KflnBtler gemacht wird , bleibt immer die , dass er eich an die 
Natur halten, sie studiren , sie nachbilden, etwas das ihren Erscheinunf^cn 
ähnlich ist, hervorbringen soll.« »Der Mensch ist der höchste, ja der eigent- 
Udie G&gcnsteiid bilctoBder Kunst.« »Der edite getettgebende KUnstler ttfebt 
ntcb Kunttwahrbeit, der gesetslote, der einem blinden Triebe folgt, nach 
Natur wirkli chlieil : durdt jenen wird die Kunst zum höchsten Gipfel, 
dorch diesen auf ihre nicderpte Stufe gebracht. « Kinleit. der Propyläen 179&). 
Der Begriff des Charakteristischen, der also von Goethe 1771 bereits als 
dm wabre Kennieiebm der Kunat ansgesprocben war, wurde von Hirt 1797 
in »Laokoon oder das KnnatsobOne <r (Hören 1797) als das Prinoip der antiken 
Kunst im Gegensatze zu Winckelmann ausgesprochen , Goethe entwickelt im 
»Sammler und die Seinigen« (1798) diese (icgensätze des Schönen und Cha- 
rakteristischen in Gesprächen und gelangt zum Satz »das Charakteristische liegt 
sum Onmde, auf ibm ruben Einfidt und Würde, das hOcbste Ziel der Kunst 
ist die Schönheit, und ihre letzte Wirkung Gefühl der Anmutb.« (5. Brief.) 
»Nur aus innig verbundenem Ernst xiikI Spiel kann walire Kunst ent- 
springen, die im Stil gegenüber der Manier sicli zeigt und Kunst Wahr- 
heit, Schönheit und Vollendung als die Erlurdernisse des vollkom- 
menen Kunstwerkes erfüllt, t «Jedes Kunstwerk muss sieb als ein solebes an- 
sehen, und das kann es allein durch das, was wir sinnliche Scliönheit oder Anmuth 
nennen. Die Alten, weit entfernt von dem modernen Wahne, dass ein Kunst- 
werk dem Scheine nach wieder ein Natur werk werden müsse, bezeichneten ihr 
Kunstwerk als solches durch gewftblte Ordnung der Theile, sie erleichterten 
dem Auge die Einsidit in die VerbSltnisse doreb Symmetrie, und so ward ein 
verwickeltes Werk fosslich.N 'lieber Laokoon 1798. S. 355.) »Wenn wir 
uns dem Alterthum gegenüber stellen \md es ernstlich in der Abnicht an- 
schauen uns daran zu bilden, so gewinnen wir die Empfindung, als ob wir 
erst sigentHeb su Hemseben würden.« (S. 232.) 

10 F. W. J. v. Sekdünffs (1775 — 1854) Rede über dss Verbiltnias 

der bildenden Kunst zur Natur (1807, neu gedruckt 1809. 1843. 
Sämmtl. Werke 1800. Abthl. I. Band 7. S. 291 fr.; zeigt, wie der Begriff 
der Kunst von der «Nachahmung der Natur« zur )> Nachahmung der hohen 
Werke des Alterthums u weiter gciührt ward, aber man die äussere Form abzu- 
nebmen sieb befleissigte, ebne den Geist der sie erfüllt. »Jene Werke sind 
ebenso unnahbar; ja sie sind unnabbarer als die Werke der Natur, sie 
lassen dich kälter noch als jene, wenn du niclit das geistige Auge noch hin- 
zubringst , die Hülle zu durchdringen und die wirkende Kraft in ihnen zu 
empfinden.« (S. 2ü5.] Er verlangt: »wir müssen über die Form hinausgehen, 
um sie selbst vefstftndlicb , lebcnadig und als wabrbaft empfunden wieder su 
gewinnen. I Kr sucht »eine positive, dem Aussereinander entgegenwirkende 
Kraft, welche die Mannigfaltigkeit der Theile der P^inheit eines Begriffes unter- 
wirft.« »Das Kunstwerk wird in dem Maasse trefl'lich erscheinen, in welchem 
es uns die unverilüschte Kraft und Wirksamkeit der Natur wie in einem Um- 
risse aeigt.« (8. 308.) Dem im Innern der Dinge wirksamen , durch Form und 
Gestalt, nur wie durch Sinnbilder redenden Naturgeistc soll der Künstler 
nacheifern. Das, wodurch das Werk schön ist, kann nicht mehr Form sein, 
es ist über der Form, ist Wesen, Allgemeines, ist Blick und Ausdruck 
des inwobnenden Naturgeistes « (8. 301). »Nur dureb die Vollendung 
der Form kann die Form vernichtet werden, und dieses ist allerdings 
im Charakteristischen das letzte Ziel der Kunst. c (S. 305.1 Wir denken 
uns unter Cbarakter eine Einheit mehrerer Kräfte, welche bcst&ndig auf ein 
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gewisMS Qlekkgewicht und bestimmtes Mass derselben hinwirkt, welehem 
dann, wenn es ungestört ist, ein ähnliches Gleichgewicht und Ebenmass der 
Form entspricht. « (8. 309.) Er unterscheidet dann die Naturseele oder äeele 
der Form imd dl« Seele en Mch, die allein im Menseben als Mittelpunkt auf- 
gebe und deren SebOnbeit mit Anntuth verbunden , die bOchste Kunstsdiöpfiing 
sei, wie in der Niobe; »die Plastik kann ihren Avahren Gipfel tau in solchen 
Naturen erreichen, deren Begriff es mit sich bringt, alles, was sie der Idee 
oder der Seele nacb sind , jederzeit auch in der Wirklichkeit zu sein , also 
in gOttUcben Naturen. Sie würde daher, wenn »udi keine Mythologie voran- 
gegangen, dnrdi aieh selbst auf Gatter gekommen sein und Götter erfunden haben, 
wenn sie keine fand. « (S. 316.) Im Gegensatz dazu wird die Malerei in die 
Seele ein deutliches Uebergewicht legen dürfen ; daher Vorherrschen der 
Plastik im Alterthum, der Malerei in der neueren Welt. »Die Kunst ent- 
springt une me dm lebbeftesten Bewegung der innersten Oemüthes- und 
Oeiiteskrifte, die wir Begeisterung nennen. — Aber nicbt die Kraft des Bin- 
■dnen richtet es aus, nur der Geist, der sich im Ganzen verbreitet.« — Schel- 
ling hat die Wissenschalt der Kunst zuerst gleichberechtigt in die Reihe des 
akademischen Studiums gestellt, in seinen V^orträgen über Methode des aka- 
demischen Studiums (1802, s. aimmil. W. Abtii. I. Bd. V. S. 344 ff.). Eben- 
daselbst 1859 sind die 1802/3 und 1804/5 gehaltenen Vorlesungen flberPhilo- 
aopbie der Kunst S. 357—736 veröffentlicht. 

Wir schliessen noch K. W Fr. Solger (1770 — 1819) an mit seinen vier H 
Gesprächen Erwin oder über das Schöne (2 Bde. Berlin 1815) und 
seinen Vorlesungen über Aesthetik (2 Bde. herausg. 1829], nicht weil es 
ibm gelungen, diese in mustergiltiger Form, die ästbetiscben Grundbegriffe for- 
dernd , auch für die antike Kunst entwickelt zu haben , «her weil er in der 
Tbat als ästhetiRche und philologische Natur zugleich tief eingewirkt auf 
die Archäologie der Zeit und in seinen Grundcjedanken Hegets Aesthetik 
andererseits vorgebildet hat. Die Phantasie im Menschen ist »was der gött- 
lieben SdiOpfeikraft entspricht« (Brwin II. 8. 15 — 34). »Die wirklieb ge- 
wordene SehOpfungskraffc ist die Kunst. Der Kflnstler ist die in die Erschei- 
n\ing eingetretene Gottheit. 8 »Alle Kimst ist symbolisch« als die wahre 
Offenbarung der Idee selbst. Dieses Symbolische ist im engeren Sinne sym- 
bolisch in der antiken Kunst, insofern die Idee in der vollen Wirklichkeit 
ohne Bedflrftiiss und Streben dort abgeecblossen ist, oder es wird Allegorie 
in der cbrietlichen Kunst, »insofern das vollkommene Streben nach einem An- 
deren und Entgegengesetzten in dem göttlichen Schaffen in der Welt sich aus- 
spricht. Der Uebergan«^ der Idee in die Wirklichkeit ist aber zugleich eine 
Vernichtung derselben, und die Ironie die diesen Ucbergang und Vernichtung 
aberschauende, wahrhaft ktlnetleriMehe Empfindung. Die bildenden KOnste 
sind mehr auf die Erscheinung, auf die Form der Idee gegründet, die redenden 
dagegen mehr auf das Wesen. Die Religion bildet gleichsam den Mittelpunkt, 
der über und in jedem Theile der Kunst gegenwiirtig und unveränderlich der- 
selbe ist, wo nur irgend ächte Kunst gefunden wird, u (II. S. 156.) Wie sehr 
in dieser Aufflusung der Inhalt Aber die Form des SohOnen geseixt ist, liegt 
auf der Hand, ebenso wie über dem Vroccss des Schaffens im Kunstwerk der 
B^iff dos Wie? gänzlich geschwunden ist. 

Frledr. Hegels [1770 — 1831) Vorlesungen über Aeslhetik, herausgegeben 
von Hotho, gehalten zuerst ISIS in Heidelberg, dann wiederholt in Herlin 
(Werke. X. Abthl 1. 2. '6. Ib35 — iSäSj bezeugen auch noch heute für den, 
• welcher den dialektischen Aufbau ganz verwerfen muss, die gewaltige Kraft 
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HegeTz, historische Stoifmasficn zuBamiuenzufassen und die Kunst als Lehrerin 
der Völker in da« Universalbistorische einzuordnen, andererseits sein Unv^ 
mOgen die ästhetischen Verhältnisse der Natnrformen als solche sa erkennen. 

Die Kxmst ist bestimmte Weise der Aeusscrung und Darstellung des 
Wahren 'I. S. 120), Weisheit ist die absolute Idee selbst. Es giebt drei 
Kunstformen : die symbolische, die klassische und die romantische, jener entspricht 
Architektur, der zweiten Plaistik, der dritten Malerei, Musik und Poesie; die 
Bntwiekelung jeder Kunst ▼erläuft wieder in diesen drei Stufen (Orient, 
(Jricchenland, Mittelalter), und das Drama ist die höchste Stufe der Poesie wie 
der Kunst überhaupt. 

■JJie Kunst in ihren Anfängen l&sst noch Mysteriöses, ein geheimnissvolies Ahnen und 
eine Sehnsucht übrig, weil ihre Oehilde noch ihren vollen Gehalt nicht vollendet fOr 
die bildliehe Anschauung herausgestellt haben. Ist aber der voUkonuneBe Inhalt voll- 
kommen in Kunst gestalten hervorgetreten, so wendet sich der weiterblickende Geist von 
dieser Objektivität in sein Inneres zurück und stösst sie von sich. Solch eine Zeit ist 
die unsrige. Man kann wohl hoffen, dass die Kunst immer melu: steigen und sich voll- 
enden werde, aber ihre Pom hat angehört das hödiste BedOrfbias des Oistes lu lebt.« 

12 S. F. von Smiokr, Zur Theorie und Oeschichte neuerer Kunstbestre- 
bungen in Italienischen Forschungen. I. Berlin 1827. S. l — 157 hat in diesem 
auf eingehendem Studium der neu entdeckten ücht hellenischen plastischen 
Werke wie der mittelalterlichen Architektur und modernen Malerei ruhenden 
Aufsats die Unklarheiten der Begriffe Natur und Idee, Ideal, Symbol, Typus, 
6U1 treffend «uigedeckt und steht in Mitten eines manierirten Idealismus, einer 
tieCÜnnigen , symbolischen Romantik und einer den Begriff' und das begriffs- 
mässige Denken in die Kunst übertragenden metaphysischen Logik wahrhaft 
epochemachend da. Die bildende Kunst ist ihm »eine dem Begriffe oder 
Denken in Begriffen entgegengesetate durchaus ansdiaulicbe sowohl Auffluwung 
als Darstellung von Dingen, welche entweder unter gegebenen oder unter allen 
Umständen die menschliche Seele erfüllen.« S. B. Das anschauliche Den- 
ken ist die geistige iSphärc dci bildenden Kunst, gestellt zwischen die Ex- 
treme abstrakten Denkens und unbestimmten Sehnens und Ahnens 8. 112. 
Die Formen dar bildenden Kunst sind immer gegebene, nothwendige, nicht 
willkflrliche und selbstcrbikletc S. 22. Die Griechen entdeckten suerst »die 
innere, nothwendig gegebene Bedeutsamkeit, welche, wenn wir nur sehen 
wollten, über alle Gebilde der Kunst verbreitet ist.« S. 2t). »Die Darstellung 
der Kunst auch da, wo der Gegenstand der dunkbur geistigste ist, beruht 
nimmer auf willkürlich gesetsten Zeichen , sondern durchbin suf einer in der 
Natur gegebmen Bedeutsamkeit der organischen* Form.« S. S;>. Fi ahere Arbeit 
von demselben : lieber die antike Gruppe Castor und l'oUux oder von dem 
Begriff der Idealität in Kunstwerken. Hamburg 1812. 4. 

13 Sekltimnac^er, Vorlesungen über Aeslhetik, herausgegeben von 
Lonunatasch. Berlin 1842. 

Wichtig für die Erkenntniss des inneren freien, "von Bedürfniss und Pflichtmi»- 
sigen gelösten Seelenlebens als di r suhjectivi-n Quelle der iisthetischen Welt. 

Jo/t. Friedr. Urrharl (177(5 — IS II entwickelt die Grundlagen seiner 
Aesthetik, als deren Thcil die Sittenlehre erscheint, bereits ihüb in der Kin- 
leitui^ aur allgemeinen praktischen Philosophie (Oottingen. 8) 8. 1 — 77; dann 
aber im Lehrbuch «ur Einleitung in die Philosophie (1S13. 4. Aufl. 1837. 
Oes. Werke I. Abschnitt III. S. 102—140 und Encyklupädie der Philosophie 
aus praktischen Gesichtspunkten 1S31. IS 11 (Ges. Werke 11. iSödj Kap. V. 
VI. VII. IX. » Das iSchOne und Häusliche — besitist eine ursprüngliche Evi- 
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dem, vemdge deren ee klar ist, ohne gelernt und bewiesen ni sein. Allein 

die Evidenz durchdringt nidkt immer die Nebenvorstellungen, wdclic thcils be-> 
gleitend tlieils von jenem selbst verursacht sich einmisrhen. — Er bcd.irf 
herausgehoben und in ursprünglicher Reinheit und Bestimmtheit gezeigt zu 
«erdoL. Dieses Tollstindig xu leisten und die tbeila unmittelber geiUlenden 
tbeils dnrdk die Aufgabe, das Miss&llende su meiden berbeigefllbrten Muster« 
begriffe (Ideen) geordnet zusammenzustellen ist die Sache der allgemeinen 
Aesthetik, worauf die verschiedenen Kunstlchrcn sich stützen müssen, welche 
Anleitung geben , wie unter Voraussetzung eines bestimmten Stoffes durch 
Yerbindnng astbetiseber Elemente ein gefallendes Ganze kOnne gebildet wer- 
den, o »Jedes Werk der schönen Natur oder Kunst erhebt uns über daa Ge- 
meine, es unterbricht den gewöhnlichen Lauf des psychischen Mechanismus. — 
Nicht sicherer kann der ästhetische Gegenstand eingreifen, als indem er afficirt : 
nicht besser kann der EH'ckt endigen und von ihm das Oemüth sich reinigen, 
als durch Uebergang in das xurackbleibende Ssthetisehe TJrtbeil.« 

«Wer dinefa Analyse gegebener Kunstwerke wiridieh lernen und swar AestheUk 
lernen will, der ist weder 1?( wunderer noch Kritiker, wohl aber gestattet er der Analyse 
jeden Faden des Kunstgewebe.s liesonders hervorzuziehen, damit die «ämmtlichen oft sehr 
verschiedenen Verhältnisse ans lacht treten , in welchen das Schöne seinen Sitz hat 
und in dsren Zusanunenwirkung die Kraft des Kunetwerkes liegt.« »In der Kaebahmung 
liegt mn RiiM tax Lebenithitigkeit. — Es ist der psychische Meehanismus, den alle 
Künstler aus demselben Grunde studiren sollten, aus welchem die Maler und Bildhauer 
sich ilas Studium der Anatomie angelegen sein lassen — nicht um das Schöne, sondern 
um das Natürliche hervorbringen zu lernen. Diese Art von Natürlichkeit, welche 
den Lauf des peydiiielien Meehanitmos nachahmt, ihm entsprieht und ebendadureh ihn 
anregt, fordert man von jedem Kunstwerke zuerst; und das drückt man popul&r so 
aus: das Kunstwerk soll lebendig sein und belebend wirken. — Man rauss das Princip 
der Nachahmung in der Acsthelik zwar nicht ganz verwerfen, aber unterordnen.« 
•Nicht viel minder verschieden als die Talente sind auch die Gcmüthsstimmungen der 
ausgebildeten Kttnitler. AUeb dnin kommen alle fiberein, das« jeder Kunst ein eigen«» 
thümlichee Gewissen entspricht« Die Fortschritte der Kunst sind allemal Fortschritte 
der Zeit, zum mindesten in der Umgebung des Künstlers, »l's giebt Kunstwerke, die 
^man klassisch nennt, das heisat die durch ihre Präci^ion ent.seiieidend wirken , so dass 
sie die Urtheile bestimmt vereinigen. Solehe Werke stiften eine Gemeinschaft wodurch 
die Einseinen auf den höheren S^ndpunkt einer allgemmnen Vernunft erhoben werden, 
das ist die Wohlthat, welche die Kunst ihnen erweist ohne Unterschied swiidMn Poesie, 
Musik, Plastik und so ferner.« »In jedes Kunstwerk ohne Ausnahme muss Unzäh- 
liges hineingebracht werden; seine Wirkung kommt beim Beschauer weit mehr von 
innen heraus, als ron aussen hinein.« «Am sehndlsten, allgemeinstsn und ddieisten 
wirkt die plastische Kunst — die Bildsiule stellt nnt sinnlieher Gewalt das Ungemone 
reebt in die Mitte des Gemeinen.« Trefflieh entwickelt Serbart (Encyklo])ädie Kap. 9) 
die Trennung der ästhetischen Perception eines Kunstwerkes von der die Aufiassung 
bedingenden oder sie begleitenden Apperception mit allem Suchen nach der Bedeutung 
des Kunstwerkes. Das Schtoe exlstirt ausser darVorstsllung gar nicht und setst immer 
einen wenigstens möglichen Zuschauer rorans.« 

c.) {Systematische Darstellungen der Aesthctik inderJetzt- 
seit. 

Heinr. liiUer, lieber die Principicn der Aesthctik. Berl. lb-10. 14 
(Kleine philos. Schriften II.) Er geht von dem Ästhetischen Leben als einer Seite 
des allgemmnen uttliehmi Lebens aus, findet seine Stelle in der Müsse und swar als 
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Correlat sur lleligiun (S. SO.;. Das ästhetische Bewusstaein sucht die Maanig&ltigk^ 

der Krscheinunf,' , das religiöse die Einheit im Wesen S. % f. KünRllerische Be- 
fteisttrung und Darstellung S. 199 ff. einander pof^en übergestellt , gegebene Stoffe und 
l'ormen erscheinen als das Bindeglied zwischen dem Künstler und der ganzen ästh«- 
Ufoben GeMUaeluft. S. 294 ff. 

/VmvA*. Tkienekf Allgemeine Aesthetik i|a akademisdien Lehrror- 
trage. Berlin 1846. 

»Das Schöne ist Offenbarung des Wahren in der.Form*» »YanBittelung des Wahren 

und Gutem. Kap. 2—6. Die Gesetze der Schönheit im Allgemeinen in Buch III werden 
erst behandelt nach Uebersicht der Künste § — 2.')) und in ihrer Anwendung auf 
dieselben. Grundlage der Kunstgeschichte § IM ausgeführt. 

F. TA. Vücher , Aesthetik oder Wissenschaft des ächönen. 
1846 — 1857. I. Metaphysik dei SckOnen. n. t. Lehre vom NetondiAnen. 
n. 2. Lehre von der Phantasie. (Ideal der objectiven Phantasie des Alter- 
thums. II. S. 411). III. 1. Die Kunst Qberhaupt und ihre Theilung in Künste. 
UI. 2. Die Künste: die liaukunst, die Bildnerkunst, die Malerei. S. 17;? — 77S. 

»Da« Schöne ist Gegenwart der Idee in begrenzter Erscheinung», die Idee als le- 
bendige Idee gefasst (§55), das SebAna üt rrine Fam. Umfiumnda Behandlung der 
dnaeinen Kunst nach Wesen, Zvaigen, Geschiobte. 

Deiedbe bat in den Kritiaeben Gängen. N. Folge. Heft 5. 1866. 

8. 1 — 156, Hfl. 6. 1873. S. 1 — 131 in der »Kritik meiner Aesthetik« die 
wichtigste Oricntirung über die heutige .'^f roitfrage der Aesthetik gegeben und 
sein eigenes System ganz aus der i/cyt/"schen öchulformel befreit, ohne aller- 
dinga die mctuphysiacbe Grundlage dea Kuitbeiamua aufaugeben. Dem Natur- 
aobönen waiat er richtig aeine Stelle nun an, erat nac-h der Lehre von der 
Phantasie. Auch er erkennt awei Arten des Denkens an, im Wort und in der 
Form ; er setzt an die Stelle der absoluten Idee den Hegrif! der Weltharmonie, 
und d 0 Wahrheit dieser Harmonie in der Weise des Scheines wird ergriffen 
durch die latbetiache Anschauung; dieser inhaltavolle Schein oder Erscheinung 
der Weltharmonie in einem einzelnen Punkte des Raumes oder der Zeit ist 
das Schöne (Heft 5 S. 27). » .\bgesehen wird vom Stoff, nicht vom Gehalt. 
Alles Schf^ne i.st harmonist h cr.schcinendes Leben '8. r)|0 . Harmonie in itsthc-. 
tischem Sinne nur diejenige, deren Wirkung ideale Lust int.« Wichtig die 
Auseinanderaetsung Uber Symbolik 8. 136 ff. Die fireie iathetiache Symbolik 
fasst die Natur als Spiegelb Id einer Seelenstimmung. Der SchlusssatK Heft 6 
S. 131': Die Aesthetik ist nr)eh in den .Ant'iinpcn — dort in der besr elen- 
den und in der beseelt entgegen kommenden Symbolik, vereint mit der Har- 
monie muss es liegen, aber das Wie harrt sonst noch in der unendlichen Mehr- 
heit der Falle auf Entbllllung.« Vgl. auch Joh. Volkele, Der Symbolbegriff in 
der neueaten Aesthetik. Jena IS7B; /' V. Völler, Analyse und Symbolik, Hypo- 
(licsen aus der Formenwelt. Leipzig 1 !>0 1 ; Jiof). VisrheTf Uebcr die optischen 
Fornigefühle. Beitr. ssur Aesthetik. Stuttgart 1S72, 

M. Cari'iere, Aesthetik, die Idee des Schönen und ihre Verwirk- 
lichung duKh Natur, Geist und Kunst. 2 BSndo. Leipzig 1859. 2. Aufl. 1873. 

1. Die Schönheit, die Welt, die Phantasie. 
• II. Die bildende Kunst, die Musik, die Poesie. 

»Das Schöne — die Idee, welche ganz in der Krsclieinung gogenwSrtig, die Er- 
Mciieinung, welche ganz von der Idee gebildet und durchleuchtet ist.« Die bildende 
Kunst ist Offenbarung innerer Anschauungen durch Baumgestaltung, sie ist die Idcali- 
auruflg der Natur fikr das Auge.« (IL 8. 1 ff.) 
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R, Zmarnnmim, Allgemeine Aestheiik «Ii F^nnwissenechalt. 
Wien 1895. 

Vgl. dazu den Aufsatz: »Zur Reform der AosChetik der exakten Wisacn" 
■chafttt in Studien und Kritiken zur Philosophie und Aesthetik. Bd. I. 

Alle ästhetischen Begriffe sind Formbegriffe und das? Was des ästhetisch Gefallenden 
oder Missfallcndcn ist im Grunde cIti \Vie § 5S. Das sociale schöne Wollen oder die 
sittliche Gesellschaft § 84U — 8Sb beliuudult nur die realen Kunstwerke des Vurstellens 
{ 8S9— 969. Das Kunstwerk des Tastsinnes« Baukunst und Plastik, unter dem des 
Oedditsinnes das Oemfilde behandelt. , Mit Herbart geschieden das reine Schtoe und 
das durch subjeettre Erregungssutbat versetste oder gemischte Schdne. 

JT. XsiOm, Aeathetik, Tübingen 1862—1869. 

Als Attsgaagqiankt dient (Seblmetmaebera Oonatxnetion dsa Phaataaiiiebens als 
eigener S^^bire des Gesammtl«bcns. Das Aesthetische bezieht sich auf Inhalt und 
Form; jener ist die Welt des Subjektes, die eigene Welt des Geistes; das Aesthe- 
tische der Form, das Schöne besteht in der Verbindung des Gefälligen oder Nichtstö- 
renden, und des Ansiebaiden oder lebendig Err^enden. 8. 74. AUe irahrbaft kOnstr 
leiisdie Form bat auch qrmboUsebe Bedeutung. S. 327. Zum -nSkn isthetischen An- 
druck verlangt Harmonie von Form und Gehalt und reiches Gedankenqtiel der Phan- 
tasie. Allgemeine Theorie der Kunst. Keichthum der Auffassung im irsitestsn Bateieha 
des Aesthetischen, weniger scharfe Begriffe. 

/. H. V. Kircftmann, Aesthetik auf realistischer Grundlage. 
Berlin. 2 Bde. 1868. 

nichtige Beschränkung auf die oberen Begriffe und Gesetze im Gebiete des Schönen ; 
das Sein der Farben, TOne, Temperaturen etc. -wird ansser und neben den von der 

Naturwissenschaft wahrgenommenen Bewegungen der Atome als real, nicht in der Vor- 
stellung erst erzeugt, behauptet (S. 30]! Das Schöne ist das » idealisirte , sinnlich an- 
genehme Bild eines seelenvollen Realen (realen Gefühls).« Scheidung von Naturschön^mj 

Kunstschönem und verzierendem Schönen. 

Unter den populären Darstellungen der Aesthetik ragt durch den Versuch 
die natorwiaaenachaftlidie Begrftndnng der Ton- und Farbmldire aneb allge- 
ineinTerstandlidi au machen und durdi Lebendig^it der Darstellung bervor: 

je. Lm»h»t Popullve Aeatbetik. Leipzig 1865. 4. Aufl. 1874. 

IKe Aestheiik hat mit der Unterauobang der Empfindungen deh au besebiftigen i 

das Empfindungsleben gipfelt im Schönen, das Schöne rein zu erzeugen strebt die Kunst 
(8. 10.) Das »den höheren Sinnen (Gesicht, Gehör) W{)hlgeföllige heisst schön. ;S. 25.) 
Das Schöne, die Form der ErBcheinunj; , die den uns ungcboreiun GcKctzen unseres 
Empfindungslebens entspricht. ■ »Kraft und Mass zwei Gruadbegntie lur ästhetische 
Empfindung. « (S. 35.) Ausfllbrliebe Bebandlung der Theorie der Kflntte (Abaohnitt III) 
insbesondere der bil4enden Kflnste mit historisekem Matenal. Bedentong dea Kunst- 
gewerbes horvoigeboben. 

Wir nennen als das Neueste, in dem die Aesthetik nur als Vorläufer der 
Kunstgeschichte erscheint, /os. Dippel, Handbuch der Aesthetik und 
der Geschichte der bildenden Künste, llegensburg 1871. 

In dem ^0 S. von 850 S. umfassenden, allgemeinen Theil der Aesthetik geht der Ver- 
fiwser kurzweg von dem teleologischen Stan^unkt aus, wn der Qottebenbildüdikeit des 
Menseben; »sebte ist dasjenige waa ein ^3rmbol einer gOttBdiM Idee ist, d. h. mne 
sinnliche Existenz , in welcher die Idee real geworden , und in deren ftusserer Form 
und Gestalt Einheit, Ordnung, Harmonie und ZweekmAssigkeit sieh finden.« 
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Andere Dantellungen der Acsthetik in neuester Zeit : Werher, Grund- 
legung der Philosophie des SchOnen. Heidelberg 1873; Slöckl, Gruadme der 
Aesthetik. Main/ IST 2. 

In Frankreich jetzt oni meisten verbreitet Leveyue, La science du bcau. 
2 Bd. 2 Bde. Paris 1872. 8. Vorher ging Guixot, End waet les lunites qui sö- 
purent et les liens qni uiiiasent les bmux arts, Paris 1$16. 8, dann derselbe 
Ktudes Sur les beaux arts en gencral. Paris IS.'d. 1S52. 5S. GO. Dmz, 
Ktiuks sur Ic beau dans les arts. ParU. lul. 2. Ib26. Wichtig laitUt De 
l'idcal daus l'art. Paris li>G7. 

In England su nennen O. Bwrru^ The theory of the arts er art in reU- 
tion to nature drilisation and man. London 1869. 

In Italien haben die Vertreter des neuen italienischen Nationalit.1ts- und 
Staatsgedankens sich mit der Tlieorie des Schönen viel beschäftigt, so Cliobertt, 
in der Schrift Del hello (franz. L'ebers. von Hrriinazztf Bruxclles 1853. 8y, 
ferner Ruberlo d Azeglio in den Studi ntorici e archeologici suUe arti del disegno. 
2 Bde. Fir. 1861. 

d.) Spccielle Theorien der bildenden Künste. 

K. (>. Müller, Zur Theorie der Kunst, als theoretische Einleitung Snm 
Handbuch der Archäologie der Kunst. Ib3(). I^>35. ISIS. 

Scharfe Darlegung der Principien ausgehend vom Begriif der Kunst als Darstellung, 
d. h. einer üiiti^Mit, duieh welche ein Innerlidies nnd Oeiatigee in die Erscheinung 
tritt. «Schön nennen wir «liejenigen Formen , welche die Seele auf eine ihrer Natur 
durchaus angeme.HRcne wohlthatigu , wahrhaft gesunde Weise zn empfinden rrmnlsflsrn, 
gleichsam in Schwingungen setzen, die ihrer innersten Structur gemäss sind.« 

lAubcig Schorn f Umriss einer Theorie der bildenden Künste. Stutt- 
gart 1835. 

Mehr mit dem geistigen , als dem sinnlichen imd teehnaseben Elemente der bil- 
denden Künste ^^ich beschäftigend, ergänst es die Einleitung des Verfassers zu den 
»Studien der griechischen Künstler.« l*»!^. Stil ist S 1<» die habituelle KrfflUun«; der 
Forderung einer gesetzmässigen , auf Würde des Gedankens und Einheit der Erschei- 
nung gerichteten Schönheit, da» mu-tikalische oder rhythmische Element der künst- 
lerischen Gestaltung. 

n. Hettner , Vorschule jfttr bildende Kunst der Alten. Bd. I. 01den> 
bürg 1S4S. Veigl. Beoenston v. A. Scholl in Halleacher Literatflneitnng 1849. 
No. Uö ff. 

Ausgangspunkt von der Uegelachen Schule, klare kuustbiiftorische üebersicht, erste 
populin Darrtellung der Bötticherschen Lehren der Tektonik. 

Z^. W. üngtTf Die bildende Kunst. Aesthetiache Betraehtnngen Uber 
Archltektnr, Skulptur und Malerei. OOttingen 18S8. 

Der Verf. will eine praktische Aesthetik der bildenden Kunst liefern und benutzt die 
Fortschritte der Naturwissenschaften für die Einigung von Theorie und Praxis. Auch 
der antiken Kunst kommt die von ihm an verschiedensten Gemälden nachgewiesene 
Theorie der Pazfcenharmonie, anseheinend nach den muriksHadien, in den Sehvringungs- 
sablen der Fari»en wiedergeftindenen Veriiiltnissen xu (Hite. SeUkstindig anoh die ge- 
naueren Pioporlionsme.ssungen von antiken Architekturen und Sculpturen. 

E. V. LasauLc, Philosophie der schönen Künste. Manchen IS60. 

Akademische üijersichtliche Vorlesungen , wesentlich auf Schellingscher Unterlage 
und im Zusammenhange religiöser und kulturgeschichtlicher Anschauungen. 
S, Fsr»(ßr, Yonehule der Kunstgeschichte. Leipa^ig 1862. 
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fiSe mU neben BinfBhnmg in toehnieohe KenntniMe beeonden die l/^ege «iner g»r 
rechten und allseitigen Kritik dM Kunatweskt ebnen. Kunst itt ihm BSpnudie der 

Begeisterung der Menschheit«. 

E. JI. Riegel, Grundriss der bildenden Künste. Allgemeine Kunstlebre. 

Hannover 1S65. 

Verständige, auf Kantache Grundanschauung wieder mehr surflckgehende üebw- 
■ieht flbor die bildenden Kflnste. 

C. SehnatM, Einleitung twt Gegduebte der bildenden KUnste. 2. Aufl. I. 
1866, 8. 1—58. 

Das BedflxfiiiM des Menschen, sich die Ueberzeugung der Einheit seines sinnlichen 
und geistigen Wesens zu verschaffen, wird befriedigt durch das Wohlgefallen an 
der Erscheinung, an der Form des Dinges. Das Angenehme und das Erhabene 
sind Gegensätze wie geistige und sinnliche Seite des Menschen »welche aber schon auf 
eine mfigfiehe und nothwendige Verein^ng hindeuten, auf eine Form, in welcher 
Gütiges und Sinnliches in vollkommener Durchdringung und in bleibender Harmonie 
sind.« Nur der belebte Körper, in welchem di^r innewohnende Geist ganz Erschei- 
nung, das Aeussere ganz vom Geiste erfüllt ist , kann auf Schönheit (im engeren Sinn) 
Anspruch machen.« »Die Phantasie belehrt und gezügelt durch die Wirklichkeit, ist die 
innere Werkmetsterin dst Kunst.* aGegenstand der B^eisterung ist dem Kflnstler 
nicht das Schöne, sondern die Natur und die bestimmten Gestalten der Natur, welche 
in ihm die Vorstellung des Schönen hervorrufen.« "Die Mannigfaltigkeit der schönen 
Gestalten liegt wesentlich in der Natur des Schönen.« »Die Idee des Jvunstwerka 
theiit und verbindet die l^enthümlichkeiten des Gedankens und Gefühls«, »es ist die 
Vorstdlung des Gegenstandes in der Harmonie setner Theile und Bedingungen.« »Die 
Künste gefiedert nach den Elementen der Erscheinung : Raum, Zeit und Leben (?): 
in den Künsten des Raumes überwiegt der objective oder empfangende Geist , in dem 
der Zeit der subjective oder empfindende Geist, in dem dritten, dem Leben lin uns) 
der individuelle. . Wichtig die Bestimmung der Architektur als Darstellung des Schönen 
in der anorganischen Natur (8. 33), derScu^tur in der belebten ozganisehen Natur, 
die Malerei umfasst das OeeammiUben deraelben, ^bt einen Aussehnitt der Welt. 
(S. 41.) 

H. Ulrici, Abhandlungen zur Kunstgeschichte als angewandter Aeafbetik. 
Leipzig 1876. Von S. 1 ff. über den Gegensatz der antiken und der neuen 

(christlichen) Kunst, des Pla.stischen und Pittoresken. 

Es wird heutzutage die Theorie der Kunst , .speciell der bildenden Kunst 15 
nur auf dem Wege der naturwissenschaftlichen Forschung über die Sinnes- 
wahmehmungen und VerhSltnisM in Form, Masse, Farbe einerseits, als der 
Unteriagc aller Kunstdarstellung, und auf der scharfen, methodiechen und all- 
seitigen Analyse von Kunstwerken, und den in ihnen gefundenen Verhältnissen 
durch Künstler und künstlerische Naturen wahrhaft weiter gefördert werden, 
nachdem die speculative Philosophie, insoweit sie wirklich das Schöne, und 
die Kunst als solche in die Mitte der Betrachtung gestellt hat, über den im 
obigen Ueberblick gegebenen Kreis von Grundgedanken von Winckelmann bis 
Schelling, speziell wesentlich über den von Kant und Schiller vertretenen 
Standpunkt hinauszugehen , ohne wesentlichen Schaden und Verwirrung nicht 
vermocht hat. Gerade diejenige philosophische Schule , welche das Verdienst 
hat im strengsten Gegensatse rar Aesthetik des absoluten Idesllsmus, die 
Aesthetik als reine Formwissenschaft zur Geltung gebracht 2U haben , die 
Schule Herbarts hat dort mit Recht angeknüpft , sie hat von den physio- 
logischen Untersuchungen am meisten Forderung au erwarten, ist aber anderer- 
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selts nan besondeis venuilatst, du VerhlltniM tob Inhalt und Form als 

wohlgefälliges und die sittlichen GnindTerhältnisfle auch ala ästhetisch , nidit 
blos ethisch wirkuune im ZuMmmenheng der formalen Yerhältniase nAher n 

untersuchen. 

Ala bedeutsame und der Archäologie wahrhaft förderliche Arbeiten tveten 
ans dem Bereiche der Nataririssenschalten , die roa HtknkoUt, dessen grund- 
legende Untersuchungen sur Theorie der Musik hier zunächst nicht hergehören, 

von Brücke, Zeising, Fechter und Henke hervor. Auf dieser neuen Grundlage be- 
wegt sich auch Bernh. Gruber, Die Elemente der Kunstthätigkeit. Leipzig 1875. 

H. HdmkoU», Ueber das Sehen des Mensehen 1855. Königsberg. Hand- 
buch der pltysiülogischen Optik. Leipzig 1867. Die neueren Fortschritte in 
der Theorie des Sehens zunächst in Preu.s.s. Jahrbüchern 1868 ff., dann in 
Populi'lrwisscnschultl. Vorträgen. II. 1S7I. S. 1— ?)S. 

7?. Brücke, Physiologie der Farben für die Zwecke der Kunstgewerbe. 
Leipzig 1866. Bruchstücke aus der Theorie der bildenden Künste. Leipzig 
1877. 8. 

Inhalt: Die malerische Perspective. Die Luftperspective und die anscheinende 
Grösse der Gegenstände. Die Kelicfperspective. Die Schsttenoonstroction. Die Be- 
leuchtung. Von den Wirkungen der Irradiation. 

A. Zeisinffj Neue Lehre Ton den Proportionen des mathematischen Kör- 
pers. 1854* 

Ders, Aesthetisclie Forschungen. Das Normalverhlltniss der chemischen 

und morphologischen Proportion. 1850. 

Der goldene Schnitt aU allgemeine» NaliirverhaltniHH hingentellt, bleibt immerhin 
wichtig für das ästhetische Yerh&ltniss von Linien und Flächen, aber nicht durchweg. 
Die an diese Seliriften lidi ansehliessende grosse Literatur s. bd Fechner in der unten 
stehenden Abhandlunf;. S. 40 ff.) 

G, 'Di. Fechner, Zur experimentalen Acsthetik. 'ili. I. Leipzig 1871. (Aus 
den Abhandl. der K. S. Oesellschalt der Wissenschaften. Üd. IX.} 

Methoden experimentsler AesUietik. Prüfung der Theorie des goldenen Schnittes. 

Jhn. Vorschule der Aesthetik. 2 Bde. Leipzig 1875. 1876. 

Wo Henkt, Ueber Anmuth und Schönheit des Gesichtes. Anonym im 
Moigenblatt. 1862. n. 39 ff. 

Ders. Gruppe des Laokoon oder über den kritischen Stillstand tragischer 
Erschütterung. Leipzig 1862. 

Dtn, Das Ange und der BUdi. Rostock 1871. 

Den. Die Mensohen des Midiel Angelo in Vergleidi mit der Antike. 

Rostock 1871. 

Jlelmholtz spricht es einfach im Sinne Kants aus, das-s die Ae.sthetik das Wesen 
des künstlerisch Schönen in seiner unbewussten Vernunf tmässigkeit su suchen 
habe (PopuMre Vorträge I. S. 90) und er bat das Tcrborgene Oesets sufgedeokt, das 
den Wohllaut der harmonischen Tonverbindungen bedingt. Er erkhirt a. a. O. S. 57): 
■ IMchtkunst , Malerei und Hildhatiert-i entnehmen wenijjstens das Material für ihre 
Schilderungen aus der Welt der Erfalirung. Nicht blus kann nun dieses ihr Material 
auf seine lUchtigkeit und Naturwahrheit kritisch untersucht werden, sondern sogar in 
der Erforschung der OrOnde flDr das is t h e tisehe Wohlgeftdlen, weldus die Werke 
dieser Künste erregen, hat die wissenschaftliche Kunstkritik, wenn auch enthusiastische 
Seelen ihr dazu oft die Berechtigung bestreiten, doch manche Fortschritte gemacht.« 
Er hat neben dem Wissen, welches mit Begritfeu arbeitet, ein anderes Gebiet der Vur- 
Btellungsffthigkeit als vothsndsn ausgesprochen , welches nur sinnliche Eindrücke com- 
binirt, die dee unmittelbsien A u s d m s ks i doreh des Wort nicht ftfaig sind, das Können 
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(a. a. a. O. XII. 8. 92J, tod dem da* Kennen und Ye»t«ken (etwas lu thun) eine iritibi' 
tigtt Seife iflt. Br nennt dies die künstlerieehe Induktion gegen<flier dm kgiichen 

(I. 8. 15), und hat damit einen Kernpunkt des künstlcrischeD Schaffens und Keciptrena 
getroffen. »Es ist ein wesentlicher Theil des künstlerischen Talents, die charakteristischen 
äusseren Kennzeichen eines Charakters und einer Stimmung durch Form und Farbe 
oder Tdne wiedei^pehen sa können, und diueh «ine Art initmelivMr Aaadisuung zu er- 
£uM&, wie tkk die Seelconistlnde fnrtentwiekeln mfiaien, ohne dabei dweb iigend 
eine fassbare Segel geleitet sa sein. Im Gegcntheil, wo wir meilLen, dass derKdnstler 
mit Bcwusstsein nach allgemeinen Kegeln und Abstractionen gearbeitet hat, finden wir 
sein AN'erk arm und trivial, da ist es mit unserer Bewunderung zu Ende. Die \\'erke 
der grossen Kfinatisr dagegen bringen n^ aiiisr Lebhaftigkeit , siiieni Belohflittm an 
indi^dueDen Zogen und einer flbsrseugenden Kraft der Wahrheit die Büdsr der Cha- 
raktere und Stimmungen uns entgegen, welche der Whrkliehkeit fast flbexlsigen aehont, 
weil die störenden Momente daraus fortbleiben. « 

Karl Böiticher in der Tektonik der Hellenen. I. Einleitung und Dorika. 16 
Potsdam 1844 , Vorwort I— fXXllI und Einleitung; zur Philosophie der tek- 
tonisohmi Form. 8. 1^90.*) 

Form eines Kflrpers ist plsstisehe Darstdlnng seines inneren BegrMb im Raum. 

S. 6. Körperfurm ganz abstrakt gedacht kann weder schön noch unschön sein. Daa 
Princip der hellenischen Tektonik ist den Begriff jedes Gebildes in seiner Form 
auszusprechen S. XIV. Die Kunstforra ist nur die Funktion erklärende Cha- 
rakteristik. Das ursprünglich schon vorhandene He ale dient dem Gedachten und 
Nevgesehftflenen smn kosmischen Charskteristikon 8. XVII. 

Dekoration ist Begriff, symbolisirende Hülle des wirklich fungirenden Kernes 
8. 8; eine andere Gattung derselben ist lebenvolle Symbolik der mythischen und histo- 
rischen Bildnerei , ausgesprochen auf gewissen durch die Jiincamente der vorigen Gat- 
tungen geschaffenen Oertlichkeitcn S. 20. Alle baulichen Symbole der Hellenen sind 
ursptüi^^ nur hieratisdie. Exkurs. 8. 42. 

Oo^fined «Slm^per, Der Stil in den teehniaehen und tektonisehen Künsten 
oder praktische Aesthetik. I. Frankfurt 1860. II. Manchen 1863. 

Die Aufgabe gestellt: das Kunstwerk aufzufassen, die bei dem Process des Werdens 
und Entstehens von Kunsterscheinungen hervortretende Gesetzlichkeit und Ordnung im 
Einielnen aufzusuchen , aus dem Gefundenen allgemeine Frincipien , die Grundzüge 
einer empirischen Kunstlehre oder Btillehre abzuleiten (8. VI.). «Was wir mit 
SefaAnheitssinn, Freude am Schönen, Kunstgcnuss, Kunsttrieb u. s. w. bezeichnen, ist 
in erhabener Sphäre analog mit denjenigen Trieben, Genü.ssen und Befriedigungen, 
durch welche die Erhaltung des gemeinen tellurischen Daseins bedungen ist und die 
genau betrachtet sich auf Schmerz und dessen momentanes Beseitigen , Betäuben oder 
Vergessen sorOokltthren lassen.« (8. XXI.) »Das teohnisehe Werk ist Resultat des ma* 
tericllen Dienstes oder Geb rauches , der besweokt wird, sei dieser nun that- 
sächlich oder supponirt, zweitens Resultat des Stoffes, sowie der Werkzeuge und 
Proceduren.« S. 8. Das Princip der Bekleidung herrscht in der gesammtcn, vor- 
hellenischen Welt und ist im griechischen Stile nur vergeistigt (S. 220). 

Unter den ästhetischen Betraehtungen einselner Kunst- 
werke in neuester Zeit, nenne ich als fruchtbar die dahin einschlagenden 
Vortrage von lirmulebnktty, ipeciell den Uber Niobe (Betratditungen 



*) Die kfinlich erschienene swmte, umgearbritete Auflage der Tektonik kann 
hier, wo es aieh um die prinoipielle 8teDung und den davon ausg^ngenen BinAnss 
handelt» nicht sur Unterbge gemacht werden. 
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Aber du Sehflne und Erhabene, Vortng 1846. Kleine Sdiriften II. 1871. 

S. 266 ff.) ; noch wichtic^cr aber amd uns die unmittelbaren Aussprüche be- 
deutender Künstler über ihr Scliaffen. insbesondere über ihre oder anderer Werke, 
so diejenigen von Riet«chel über die Parthenonsculpturen unter dem Gesichts- 
punkt des Idealismus nnd Naturalismus, s. Riet$cÄel, von Oppermmm. Leipsig 
1863. B. 260 ff. 

»Ein Ideal nach gewöhnlichem Masastsbe soli als «ne mustergiltige Durch schnitte- 
form peltt-n. Damit M'ird das Individuelle auspeschlossen, und nur individuL ll kann 
und musK die Schönheit Hein, wenn sie die Bedingung ihres Selbst in sich tragen, in 
sich lebendig und bewegt sein soll. Die Schönheit ist so mannigfaltig, wie das Häss- 
liehe, ist kdne blosse Negetion des HIsslidien, sondern mn poritiT Lebendiges, Thitiges, 
Wechselndes. Das Höchste und Schönste , weil auch in sich Neue und Lebendige, 
kann nur dadurch erreicht werden, dass der Künstler sich eine Individualität denkt. 
Individuell ist aber noch nicht, was wir gewöhnlich in Wirklichkeit so nennen, und 
wes nsfat nvr ein in säner Entwicklnng vielfach gestörter , deshalb ungleichartig ent- 
«lekelter menschlicher Organismus ist. 

»Von diesem Gesichtspunkte aus erscheinen mir die Sculptturen des Giebelfeldes am 
Purthenon gedacht und gemacht. Der Uissus neben die meisten der als v()rzüfj;lich be- 
kannten Statuen gestellt, ist wie unmittelbar nach der Natur, im aliersubiimsten 
Sinne naturalistisch, ersdieint ab dn ToUkommenes , in seiner Entwicklung unge- 
krinktes, grossartiges schönes Individuum. Da ist nichts, was nicht an diesem Kör- 
per gewachsen sein müsste, nichts, was nicht als ganx susammengehörig erschiene, und 
ich kenne keine Antike , welche eine so schöne und vollkommene Individualität dar- 
Htellt. Aber diesem Meisterwerke zunächst reihen sich dann die Gruppe des Aios und 
Patroklus, der Torso, der lUoneus, der sdriafende Faun in Mfinchen und die Venus 
V. Melos. o — Bietschel stellt sieh die Frage S. 262 : »Ist Phidias in den Parthenons- 
werken Ilealist oder Ideah'st? Keines von beiden, er ist höchster Künstler und Schöpft r 
eines Werkes, dus die vollendetste liösunjj in sich trägt, keinem Gattungsschulbegritf 
angehört.« Kr erklärt von sich S. 263: »Ich will keines von beiden. Ich möchte das 
Eine nur, dass Idee und Darstellung harmonisch schön und lebendig ist. Ich benntse 
die Natur, ich copire sie nie.« 

§ 4. Die klassische Archäologie Im Verhältniss zur allgemeinen 

Kunstgeschichte. 

1 ^'iel klarer als zu dem schwankenden Gebiete der Acsthetik ist das 
\'erhiiltniss der Arcliiioloj^e zu der rein gescln'clitliolien Darstelhni}? der 
einzelnen Künste Avie vwx j^anzen Kinistf^eseliichti' d. h. der Geschichte 
der bildenden Künste, endlich zu tlem neuerdiuf^s «icnuicliteu Versuche 
einer alle Künste umfassenden allgemeinen Kunst^cscliielite. 

2 Der Gedanke eiiier l'niversal^eschiclite au der Hand der Kunst 
ist durch Francesco Jiiunc/iini wohl zuerst .schon ausj^csproclien und zu 
verwirldichen bcgonueu worden, daneben hatten die Franzosen bereits 
seit Fel^im (1878 — 1890) etne Bcihe eleganter Diskurse in den akade- 
mischen Venammluugeu mit dem ansprachsvollen Kamen einer Ge- 
schichte der Künste bezeiclmet. Cultur, Sitten und Künste vereint man 
nun schon in flüchtigen geschichtlichen Umrissen. 

3 Erst mehr als ein Menschenalter nach dem Erscheinen von WmcJdel- 
mumC» Gesrhiehte der Kunst (1763) und unter ihrer vorbildlidien Wir- 
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kung ist unter dem Emfiuese der Bomaatik im deutecben GeisteBleben 
mid imter dem überwiltigeiiden ländrucke der in Paris yereintai Kimst- 
BchitBe eine urnftssende« auf das Studhim der Kunstweike selbst ge- 
stutzte Kimstgesdiidite der mittelalterlichen und modernen Kunst be- 
gründet worden. Die Ton JF)r, Sßhl^el am booedtesten zuerst ausge- 
spiochene Idee einer christlichen Kunst gegenüber der antiken 
&nd den frachtbarsten Boden bei praktischen Künstlern, dichterischen 
Naturen und den historisch forschenden Kunstkennern, während die 
Theologie» besonders die protestantische, sich noch lange spröde dagegen 
verhalten und in die christliche AichSologie kaum der Kunst Ein- 
gang verstattet hat. Man hat ihr als monumentaler Theologie ein beson- 
deres Gebiet für sich neben der Archäologie anzuweisen sich veranlasst ge- 
sehen. Heutzutage nimmt die Wissenschaft der mittelalterlichen Kunst- 
geschichte, in welcher neben der christlichen oder kirchlichen Kunst auch 
der Kunst des Islam ein bercchtiy;ter Eaiim verstattet werden muss, an 
liegsamkeit, Entdeckungseifer, Geschick der Behandlung eine fast eben- 
bürtige Stelle neben der klassischen Archäologie ein, au deren Studium 
sie gross gezogen ist. 

Unter dem Einflüsse der universalhistorischen Betrachtung, wie sie 4 
Herder angeregt, Hegd am entschiedenste ausgesprochen hatte, und 
unter dem si^gensreichen Zusammenwirken einer frisch aufstrebenden aua- 
übenden Kunst der Gegenwart mit den Kunstforschem ist endlich seit 
vier Decennirai der glücklidie Versuch einer Kunstgeschichte im 
Sinne der rSumlidi bildende Künste aber mit Ausdehnung über alle 
Cultonrölker und alle hirtorischra Zeiten durch Dranz KugUr und 
Karl Sohnaate gemacht worden. 

Es iSsst sich nicht leugnen, dass der uberwiegende Charakter der 5 
kunstgeschichtlichen Darstellungen bisher ein statistischer ist, und zweitens 
der StLlb^prifl*, der mit Recht in die Mitte gestellt ist, ohne eingehende 
Darlegung des Technischen wie des künstlerischen Ideenkreises einer Zeit 
et^ as Schablonenhaftes und Aeusserliches an sich trägt. Andererseits wird 
auch für die Antike und ihre unbefangene Beurtheilung der Blick durch 
das vergleichende Studium volksthümlicher Entwickelung des nordischen 
Mittelalters wie der Ilöhezeit der Renaissance entschieden geschärft. 

Die klassisclie Archäologie bringt der alli^eineinen Kunstgeschichte 6 
das feinst durchgearbeitete Material für eine wichtige reriode zu, deren 
zeitliche und räumliche Ausdehnung allerdings nicht im Verhältuiss steht 
zu der Intensität des darin der Menschheit erworbenen künstlerischen 
bleibenden Besitzes. So wird sie in der Zukunft voraussichtlich ihres 
methodisch normirenden Einflusses nicht verlustig gehen, ja der Breiten- 
durehschnitt der antiken Kunstbildung eher noch einen grösseren Raum 
sieh erringen. 

Die Angabe das Fortleben der antiken Kunst im Mittelalter, ihr 7 

8«»rk, Inklologie Ktut. I. 8 



L.i^u,^cci by Google 



94 



4. Ardritologie und aOgcnciM KiiMfgMcliialite. 



HllmUltj^'es Absterben, sowie das bowusste Wiederaufnelimen der Antike 
in der Neuzeit, die persönliche Stellung dos modernen Künstlers zur 
Antike ist kaum erst erkannt und verspricht noch dem Archäologen wie 
dem allt^emeinen Kunsthistoriker ein sehr reiches Arbeitsfeld. 

In i'Vankrcich ist unter Ludwig XIV. in der neug^Ondeten Aksdemie 
der Malerei unter der Anregung ron Pousain dnx«h den Aipchitehten und Ho£- 
historiographen Felihien zuerst der Gedanke einer allgemeinen Kunstgesohiohte, 
in ■ der auch das Alterthum eine Stätte fand, ausgesprochen. Andre Felibien 
behandelte in seinen Entretiens das Leben der Maler, dann der Architekten, 
verfasste eine Schrift Aber Theorie der Kflntt» und ein Knnsdekikon (Paris 
107g.i690). In Jahre 1698 eraehienen als Besnltat von Vcnrletnagen in den 
Monataversammlungen der Akademie zu Paris Quelques Conferences dogmatiques 
et pratiques sur les arts (Nouvelle biogr. universelle, t. XXXIV. p. 1)94.; von 
E» Monier unter dem stolzen Titel: Histoire des arts qui ont rapport au 
desahi, diviBöe en trois livres. Paris (mit Kupferstichen nach Zeichnungen 
von Afotuer). Fast ein Jiedirhundert spJltcr gab in Deutschland zuerst A. Bü- 
schxng einen Entwurf einer Geschichte der zeichnenden Künste. Hamburg 
17S1, vorher Geschichte und Grund.sätze der schönen Künste und Wissen- 
Schäften. 1. Bildhauerkunst. Berlin 1772 heraus. 

In England war das erste Werk : Bromley, A philosophical and critical History 
of fine arts, painting, scnlptare, and architecture. L n. London 1791^. 4. ChHke 

hat in seinem dithyramhischen Aufsatze von deutscher Baukunst D. Jtf. Ervini 
a S(ei}ibar/t 1771, der dritten "Wallfahrt zu Ervin's Grabe 1775 als originaler künst- 
lerischer Qeist den traditionellen Bann der mittelalterhchen Kunst gegenüber 
gebrochen. Es folgen dann die Hwsensergiessungen eines kunstliebenden Kloster- 
bruders von W, O. W(trkenroder 1797, 1798 die Phantasien über die Kunst von 
demselben und von Fr. Tierk (2. Ausg. 1819), dann die meisterhaften, substantiell 
wichtigen Aufsätze von Fr. Srhlrcjcl. Ansichten und Ideen von der christlichen 
Kunst iGemäldebeschreibungen aus Paris und den ^iiederlanden 1802— 1S04, 
Grundzüge der gothischen Baukunst 1804 — 180S, auerak Europa I., dann 
sämmtliche Werke VI., neue Ausgabe. Köln 1877.) Der umfassend und gtOnd'- 
lich angelegte Plan einer Geschichte der zeichnenden Künste von 
ihrer Wiederauflebung bis auf die neuesten Zeiten unter A. W. Schlegels 
Mitwirkung ist durch Fioriüo nur im Bereiche der Malerei ausgeitthrt worden. 
(I— V.. OOttingen 1798—1808, I— IV. 1815—1820.) 

Ax W. SeHegel hielt suerst Vorlesungen Ober das Gesammtgebtet der 
Kunstgeschichte, welche in französischer Uebersetzung von Coutkrier, Lecons sur 
rhistoire et la thOorie des beaux arts 1S3G erschienen. Dom Werke von Fio- 
riUo »chliesät äich zeitlich an, geht dem Stoffe nach voraut das grosse, lang vor- 
bereitete Werk Ton Sertmx dAfftneourt (1730—1814): Histoire de Tart parles 
monuments depuis sa dfiosdence jusqu' au seizieme si^cle. Paris 1S23, GFoliobde., 
bedeutsam durch die erste methodische Durchführung eines historischen Kunst- 
atlases, für die antike Kunst fruchtbar durch die Beispiele des lortiebons 
antiker Kunstaotive und des stilistischen Gegenbildes zur Antike. 

Auffusii, Lehrbuch der christlichen ArchAologie 1819, ferner HandbuA dir 
christlichen Archäologie 1836—37, Oenkwflrdi^iten d«r christlichsn Arohio- 

logie, Bciträ^'c zur christlichen Kunstgeschichte und Liturgik IS II. \\\ea zuerst 
der christlichen Kunst eine Stelle unter den christlichen Alferthümern 7.u, be- 
handelt sie aber nicht im Zusammenhange. Andere Theologen wie RheinwaUl, 
OuerikB sehlieasen die Kuasl nodi von dem OeUete der Areblologie aus, s. /^^mt « 
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Eililcftang' in die momnnentale Tlieologle, 8. 47 ff. In Bentwbliiid hat der 

«vangeUeclie Pfkrrer J9«mr. Ode unermüdlich das monumentale Studium ver- 
ttfeten im Abriss einer kirchlichen Kunstarchäologie des Mittelalters 1842. 
*i. Aufl. 1845, Grundzüge der kiichlichen Kunstarchäologie, in 2. Auflage be- 
ARiiQt: Oeeobiebte der dmetUeh«! KniiMt dee deataeheil mttdialtefe 1'962; 
Heudbnelk diM^ ebiietliebitt BuirtmMlogie. 4. Aufl. hAptAg 1868; Alrebiolo- 
fieeber Katechismus. 2. Aufl. 1872; ArchJiolotrisches Wörterbuch zur Erkla- 
runpf der in den Schriften über mittelalterliche Kunst vorkommenden Kuiist- 
Ausdrücke. 1857. 8. 2. Aufl. 1875. Für die wissenschaftliche Begründung, für den 
«neebanKeben Unterricbt und fOr den Ideengehalt der mittelalterlieben Kunst wirkt 
am xinermüdlichsten Fr. Piper, Mythologie und Symbolik der christlichen Kunst. 
I. II. Weimar 1847. 1851 ; Einleitung in die monumentale Theologie. Gotha 
1867; Das christliche Museum der Universität Berlins 1849 — 74. Gotha 1874. 
In Frankreich ist de Caumont von Cafin lange der thfttigste Mittelpunkt dieser 
Studien geweeen in Vereinen und Sduriften, eo im Coon d'antiquttde monn- 
mentalee 6 Bde. 1830 — 1841, Histoire de rarchitecture religieuse ISll, Ab6- 
cddaire ou rudiment d'arch6olo<;ic. Cii?n 1850. Ed. T), 1867. llandbüciicr von 
Baiüsier, Elemente d'archeologie. i'aris 1843; Hiatoire de l'art monunieutal 
dana rantiqidt6, et an moyen Age. Bd. 4. Fttia 1800. M. Rmmm$, Ele- 
meitta d'ardi4do|^ ehvMienne. 2 Bde. Ixravain 1875. Ueberwiegend sind- dieae 
Arbeiten der Aiebitektar zugewandt, während (hl Rio in Do l'art chr6tien. 
Paris. 3 Bd. 1862 den Kunstideenkreis behandelt. Eifjene Organe für das 
Gebiet der cbristiichen Archäologie sind Diärotis Annales archeologiques 1844 ö". 

Rom, Bnllettino di arebeologia eristiana. Roma. 8er. I. 1863 — 1870. 
8er. n. 1871 ff. 

Baudry, Organ f. christliche Kunst. Köln tS51 — 1&7G. 

F. V. Quast und H. OUe, Zeitsohnft für christliche Archäologie und Kunst. 
1856—60. 4. 2 Bde. 

Sehuaity OHIneüm, Sekn&rr, Cbnatfiobea Kunetblatt fOr Kirehe, Schule und 
Haus. Stuttgart 1S57 — 1877 (mehr unter dem praktiseben Qetiebtq^kte der 

SU belebenden religiösen Ktmst der Gegenwart). 

Einen Mittelalter mit dem pi snmmten Alterthum zugleich umfassenden Begriff der 
Archäologie hat di« KeTue arcbeulogique seit ihrer Begründung 1844 an die Spitze ge- 
stellt und doreh die Beihe Sunat Binde bis a«r G^^enimrt in- .tobeiten verfelgt. 

Als Vorläufer der Epoche maobenden Werke über die ganze Kunstge-* 4 
schichte erscheint A. Wnnlt , I'eber die Hauptperioden der SChOnen KuttSt 
oder die Kunst im Laufe der Weltgeschichte. Leipzig 1S31. 

Fr. Kugler hat das Verdienst, den Gesammtplan einer Kunstgeschichte 
(d. h. Oeashiehte der »rlUmHeli bildenden Kflntte«) dnrdr die gesammte seit- 
Uche und Ortliche Entwicklung der Menschheit entworfen, und mit einem über- 
ana reichen und gesicherten Detail wirklich durchgeführt zu haben im Hand- 
buch der Kunstgeschichte. Stuttgart. 1. Bd. 1842. 3. Aufl. 2. Bde. 
mit Illustrat. 5. Aufl. 1872. 

Unverkennbar luft auf ihn die dnreh die Bomantiker, durdi Solger dann H^l 
suMSt ausgesprochene Dreitheilung in klasmehe, romantische und moderne Kunst be- 
stimmend eingewirkt; diesen lüRst er vorausgehen - »die Kunst auf ihren früheren Ent- 
wicklungsstufen«. Diese Gliederung hat in su »charfer Weise einmal durdigeführt, 
sehr zur klaren Uebersiobt des Gänsen beigetragen. Kugler bat sie dann in spiteren 
Aullagen aufgegeben und in eine Reibe von Gruppen naoh Nationen die Gtesehidite 
gegliedert; die antike Kunst erscheint unter V— VII als Pelasgerthum ; hellenische 
Kirnst; Kunst der römisohsn Bpoohe. Ein Neuntel des Umfanges des ganaen Werkes 
ist derselben gewidmet. 

3* 
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K, SeAnmue, Oesdiiehte der bildenden Kflnti». I— vm, 1. DOnddorf 

1842—1877. 2. Aufl. I~IV. 1S66 ff. Davon Bd. I: die Völker des Orient» 
bearbeitet Ton E, v. iMuw, II. Griechen und Börner bearbeitet nm C Fritii 

richs. 

SehnaoBe tpricht et ek Ziel der KunttffMdiichte aus: »da» Weeen dce Volke» 
sumiuiiengelMet wie in timm Spiegel m aeigen , eo daas ein ediarfar BSek nnd lidi-' 
tiget Urtheil auch auf die verborgenen Stellen schliessen könnte.« (I. S. 157.; »Die 
Geschichte der bildenden Künste ein Segment der Kunstgeschichte überhaupt durfte 
früher sich zu einem Ganzen gestalten, und schon jetzt in ihren Grundzügen klar und. 
Uribend hingeatettt «erden kfinnen.« 

Den Voaueh einer Oeaemmtjgeaehiebte alles kOnstleriadMu Schaflbne in 
räumlicher, Beitliober nnd eptacUiclier Foim bat nun ernten Male dnrobsn- 
fflhren unternommen : 

AI. Carriere , Die Kunst im Zusammenhange der Entwickelung und di& 
Ideale der Menaobbeit. Mflneben 1865 ff. I— m. 2. Anfl. 1871. Hellas nnd 
Rom in Bd. II. 
5 a. Kurze Compendicn : 

u-i. II. Springer, Kunsthistorische Briefe. Prag. 1S53 ff. 

Derselbe, Handbuch der Kunstgeschichte. Stuttgart ibü5. 

W. ZMk$, Orundriaa der Kunstgeschichte. Stuttgart 1860, mit Hin- 
atratioDen. 5. Aufl. 1S75. 

Jul. Schnaiter, Synchronistische Geschichte der bildenden Künste in tabel- 
larischer Uebersicht. I. 1870: Das Alterihum. II. 1871: Mittelalter,. 

b. Gesammtgeschichten einzelner Künste: 

W, LaiMut' Geadiicbte der Architektur -von der lltesten Zelt bis anf 
die Gegenwart. Leipsig 1855. Mit Illnatrationen. 5. Aufl. 1875. Unter 
seehs Bachem umfasst Bd. II die klassische Architektur. 

Lübke, Geschichte der Plastik. IS(;2. 2. AuH. 1871. Bd. II. und III. 
8. 59 — 319 umfassen griechische und römische Plastik. 

Ftrpmon, Handbook of arcbitectnre. 2 toIs. London 1855jKiit ninatr. 

Kugkr , Geschichte der Baukunst. I. 1S56. S. 1—350: Orientaliseb» 
und antike Kunst. II — IV : Fortsetzung in der Geschichte der neueren Bau- 
kunst von Jacob Burkhardt und Lübke. 1S08 ff. Abth. I — III. 

R, Menard, Histoire des beaux arts. Art antique : architecture sculpture 
peintore avee antendiee sur la eenuniqne che» les anciens par Btrtnmd, Bm- 
xelles 1870. 

c. Kunstatlanten : 

Serottx dAgincourt, L'histoire de l'art par les monument« etc. Paris 1 823. 
Abbildungen P. IV— VI. fol. Ital. Auag. 1824. 25. MUano. Deutaohe Auigab* 
Quaat. 

Guhl, Qu/tar, Voi't, Denkmftler der Kunst, fortgesetzt von Lfibke und Caspar. 
2. Ausg. I. II. 150 Tafeln 1S57 — 58. 3. Ausg. 1875—77. Stuttgart. Auasug 
daraus in der Volksausgabe. 

d. Encyklopidien der Kunst nnd Kunstlexika beginnen mit WaMet 1747 
und auf deutsehem Boden mit Subtr (1772, dann 1792—94). 

CA. Blanc, Orammaire des arta du dasein. Architecture. Sculptuie. 
Peinture. 1!>G7. 8. Paris. 

Dictionnaire de l'Academie des beaux arts contenant les mota qru 
appertiennent k renseignement k la pratique k Tbistoire des beaux arte. Paris» 
Didot. T. I. 185S W. 186S. Soboil e. Murr gab eine Biblioth^ue de Pein- 
ture, de Sculpture et de OrsTure. Fvaacfort et Leipaig 1770. 8.; S, Krtch, 
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Littratur der schönen Künste im Handbuch der deutschen Literatur. 1812 — 14. 
2. Aufl. 1822 — 40. 4 Bd«. Napler, Neues aUgemeines Kflnstlerlezikoii. MHhoImii 

1885^1852. 22 Bde. 8. 

Jul. Meyer, Allgemeines Kilnstlerlexikon. Leipzig. 1872. I— II, 1. 
Alle antike Künstler betreffenden Artikel sind von H. Brunn, 
Em. Fmei, Bibliographie mftthodique et raisonn^ des beaux «rts. Piiii. 
Didot 1874. livr. 1 ff. 

Gahrtpl de MnrtiUet, Indicateui de l'archeologie. Bulletin mensuel, 8t. 
Germain. Paris 1872 If. 8. Starh, Archäolog. Jahresbericht S. 1524 fF. 

Nachricht von einem Universalkatalog aller, auf die Kunstwissenschaft bezüglichen 
Bacher, untemoonani von dn en|^. Regierung findet nek Aidiiol. Zeitung 1870. 

3r. F. n. 8. 115. 

e. Zeitschriften fGr das Gesammtgebiet der bildenden Kunst mit 
Einschluss der antiken Kunst, zuerst noch nicht getrennt ^on der 
liiteratur beginnen mit dem Journal von C. Q. v. Murr y 1775 — 1798, 
mit den unter verschiedenen Titeln fortgesetzten Miscellaneen artistischen In- 
kalts von /. O, Mnud, 1779 — 1809; lange Zeit ist Mittelpunkt 

Cottasches Kunstblatt 1820 — 1840. Neuordin<^s hat die antike 
"Kunst ihre "BerQcksichtigung wieder gefunden in r. Lützow , Zeitschrift för 
bildende Kunst. 1 866 ff. und in The Art Journal. London, Gazette des beaux 
arU. Paria 1859» in Sekestay, Repertorium für Kunstwissensohait Stuttgart 
1875. I. 1. 2. n. 

Versnebe Tergleich ender Betrachtung zwischen der Antike und modernen 0 
Kunst sind gemacht von Forfoul, Etudo sur Thistoire compar^e de la peinture chez 
les andens et les modernes in Ktudes arcbeolog. Lp. 73 — 317, neustens von 
F. XetiteM, l>er glnolininige Bntwidufauigsgang der griechiscken und deut- 
schen Kunst und Literatur. Leipaig 1877. Verstftnd^e Betracbtuiigen bei 
K. Christ. Plank, Gesetz und Ziel d«r neuem Kunstentwidcelung im Vergleich 
mit der Antike. Stuttgart IS 70. 

Die erste umfangreiche Leistung für den ISachwcis des Nachlebens der 7 
Antike in der modernen Kunst ist: 

F. A. GruyeTy Raphael et l'antiquit^. 2 Bde. Paris 1864. 

üeber Albr. Dürer und die Antike s. 0. Jahn, Aus der Alterthumswissen- 
schaft. Bonn ISGS. S. 335 ff. Einzelnes bei //. Ör/mm, Essays L II. 1865 ff. 
und f. Zahn, Zeitschrift lür Kunstwissenschaft I — VI. 1S68 — 74. 

§ 5. Die klatsische Archäologie in ihrem Verh&ltniss zur allgemeinen 
* Alferthumekunde und Culturgeschichte. 

Wir sahen bei der Auseinandersetzung mit der klassischen Phüol(^;ie 1 
in § 2., wie die Archäologie in der That von der Deliandlung aller monu- 
mentalen Uebenceste auszugehen hat, wie sie dieselben alle zunächst 
schon kritisch auf die Ueberlieferung aus dem Alterthume hin unter- 
sucht , dann aber auch auf die stilistische Ausgestaltung einer auch rein 
bedürfnissraässigen Anlage vermöge einer dunkel -wirksurnen Kunstidee 
hinaus betrachtet, Avic sie desshalb alles gleiclisam in die Hände nimmt, 
aber sehr vieles sicher gestellt, geroinigt von allem Fremden, stilistiscli 
bestimmt, dann an andere Speciallachcr, wie an die Lehren vom Handel, 
Gewerbe, Handwerk, häuslicher Sitte zur speciellen l^enutzung weitergibt. 

Der Erdboden der eigenen Ueimath wie der schliesslich fast aller 2 
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Länder der Erde, hat nun bereits in uuj;eahnter l'iülo seine Grabhüjfel 
und Opferstätten, seine verschütteten, in Höhlen versteckten, mit sedi- 
mentären Ablaj^crunfj^en bedeckten, von .Seen iiberfiutheten Veberreste ver- 
gangenen Lebens ehemaliger Bewohner geöffiiet. und eine germanisch- 
uordische, celtische, slavische, eine amerikanische, ost- 
asiatischc, afrikanische, australische Alterthumskuiide breitet 
in wohlgeoidneten Sammlungen, meist neben und mit den antiken Samm- 
lungen üure Schitie aus, borif^tet dkr&ber in ZeHsduiften und G^U- 
sdiaften, ist mit den Natniforschem in engste Berührung getreten, wozu 
unmittelbar die TJebeneste der menBcblichen Gestalt, der gemeinsame 
Fund an Thiedmochen, bearbeiteter un^ unbearbeiteter Ajrt, und an 
Pflaaaenxesten einladen. 

3 Bereits ist eine Art Zauberwort, prähisiorische Archftologie 
ge^mden, und das Literesse des grossen PubMkuma wendet skh freudig 
von der altgewordenen Schwester der historischen ArclMoIogie zu dieser 
lünüber. Die wichtigsten und weitgehendsten Schlussfolgerungen scheinen 
sich aus dem eben gesammelten Stoffe für die Geschichte der Meusch- 
heit, ja für die Geheimnisse der fintwiekelung der menschlichen Qrga> 
nismeii schon machen zu lassen. 

4 Während diese Alterthuraskunde wesentlich ilire Grenze in dem Auf- 
treten und \'erbreiten der Schrift und der Verbindung bestimmter histo- 
rischer Angaben mit den Funden einer Vergangenheit tiiidet, überhaupt 
da abschliesst, wo das liistorische bewusMe Leben der \'ölker über ikr 
eigenes Thun und Treiben, über ihren Hildungsstand beginnt, so hat die 
allgemeine Culturgeschichte und speziell die umfassender und 
tiefer behandelte Kostüm künde heutzutage die sogenannten Natur- 
völker wie amerikanische und afrikanische vStänmie oder die l*olai völker nur 
cum. Ausgangspunkt genommen, um sodann die Gesammtheit der soge- 
nannten eivfliiirten Vdlker, deren einzebie wie Chinesen und Japanesen 
schon lange ein mehr auf den B^riffen des Curiosum, des Abweichenden 
und Abeondeiliolimi ruhendes j^nteresse fmät^ uqter dam Gei&chtspunkt 
der Selbsterhaltung, daim dar inuaer weite gebm^ ß lk Unterwerfung und 
tIenutEung der Natur im Dieqate des Menschen zu duxohwandem. Frei- 
lich ist der Bcigriff der Cultnr j&jo. noch fort und fort schwavikender und 
lunfasst im höchsten Sinne gersde alle Aeusserungen des höheren ijteistes- 
lebens, während er neben Staat, Religion, Literatur, Kunst, Familie ge- 
stellt, die praktische Besiehiuig des Menachm sur umgebenden N^mr 
nothwendig in die Mitte zu stellen hat. 

5 Der Kostümbegriff ist ip der neuesten, um&ssendsten Darstellung 
weiter als bisher gefasst worden, indem er neben der Tracht auch 4ie 
baulichen Einrichtungen und das Geräthe umfassen soll , also kurz be- 
zeichnet alle »tastbaren Resultate der Culturgesclnchte«. Wir müssen 
hierin, insofern das Monumentale in ganzer Ausdehnung hej^eingezogen. 
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-matd, eine unberechtigte £rweiterimg^OnmdbegxiffM MÜm, fla wtmter 
doa Geriditspaiikt der fiitte , nxat auf der niederstai "Stafe der Cultur 
auf Werke monumenttiler Kunst angewendet werden kann nnd dabei die 
unmittelbaie Beziehung zur leiblichen ESrsobeüuing des einzelnen Ifenschen 
mcht mehr euslart. 

Die klassische ArdiftoXogie theilt mit jener Alteorihuniskiinde einen 6 
ganzen Theil ihres Apparates und ihrer yorbereitenden Axbeiten, sie wird 
sdbst auf die sogenannten piShistarisehen Ueberreste in den von den 
griecliisclicn und italisdien Stämmen einst besetzten Gegenden fortan 
auch ihr, Auge richten, sie ist besonders in den aui^edehnten Grenz- 
gebieten der antiken Cultur auf die ai^nerksamste vergleichende Be- 
tiacfatmig der arcliäologischen Funde diesseits und jenseits hingewiesra, 
ja es müssen bei der methodischen Leitung der Ausgrabungen und Aus- 
breitung der Funde klassische und gennanische Archäologie durchaiis ge- 
meinsam auftreten; aber sie erscheint bei der bereits grossen Durch- 
arbeitung ihres Stoffes, bei der Ausdehnung und der Festigkeit antiker 
Kunstformen, endlich bei der reiclieu ('ontrole scliriftlicher und bildlicher 
zusammen auftretender Denkmale als ein treffliches Correctiv für jene 
junge Wissenschaft. Umgekehrt vnrd sie mehr und mehr von dort aus, 
von der dort vorhenschcnden naturwisseuschaftlichen Beobachtung auch 
für sich mannigfache Anxegiuig und neue Gesichtspunkte empfangen ; sie 
wird besonders die Gemeinsamkeit der Eischeinungen auf der-ilteslen 'Stafis 
der Cultur «n weilen YSfterkseisen mAs sls bisher «teikennen müssen. 

Im engeren Gebiete der antiken Welt selbst ist wohl auch noch in 7 
neuer Zeit der Name Alterthnmskunde für eine Darstellung des ge- 
sammten materiellen und geistigen Culturkibens der klassischen YoDber 
angenravdt und daher die antike büdende Kunst als Untetabtheilnng be- . 
handelt worden. 

Zur Oultorgeschichte im ob^[en Sinn und zur Costümkunde ist ihr 8 
Verhältniss auf engerem Gebiete wesentlich durch leitende Grundgedanken 
gigeben. Die allseitige Bewältigung und I^enutzung der materiellen Na- 
tur, unter dem Einfluss materieller Triebe und wediseluder auch geistiger 
Bedürfnisse, ist für den Archäologen allerdings eine breite Basis der Be- 
trachtung, über die aber sich das höchste Ziel, die Erkenntniss des frei- 
sdMrfFenden, künstlerischen Geistes hoch erhebt. Es erscheint von Werth 
den XJntersrhiod von Sitte , Mode und Kunststil klar zu stellen , wenn 
auch im Alterthum gerade ein Zusammentreffen und Zusammenwirken 
derselben sich wie kaum je wieder nachweisen lässt. 

a. Nordische und germanische Alterthumskunde: 

/. G. Kei/esler, AntiquHate« seleotae septentrionales celtiese. HamnoTerae 
1720. 8. 

Jo. Chr. Cleffelim, Antiquitates Oerrnsnoram potisaimiim septentrionalinm 

■electae etc. Francofurti \1\V^. 8. 

Fr. Kruae, Deutsche Alterthümer. Halle 1&24 — 30. 3 Bde. 
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G. Klemm, Handbuch der ^prmaniRchen Alterthumskunde. Dresden 1836. 

H. Rückert, Die gegenwärtige Bedeutung der deutschen Aiterthumskunde 
und ihre Fortschritte in den letsten /ahren, in dcMea Klaneceii Sduriften. 
I. 1877. 8. 1—55. 

Leitfaden zur nordischen Alterthuraskunde, herausgegeben 
von der königl. Gesellschait für nordische Altcrthumskundc. Kopenhagen 1S37. 
Dazu kommen die reichen Publikationen dieser Üeseilschait in eigenen Zeit- 
•ehriften and besonderen Publikationen. 

Worsaae, Dänemarks Vorzeit durch Alterthümer und Grabhügel. Kopen- 
hagen 1844. Zur Altcrthumskundc des Nordens. Mit 20 Taf. 4. Leipzig 1847. 

Atlas de l archeologie du Nord. Kopenhagen 1857. 

H. Hildebrand, Das heidnische Zeitalter in Schweden. Deutsch von /. 
Me^orf. Hamburg 1873. Scpkm Mütter^ Die nordiacfae Bronseseit nnd deren 

Periodentheilung. Deutsche Ausgabe von J. Matorf. Jena 1877. J. Mmtorf, 
Die vaterländischen Alterthümer Schleswig-Holsteins. Hamburg 1S77. 

L. Lindeitsc/miidl, Die Alterthümer unserer heidnischen Vorzeit. I. II. 
Ifains 1864. 1870. 

Derselbe, Vaterlindieche Alterthüner des fttrstl. Hohensolleriaehen Mn- 
seums zu Sigmar Ingen. Mainz. ISBO. 4. 

Ed. V. Sacken, Leitfaden zur Kunde des heidnischen Alterthums mit Be- 
ziehung auf die österreichischen Länder. Wien ISüä. 
Sehr niltiKoh durch Klarheit und Uebeniehtliolikeit. 

MfOktthoff, Deutsche Alterthamskunde. I. Berlin 1870. 
VorunterHuchungen flbsr £e Kenntniss der Alten vom Norden Europas. 

Ad. Holtzmann . Germanische Alterthiimer mit Text, Uebersetzung und 
Erklärung von Tacitus Germania, herausgegeben von Ay'r, Holder. Leipzig 
1873. 8. In einielnen Abeehnitten, so Ob« Mttuen, Bewaffnung, Metall- 
gewinnung, Bestattung wird auf die DenkmBler Rodcaieht genommen. 

Unter der Fülle deutscher Zeitschriften provincialer Vereine am n ichtigsten 
die Jahrbücher des Vereins für m e k le n b urgische Geschichte und Alter- 
thumskunde von Lisch, Schwerin 1836 — 1876. 

Centraiorgan: Anseiger für Kunde der deutaehen Voneit. Oigan des 
German. Museums. Neue Folge, vierundzwanzig JahrgJinge von 1853 an. 

b. Gel tische Alterthumakunde^ Frankreich, die britischen Inaein , die 
West.scliweiz umfassend : 

M. de Caumont, Archeologie des ecoles primaires. Ca£n IS 68. 
Dieser, für AranaOsisehe Volksschulen bestimmte, reich mit Ablnldungen venehene 
Leitfaden umfssst die Geschichte der Monumente vom temps prfihistorique bis sur Epoche 
Gallo -Komaine, zum Mittelalter und sur Kenaisaance. 

Dirselbe , Cours d'antiquites monumentales. 6 Bde. Atlas. Derselbe, 
Abecedaire ou rudiment d'archeologic. I— III. Nur auf Architektur bezüglich. 

Ak9. Sertnmd, Archäologie celtique et gauloiae. 8. Paria 1876. 

Aekermann, Index archeolog^que des monnments antiques, appartenant 
ÄUX 6poque8 celtique, romainc-brctonne. anplo-saxonnc. Mit 2n Tafeln, London. 

Berichte und Abhandlungen der gallischen und britischen Alterthumskunde im 
Bulletin monumental, in Annales archeologiques von Dtdron, in der Revue 
arehfologique, in den Schriften der Sooi^ti dea Antiquaires de U Franca, in 
der Revue ccitique von Guideoz , voraüglich in der Archaeolof^ Britannica 
(IS'iS — 1872. 44 Bde.). Eigenes Museum gallischer Alterthümer in St. G»r- 
main seit 1805, eigene Abtheilung im britischen Museum. Ueber die Schweizer 
Funde wichtig die Mittheilungen der antiquarischen Gesellschaft su Z0> 
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rieh I— XVn. 1848 ff. mit den trefflieben Arbeiten von Kdttr, i. B. Aber 
die Heidengr&ber der Schweis. Bd. III, ferner der An seiger fBr aebwei- 
lerteche Geschichte und Alterthumsknnde. i8M ff. 

,C. Slavische, und überhaupt osteuropaische AUerthumskunde: 
Wocel , Grundzüge der böhnnischen Alterthumskunde. 1S45. 
Kruse, Necro-Livonica. Dorpat 1842. 

Amt, die Ottber der LIeren. Beitrage snr AltertbuniBknnde. Dresden 1850. 
StMg Oatttit Msgysriscbe Altertiinmskande. Berlin 1848. 

d. Indische und ostasiatische Alterthumskunde: 
Lassen, Indische Alterthumskunde. 1S47 — 1S61. 4 Bde. 

C. Leemam , Beredeneerde be8chr}'viDg der Asiatische en Amerikanische 
Monumenten van bet Museum van Oudheden te Leyden. 1842. 

e. Amerikanische Altertbomskonde : 

Sguier and Davis, ancient monuments of the Missisippi Valley in 
Sniit/ijinin'an c o n t r ib u t io n s to knowledge. t. I. Washington 1848. Vgl. 
andere Aufsätze in U. 1851. Ul. 1853. VI. 1854. VU. 1855. XVI. 1870. 
XVn. Sam. Haom, Atcbaeology of tbe nnited stetes. Bbendss. Vm. 1856. 
Sawkatt Observations on mexican history and aichaeology. Ebendas. IX. 1859. 

/. D. V. Braunsckweig , Ueber die altamerikanischen Denkmäler. Berlin 
1S40. 8. Die Literatur über die Denkmäler von Mexico, Centialamezika, 
Peru von Kingsborough, S^mer, Waldeck, Tschudi u. 

Die prähiatorisebe Archäologie ward theOs anf die Funde menaoh- 3 
lieber Ueberreste, iltester Instrumente von Stein und Knochen mit Thierresten in 
Diluvialschichten und in Hßblen , theils auf die Entdeckung von Pfablbauten 
in den Schweizer- xxnd dann auch italischen, österreichischen Seen begründet; 
sie ist als wichtiges Mittelglied zwischen Geologie und Geschichte rasch zu 
einem bedeatenden Um&ng oft nodi wenig gesiditeter Tbatsadien angewaebsen 
nnd hat sich in Sammlungen, Zeitschriften, Congressen hOdxst thatig erwiesen. 

Boucher de Perthes, L'homme antediluvien et ses oeuvres. ISüO. 

Ders. Antiquites celtiques et antediluviennes. Mem. Sur l'industrie pri- 
mitive et les arts ä leur origine. 2 Vol. Paris ISüä. 

Ch. Lyeü, The antiquity of man. London 1868. 

/. LtMock, Orifj^n of civilisation . London 1870. 2. Edit. Dentscbs 
Anagabe von A. Passotc und R. Virchnw. 2 Bde. 

Derselbe, Prehistoric times. London 1872. 3. Edit. Deutsche Ausgabe 
Ton A. Passotc und R. Virchow. 2 Bde. 

Troyon, l^bitations lacustres 1860. 

Finlay, Archeologie pr^bistorique en Suisse et en Grece. Athen 1869. 

Vtrchoiv, Ueber Hünengraber und Pfahlbauten. Berlin 1866. (Sammlung 
gemeinverständlich wissensch. Vorträge. Ser. I, 1.) 

Br. Kneisel, Cu torzostand der indogermanischen Völker vor ihrer Trennung. 
Naumburg 1867. 

Fr. LenormatU, Les premitees dvilisations. 2 Vol. Fans 1874. Deutsche 

Ueberetzung. Jena 1S75. 

Deutsches Organ für diese Studien das Correspondenzblatt der 
deutschen Gesellschaft Air Anthropologie, Ethnographie und Ui|;esehiehte. 
Vom Mai 1870 sieben Jahrginge. Jährliche Versami^ungen des intemationalen 

Congresses ftlr prähistorische Anthropologie und Archäologie, zu Oldenhagen 
1870. Bologna 1S71, zu Brüssel 1872, Stockholm 1S75, Pesth 187fi. 

Die Culturgeschichte als umfassende Darstellung der Entwickelung aller 4 
höheren Lebensformen der Volker oder der Verwirkliämng der Ideen, von 
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denon alles innere und äussere Gedeihen der Menschheit abhängt, fawt 
H'. Drumann, Grundriss der Cultur-Geschichte. Königsberg 1847. 

Daher die einzelnen Völker und Epochen behandelt nach Keligion, sittlicher Bil- 
dung, Staat, WitMttidnftai, NaüonaUitentiir, Mmik, bSdnden Sftnitea, Otucrben 
und Handel. 

Aehnlich WacAtmiUAf AUgemeine ColtaigeMihidite. 8 Bftide. Leipng 

18^0 — 1855. 

Die Erkenntnias, daas die Cuiturgeschichte durchaus von der physiolo- 
gischen Seite des Mensch«!!» von seinen natftrlidien Bedflrfoissen , Strebungen 
und Kämpfen auszugehen bat, das« die Bewältigung und Benutanng darJCatiir 

im Dienste des Menschen und zwar im Dienste der immer höher gesteckten 
Ziele seines irdischen Daseins den eigentlichen Kernpunkt der Cultur im l^nter- 
schicd von Kunst, Wissenschaft, Religion bildet, ist richtig ausgesprocheu und 
festgehalten voo <7. jSZmm», Allgemeine CnltoigeM^cbte. 8 Bde. Leipsig 1848 ff. 
und dann auch von Fr. v. Iftllwald, Cuiturgeschichte in ihm natOrlidiea JBn^ 
Wickelung bis zur Gegenwart. Augsburg 1874. 

5 Hermann Wem, Geschichte des Kostüms. Die Tracht, die baulichen £in- 
tightangen und das Oertth dex Tomehmsten VftQur der AstUchen ExdbftUt». 
J, Qesehichte des Kostüms der vornehmsten Volker des AUexthums. Tbeil 1. 
Afrika. Berlin 1853. 8. 

Derselbe, Kostdmkunde. Handbuch der Geschichte der Tracht und des 
Oeräthes von den Irühesten Zeiten bis auf die Gegenwart. Stuttgart IbtiO ff. 
3 Bde. 

6 AlUa» von Stemhuhel, Abriss der Alterthumskunde. Wien 1829. Um- 
fus8t ausser Arclidolof^ie die Münzkunde, die Mythologie aller Völker des Alte»- 
thums und noch das ganze Sacralwesen, 

S. F. V. HoJJmann, Die Alterthumswissenschaft. Leipzig 1835. 8. 

C. Q. Hm^t AUgemeine wiseeneduiltliche Alterthumakunde oder der oon- 
cfete Geist des Altertiiums in seiner Bntwidceliuig und in feinem Syetrai. 
Altona 1S:<!1. 8. 

W. Wachsmtithf Hellenische Alterthumskunde aus dem Gesichtspunkt dee 
Staates. Halle 1828 — 30. 2 Aufl. 1846. 2 Bde. 8. 

H. Haae, Qxieehiache Alterthumskonde. Dresden 1828. 

V. K. Weber, Klassische Alterthumskunde oder übersichtliche Darstellung 
der geographischen Anschauungen und der wichtigsten Momente in dem Innen- 
leben der Griechen und Kömer. Stuttgart 1852. 8. 

Realeneyklopädie der daeriseben AltwtbnmawieieDsdbaft von Poti^, Wak 
und Teuffei. Stuttgart 1839 — 52. 6 Bde. 2. Aufl. 1853 ff. 1. Die archio- 
gisehen Artikel in der neuen Auflage sind von Bursian. 

Die Monumente sind als fortlaufende, systematisch oder aliihabetisch ge- 
ordnete Illustrationen der Lebensaitte, der ganzen Cultur der klassischen 
Volker neuerdings in reichem Masee benutzt, in wenig Werken aber in der 
aUein hierfür ftrderUehen FrCcieioii. 

Th. Pam/ka. Bilder antiken Lebens. Berlin IS 13. 4. 20 Taf. 

Derselbe, Griechinnen und Griechen. Berlin 184;i. 3 Tat. 

E. (j'uAl und KoHtr, Das Leben der Griechen und Körner. Berlin 16(>0. 
3. Aufl. 1874. 2 Bde. 

in .diesem reichhultigcn und in den Abbildungen an Genauigkeit und 
Eleganz ztigUiih tlbcr das Mittelmass weit hinaus jjchendcn Werke hat eine 
systematisch gcurdia-te Monumentenkunde ganz das L'ebergewicht gegenüber der 
Darstellung des Lebtus. 



Digitized by Google 



fi. NyMie nad SyitDin «loer WumbiqM der al^ SmmuA «te. {43 



ZT. Weisser, BUderatlas aur Weltgeschichte nach Kunstwerken alter und 
n«uer Zeit. Text von 3ferz und H. Kurz. Fol. Bd. I, Ablh. 1: JLebon»- 
büder aus dem klassischen Alterthum. Stuttgart 1802. 

H. Reinhardt, Album des klassischen Altertbums. Stuttgart 1869 ff. 
12 .Liefer. Nicht frei von Modemisirang der AbbSdongen, sowie einielnen 
ginz modernen Tllustratioiieii. 

W. Smith, Dictionary of greek and roman antiquities. London 1S49. 8. 

AniÄ. Ricky Illustrated companion to the latin dictionary and greek lexicon. 
London 1849. Französische Bearbeitung von Cheruel. Paris 1859. 1862. 
Deutsch unter Leitung von C. Mütter. Paris 1862. 8. 

Daremberg et Edriu SagKs, Diotionnaire des antiquites grecques et romaines 
.d'aprfes les tcxtes et les monumenfs. Paris, Hachette, 1874. Livr. 1 ff. 

Vgl. aonst^e Literatur der Antiquitäten unter besonderer Benutzung de^ 
Honummte ia K. F. ffemumn't Lehrbuch der griedikeheik Antiquitttev, be- 
arbeitet von Siark. § 1 — 3. Ilt.^ § 9 und die durchgehende Verwerthung 
derselben in allen drei Bänden unter strengem Festhalten des antiquarischen, 
nicht kunsthistorischen Gesichtspunktes, ebenso die eingehenden Exkurse in 
Becker s Charikles. Bilder altgriechischen Lebens. 2. Aufl. bearbeitet von Her^ 
M^ttn, 3 Bde. 1864» neu bearbeitet tob JST. OtOi, Berlin 1877 und ^Ott, 
Römische Scenen unter Augnstus. 3. Aufl. bearbeitet von W. Htm, Leipag 
1863. 8. 3 Bde. 

Otto Jahn, Die alte Kunst und die Mode. — Aus der .Alterthumswissen- 7 
schalt. Bonn 1868. 8. S. 219—245. 

i 6. Name und System einer Wissenschaft der alten Kunet in ihrer 

geschichtlichen Entwickelung. 

Name und Begriff einer Wissenschaft decken sich selten in zu- l 
reichender Weise. Meist ist der Name eher da^ als die wissenschaftUohfi 
^kenntniss der Gnindprincipieil, mit denen ein bestimmter Umkreis von 
Objekten bearbeitet werden muss, damit dieselben in ihrem eigenthüm- 
lichen bleibenden Gehalte erkannt und zum geistigen Eigenthum der 
denkenden Menschheit gemacht werden. Und doch ist der Name von 
unberechenbarem oft verhängnissvollem Einflüsse auf bleibende, umfang- 
reiche Gedankenverbindungen, auf die Art der Arbeit ganzer Zeiträume 
geworden, daher der Versuch einen anderen an seine Stelle zu setzen sp 
oft misslingt, oder starke liande wissenschaftlicher Arbeit zerreisst. 

Es gilt dies in besonderem Maasse von der A i c h ä o 1 u g i e : dieser 2 
Name ist scheinbar ebenso zufällig mit der dunkel geahnten Wissen- 
•diaft der antiken Kunst Terbimden, als er dooh bestimmend auf sie mit 
eingewirkt liat und duxch .andere tarnen bisljber nicht in geeigneter und 
Gdtung alch erwerbender Wmse ersetat ist. Wir pi$£an dieadben Iner 
mit zasdiem üeberblicike, obgleicb derselbe dwrch die Geaohiohte der 
Wiaaenachaft aelbst erst sein tie&ijes Interesse gewuinen wild. 

Ji4(x^*oXoyla beaeidinet bei den Griechen sdbst, wenn mdit das 3 
adxciov auf die Art der alterthumehiden Rede beaogen wird, jede Be- 
uAäi£tigmg mit und Darlegung von ganz vergangenen in sich abga- 
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schlossenen, für dio Gep^enwart nicht iinmittolbar "wirlcsaracn Din^on, imd 
diese ctQyma begreifen wesoiitlirh die fi;o>;<iTninte älteste (jeschichtc eines 
Volkes und 8t<iates in Xatirmalität , Oortlichkeit, Sfaatsfonn, Krieg>- 
wesen, Lebenssittc, dagegen die der Anselianung anheimfallenden Denk- 
male der Vergangenheit, noch mehr die Kunstwerke als solche mit ihrem 
bleibenden, fort und fort wirkenden Einflüsse, gar nicht oder nur als 
beiläufige Belege früherer Zustände oder nach ihrer örtlichen Bedeutung 
in Betracht gezogen werden. 

Denselboi Begriff der Darstellung eines vergangenen, in sich abge> 
sehloesenen Volkslebens Terbinden die Börner mit ihren Antiquitates, 
denen sie dann den Zusata der res humanae nnd res divinae, res publioae 
nnd res privatae beifügen. 

4 Berdts im Alterihnm war der Sprachgebranch von antiquiirius auf 
eine besondere Vorliebe für alterthümliche Schreib- und Redeweise, alters 
thümliche Aussprache und Beschiiftigimg mit derselben beschränkt* Es 
entwickelte sich daraus der mittelalterliche Ausdruck anti(|uarius. ars an-' 
tiquaria wie uQxatoyQa(pog, xaV.iygdtfog für die K\inst des Abschreibens 
alter Oodices, für diese das Studium der alten Literatur allein fort- 
pflanzende Thätigkeit. 

5 "Wissenschaftliche, aber zunächst nur systematische, methodologische 
Behandlung der Künste oder einer Kunst wurde im Altertlium als 
Tfyvtj. it/yui. :niJi T^yvt.g. reyro/.oyicc. Ttyroynaif ür. ars, artes, disci- 
plinae mit überwiegender Beziehung auf Khotorik benannt. Welche lite- 
rarische Thätigkeit auf dem Gebiete der bildenden Kunst geherrscht hat, 
ist weiter unten, unter dem Gesichtspiinkte der Quellen zu erörtern ; der 
volle Begriff einer allgmeinen Kunstwissenschaft oder der nähere der 
Gesammiheit der bildenden Kunst, war im Alterthnme, das selbst in das 
praktische Ausleben dar Kunst unmittelbar versenkt war, nicht ausge- 
sprochen, so bedeutsam auch die einzelne wissenschaftliche Thätigkeit 
erscheint. 

6 Für den modernen Studienkreis, der den monumoilalen nnd speciell 
kfinstlerischen Ueberresten des Alterthums zugewendet ist. verschafft sich 
suerst der Name res antiquaria und die persönlich ehrende Bezeich- • 
nung antiquarius auf römischem Boden Geltung. Sie ward zuerst dem 
reisenden Sammler Cijriants Antonit<inUs (um 1437) gegeben. Pomponim 
Lucius f stiftet die Akademie der antiqnarii und Andreas Ftileiiis 
nennt sich selbst auf «lern Titel seines Werkes antiijuarius 1527. In 
Italien hat dieser Name Antiquaria auch sich lange bis in dieses .lahr- 
Inindert Lanzt erhalten. In Deutschland gab Fahrivius seine Biblintheca 
antiquaria 17()1t heraus. Li-s.mikjs antiquarische Briefe betreffen durclia\is 
(iegenstUnde der antiken Kinist und er spricht ausdrücklich von dem 
Misslicheu des antiquarischen Studiums. Heyne war es wohl 
suerst, der ausdrücklich von einem »Stadium der Antike« sprach 1772, 
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aber danebeii seine eiiMchlagenden »antiquariBcheii Abhaadluxigeii« sohiieb. 
Heutrotage ecbeiden wir bestinimt Antiquitäten von der Antike, das 7 
Antiquarische von dem Archiologischen» oder beseicbnen einen Tbeil der 
Ardüiologie speeiell als den antiquarischen) welcher die Technik wie die 
Bedingungen der Lebensaitte in der Dazatellung um&set. In der popu- 
lären l^ezeichnung des Antiquar lebt andererseits immer noch etwas von 
dem mittelalterlichen Abschreiber und Händler mit Schriftwerken fort. 

Da die antiquitates entsprechend dem römischen B^priffe die Ge- 
sammtdarstellung der Lebensform, der Institutionen und Sitten des Le- 
bens bezeichnen, ihre besondere SpeciaUsining durch die Beifügungen, 
wie sacrac, profanae, publicae, privatae erhielten, so umfassten ihre 
grossen Thesauren des 17. und IS. Jahrlnuiderts wohl viel specicU Ar- 
chäologisches d. h. monumentale Dinge, aber nicht unter dem Gesichts- 
punkt des Künstlerischen. 

Freilieh behielten die antiquites, antichitä, unsere Antiquitäten im 
gewöhnlichen Leben die Bedeutung des Monuments, des Figürlichen im 
Einzelnen. Nicht anders nannte auch Caylus seine wichtige Samm- 
lung archäologischer Arbeiten Kecueil d' antiquites egyptiennes, grecques 
etc. {1762—67). 

Daneben machte sich der Singular antiquitaa (antiquiti) wohl 8 
besonders geltend für die monumentale Seite in ihrer Gesammtheit. 
JacquM Spon gab Miscellanea emer erudita antiquitaa henus (1685) und 
kam hierbei sn der wichtigen Ahnung einer von den Antiquitäten ge- 
sonderten Wissenschaft. Muntfoummi* gewaltiges Monumentalwerk fuhrt 
den Titel Antiqmt^ ezpliqu^ par les monuments, damit also die Aus- 
prägung des^antiken Lebens in seinen Monumenten beseiohnend. 

JRamil Soehettef Lenormant, E. Vinet u. A. gebrauchten in unserer Zeit 9 
den kurzen treffenden Ausdruck Antiquiti figurce. Böttiger schrieb 
gleichzeitig mit ihnen in verwandtem aber umständlichem Ausdruck über 
»BildUche Alterthumskunde« (1811), der aber nirgends durchdrang. »Alter- 
Üiumskunde« allein nannte Steinbüchel 1829 die übersichtliche Vereinigung 
alles dessen »was ein gebildeter Reisender, der die schönsten Denkmäler 
des Alterthums, an den klassischen Orten und in den vorzügliclisten 
Sammlungen zu sehen hätte, über diese Monumente, den Inhalt und die 
Deutung ihrer ^ orstellungen und über die Ansicht, welche uns die Ge- 
sammtmasse derselben über das ganze Alterthum zu geben im Stande 
ist, zusammengestellt zu finden wünschen könnte.« ^'iel mehr konnte man 
sich mit Goethe's »Kunst und Alterthum« 1816 if.) befreunden, 
worin das Ineinandergreifen beider Interesseukreise, aber doch das Vor- 
wiegen der Kirnst ausgesprochen war. 

Der für eine Pei^e ganz überwiegender, lateinischer Bildung ge- 
suchte, aber den BegrüF der Wissenschaft entschieden betonende Aus- 
druck archaeologia kommt als bestimmt ausgewShlter Name für eine 
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DiedpUn cnerst gegen Ende des 17. Jahilranderts Tor, aber tut gleich^ 
nitig für zwei TeneMedene Gebiete. Früher war er allerdings bereits 
im Gebiete der Pbilologie gebraucht worden, BO von HoUingtr in der 

Arehacolo^ia oricntalis (1662 . 

John PoUeTf der Fellow von Oxford, veröffentlichte 1695 — 1699 eine 
Archaeologia graeca or tbe antiquitios of Greecp, das in En^-land bis in 
unsere Zeit (noch 1827) neu bearbeitete branchbare Handbuch der griechi- 
schen Antiquitäten, das auch in andere Sprachen, so in die deutsche, 
übersetzt ist Halle 177S). Von der monumentalen Welt, von den Kunst- 
werken des Alterthums ist hier nichts z\i suchen, auch nicht von einer 
antiquarischen Benutzung derselben. Erst Rambach der deutsche Ueber- 
setzer fügte einen dritten Theil: Archäologische UnterBuchungen bei, 
worin er von Münsen, Gewichten und Maassen, von der alten Paläogra- 
phie, nnd endlich auch von Baukunst, Bildhauef« und Malerei handelte. 

10 BereitB aber swSlf Jahre Tor PoUbt hatte der fransöeiache Arzt und 
Beisende Jacques Spon (1685) von einer Wissenschaft arohaeologia oder 
aichaeographia gesprochen, die er definirte als die Kenntniss der 
M-onnmente, durch welche die Alten dieBeligion, Geschichte, Politik 
und andere Künste wie Wissenschaften fortaupflanzen und der Naehwelt 
zu überliefern sich bestrebten. Wir sehen, noch sind in dieser Archaeo- 
logia historische Quellenkunde und die Kunde der Kunstdenkmttler un- 
gescliieden; das Wichtige li^ aber in der Anerkennung des Monutten^ 
talen und seiner grossen fonnalen liedeutung. 

11 Noch sollte aber dieser Name fast ein .lahrhnndert wie verklungen sein, 
höchstens dass man von einer archaeologia nuniniaria hörte, und der erste 
deutsche Professor, welcher Universitätsvorträge über <las v^^n Sj)o/t um- 
zeichnete (iobiet hielt, J. Fr. Ohrisf (IH)\ — IT.")? , fasste sie unter dem 
sehsainen anscheinend entgegengesetzten Titel der »Literatur« zusam- 
men und definirte sie als die Krkenntniss und Lehre von dem C/ebrauch 
der aufgezeichneten Dinge, wobei alle Arten der Aufzeichnung in Formen, 
Farben, kdrpeiliehen Dingen, endKch die schrifidiche Aufteichnung mit 
einbegriffen nnd. Wmekeikmmm obgleich selbst antiquario des Pabstes ver- 
schmlhte for die yon ihm erst wahlhaft begründete Wissenschaft der 
alten Kunst jeden an die »Seuche der Antiquare imd antiquariolie er- 
innernden Namen. 

Joh. Jtug, Erneady der Nachfolger von CMst in diesen VcftrSgen, 
bezeichnete den lateinischen Gnmdriss derselben aber als Archäologie 
litter aria (1768) und gab damit in Deutschland /miächst den Anstoss 
zu dem, von den Antiquitates gSBS gesell iedenrn Cielirauch des Wortes. 
Seine Institutio archaeologica. auf das Ziel ästhetischer und ethi- 
scher liildung gerichtet, steht in /\i.sannnenhang mit der Gründung einer 
Zweiganntalt der l)r(>s(hMier Akademie der schönen Künste in Leipzig I7ü4; 
sie soll vor allem zu einiger Kenntniss der alten Kunstwerke anleiten, 
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alMft dsnobea moA m Bcdieuektimg der LkeMtur und tu- dner elegantM 
Mtkntaktk dienen. 

dr. Ooit» HeyiM (172d — 1^12) hat dnxoh seine duxch mehiera JoIun 12 
sehnte rieh evstredcAnden Lehrvortrige den Namen* der Aich&ologitf spe» 
oieU für das engen» Gebiet der Besduwibiing und Zeilegung dev alten 
Kunstwetke m Geltung gerächt. Sein Einflnss reiolit weit übet DeotsclH 
land lunam. Ans seiner Sehnle ging «/oA. Fkä, Siebmtk^M, Ptofeseor in 
Altdorf (gest. 1799) henor, und dessen Mannscript für die Voderaugen 
ward als das erste »IlandbTicU der Archäologie« (Nümbeig ]799^]i800) 
herausgegeben. Ist dieselbe ihm im weiteren Sinn eine »Anregung znm 
Studium der Denkmale des Alterthums « , wozu also auch das Studium 
der schriftlichen Denkmale gehört, so wird denn doch der engere Begriff 
gewählt, wonach die Kunstwerke des Alterthtims und die Geschichte der 
Kunst der alten Völker Geijeiistaiul ihrer Untersuchungen sind. 

►Seit Anfang dieses Jahrlinnderts hat der Name Arcliäologie. trotz der 13 
Erhenntniss der ihm mangelnden, schärferen HezeichnuTigen des wissen- 
schaftlichen Zielpunktes, trotz entschieden ausgesprochener Abneiginig. 
trotz mannigfacher Empfehlung des Namens der Archäographie sich nicht 
allein in Deutschland sondern überhaupt in der wissenschaftlichen Sprache 
Bahn gebrochen. Neben BMgert Beck, Stieglitz, Gerhard, Bratm, K. 
F, Hermann, Preller, Wekker haben Italiener, Franaosen. Dünen, Hbp- 
Iflnder, Englinder, Bussen den einfiefaen Namen- Anshiologie gebraucht 
und wiaieilsdiaflÜifhe Institate, wie die xOmisehe Akademie (seit 1^1), 
wie das Bistitnt der aichiologiscfaen Conesposidens (seit t828), wterandeie 
wissenschaftiüehe Geseltechaften) ebenso grosse wisseneehaftUehe Pdbli- 
fartiimen diesen Namen an die l^tse gestellt, wie* die Arohaeologta Bii- 
tannica schon seit 1780, die Bevue aschöologiqne, Anshiologisdie Zm- 
tnng, fteüich immer neoh mit starkev Schwankung in der llegränsung, 
80 dass vielfach auch die ganze mittelalterliche wie andrerseits die gsare 
TorfaiBtorische und auch hinterasiatische Mcnramenten weit hineingerechnet 
wird, fiwt immer die iTiscliriftiMi in ihrem ganzen Umfange in dieselbe 
angenommen werden. Die Archäologie ist jetzt spezieller Name für die 
•Vorträge über antike Kunst, innerhalb und ausserhalb Deutschlands. 

Es erscheint durchaxis ungerechtfertigt, einen so allgemein gewordenen 14 
und in seiner Unterscheidung von dem weiteren Begriff der Alterthums- 
wissenschaft oder dem ])arallelen der Anti(}uitäten wohlgekannten Na- 
men entfernen zu wollen, so Avenig wir bei Physik, Physiologie. Aesthetik 
n. s. w. an der heutigen bestimmten Fassung eines viel allgemeineren, 
wie den Kern der Sache kaum treffenden Namens Anst<)ss nehmen. 
Wohl aber billigen wir es, dass man wie man von Archäologie der Hankunst 
{Stiefflitz 1801), ebenso der Malerei (Bifttiffer 1811) speciell handelt, und 
dass Olfried Müller (1830) sein epoehemaehendes- und bis heute als System 
massgebendes Hsaadbneh als ein solches der Archäologie der Kunst 15 
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besseichnete. Es mag nichts schaden, wenn inuner von Neuem gegen- 
über einer, in das unabsehbare Detail antiker Funde und ihres mannig- 
faltigen sonstigen Interesses sich leicht ganz versenkenden und das 
Kunstprincip dabei ausser Acht lassenden Gelehrsamkeit dieses Frincip 
schon im Namen ausgesprochen wird. Freilich genügen kann man damit, 
mit dem Namen »Kunstarchäologie« {Overbeck) der Forderung einer 
scharfen, genau umfassenden Jiezeichntmg auch nicht, daher auch im 
enteren Sinne von Archäologie der bildenden oder zeichnenden 
Künste gesprochen wird. 

Andererseits bedarf man heutzutage, avo ethnographisch und kultur- 
geschichtlich, auch neben der antiken Kinist grosse Complexe v on Kunst- 
entwickelungen und deren Resultate wissenschaftlich behandelt werden, 
sdir wohl eines ergänzenden Ausdruckes für die hier in Frage kommende 
Culturepoche. Classisehe Arohäologie ist in neuester Zeit ak be- 
leicluiender Ausdruck gebraucht worden. Audi diesem Ausdruck wird 
völliges Zutreifen bestritten werden können im Hinblick auf die mannig- 
&chen Entwidcelungsstufen dar antiken Kunst, die mit dem hegnS des 
Glassisclien nichts su ihun haben. Des Versuches vom Gesichtspunkte des 
Monumentalen, des Denkmals auch dm Namen der Wissenschaft su be- 
stimmen, wie ißUm^ Oerhardf Piper gethan habm, ward bereits oben 
gedacht. 

16 Winckelmann nannte den Versuch eines Lehrgebäudes, welches er 
aufzurichten unternahm, in dem Geschichte und Theorie der Kunst ver- 
eint waren, einfach und bestimmt Geschichte der Kunst des Alter- 
thums, indem er Geschichte in der weitesten liedetitniig nahm, welche 
dasselbe in der griechischen Sprache hat, also in dem der forschenden, 
eigründenden Thätigkeit des laroQeiv. 

Seitdem hat dieses Zauberwort einer Kunstgeschichte des Altertliums 
zuerst neben der gelehrten, akademischen, zünftigen Archäologie her- 
gehend mehr in eleganten Kreisen der modernen Literatur sich Jiahn ge- 
brochen; mau verband »schöne Künste und Wissenschaften a in der Ge- 
schichte, man sprach speciell von der »schönen Kunst« des Alterthnms. 
Wie die Geaddohte der Kunst in der Gegenwart den Mittelpunkt in 
der Gliederung der Arch&ologie bildet, haben wir wdter unten su zeigen, 
ebenso sind wir mit O. Johm m WmcMmmm's Sinn ^nyr wahren 
Historie TÖUig darin einverstanden, dass lalle wesenüichen Aufgaben d» 
Betrachtung und Würdigung der alten Kunstwerke sich scftliessUch als 
kunstgeschichtlich erweisent; aber heute einfach den Namen Kunstge» 
schichte für Archäol<^e zu setzen, halten wir für durchaus bedenklich* 
Gegenüber der überwiegenden Fülle und dem bestechenden Gltinz kunst- 
geschichtlicher Darstellitngen, der raschen Aneignung scheinbar fertigen 
sicheren Materials und ästhetischer lieurtheihing desselben, gegenüber 
dem Versuche die Wissenschaft der alten Kunst auf neue Piincipieu su 
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gründen, wird auch in dem. Namen unserer Wissenschaft von der alten 
Knnst, immer an die Gesammllieit der Objekte einer uns nur trümmer- 
haft erhaltenen, vergangenen Kimstwelt, imd an deren wimensehaftUcilie 
Bearbeitang zn erinnern sein. 

Zu § 6. 

.'-fiJXaiokoYfyv im sprachlichen Sinne erst später gebraucht, 80 bei Lucian g 
Lexiph. 15. im sachlichen schon b«i Thukydidu und PUUo und »war als fester 
Sprachgebrauch angewandt. 

Nikias erinnert in der höchsten CMAr die Trierarchen an die Vergangenheit das 
Valeiisndea: «XLn u Uyw Zo» i» roKMvry vav luueeS ovwtg Stf^^not od ngos 
rd ioxeiv rm a^/aM^cfr ^'Vlafafiiyot ttnotiv av Thueyd. VII. 69. Die Laked&mo- 
nier niQi iüh> yevijv rtov tc j)qwov X(t\ rtäv av9Qei7i<av x«l r(Sv xarotxiafwv toe rh 

tSvttu PMo Hipp. maj. p. 286 ad. St. 

Jt^Xatokoyta Titel, eines Werkes des Kleanthes toh Assos, worin gebandelt 

war TXfQi TttQi ytfunon' irtgl vftttxttov nf^i tov notijtov Diog. Laert. 

VIT. 5. 175, ebenso eines Diophanto^ Fr. Hist. gr. ed. Müller IV. p. 397. 
Eine Menge specieller a^j^atokoyiui einzelner Völker und Staaten werden ver- 
fasst, so upx- •^ft/t^o*'' "Von Simmitu von Ehodus Suidaa s. v., u^^. Mantionn^ 
von Jffir^fo» Pkä^ipmsiB Script. Rer. Alw. H. ed. C, MüUtr p. 41. 44, «fjf. 
JiQttßtKij von Glaukos Fr. Hist. gr. TV. p. 409, uqx- Ktamadoxla^ «a^ Xommv 
f&rwv von Emtachios Fr. H. gr. IV. 3, «p/. ^oivlxt/g von Hierofvjmos von 
Aerryjiten Fr. H. II. p. 450. So schrieb Dionysias von Halikarnass seine 
«(»j^ato/.o/ia PtoiAaYxi^, in wdeher er erklirt: ovXltifidijif oIop Scnodihvvni tw 
»iffjpuo» ßtop nokiws (I. 8), die zeitlich nur herabgeht Üs snm ersten punischen 
Krieg. So umfassen die sechs ersten Bficher des Diodor von Sicilien in seiner 
ßißXtO&rjxt] inxOQiTir, : Tug ßu^jßuQixvg xai xuQ t(ov 'EV.riiMv u()Xonoloytug (1. 4); 
im Gegensatz zu Ephoros und Theopompo» t»)i' nttauf i'nifxÜMaf fnottiaäfAi&u x^g 
ugX"^o^^y'<^' worin Göttersagen, Thaten, friedliche Erfindungen, Ortskunde mit 
Produkten in der alten Zeit begriffen sind. Josephos begreiti in seineip grossen 
"Werke ÜTjanap r^i» jrüp ijfxlf ap/«<oP.o;'/«c xu< ri}f diüxa^iv xov nolixivfxaxos 
fx xäiv EßQuYxuiv fifdijtjfitjvfi'fifvtjv -/(juunünon Prooem. Antt. Jud.) und zwar 
bis zum letzten Kampfe mit den Römern, der schon eigens von ihm behan- 
delt war. PAiAwvA Httet im Lehen des Theseus um Qunst der ZuhOier n^mg 
ttjv uQxttioknyla» Trpogüfxouf'vtov (V. Thes. 1). 

Antiquarius Juven. Sat. 6, 451: odi hanc cgo quae — servata semper ^ 
lege et ratione loquendi ignotosque mihi tenet antiquaria versus; 'J'(icit. Dial. 
de orat. c. 21 : nee quemquam adco antiquarium puto ut Caelium ex ea parte 
landet qua antiquus rät. e. 4 1 : poetae antiquarii wnrden den rhetores et sdio- 
lasliei gegenüber gestellt; ebenso setst Avgu^ui cacosdi und antiquarii einan- 
der entgegen Sueton. V. Octav. Sf) 

Antiquarius als Abschreiber von Handschriften und speciell von alten, so 
Isidor. Orig. V. 14: librarii iidem qui et antiquarii vocantur, sed librarii sunt 
qui nova et Tetera scribunti antiquarii qui tantum vetera, unde et nomen sum- 
•enmt mit Oloss. vet. : antiquarius ag/f^'^y^M^og »«JLktyga^og, Laar. Lyd. de 
mens. I. p. 12: ttpxixovdtjioi oi xuiu E).h]iug xafJiyQaq^oi, Sidon. ^-IpoUmar. 
Ep. X. 9; Edict. Dioclet.' VII. 69; Gothofred. ad Cod. Theodos. XIV. 9, 2. 
Ars antiqusria Hieronym. ep. 5 ad Florent.: habeo alumnos qui antiquariae arti 
stark. AxeUtoloft« An Xvsrt. I. 4 
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inwmitnt. Omiodor handelt in der Schrift de inetitutione diviaanim ÜNeni- 

rum c. 30: de antiquariis. Vgl. dazu 0. Jahn, Lcipz. Berichte, hist. philos. Kl. 
1851. S. 355; Becker Gallus 3 p. 367, Wattenhnch Schrifiwesen des Mittel- 
alters S. 244 ff. Damit verbindet sich im Mittelalter auch der Begriff des 
Gelehrten. 

5 Ttj^ir^: bei Plato Ion 4 wird der Ausdrude r«]fi^ iMt( intar^firj ktynif im 

Gegensatz zu T>f/a dvvditfi oder /'o/or/ '/Jynv angewendet auf die wissenschaft- 
liche Beurthcilung und Exetrese aller Künste, epcciell der Malerei, Bildhauerei, 
Musik, Poesie. 'J'u nt^i kö/mv Ttj^fti^ yiyfju^^au sind Lehrbticher der Khetorik 
Phaedr. p. 206. Im Gtegeneats sur suftlligen oder gewohnheitamässigen Aua- 
fibung der Rhetorik heisst es ArkMei, Khetor. I. 1 : dtj\of on tiftj u¥ «vr« 
»ut 6donoif7t>' di 6 yuQ tniTvyx^dvovaii' oY if dtd rfOftjUtiuv xu'i u't unn xuvru- 
ftttxov, xt]v ultiav -^niififif (vde'xnai, to ät roioviof nut^i^ ut> üfiukoyr,nuiftfv 
r ix " *i i tQyotf eltnxi , weiter ol tag t i^fas xnv Xofmv avm^tpi udur 
Ol ttxvoioyovpxtq, T^xpoloyi«'. Ltmgm» de sublim. 1 : int Trdatjf 
T f x^oloytag dvetp imaixovfiiifta», ngori^op i^ip xov del^ut ri to vnoHii'fUvop 

dUTf'^Or Tt] Tcl^H, T»7 dvVttftH (f^ XI'OtMI fQOV , 7(0)g UV t]ll7v (WTO tOVTO X«? 

di 0)v Tivtav itfQoöfav xirjxbv yti'ouo. ^ o y (j ü tj o ^ Anaxitn. Khetor. I. 

Frooem. : xm» Xiom&v TiXfoy^dq/tau Öaxtq rt ykixqvfjbv yi^yfjufep ip xaig xhxt'wg. 
In den libri disciplinarum handelt M. leretititu Varro und zwar im neunten 
de architectura IJ'ifrur. VII. Praef. 14) und Vt'fmv behandelt dieaelbe ala 
scientia pluribus disciplinis et variis eruditionibus ornata (I. 1). 

6 Zu dem modernen Namen der Archäologie vgl. besonders Mariini Kxcurs 
zu Ernesti archaeologia literaria p. 102 — 113, und Weleker Kl. Schrift. III. 
8. 336 ff. Qfriaeum Aneomtamm oognomento antiquarinm nennt die Prae- 
fatio zu Apianna vmd Amantius , Inscriptiones sacrosanctae vetustatis. 1534. 
Üeber Potnponius Laeiu.s 1 12'J — 119S) als antiquarius s. O. Jahn, Aus der 
Alter th ums Wissenschaft S. 345 f. Andreas Fulviws antiquarius genannt auf dem 
Titel des Buehea de urbia antiquitatibua 1527. Antiquaria bd Lamd No- 
tiaie preliminari circa la aooltora degli antichi (Append. zum Saggio di lingua 
Etrusca, Rom 1789) im Eingang : da che l'antiquaria ha incomminciato ad 
avere per oggctto non la storia solamcnte de' popoli come una volta ma quella 
ancora delle belle arti. Fabricii BibUotheca antiquaria erschien zuert>t als 
Appendix an O» Vc^tn Thyaiaateriologia veteram 1709, 1716; dann allein ge- 
druckt, in dritter Auflage 1700. Lfssluy's Antiquarische Briefe erschienen 
170S. G9 Ausj^. von A'. Larhnmnn \'I1I. : desselben Kleine antiquarische 
Fragmente [Ebendas. XI. S. 203 ff.) enthalten einen Aul'satz über die Mängel 
des antiquarischen Studiums. 

7 Zu dem B^riff und der lÜeratur dea Alterthumes vgl. Platner Aber 
wiaaenaohaftliche Begründung und Behandlung der Antiquitiben, Harburg 1812; 

F. A. Wolf, Oaxafedlung d. Alterthums wissenachaft S. 32, Bemhardy, Grund- 
linien der Encyclopädie S. 29S ff., K. Fr. Hermann, Lehrbuch der griechischen 
Antiquitäten I^. S. 11 — 15, Lanffe, Kömische Alterthümer P. S. 1 f., Böckh, 
Enc}clopftdie der philologiaehen Wiaaenaohaften 8. 351 ff. Neben einander 
aber nicht für einander stehen die Ausdrücke Antiquitiea und archaeolog)' bei 

8 Dutlh-y Fosbroke, Kncyclopaedia of anti<iuities und elements of archaeology, 
London 1S25. 2 Bde. 4. Monuments antiques, antiquite figuree 
sind Ausdrücke, welche MiUin zuerst angewandt; er schrieb 17 DU eine be- 
reite 1798 in'a Deutaebe flberaetate Introduction ^ l'^tude dea monumenta an- 
tiques. In neuer von Roquefort, ChampoUim-Ftg^ae u. A. beaolgter Ausgabe, 
1827 heiaat aie Introduction 4 l'^tude d'arch^ologie, dea pienta gravtea et de 
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medailles. MäUti braucht IS 11 in der Qalmrie mythologique daa Amdruek 
Antiquitc figuree neben Histoire de l'art. 

Eaoul JiochetU veröffentlichte Monuments inedits de Tantiquite figuree, 
Pari« 1828. 29 ; su Ltmrmtmi s. oben 8. 10. E, Vwui, L'art et l'arehfologie, 
Paris 1874 spricht iidi treffend aus: On comprend sous le nom d'antiquit^ 
figuree toute oeuvre d'art echappe h, la destruction. Quand l'antiquite litt^raire 
semble vouloir nous luire ou se perdre dans un majestueux lointain, l'antiquite 
figuree vient se placer pour aussi dire aoua nos doigts. Le Souvenir les tra- 
dUioiie le r^ve dn paaaA «ont revMns d*iiiie forme aenaiUe, ils aont \k pr^mts 
deTftnt nos yeux et nooa dominent par la toute puissance de la realit6. 

Goethe X Bezeichnung fand mit Recht vielfach Anklang ; so Ferdin. Jland, 
Kunst und Alterthum in Petersburg, 1. Weimar 1826, Kunst und Alterthum 
in Oesterreich von T9chi»chka\ Stark, Städteleben, Kunst und Alterthum in 
Frankreich, Jena 1855. 

Rein sprachlich ist noch archaeologia gefasat im Gloaaarium archaeologicum 10 
continens voces Latino-barbaras von HenricuM Spehnannua. London 1625. 
Dagegen Spon, Miscellanea eruditae antiquitatis, Lugd. 1685 fol. (auch in Po- 
itm Supplem. ad Thesaor. antiquitat. graecar. IV, V. p. 646 ff.]: de antiqui- 
tatibus tractaturom pauca praefari mens est de scienti« quae illis enodandis in- 
cumbit, quam Archaeologiam sive Archaeograph iam graeca voce 
nominarc place t. — Archaeographia est declaratio sive notitia antiquorum 
monumentorum , quibus veteres sui temporis religionem historiam politicam 
«liaaqne tum arte« tum identias propagare posterisque tradere atuduenuit. Die 
Archaeologia nnmmaria von /. G, Wichtw, Lips. 1740. 

Joh. Frtedr. Christ, Abhandlungen über die Literatur und Kunstwerke» 
Tomemlich des Altertbums, durchgesehen und mit Anmerkungen begleitet von 
J. K. Zeune, Leipzig 1776: er stellt in Abschnitt 1 und 2 Begriff und Umfang 
der »Literatur« die Ton ihm so genannte Disdplin fieat. Dieselbe heisst bei Jo. 
Attg. Eme$ti, Archaeologia litcraria Lips. 1768. 8 ; cum excurs. G. H Mor^ 
tini 1790. Martitifs akademische Vorlesungen über die literarische Archäologie 
nach Anleitung des Emetttachen Lehrbuches erschienen 17!)(). Altenburg. S. 
Derselbe unterscheidet eine artificialis archaeologia und eine litcraria und will 
jene besonders hervorheben. 01eid»eitig verOffentlipht «T. Smimhirjf einen 
Entwurf de« »Atdbiologie der litatatnr und Kunst«, Berlin 1787, wobei die 
letstere ganz kurz wegkommt. 

Christ. Gottl. Heyixe hielt in OOttingen 1767 zuerst Vorlesungen über 
Archäologie, veröffentlichte dazu 1772 auf 24 Seiten seine »Einleitung in das 
Studium der Antike« (GOttingen). Zehn Jahre nach seinem Tode erschienen 
seine akademischen Vorlesungen übnr die Andiiologie der Kunst des Alter- 
thums, insbesondere der Griechen und Römer, Braunschweig 1822. Den Mittel- 
punkt bildet durchaus die Monumentenkunde nach künstlerischen Gesichts- 
punkten gegliedert. Der Heyne'ache Plan bildet die Unterlage einleitender und 
«ompendiarisdker Behandlungen, weldie alle wie selbst die Architektur 

noch nicht in den Bereich der Wissenschaft aufgenommen haben. So P. Fr. 
Achat Nit'ich. Einleitunf? in das Studium der alten Kunstwerke für Künstler 
und Kunstliebhaber, Leipzig 1792 1. 'allein erschienen ; , so /. OurUtt, Allge- 
meine Einleitung in das Studium der schönen Kunst des Alterthums, Magde- 
burg 1799 (abgedruckt mit Xoten in GuriUt, Arohftolog. Sdiriften, herausge- 
geben von Alfred Müller, Altona 1831. 8), welcher im Text die Wissenschaft 
als Archäologie , eigentlich Archäologie der Kunst bezeichnet , der Baukunst 
auch am Schlüsse des Systems Platz gewährt. Die Haftte achen. Vorlesungen 

4» 
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liildilk ^e Unterlage zu dem nach dem frahen Tode des auch in Italien ge- 
wesenen Professors /. Fr. Sielftikeea in Altdorf herausgegebenen Manusciipt» 
eines Handbuches der Archäologie. Nürnberg 1799. 1800. 2 Bde. 8. 

C. A. Battiger (1760— 1835) gab 1801 in Wehmv, ArehlologiselieHeft* 
and daiu ein Archäologisches Museiim aar Erläuterung der Abbilduageik 
aus dem klassischen Alterthnme (I. 1) heraus; 1811 eine Archäologische 
Aehrenlese. Sammlung I. In den Andeutungen zu vierundzwanzig Vor- 
lesungen über die Archäologie. I. Allgemeine Uebersichten und Geschichte 
der Plastik bei den Oriechen, Dresden 1806. 8, defiairt er ÄTeblologie als 
Kunde der Denkmale der Vorwelt in Gebinden und Biklwerken und behaadelt 
daher gesondert asiatische, ägyptische, dann etniskische Archäologie, ehe er zu 
den Griechen kommt, deren Plastik geschichtlich in Epochen getheilt ausführ- 
licher dargestellt wird. In den Ideen sur Archäologie der Malerei, 
Dresden 1811. 8 wird die Malerei der Barbaren mit Einacblnsa der Chinesen 
und Mexikaner Torausgeschickt der Malerei der Griechen. linttiger hat später 
Kunstmythologie und bildende Alter thumskun de geschieden, die Zeit- 
schrift Amalthea ausdrücklich für beide bestimmt (Leipzig I. Ib21. III. 23], 
dann aber braucht sr Hbr die Fortsatsung den Ausdruck: Arekftologia und 
Kunst (Berlin 1828). 

Christian Daniel Beck gab 1816 seinen Grundriss der Archäologie 
oder Anleitung zur Kenntniss der Geschichte der alten Kunst und der Kunst- 
denkmäler und Kunstwerke des classischen Alterthums heraus ; eine zweite ver- 
biessene Abtbeilung desselben ist nie erschienen, welche die übrigen Gattnagen 
der Kunstdenkmftler nach Insdiriften, Münsen und Werken der Plastik ba- 
bandeln sollte. 

Von F. C. Pf fersen, Professor in Kopenhagen erschien 1S28 dänisch, 
1829 in deutscher bereicherter Ueberzetzung durch P. Friedrirhsen [Leipzig 8) 
Allgemeine Einleitung in das Studium der Archäologie, ein auch 
nodi heute durch kein anderes ersetstes Buch, aus akademischen Vorlesungen 

hervorgegangen. Die Archäologie umfasst nach dem Verf. jede Art der Kunst, 
insoweit sie im Alterthnme angebaut wurde, mit Inbegriff der Baukunst, und 
umfasst alle Völker, hei welchen die Kunst erweislich im Alterthum blühete 
(8. 3). 

Die Verbreitung das Namens Archäologie im Sinne von Monumentcnkundo 
und Kunstgeschichte und im Zusammenhange mit akademischen Vorlesungen 
bezeugen VermiyUoli, Lczioni elementari di arclicologia, Penigia 1S22, Kibby, 
Elementi di archeologia, Roma 1828, Haoul liochetU, Cours d'archeologie, 
Firis 1828, ChamfoUim-Figtae, Resum^ complet d'arcfatologie , Paris 1826» 
(deutsch von Mor. Fritach, 1828], F. C. Petersen, Almindelig Inladning tit 
Archäologiens Studium, Kjöbenhavn 1825 'deutsche Uebersetzung von Fried- 
richen, Leipzig 1828 s. oben), M. Schow, Laerebog i Archaeologie for vi- 
denskahs ag kunstenere, Kjöbenhavn 1825, Heuvetu, Oratio de laudlbus archaeo- 
logiae» Lugd. Batavor. 1818. 4, dessidben Oratio da archseologiae cum artibaa 
coigunctione, L. B. 1827. 

K. Otfried MaUer, Handbuch der Archäologie der Kunst, Breslau ISSO. 8; 
2. Aufl. 18;^'); Aufl. bes. v. F. G. Welcher, 1S48; neuer Abdruck Stutt- 
gart 1878. Ins l'runzösische übersetzt von P. JSisard. 3 Vols. Paris 1841. 

Englische Ausgabe: Ancient art and its remains or a manual of the sr- 
chaeology of art by C. O. Maller. New edition by W^ker. Translated Arom 
the German by Jo/ni Lritrh. London, Fullarton and comp. 1S50. (Sehr seltenes 
Buch, bereichert auch mit neuen Zusätzen Welcker'» für die Uebersetsung.) 
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»Dm Handbuch hat die Abticht den Stoff, waleher in der archäologischen Li- 
teratur enthalten und durch specielle Untersuchung hinlünglich aufgeklärt ist, 
mit genauer Ileschrünkung auf die zeichnenden Künste der Alten in wissen- 
schaftlicher Anordnung zur Uebersicht zu bringen u (S. 22'). — L. Ron^ 
*ByX^*gldtO¥ T^g upx^oXojrittg tw zex^üpt Stuvoit^ itgtanj^ Athen 1841 ruht 
wesentlich auf Müller. Eine reine Uebersetzung der Haupttheilc aus MüUer 
sind von /. A. Baker, Voorlezingcn over de Oeschiedeni« der beeidenden Künsten 
by de oude volken I. Rotterdam 1832. 

Das Handbook of archaeology von Hoddat Jf. Wutropp^ beseichnet als 
Traveller's art companion to tbe nrasennis and andent remains of Italy, Greece 
and Egypt, London 1S67, mit vielen Abbildungen ist ein gediingtes, braudi- 
bares aber durchaus unselbständiges Compendinm. 

Eduard Gerlmrd, ürundrias der Archäologie. Für Vorlesungen nach MiUlera 
Handlmch. Beriin 1853. 

Dr. K. Fr. H$rmam, Schema akademischer Vortrage Ober Archäologie 
oder Geschichte der Kunst des classisclien Alterthume. Güttingen 1S4 1. 

Den Ausdruck »Classische Archüclo-rie f braucht Cmze in der Antrittsvor- 15 
iesong. Wien 1869. Btickh, Encyklopädie der philolog. Wissenschaft S. 474 
billigt es nicht Ardiäologie allein fOx diese Wissensdhaft sn brauchen, er 
verlangt auch noch nähere Bezeichnung der bildenden Kunst, da er anderer- 
seits auch eine Arc]irinlnr;ic der Bewcgnngskflnstc : Oymnastik| Orchestik,- Musik 
und endlich der Mimik fordert. 

JwH, Winckelmann II. 2 8. 108 f.: »Verfasser hat sich sein Ziel sehr 16 
lioch gestedit. Nicht bloss den Gegenstand der Kunstwerke soll diese Historie 
deuten, nicht bloss ihren Stil und dessen Manieren diaraktcrisiren und den 
Kreislauf ihres Lebens beschreiben. Das Ganze der Grundsätze und Maximen, 
nach welchen die Alten gearbeitet, ihre ästhetischen und technischen Regeln 
soll sie aus den Werken sa folgern wissen, nicht su reden von den religiösen, 
sittlichen, poetischen Elementen, welche in die Kunst mit jenen spielen. Es 
ist ein Unternehmen , bei dem die Gelehrsamkeit des Alterthumskonners, die 
Anschauungsfülle des römischen Antiquars, die Erfahrung des Bildhauers, das 
Denken des Philosophen zusammenarbeiten müssen. Der Historiker wagt es 
die von ihm erschlossenen Sätze als unter den Griechen gültige Principien, wie 
«US dem Munde ihrer Künstler aussusprecben.u 

(). Ja/m, Ikdeutung und Stellung der Altcrthumsstudaen in Deutschland. 
— Aus der Alterthumswissenfichaft. Bonn IbüS. S. 44. 

U. Hettner, Vorschule zur bildenden Kunst der Alten. I. Oldenburg, 
{Bec. von Ad, SeMUy Halle, Literatnneit. 1849. n. 95 ff.) ordnet die sjrste- 
matische Darstellung den historischen Epochen ein. 

Jul. Brann, Geschichte der Kunst in ihrer Entwickelung durch alle Völker 
der alten Welt auf dem Boden der Ortskunde. Wiesbaden 1854. 2. Ausgabe 
besorgt von R^. 2 Bde. 1878. 

Aie^ Stakt, Kunst, Künstler und Kunstwerke der Alten. Bmnnsdiiweig 
1854. 2 Bde. 

Fr. Reber. Kunstgeschichte des Alterthums. Leipzig IS71. S. 
LiUenJ'eld, Die antike Kunst. Leitfaden der Kunstgeschichte. Magde- 
burg 1875. 8 (ganx oberflächlich). 

Puffaß^, Voro^/a t^g a^fi^aq %ti3Xat%i4aq, Athen 1860. 2 Bde. 
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Oliederung der Archäologie. 

§. 7. Propädeutischer Theil: Einleitung und Methodologie. 

Unsere früheren Betrachtungen haben das Schwankende, ja ganz Ton 
einander Abweichende in der begrifflichen Kestimraimg unserer Wissen- 
schaft nachgewiesen, sind aber aus der Vertiefung- der princi])iellen Crri^en- 
sätze auf dem gemeinsamen lioden der kla^^^i^dieu Philologie, wie der 
allgemeinen Kunstwissenseliaft zu einem Schlu>r«^atze gelangt, in dem 
Weg und Ziel der Wisseuj^chaft als gegenseitig «icli V)ediiijfeiid ausge- 
sprochen wurden. Die Frage nach der Gliederung des wissenschaft- 
lichen Stoffes wird nothwendig von diesem Schlusssatze aus zu einer 
Sichtnng der möglichen und wirkliclien Anrichten fShfen, und die arehio- 
logische Aibrit, "wie die «rdiSologischen Besnltate in ihrer nothwendigen 
Verhindmig in'e Auge zu fassen haben. 

Die historische Betrachtung über Anfimg und Fortgang etnes be> 
ihissten, wissenschaftüchein Interesses an der antiken Kunst, als einer in 
rieh abgeschlossenen Welt vom Standpunkte des modernen Menschen, 
bildet nichst der begrifflichen Feststellung der Aufgabe, den noth- 
wendigen, writeren Bestandtheil der Einleitung. Es gilt die richtigen 
Ahnungen, die täuschenden Irrwege, die endliche Erkenntniss eines wissen- 
schaftlichen Princips in der Beschäftigung mit den antiken Denkmiüem 
aufzuweisen, die darauf gegründeten literarischen Darstellungen der an- 
tiken Kunst und die gewonnenen literarischen und unterrichtenden Hülfs- 
mittel kennen zu lernen. Die bisher so sehr vernachlässigte Gescliichte 
(b-r Wissenschaft ist wohl zu scheiden von der Geschichte, von den 
Sdiicksalen der Denkmäler selbst und ihrer Sammlungen. Wir treten ein 
in den methodologischen Theil der Wissenschaft, in dem wir uns 
mit den Quellen der archäologischen Erkenntniss. ihrer Uebcrlieterung, 
jetzigen Sammlung, mit den Grundsätzen einer richtigen Kritik und 
ebenso der Hermeneutik, der Interpretation bekannt zu machen haben, 
die bisher kaum nodi im Zusammenhang behandelt worden sind, aber 
die Baris alles weiteren Aufbaues mit den gewonnenen Materialien bilden. 

Die literarischen Quellen stehen natnrgemäss voran, indem die 
ArchKologie wie jede Geiiteswissenschaflt des Wortes bedarf, als der 
adäquaten Ausdrucksfoim für ihren Inhalt und ihr Ziel. Es. handelt sich 
um die sprachlich vermittelte Beconstruktion des Kunstlebens, nicht etwa 
um eine Fülle zrichnender Reconstniktionen oder um ein System Ton 
Berechnungen, so unumgänglich nothwendig diese sur Ermöglichung und 
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Ergänxung seiner Dantelluxig auch sind. Die Kunstsprache der 
Alten flclbst muss ans den verschieden gefärbten Quellen heraus ent- 
nommen werden; ebenso eine Fülle von Kunstwerken und zwar der 
höchsten und zeitlich bestimmten, aus der Umhüllung oft subjectivster 
lieschreibungen befreit, herausgeschält und annähernd bestimmt werden. 
Folgen wir hierin zunächst den Grundsätzen jeder philologischen Methode, 
so tritt doch schon als Fordening hinzu eine Bildung der anschauenden 
Phantasie, die die Dinge sehend, nicht nur logisch recmistruirt. 

Die monumentalen Quellen, über deren llauptgattungen eine 3 
vorläufige Orientirung vorausgehen muss, haben eine lange Reihe von 
Veränderungen lokaler wie materialer Art erfahren im Alterthum selbst 
vn» im Mitfeeklter, wie endlich in modemer Zeit; die Getchiehte der 
Denkmäler giebt erat der ftosseren Kritik eine feste Unteilage. Die 
Uebersicht des jetzt bekannten Materials an monumentalen Quellen wird 
allein möglich auf dem Boden der Ortskunde (Kunsttopographie) 
und des Bestandes der Sammlungen und der ihre Bildung einst oder 
jetst bestimmenden Gesichtspunkte (Museographie). In der Kunst- 
topographie werden wir der verschiedenen Gultursehiehten inne, welche 
sieh monumental auf demselben Grund und Boden abgelagert und gegen- 
seitig modificirt haben, in der Museographie der mit Bewusstsein herge- 
stellte Veränderungen der antiken Objekte, wie der idealen Gesichts- 
punkte, denen oft gewaltsam genug die moderne Gresellschaft dieselben 
unterworfen hat. 

Die Aufgabe besteht zunächst darin, das einzelne Denkmal möglichst 
wieder in die urs])rünglichc Stätte und in den ursprünglichen Zustandi 
entkleidet aller späteren Zuthaten und Umgestaltungen zu versetzen. 

Es mag Anstoss erregen, dass wir die monumentalen Ueberreste als 
QuelleTi der Erkenntniss zunächst auffassen, sie nicht von vom herein 
und allein als Objekte, als Zielpunkte den literarischen Quellen gegen- 
über gestellt baben. Und doch betreten wir zunächst ja eine bunte, 
trümmerhafte, inid doch wahrhaft massenhafte Welt antiker Objekte, die 
alle gleichen Anspruch erheben auf wissenschaftliche Untersuchung, die 
alle Zeugnisse der für das Auge bildenden Thätigkeit des antikwi ChnstM^ 
sind, und Ton dieser Fülle ist doch nur ein kleiner Bruchtheil ein sdcher, 
welcher als Kunstwerk gelten kann, und auch dieser muss meist erst 
wieder durch die Wissenschaft auf sein wahres, nur vorauszusetsendes 
Urbild zurückgeführt werden. Es hat der Archäologie ausserordentlich 
geschadet, dass man jedwedes tastbare Objekt aus dem Alterthum mit. 
gleichem Kunstenthusiasmus empfing und sofort die iMilietische Weiih- 
scl^tzung mit dem historischen Biteresse yerwediselte. Eine Menge antiker 
Objekte sind wichtigste Erkenntnissquellen, aber nicht Objekte der künst- 
lerischen Werthschätzung, Die Fülle der Ueberreste einer untergeordneten 
Kunstindustiie ist für die archäologische Arbeit wahrhaft unschätzbar 
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aber ihr Eintroton in die Reihe der Musterbilder eines Stiles ist oft nur 
bei dem augenblicklichen Stand der Wissenschaft gerechtfertigt, und 
nicht mit dem Stempel des wirklich Massgebenden bezeichnet. 

Erst an diese Quellenkunde schliessen sich die Grundsätze einer 
inneren oder htSlienn Kritik der Denkmäler an, welche auf der Ver- 
gleiehiuig der Wiedaholungcn , der strengeren oder fireioen Copieen, 
der verwandten Darstellungen in den verschiedenen DenkmSlergattinigen 
fusBt und die Aufstellung von Typen und deren Modifikationen cum 
n&chsten Zielpunkt hat. Ihre weiteren Resultate erreicht sie nur durch 
die glückliche Verbindung der kritischen Studien von literarischen und von 
monumentalen Quellen, durch jene nicht häufige Vereinigung phÜDlogi- 
sehen ScbarfHinns mid künstlerischer Anschauung, durch eine sdiarfe 
Untersuchung des stilistischen Charakters wie des in bestimmten Gat- 
tungen ausgeprägten Ideengehaltes. 

Hand in Hand mit der Kritik hat die Hermeneutik zu gehen, 
die Auslegung antiker Kunst. Ancli hier ist zunächst durch scharfe 
Analyse dos Eiiizel()l)jektes , durch die vergleichende Betrachtung der 
Kinistübjoktc derselben Gattung, dann der verwandten, endlich aller ein 
inneres \ crständniss des Dargestellten anzubahnen. Durch eine weit 
ausgebreitete Kenntniss der im Altcilhuin künstlerich in erster Linie 
verwertlieten Gedankenkreise, also der i)oetischen Stoffe wird in zutref- 
fender Weise der bestimmt benannte und geformte Gedankenüihalt heran- 
gezogen, ebenso sehr aber auch der Süssere Zweck des Objektes nur 
durcb die Vertrautheit mit antiker besonders religiöser Leboissitte er- 
kannt werden. Und schliesslich gipfelt die auslegende Thätigkeit doch 
in dem sprachfidfen, künstlerischen Ausdruck des Auslegers für die 
richtig nachempfundene Kunstidee. 

Zu § 7. 

Fr. Aug. Wolf verlangt in seiner Darstellung der Alterthumswissenschalt 
(1807, neu herausgegeben von J^o^immfi 1833) 8. 38 ff. als Einleitung mög- 
lichst TolUtfindige Aufzählung des Erhaltenen, also wesentlich eine Statistik der 
Ueberreste, schliesst daran eine Kunstlehre, die der Ürammatik, Kritik und 
Hermeneutik parallel gehe, baut dann erst die Kunstgeschichte auf, besonder» 
an der Hand numismatischer Kenntnisse. Noch tritt bei ihm die Ardiitditur 
mit Einleitung und Oeschichte selbstindig der ■ Archäologie folgend auf, wie 
gleichzeitig von A. IJtrt auch eine getrennte Behandlung von Architektur und 
bildenden Künsten gefordert und durchgeführt ward. (Baukunst nach den 
Grundsätzen der Alten. 180U. Üeschichte der Baukunst 1821 — 1827. (ie- 
schidite der bildenden Kflnste bei den Alten. 1833.) 

Otfr. Müller gliedert sein Handbuch der Archäologie in A. Einleitung : 
theoretische Theorie der Kunst S. 1 — IG) und literarische, in welcher die 
Quellen und Geschichte der Studien kurz zusammen geiasst sind ; dann lolgt B. 
Oeschichte der Kunst im Alterthum, und zwar griechische Kunstgeschichte mit 
der Bpiaode Aber Altittlien und dem Anhang der ungrieehischen Volker. 
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Gaus unabhliigig ttdit C. : dk aytteautiselie Bdumdhiog der antiken Knnet, 

beginnend mit einem propädeutischen Abschnitt , der Denkmälergeographie ; 
gliedert sich dann in Tektonik, worin die Gebäude, Oefässe und Gerathe be- 
griffen sind, und in die bildende Kunst, Bildhauerei und Malerei umfassend. 
Die bfldende Kamt wird dann unter den Gtatichtspunkten : Teeknik, Formen und 
Gegenstftnde der Kunst abgebandelt. Dieser letzte Abschnitt (S. 509'— 766) 
wird zur umfassenden Kunstmytbologie neben der Uebersicbt d«r Q«g«nttiad« 
aus Menschenleben und Natur. 

Bemharäy (Grundriss der Philologie S. 339 — 387} folgt dieser Müller' hcYien 
Oliedemng, nur daM er die Ardiitektnr fBr aieb abeeits itdlt. 

K. Fr. Hermann^ Schema akademischer Vorträge Aber Archäologie. Güttingen 
1841, scheidet einen allgemeinen und einen besonderen Theil. In dem ersten 
wird die ganze Methodologie (§3. 7. 12 eingeschoben und angehängt den 
systematischen und historischen Betrachtungen ; diese letateren erscheinen neben 
der Lehre Ton den Stoffen und den Oegenetinden als Lehre von den Kunst- 
stylen. Die Kritik und Hermeneutik sind in § tO. 11 Gegenstand besonderer 
Behandlung. Der besondere Theil führt die historische Betrachtung getrennt 
an Architektur, Plastik und Malerei vollständig durch, von der Tektonik ist 
dabei ganz abgesehen worden. Als Anhang tritt die Numiamatik und awar in 
einem sehr umfassenden Schema nach Technik, Styl» Ueborblidi Aber den 
MflniiTOrrath, nach den Grundsätzen der Kritik hinzu. 

Emil Braun, Grundzöge der Denkmälerkunde iHypcrbor. röm. Studien 
für Archäologie. 1853. 8. S. 1 — 76y nimmt nur zwei grosae Gebiete an: 
DenkmAlerknnde und Kunstgeschichte, und theilt jene in die Lehre von den 
Kunstgattungen und Kunstdarstellungen, voraus geht ihm ein pericgetischer 
Theil, in dem die Geschichte der aichAologiaehen Entdeckungen als Prineip 
hingestellt wird. 

Ed. Gerhard, Grundriss der Archäologie für Vorlesungen nach Müllers 
Handbuoh, Beziin 185S untenoheidet einen propädeutisehen, historischen und 
praktischen Theil. In dem ersten ist historische, artistische und literarische 

Einleitung vereint. Zu dem historischen Theile. der streng wieder in allgemeine 
Betrachtung und solche der einzelnen Künste geschieden wird, tritt als Parallele 
die ausländische Kunstgeschichte hinzu, und zwar nicht allein der orientalische, 
tondem aueh der nordisdie und sonstige Kunstbetrieb. Der praktische TheU 
be^nnt mit der Methodologie und behandelt den ganzen Stoff doppelt nach 
Gattving und Styl wie nach den Gegenstftndcn der bildlichen Darstellung. Die 
Numismatik ist der Plastik , die Kpigruphik der Malerei als letzte Disciplin 
angereiht. — In den 1850 der Philologenversammlung zu Berlin vorgelegten 
Thesen nennt Owhard drei Hauptgebiete: Denkmüerkunde, Kunslgesdiidite 
und Kunstalterthflmer, entsprechend den drn Oiganen der Kunstiehre, Künste 
kritik und Kunsterklärung. 

In den von Gerhard verfassten allgemeinen Jahresberichten in der Archäo- 
logischen Zeitung, Stuttg. 1843 — 18b7 sind als Hauptabtheilungen gewählt: 
Ausgrabungen, Denkmäler nadt Gattungen und Lokalttftten, dann Literatur mit 
der Hereinbesiehung der Alterthflmer neben der Kunstlehre, der Kunstmytho- 
logie und der Kunstgeschichte. Die neuesten Jahresberichte desselben Organs 
von R. Enffvlmavn abgefasst, gliedern: I. Allgemeiner Unterricht. Varia. 
II. 1) Ausgrabungen. 2] Topographie und Architektur. 3) Museographie. 
in. Denkmftler: a. Sculpturen. b. Werke der leicbnenden Kflnste. c. Oe- 
rlthe. d. Mflnzen. IV. Vermischtes: a. Kunstgeschichte (1). b. Mythologie, 
c. Alterthttmer. d. Historisohes. e. Biographie. 
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Von Gerhards Gliederung wesentlich bedingt ist das System der Archäo- 
logie, welches Joh. Overbeck in der Kieler allgemeinen Monatsschrift 1853 
aufstellte, mit Einleitung, theoretiachen und praktischen Theilen, die wieder 
dreifach getheilt sind, so dass die Kunstgeschichte vorantritt, dann DenkmAlei^ 
künde, endlieh Knnitalterthflnier kommen. Von sedis einselnen Wiasenadiafteii 
dabei zu reden ist (herheck selbst wohl nickt mehr geneigt, eo daae Oiganon 
und Bearbeitetes sich immer wieder entspreche. 

jRatAffeber, Gottheiten der Aioler. Gotha 1861. S. 3t>4, scheidet Archäologie 
▼Ott hdkniisdier Ktmstgeeditebte als das Magazin, aua welchem allmftUg die 
Oeadiiehte vervollständigt werden kOnnCt und ordnet das Hagasin nur nach 
G^ienstSnden der Darstellung. 

August Böckh , Encyklopädie der philologischen Wissenschaft S. 10. 67. 
434, erkennt eine Denkmälerkunde als Substrat und vorausgehende eigene 
Disciplia nicht an, sondern als nothwendige Voraussetzung, wie fflr die Natura 
wiaaenschaften die Anschauung durch die Sinne auch Voiauaaetmng aei. Er erklirt 
aber weiter unten: »Ein dringendea Bedürftiisa iat 9ltik fibersichtlicher Katalog 
8jimmtlicher vorhandener Denkmäler, worin bei einem jeden der Ort, wo es sich 
gegenwärtig befindet, und die auf dasselbe bezüglichen literarischen und artistischen 
PubltkatiottMi aniuftlhien wiren, wie man in den bibliographiaohen Katalogen 
der alten Schriftsteller die Ausgaben , Uebersetzungen und Erlftuterungaachriften 
anführt; eine solche Bibliographie der Kunstdenkmäler wäre ebenso schwier^ 
als verdienstlich.« Bfifkk Übersieht dabei, dass die Denkmälerkunde der Hand- 
schriftenkunde entspricht, auf der Geschichte der Schicksale derselben ruht und 
achUeaaUch dodi die verschiedene Erhaltung der einseinen Gruppen von Denk- 
milem nicht etwas Selbstverständliches, noch rein Zufälliges ist. Die Herme- 
neutik und Kritik gilt ihm auch als formale Theorie der IMiilologie filr die 
Werke der Kxmst und der Kunstindustrie, er hat die Darlegung ihrer beson- 
deren Grundsätze aber von seinem Plane ausgeschlossen (S. 7 7 ff.j, mithin der 
Archäologie aelbst zugewiesen. Die antike Kunst, welche er dem Cultus 
luniohst stellt, gliedert er streng in bildende und Bewegungskunst, und weiter 
jene in Architektur, der Tektonik der Gerüthe und Gartenkunst auch suge» 
wiesen werden, Plastik und Malerei, diese in Gymnastik, Orchestik, Musik. 

Ich habe bereits 1852 in den Archäologischen Studien, Wetalar, 8. 4—8, 
dann 1859 im FbUologua KIV. S. 653 ff. die GUedemng der Arehiologie in die 
drei grossen Gebiete: Knnatlehre , Kunstgeschichte , Denkmälerkunde, nebst 
Einleitung in die Quellen und Geschichte der Studien entwickelt, nie sie in 
diesem Handbuch wesentlich nur durch die Unterscheidung der Einleitung und 
eines formalen methodologischen Theilea modificirt und nfther begrinst in der 
Aufgabe des dritten Theiles durchgeführt werden soll. Dieselbe Gliederung 
ist auch eingehalten worden im arclulologischen Jahresbericht für 1873 bei 
Buriian, Fortschritte der Altcrthumswissenschaft II. S. 14. 45. 

Zur Literatur der einleitenden Schriften in die Archäologie s. oben § 6, 
Ii ff. und tu der Ton den Vorschulen der Kunst § 3. Noch immer ist das Buch 
von F, C» Petersen, Leipaig 1829, der einaige umfcasende und mit genflgendor 
Kenntniaa geschriebene Versuch. Es finden sich darin Bruchstfidie aua einer 
Kunstiehre, sehr ungenügend ein methodologischer Abschnitt, ausgeführt und 
noch immer brauchbar eine Geschichte des Kunststudiums und ein grOaaerer 
Abschnitt Aber die Schicksale der Kunatwerke. Aua iAU&r'e Handbudi der 
Archäologie gehören hierher die Einleitung und swar theoretische (| 1—29) 
und literarische '§ 30 — 39), dann der propädeutische Abschnitt der systema- 
tischen Behandlung (§ 251 — 264), mit Kunsttopographie, Lehre der Fundorte, 
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Huseognpkie; dagegen fehlt gSnxUch eine Hermeneutik und Kritik» su welcheT 

die eben genannten Abschnitte »Hauptmittcl« seien. 

Kunsttopographie zuerst systematisch behandelt von /er, Jacob Oberlin 3 
in Orbia antiqui monumentis suis illustrati primae lineae. Strassb. 1776. £d. II. 
1790. Museographie von C. F. Nmehlmit Museographia oder toh den 
Sckats-Ktnst-Barititenkammem, Bibliotheken, veimehrt von &mMt hAymg 
1727. In neuerer Zeit E. A. Bfittiger, Ueber Museen und Antikensammlungen, 
Leipzig 1808, vermehrt in Kl. Schriften, herausgegeben von SilUff, Dresden 
1838. II. S. 3 — 24; £d. Gerhard, Ueber Museen imd Apparate der alten Kunst, 
Berlin 1860; E. CuTtku^ Kunstmuseen, ihre Gesebichte und ihre Beetimmung, 
Berlin 1870. Neuester Anfang eines Manuale topografico archeologico dell 
Italia von ToreUi (tasc. 1. Venezia 1872). Kunstperiegetische Uebcrsichten, 
Stark im Jahresbericht der Archäologie, Philolog. XIV. S. 685 — 758, und bei 
Bursian, ForschrUte der klassischen Alterthumswissenschait I. Jahrgang 1873. 
n. 8. 1525—1646. 

Der Name einer IHaeiplin der archSolo^schen Kritik und Herme- 
neutik wird zuerst ausgesprochen von FüUehom in der Encyclopaedia philo- 
logica 1798, worin Cap. 5 observationes quaedam ad hermeneuticam et criti- 
cam archaeologicam enthält. Die Grundzüge entwirft K. Levexow in Abhandl. d. 
K. FnuM. Akad. d. Wissensch. Jahrgang 1 838. Berlin 1835. 8. 225^248 : Ueber 
archlologische Kritik und Hermeneutik, wozu die Bemerkungen Welcher' s (Rhein. 
Mus. 1835. III. S. 199, dann Kleine Schriften III. 1850. S. 349 ff.) zu ver- 
gleichen sind. Die Grundzüge entwickelt, insbesondere für die Hermeneutik 
in trefflicher Weise weiter L. PreBer im zweiten Artikel Aber die wissen- 
■chaftlidie Behandlung der Arehflotogie (Anagew. Anfiafttae 8. 398—425). Den 
strengsten Parallelismus mit der philologischen Kritik führt C* Bmnon dnrch 
in den Verhandlungen der Versammlung deutsdur Philologen zu Augsburg, 
1862. S. 55 — 60, ja er betrachtet sie als ganz identisch mit der philologischen 
Methode mit xa geringer Abwägung der Verschiedenheit der Wahrnehmungen 
▼on Auge und Ohr. In ansdianlicher und aorgiUt^er Weise fuhrt diesen 
vollen Patallelismus weiter durch Ad. Michaelis in den Verhandlungen der Venu 
d. Philologen zu Halle 1867. S. 159 ff. Neuer Versuch der Begründung von 
P. I'lßrsier, De hermeneutices archaeologicae principiis. Dias. in. Berol. 1873, 
wdoher eine philosophische und philologisdie Ifet^tde der ßefzachtuog unter- 
scheidet; richtiger wittt jene als künsüeris^e zu beieichnen; vgl. meme Be- 
nrtheilung in Btirstan, Fortochritte der Uasaisehen Alterthnmswissenschaft. Jahr- 
gang 1873. U. 8. 1468 ff. 

§ 8. Systematischer Theil : Kunstlehre. 

Der methodologische Theil der Archäologie führt uns von allen Seiten 
zu dem materiellen Inhalt der Wissenschaft, zu dem C'omplex der 
wissenschaftlichen Fragen, die zu verhandeln sind. Die Bausteine sind 
herbeigeschafft und vorbereitet, welche sich nun zum Aufbau eines Ganzen 
vereinigen sollen. Wie soll dieser Aufbau geschehen? 

Es ist uns zu thun um die wissenschaftliche Darstellung des antiken 
Kuntdebens und senieir bleibenden Resultate nadi seinem Weiden, Be- 
stand und Vergehen, nach den personlichen Trägern und mitwir- 
kendeU) dienenden Kriiften, naoih den anregenden und aufinehnenden 
Kunstpublikum, nadi den neben und nach einander auftretenden 
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Kunstformen und den ausgeprägten Kunstideen, nach den origi- 
nalen Kunstwerken und den Maseeobjekten eines künstlerisehen Zeit- 
geschmackes. 

Sofort macht sich ein sehr wichtiger Gegensats in der Hehandlungs- 
weise «geltend, derselbe, welcher bei jeder eindringenden Untersuchung 
eines bestimmten Culturkreiscs eines Volkes sich anfdräni^-t. die Frafje 
nach historischer und svstoraatis che r Hehandluiii^sweise. Sollen 
beide gleichberechtigt und völlig unabhängig nebeneinander auftreten t 
Weh he soll vorangehen i Soll die eine die andere ganz belierrschen im 
Interesse der Einheit des Princips oder soll auf die Gefahr grosser 
Wiederholungen die ^ ollständigkeit der Uebersicht obenansteheu und 
beide 'Iheile wie starte Massen neben einander existiren? Gewiss ist die 
Olganische, ineinandergreifende Verbindung beider Betrachtungsweisen 
eine, im Wesen philologischer Wissenschaft begründete Forderung. 

1 Wie nun Grammatik, Metrik, Poetik und Rhetorik im methodischen 
üntenichte der' literatnigeschidite Toraussugehen haben, eine Stdlung, 
die in richtiger Begrenzung mehr und mehr gegenüber der ungemessenen 
Werthsch&tzung dar letzteren und ihrw Torzeitigen lüttheilung zur An- 
erkennung wieder gelangt, ebenso setzt die antike Kunstgeschichte 

2 nothwendig eine antike Kunstlehre voraus, um so mehr als eine 
allgemeine Knnstlehie, wie wir in § 3 sahen, ebenso jung erst als in 
ihren Bestimmungen noch schwankend ist. In derselben sind die allge- 
meinen künstlerischen Fragen in dem bestimmten zeitlichen und ethno- 
graphischen Kähmen, den die antike Kunstwclt an die Hand giebt, aut- 
zuwerfen, zu erörtern und durch Beispiele aus derselben klar zu stellen. 
Es gilt ebenso sehr die gemeinsamen Unterlagen aller bildenden Kunst 
in der Zeichnung als die einzelnen Künste, und zwar die Architektur, 
die Tektonik oder das Kunstgewerbe, die Plastik und Malerei in ihrem 
Zusammenhang wie ihren Grenzen festzustellen. Anhebend von dem 
Material luid der Technik und fortgehend zum Stilistischen nach 
allen wesentlichen Beziehungen, endUchzur Kunstidee und den Kunst- 
idealen behandeln wir sie alle durchaus auf der Unterlage antiker 
Sprach- und Denkweise und der monumentalen Quellen. Es gQt den 
schöpferischen Hinteigrund der Kunst in den Künstlern als Einzelpersonen, 
wie als Genossenschaft aufinifuhren und andererseits zu dem empfan- 
genden, anftiehmoid^ und auch anregenden Kunstpublikum, zur Nation 
in ihrer Kunstbegabtmg und C'ulturgesellschaft einer grossen £])oche auf- 

3 zusteigen. Gegenüber der Unklarheit der herrschenden Traditionen, der 
UnVollständigkeit und Einseitigkeit der an die Antike gestellten fragen 
erscheint eine antike Kunstlehre als nothwendige Grundlage jeder 
historischen und sachlichen Erkenntniss der Antike. Sie ist es zugleich, 
die das Mustergültige und Ewigbleibende der antiken Kunst abgelöst von 
der jb'rage nach der historischeu Phase allein klar vor Augen stellt. 
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Zu $ 8. 

Die innere Berechtigung der systematischen grundlegenden neben der histo- 1 
riechen Betredktvng und twar sie denelben vonu^hend hat WmeJMnann klar 
und Bwar gleich anfangs 1757 bei dem ersten Entwuffe eelnee Werkes erkannt 
und dann wirklich durchgeführt. Trefflich legt dies uns Jusft\ ^^''inckelmann 
II. 2. S. 75, 107 ff. dar; so S. 117: »Diese Trennung eines systematischen 
und historischen Tbeiles war einer von den glücklichen Gedanken der Kunat- 
geaehichte. Sie war durch die Beechaffenheit dea Stoffea aufgedrängt. — Konea 
von beiden mochte man miaaen. Wenn nun Geaehichte erzählt wird, ver- 
langen wir vom Wirklichen und seinem natürlichen ursächlichen Zusammen- 
hange zu hören, nicht mehr und nicht weniger, nicht von angeblichen Ideen, 
fOr welche die Ereignisae und die handehiden Peraonen nur die Ezekutoren, die 
Verleger gleiehaam wiren. — Der Freund der Kunat, dea SchOnen wflnacht 
noch etwas anderes zu sehen, als jenen ewigen 'Wechad» jenen Strom der G(e- 
atalten, welche die Welle hebt und verschlingt.« 

»Das Schöne ist wie das W ahre zeitlo«. Ein Bedürfnias unserer Menschheit, ein 
Bedflrfiiiia dea VoUkeimnenen iit ea, das eidi auf das Schöne richtet; es findet sich 
aympatbiioh berfihrt durch der ath en iech e n Weiien hohe W<Mrte vom Swigichönen und 
dessen Abglanz in der Erscheinung; dieses Verlangen nach dem Einen, Höchsten, Be- 
seligenden , diese ahnungsvolle Sehnsucht ist et, die in der K.untt der Griechen ihre 
Erfüllung begrüsste." 

O. Jahn, Bedeutung und Stellung der Alterthumsstudien in Deutachland 
(Aue der AUmthunawiaaenaohaft 8. 43} unteradieidet die d^pemein kUnaÜoriaohe 
Betrachtung ale daa Vorangehende auch von der daran eich anacUieeaenden 

hiatorischen Aufgabe. 

»Beruht das Verst&ndnias eines Werkes der bildenden wie der dichtenden Kunst 
zunächst und wesentlich darauf, dass es nach Form und Gehalt als ein Erzeug- 
niae der i^! schaffenden hanstlerisehen Katur aufgefasst wird, dass die Geschichte dea 
ktlnstieriaehen Bildens je nach den Bedingungen der bestimmten Au^be, in denselben 
als massgebend erkannt und nachgewiesen werde, SO hat die wissenschaftliche Er- 
forschung des antiken Kunstwerkes noch die weitere Aufgabe, klar zu machen, wie 
imter bestimmten Verhältnissen ein Künstler einer ihn und seine Zeit bewegenden Vor» 
stettung diese Gestalt geben konnte. Dieses Verstindniw und die bewusate Ansieht 
von der Bichtigkeit desselben su gewinnen ist Aufgabe historischer Forschung.« 

F. A. Wolf a. a. 0. S. 41 gebraucht bereits den von uns angewandten, 
einfachen Ausdruck Kunstlehre gegenüber KunstjreHchichte. Bei Oljr. Müller 
ist einzelnes der antiken Kunstlehre schon in die einschlagenden Abschnitte der 
an die Spitze gestellten Einleitung xur Theorie der Kunst verwebt, dann aber 
die Hauptmaeee im syatematiachen Theil ala erater Hauptabeehnitt und erater 
und zweiter Theil dea sweiten Hauptabschnittes abgehandelt i§ 266 — 346). 
Wesentlich stimmt mit unserer Abtheilung das Schema Piper s S. 5 1 f. für die 
Wissenschaft der christlichen Kunst mit seinem ontologischen und geschichtlichen 
Theil, ebenao auch mit seiner Aufnahme der Darlegung der Kunstthatigkeit 
und der Nator der Kfinatler, nur daae er dieae voianatellte, wir dagegen von den 
gegebenen Objekten zu den lebendigen Subjecten anüiteigen und vor allem 
auch die Bedeutung dea recij^irenden und zugleich maaagebenden Kunatpublikuma 
betonen. 

Die Kunatformen der Plaatik und Malerei bilden nach der Lehre von Ma- 
terial und Technik das nichste Glied der Betrachtung, sie schaffen erat den 
nothwendigen Bahmen dea Werkea und bedingen Ort und Orad der Auabildnng 



Digitized by Google 



63 



OlMderung der Afdiiologw. KimrtgwAiclito. 



in der Darstellung der Naturformen und gehen daher dieeeii TOimn, kOnnen 

diesen nicht angehängt werden, wie in der Müller sehen Anordnung. Schliess- 
lich verlangt die Lehre der Kunstideen und der Kreise, aus denen sie entnommen 
werden, eine beeondere Beaebtong bereite anf dieeer Stufe der Betracbtnng. 
2 Das ganie Gebiet ist im Bereiche der antiken Kunst noch sehr vernach- 
lässigt, als solclirs im Laufe der letzten Jahrzehnte nicht Gegenstand besonderer 
Behandlung g» worden . speciell aber Plastik und Malerei darin gegenüber der 
Architektur und Tektonik ganz stiefmütterlich behandelt worden, in welchen 
die oben erwlhnten Arbeiten Am^m/« und BötHeker'* eo ansaerordentlieh flli^ 
demd dnveh neue Gesichtspunkte gewirkt haben. Es wird dbbei öne eebwiertge 
aber nothwendige Aufgabe bleiben, das rein Antiquarische von dem Kunst- 
arch&ologischen getrennt zu halten, immer die künstlerischen Gesichtspunkte zu 
den leitenden und entedieidenden zu machen. Die Nothwendigkeit einer solchen 
▼ereebiedenen Betracbtnngswdae ist Im Eingange dee Werkee ^on OuJU und 
Koner, Das Leben der Griechen und Römer, Berlin 1^60. 3. Aufl. 1870 8. 2 
wohl ausgesprochen, im Folgenden aber nicht fest durchgeführt, ebenso wie die 
Abschnitte in O. Müüer'$ Handbuch umgekehrt das rein antiquarische Interesse 
oft gaas walten laeeen. 

Beseichnend fflr das Faeaende eines Vergleiches dieses Theiles mit Gram- 
matik, Metrik, Rhetorik ist es, dass wir bereits ein treffliches, in weiten Kreisen 
wirkendes englisches Werk, das auch auf französischen und deutschen lioden 
verpflanzt ist, besitzen, Owm Jutm »Grammatik des Ornaments«, London IböS. 

.§. 9. Historischer Theii: Kunstgeschichte. 

1 In der Kunstgeschichte, die der Kunstlehre folgt, sind die 
grossen mit ('nltiiro])()chen ztisammenfallenden E])oehen des Stiles für 
das £jesammte Kunstlebeu zu scheiden und in (Hesrni die Genesis, das 
System der fortbildenden Kräfte und das Wirken fiir dir einzelnen Kunst- 
gebiete darzustellen. Ks werden diese nicht gleichmässig durch alle Pe- 
rioden eine durchgehende Darstellung finden , sondern jede l)ei ihrem 
Auftreten und ihrem notorischen Ilöheptnikt möglichst abgerundet be- 
handelt werden, die historische Darstellung aber vorzugsweise auf die Ge- 
biete sich concentrizen, in denen jedesmal das regste individuelle Leben pul- 
sirt. Nothwendig werden eimnal die dnzelnen Persönlichkeiten, ein ander- 
mal mehr iUe allgemeinen Culturvorhältnisse in dem Vordoigrund stehen. 

2 Dieser grossen Epochen sind wesentlich drei: eine Vorstufe der 
Kunst, in der das Kleinasiatische, Griechische, Italische in wesendicher 
Verwandtschaft und Gleichheit der Culturelemente sich nngt. Sie weist ein 
gemeinsames nationales Erbe an Kimstrichtungen mul Fertigkeiten, an be- 
kannten Formen auf, welches unter d(Mnsel])en Einflüsse einer danebenlie- 
gendeii. in ihren Grenzen voll entwickelten Kunst- und Culturwelt steht, der 
der Semit e n und II ami ten , der Assyre r, Ba h y 1 o nier und Aegyp* 
ter. Dieser kleinasiatisch -südeuropäische Kunstgeist arheitet sich aber 
in den IIauj)tl(»kal(>n initer den verschiedenen, nationalen Itedingungcii 
früher oder sputer. aber niemals ganz zu einem testen, selhständigeu 

heraus. Die orientalische Kunst in ihren zwei Haupts trömungen, 
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der asBjriBch-bftbjloiiiaeheii und ägyptisoheiL, nnd in üiren 
dianktoristischen Sigenthümlichkeiteii su seicbneii, aber eine um&ssende 
-wiMensdiaflliahe Behandlung ist bentsutage nur noch im Zusammenbang 
der orientaliscben Spradikunde und Altertbumswissenscbaft su wagen, 
und kann daher der Uassischen Archäologie in vollem Um&nge nieht 
mehr aufaUen. Die Zwischenglieder swischen derselben und Hellas ver- 
langen dagegen die aufineiksamste Beachtung. 

Die spedfisch hellenische Kunst auf dem Boden von Griechenland 3 
aelbst und zwar im Zusammenwirken zweier scharf ausgeprägter Stümmc 
erwachsen, in Athen gipfelnd, umfasst als zweite Epoche nur einen Zeit- 
raum von etwa vier Jahrhunderten, und doch in ihr ist der Schwerpunkt 
aller bildnerischen Stilentwickelung wie aller schöpferischen Wirksamkeit 
einzelner Künstler zu suchen. 

Die dritte grosse Epoche umfasst die hellenistische und grie- 4 
chisch-römischo Welt. In dem Process, welcher eine nationale in sich 
vollendete Kunst zu einer Weltkunst umgestaltet, werden zuerst im Orient- 
alle einheimischen Kunstühungen bis auf die ägyptische völlig überwun- 
den , aber bei einem merkAvürdigen Schöpfungs- und Neuerungsdrang 
auch eine Menge neuer Elemente fremdartiger Stilempfindungen und 
Kunstideen aufgenommen. Bereits früh willkürlich, unorganisch ge- 
mischt, allmälig verwildernd oder versteinernd bildet die helleni8ti»che 
Kunst am Ausgange des Alterthums den fruchtbaren Boden für neue 
orientalische Bildungen, den Byzantinismus imd die arabische 
Ktmst. 

Anders im Westen, wo der griechische Kunstgeist auf das verwandte, 
aber suruckgebliebene und nach der Kunstaeite hin nüchtern angdegte 
italische Volkselement zunächst reiner und tie%ebender einwirkt, mit 
der Zeit sidi in den Dienst eigenihümlich-rdmiseber Gedankenwelt be- 
giebt und diese eigenihümlich und massenhaft ausprSgt. Ja, er sam- 
melt sieb in der bewussten Rückkehr zu strengeren Formen gleichsam 
zu neuen Schöpfungen. Beide grosse Strüiumogen fliessen am Ende des . 
zweiten Jahrhunderts nach Chr. ganz und gar zusammm; das helleni- 
8tisch-K>rientalische und griechisch-römisdie Wesen beg^;nen sich völlig, 
80 gut in Rom wie in Trier, in liyzanz wie in Alexandrien. 

Wir haben daher hellenistische inid griechisch-römische Kunstwclt 5 
nicht als zwei geschiedene grosse Epochen bezeichnen können, sondern 
als zwei nach Ost und West diflcrenzirte Phasen in demselben Process 
der VerallgemeiTierung des griechischen Kinistgeistes. 

Immer tiefer ist der Zmespalt zwischen Gedankeninhalt und Fonn 
geworden, und diese steht endlich als ein leeres, überladenes Gehäuse, 
als eine den neuen, religiösen und nationalen Gedankein ichtungen un- 
verständliche, absterbende Sprache gegenüber. In einem etwaigen An- 
hange lohnt es sich die Beeinflussung, die stille Umwandlung dieser grie- 
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Gfauch-römisohen Kunst durch fremde, besonders nozdisclie Weise und 
noidische Empfindung wie suTor die Behenscliung desselben zu yeifolgen, 
und die Bitehxistliche Kunst vom Standpunkte des absteibenden antiken 
Kunstgeistes zu überschauen. 
6 Je höher die Aufgabe der specifiscben Kunstgeschichte im Centrum 
der Archäologie angeschlagen wird, um so nothwendiger wird es, ihren 
Ghuig von allen unsicheren Beigaben, von allem unfruchtbaren Ballast 
zu befreien. Das grosse Verdienst der Geschichte der griechischen Künste 
von Brunn I. 1853. II. 1859 besteht in der fast ausschliesslichen 
Beschränkung auf die literarischen Quellen, und auf die ausdrück- 
lich durch Inschriften oder sonst -wie in unzweifelhafter Bezeugung zu 
historisch bestimmten Werken zugehörigen Monumente, unter denen noch 
obendrein diejenigen ausgeschlossen Averden , welche der Verfasser aus 
eigener Anschauung nicht kannte; es war dadurch der muthmasslichen, 
ungefähren Einreihung von Denkmalen in bestimmte Perioden, ja unter 
einzelne Kunstler, welche nur su sehr in die popuUbren Handbüdier der 
Kunstgeschichte Eingang gefunden und diese mit den unsichersten, ja 
notorisch unhaltbarai Exanpüfikationen gefüllt haben, Halt geboten. 
Ffur unsere Au^be wird eine Bdiandlimg der heranzuziehenden Sdkmur 
mante auf das möglichst sieher Datirte oder ihre Einreihung nur in den 
Bahmen allgemeiner Kunstepochen zur strraigen Forderung. 

Zu § 9. 

1 Die Schwierigkeit der historischen Gliederung liegt tbeils in der 
sehwankenden Auffassung der ethnographischen Grenzen einer Archäologie der 
Kunst, theils in dem Zwiespalt im Verlangen einer möglichst synchronistischen 
und wieder einer fachmässigcn Behandlung. Was jene betrifft, so ist in der 
von uns § 1 gegebenen Bestimmung: antike Kunst als »die Kunst der Griechen 
und ROmer und der von ihnen und ihrer Cultur bedingten oder umgewandelten 
Völker« das Verhlltniss sum Orient bereits bestimmter angedentet. Die eigen- 
thümliGhe und in ihrer Einseitigkeit so groesartige Entwickelung des dem griedu- 

• sehen vorausgehenden ägyptischen und assyrisch-babylonischen Kunstlebens ge- 
kört als solche der klassischen Archäologie nicht mehr, sie bildet einen Theil 
einer ncnen, umlksaeDdsn Wissenschaft vom alten Orient; aber eine nähere 
Kenntaiss des Oesammtbestandes derselben ist Air den klassisohen Ardiiologen 
nothwendige Voraussetzung, und er hat speciell diejenigen Culturen in's Auge 
%\x fassen, welche als Zwischenglieder in der Mitte Hegen, wie Phönicien. wie 
insbesondere die kleinasiatischen Yölkergruppen (Phrygien, Lykien, Karien, 
Lydien und die lasehi wie Cypern, Rhodas, Kreta}, er hat den in der Perser- 
zeit bereits beginnenden aktiven Binfluss des Hellenenthums im Osten schärfer 
als bisher geschehen herauszuheben. Den äussersten Ausläufern der griechischen 
Kunst bis nach Indien und IJaktrien, andererseits nach Nordeuiopa ist im wei- 
teren Verlaute nähere Aufmerksamkeit zu schenken. 

2 Das Verhiltniss von Italien su Griechenland ist ein swetter sehr ver- 
sdiieden behandelter Punkt. Mit vollem Recht tritt die italische alte Zeit 
in ihrer Verwandtschaft mit dem Urgrieehenthnm und in ihrer bedeutaaneny 
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boMiidera auf den Norden wirkenden Culturstufe jetzt mehr wieder in ihr 
Recht, um so mehr als die Etrosker in ihrer n*ti<mtlen Zugehörigkeit lum 

norditalischen Volkswesoi epnoblich erkannt werden. Wir sind daher nicht 
berechtigt, sie gleichsam nur episodisch am Schlüsse der griechischen Kunst- 
vollendung einzuschieben, um so mehr, als der direkte orientalische Einfluss bei 
ihnm nnvefkennhar ist, sondeni wetdm rie parallel deac Ältesten griechischen 
Kunst, natflrlieh nach ihr behandeln. An sie hat spAter die römische Kunst in 
der hellenistischen Epoche wieder angeknüpft. Eine der echt hellenischen 
annähernd ebenbürtige Kunstepoche fehlt für das national Italische günzlicli, 
Dank dem gewaltigen, Kerstörenden Einflüsse des lang herrschenden Uallier- 
thums und der Wanderung der sabelliadien StBmme wän Süden. 

Wmdbtkmam hat die Kunst unter Aegyptem, PhOnieiem und Persem in 3 

den Anfang des Werkes gestellt, angeschlossen an die Betrachtungen über die 
Anfänge der Kunst, dann die Kunst bei den Etruriem und den italischen 
Nachbarn folgen lassen ; dann erst tritt die systematische Betrachtung umfassend 
bei den Griechen . ein, mit der nachfolgenden Geschichte der Kunst, die er als 
griechische Kunst bei den ROmern su Ende führt, wie er sie trefBich im 
(Gegensatz zum gäng und gäben Ausdrucke der römischen Kunst bezeichnet. 

Sifbeufcees, Handbuch der Archäologie, Nürnberg 1709 bcHpricht in dvr 
Geschichte der Kunst übersichtlich die iiitesten orientalischen Völker, bei denen 
auch die Indianer [sie) mit genannt werden , dann nach Wmeiebnatm aus- 
führlieh die Bgypter und Hetrusker vor den Griechen ; den Sdiluss büdet 
auch wie dort die griechische Kunst in Rom. Nach Fr. Am ^'b^ begreift 
die antike Kunstgeschichte »nicht allein die Griechen und liömer, sondern alle 
bekannten Völker jener Zeit, davon wir die allerwenigsten ohne die Ueberreste 
Qriedienlands keiin«i würden« (Damellni^ der Alterthumswissensdiaft S. 31). 

BitUigtrt Andeutungen su 24 Voriesungen über die Aichlologie I. 1806, 
erweitert unter Herder' s und Heeren s Anregung die Archäologie entschieden auf 
Asien : er spricht folgerichtig von einer asiatischen Archäologie mit vollem 
Einschlüsse der Inder, dann von einer ägyptischen, hetrurischen, end- 
lich griechischen ArchSologie; die Kunst unter den RAmem wird in der 
lotsten Epoche von der Kunst unter den Griechen unterschieden. In BiU^9r» 
Ideen zur Archäologie der Malerei, Dresden ISll, ist der Kreis noch weiter 
gezogen, indem chinesische sowohl wie axtekische Kunst mit hcreintritt. 

H. Mtyer hat seine Geschichte der bildenden Kunst 2 lide. 1824. 3. Bd. 
1S86) bestimmt auf Griechen, dann auf die Griechen und Kömer in der Zeit 
ihres Abnehmens beschränkt; Ato^ Hirt dagegen begreift unter »den Alten«, 
deren Geschichte der bildenden Künste er schreibt (Berlin 1S34), die drei 
Hauptgruppen : Aegypter und verwandte Volksstämme, dann Israeliten, Phöni- 
cier, Babylonier und Perser, endlich Griechen, in deren Bereich er die Kunst 
Mittelitaliens geschickt einfügt. 

Eine den bisher genannten Arehiologen entgegengeaetste Riäitung verfc^ 
Mtjfnt in seinen Vorlesungen über Archäologie [Braunschweig 1822]; erhandelt 
nur im Anhang von nichtgriechischen und nichtrömischen Werken . giebt 
darin auch Etwas von den etruskischen Werken S. 588 ff. , zu denen aber auch 
griechische aiehaittisohe lihlMi. Ihümexp ist umsichtiger durchgefühlt Ton 

Otfried MHJhr. Er hat der grieehischen Kunstgeschichte in ihrer auch die Rö- 
mer umfassenden Gesammtheit als Anhang die ungriechischen Völker und zwar 
zuerst die Aegypter ^S. 287 — 290), dann die syrischen Stämme und zwar die 
Babylonier, die Phönicier und benachbarte Stämme, endlich Kleinasier 
(S. 292 — 304), dann die Völker vom arischen Stsmme, in die durch Wüohtr 
stark, AssUologi« im ILwX. I. 5 
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■«eh die Assyrer aufgenomineii sind (S. 305 — 315), endKch die Inder alB das 
Ostlidiste Glied des k&ukaeiaehen Mensdienstsmines angefQgt. Die Behandlong 

Aegyptens ist im Verhältniss aum früheren Standpunkte der Foradrong eine 

aebr umfassende und Hclbsländige zu nennen. 

Oer/tarä, Grundriss der Archäologie, 1853, fasst die Betvachtoi^ der 
ungriecbiachen Kunatgebiete andi am Scblnaa der Kunatgeacbichte unter dem 
beaeichnenden Anadmeke ala Parallelen griechiadier und ausländi.ichcr Kunst- 
geschichte /.iisaininen , und erweitert dieselben noch auf andere Völker mit 
rol.em oder starrem Kunstlietrieh, wie er das Charakteristische der Kunst bei 
den christlichen Völkern herausgclioben wissen will. 

JT. Fr. Hermam, Schema akad. Vorträge sieht die Grensen enger ÜBr die 
Kunst der Griechen und Römer, aber stellt in § 2 paaaead die BrlSnteruiig dea 
Verhältnisses der griechischen Kunst zur orientalischen voran. 

Die so junge Wissenschaft der allgemeinen Kunstgeschichte hat die orien- 
talische Kuuststule erst in ihrer selbständigen Bedeutung zur Anerkennung ge- 
bracht und der klaaaiadien Kunat ihre engeren Orenaen angewiesen. 

Kvffler Bchied in der dritten Auflage aeiner Kunatgeacbichte (1855) eine 

eigene der hellenischen Kunst voratifgehende St\ife auent als Pelasgerthum aua 
und fasste darinnen das iilttste Hellas, Mittt-litalien und Kleinasien zusammen. 
Daaa wir di* .se Gliederung abgesehen von dem Namen lür eine wohl begrün- 
dete halten, crgiebt unsere Darlegung im Text; natfirlich indem wir dabei die 
kleinaaiatische Stufe der aHeatitaliaclien Torauaatellen und zweitena in Klnn- 
asien das flberwiegcnd semitische Element hierbei ausscheiden. Kupier lässt 
der hellenischen Kunst die Kunst der römischen Epoche folgen, also die Epoche 
nicht die Kunst als römisch bezeichnen. Der hcUänistischen grossen Phase 
des Kunatlebena iat auch er nicht gerecht geworden. 

Die meisten Kunsthistoriker, SeAnaim, Lftbke, lieber u. A. haben wieder 
einfach griechische \jnd römische Kunst geschieden, die letztere etwa erweitert 
r.ar italischen. Die Kunst des Hellenismus ist dabei wenig beachtet, ja selbst 
wohl vergessen worden. 

Die Periodisirung der eigentlich griechischen Kunat ruht bei Wmckel- 
mann wesentlich auf den gleiehaam aprioriach gefundenen normalen Stilunter- 
schieden, die den fünf Akten der dramatischen Handlung gleichgestellt werden : 
Anfang, Fortgang, Höhestand, Abnahme, Ende; es werden daher fönt Periddtn 
eigentlich geschieden, ausdrücklich sind es aber Perioden der bereits lest ge- 
formten in ein »Systema« gebrachten Kunst, davon wird die letzte, der Unter- 
gang der Kunat aber wesentlich bei Seite gesetst. Hervortreten der Sltere, der 
t: rosse, der aohösc und der Stil der Nachahmer. Das bestechend Einfache, 
Organische in einer solchen Gliederung flbte bis heute den mächtigsten Zauber 
und drängte lange die berechtigten, aus dem Studium der Quellen wie der Mo- 
numente hervoxgdienden Zweifel surflck. Wir finden diese PMiodisimng mit 
einaelnen Modifikationen daher bei den meisten Behandlungen der grieehiadien 
Kunstgescliichte, und man hat sich sehr bald eifrig bemöht die meisten an- 
tiken Werke in dies Schema einzufügen, oft gewaltsam genug einzuzwängen, 
wie andererseits die politischen Ereignisse und die stilistischen Entwickelungcn 
scharfer in Binklang au aetaen. 

.Sie li(>gt zu Grunde der Darstellung von Ot/r, Müller, allerdings mit der 
wichtigen V. l inderung, dass der hohe und schöne Stil als 1 Jnterabtheilungen 
<ler Periode von Perikles zu Alexander grfasst werden und dnss die erste Pe- 
riode jene Kunstincunabeln auch cinbegreilt, die Verfasser «luvon noch gc- 
aehioden hatte. 
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Hirt giki aagekehvi noch einen Schritt weiter in der Olledetung, indem 
er «iae ägyptiwrMide Periode (Ol. 30 — 60) uad em» solebe dei iüJbanu StiUi 
(Ol. 60 — SO) noch scheidet and dabei alle Periodtn wieder in mehrere Untear- 
abtheilungen trennt, 8o dass nach dieeen BildhauMwi und MaUrei mOgliebst ^yn- 
chronistisch behandelt werden. 

Qtrhard hat fünf Epochen towohl für die gcsammte Kunstgeschichte, wie 
für die eaMlM Kftneta in qrfltematfsohen Tbaile fttnng festgehalten und 
passend bezeichnet als Urzeit, Yoyaeit 4bf Kunat, Kanitvollendung, Kunet- 
reife und Verfall der Kunst. 

K. Fr. Hennann gliedert in den einzelnen Künsten verschieden , scheidet 
aber auch in der Periodisirung der Plastik, deren Epochen als Normalepochen 
imnOT batraditet sind, nur vier groaee Abachnkte. 

Bnmn hat in seiner Geschichte der griechischen Künstler (I. 1853. II. 
1S59) wie auch Overbeck (Geschichte der Plastik I. 1857. II. 1858) die Sochs- 
gliederung durchgeführt, indem nach Overbecks Ausdruck die erste und zweite 
Kunstblüthe geschieden werden. In vier Epochen behandeln Kugter^ Suhnaate, 
LfM* die grieebifldie Knnat, in zwei die davon getrennt» rOmisdie Knnet, also 
die Gteaammtheit auch in sechs Perioden. 

In scharfen Gegensatz zu diesem Bilde organischen Wachslhums und 
ebenso regelmässigen Absteigens von der kurz beliaupteten Spitze der Kunst- 
voMendung, wie sie Hirt zuletzt genauest abgegränzt, trat Fr. TAiersch in we- 
sentlichem Einklang mit JS^io Qmrino Vtseonü mit seinen Abhandlungen über 
die Epochen der bildenden Kunst unter dem Oriedien (München 181G 181-9. 
1825; 2. Aufl. lS29i, um thoils den langen, wie er meint fünfliundertjährigen 
Bestand eines heiligen, conventiouelleu unter ägyptischem Kinfluäs gebildeten 
Stiles und den ebenso langen Bestand der Kunstvollendung von Phidias bis 
Hadrian an erweisen, awischen dem ein Jahrhundert rascher Kunstentwiokelung 
liege. In neuerer Zeit hat am entschiedensten A. Stakr in seinem Torso 
(Kunst, Künstler und Kunstwerke der Alten, Braunschweig 1854) sieh au 
dieser Anschauung bekannt. 

Auch wir können in der Entwickeiung der specitisoh hellenischen 
Kunst als Qenmmtheit, di» wir aber von dar sogeiiMuiteii pelasgiaehen 
Vecstofe wie dann von d»r hellenistischen Kunst bsatiinint sdieiden, nur 
xwei grosse, durchgreifende Epochen festhalten, die der altgriechiHchcn Zeit 
oder des sogenannten strengen oder archaischen Stiles mit verschiedenen Mittel- 
punkten des Kunstlebens und des überwiegenden Stammeseinflusses neben dem 
reimlos oenventionellen Gtosets, und die der attischen Epo^ oder des 
fkeien Stiles mit dma ftei ktaatiinnsohsni Erftwsen der Natutformea und dem 
alle anderen Kunstschulen befruchtenden und behenschenden Einflüsse des 
attischen Geistes. In Athen und der perikleischen Zeit ist der grosse Wende- 
punkt zu suchen für alle bildende Kunst, erst in diesem Schmelztiegel sind die 
Kunstelemente, wie in Dörens am Ende des 15. Jahrhunderts wahrhaft bu- 
sammei^esdimolflen und geltutert worden. In jeder dnselnen Kunst haben 
wir in diesen zwei grossen Epochen wieder die ihnen eigenthümlichen Bnt- 
wickelungsstufen au beseichnen, die durchaus nicht bei allen seitlich susammen* 
fallen. 

Den Hellenismus in der Kunst von dem Uellenenthum zuerst geschieden 
SU haben mehr in richtiger Ahnung des Gtenius als in nmnittetbarero Resultate 
scharfer Anschauungen ist eines der grossen Verdisnsfes von Wntdkdmann, das 
wir heutzutage erat voll zu würdigen und auszunQtzen im Stande sind ; in 
demselben die Östliche und westliobe Entwickeiung, den sogenannten Alexan- 
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diinismu« wie die Bettauntion der grleo-italiedieii Kunst in ihiwr Besonder* 
hsit zu verfolgen und denn ihre Verachmelsung unter Uadiiaii aufiiuweisen, 

wird der leitende Gesichtspunkt für diese Epoche sein, ffir welche die neuesten 
Arbeiten , wie die von Heibig, Untcr^üuchungen über die CMupanische Wand- 
malerei, Leipzig 1873, treffliche Vorarbeiten bilden. 

1 10. Typotogisoter Tteil: Dtnkmälerkunde, KvittteyniMk 

und Hmnographleb 

1 Aus dem bisher hier Toigeräslmeten Wege archäologischeir Wissen- 
schaft scheint es sich nicht zu eiqgebeu, dass wir einen weiteren selb- 
stindigen Theil, eine sogenannte Denkmal erkunde oder Kunst- 
mythologie, in der die unendliche Fülle der bikUiohen Objekte — 
denn um architektonische oder tektonische handelte es sich dal)ei bishrT 
niclit — nach der in ihnen verkörperten Gedankenwelt behandelt 
wird, in unsere (xliederun^ aul"z\inelnnen haben. Diese Gedankenwelt 
ist ja, insüterii sie eine in der Kunstwelt gesclnehtlich w»'cbs«'ln<le ist, 
insofern sie mit bestimmten Denkraälergattungen oder mit bestinunten 
Stilentwicki'lungeu sicli verknüpft, bereits abgehandelt worden ; die Me- 
thode sie zu finden, das Denkmal richtig zu deuten ward im ersten Theile 
bereits bezeichnet. Und wird sie in ihrer vollen Ausbreitung und \ er- 
sweigung nicht allein im Zusammenhang mit der Gedankenwelt der an- 
tiken Poesie richtig ofiust? stellt sie sidi andererseits nicht als wahre 
Kunstmythologie, als ein grosses Gebiet, wenn man so sagen darf, 
angewandter Mythologie dar? 

2 Ebenso wird die mdglichst voUstündige Reihe histoiischer Portiaits, 
abgesehen von ihrem durchaus nicht gleichen künstlerichen Interesse, 
der Gesdiichte und ihren Hilfswissenschafiten Bu£sdl^, wie die Darstellung 
der Beschäfügnngen des idealen wie gewöhnliolien Lebens, der Waffen, 
der Trachten, der Thier- und Pflanzenwelt, als solche an die mtsprechen- 
den Gebiete der Alterthumskunde, durch die Archäologie nur gepriift, 
gesichtet, stilistisch bestimmt, abgegeben werden? 

3 Und dennoch werden wir durch eine eingehendere Er>vägung des 
nothwendigen . oben (§ l, 13. 14.) dargestellten Kreislaufes der archäo- 
logischen Arbeit von der rein geschichtliclien Hetrachtung zu der das ein- 
zelne Objekt, wie es uns heutzutage entgegentritt, allseitig erfassenden, 
ergünzeuden, reconstruirenden Thiitigkeit ziirückgeführt. Es gilt die Ke- 
construktion dieses Ciesammtbestiuides der antiken Kunstdenkmäler, als 
einer ziisammenhangenden, grossartigen Kunstwelt; diese ist aber ein 
( omplex von sinnlieh verkörperten Kunstideen, eine ideale, für sich 
existirende Welt, analog der Welt der l'oesie und des Mythus, eine 
Schöpfung eines nationalen phantasievollen Kunstgeistes, welche als soldie 
in die Gesammtbildung unserer modernen Welt noch immer eingreiflt. 

4 Von diesem Standpunkte aus wird die DenknüUerkunde in der lliat 
ein ▼oUberechtigtes Schlussglied der Ardiäologie. Sie hat dann auch 
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Architektur und Tektonik zu umfassen, insofern auch hier eine schöpfe- 
rische und geistvolle Phantasie waltet, im Mittelpunkt stehen aber dabei 
Plastik und Malexei, dft diese beiden Künste allein einen scharf ausge- 
prägten Gedankeninhalt lepiSsentixen. 

Es handelt sich bei ihr nicht um eine SusserUche Statistik des toi^ 5 
handenen Blbterials, nach saGhlichai Gesichtspunkten geordnet, nach den 
zur Darstdlung gekonnaeDiea Yorstellungen *als Zid, es bildet diese nur 
die nothwendige Vorarbeit, sondern um die Aufstellnng einer Reihe Ton 
Musterbildern aus den künstlerisch gefonnten Ideenkreisen, die aus 
einaelnen Originalwnken, aus der Menge der Copieen, aus den Schilde- 
rungen der Kunstschriftsteller mit wissenschaftlicher IVeue, aber sugleich 
mit dem glücklichen Takt kü Tis tierischer Phantasie zu reconstruiren sind. 

Diese Aufgabe künstlerischer Beconstruktion bringt es mit sich, dass 6 
hierbei bildliche, von der Wissenschaft geleitete Darstellung dem sprach- 
lichen Axisdruck controlirend zur Seite gehen müsse. Nur die vereinte 
Thätigkeit des Archäologen und Künstlers, oder die seltene Yereinigung 
beider Eigenschaften in einem und demselben Menschen , wie sie ein 
Winc/celmann besass, kann solche Aiifgabe glücklich lösen. In diesen 
Musterbildern spiegelt sich der gesamratc geistige Inhalt des Alterthums 
■wahrhaft ab . \u\d derselbe tritt dadurch in seiner noch fort und fort 
lebendig wirkenden Kraft anschaulich zu Tage. 

Zu § 10. 

Id WinMaumn*» Werken befinden mch swei, welche ohne von ihm iigend 

syslematisch neben der Kunstgeschichte des Alterthums geplant zu sein, doch 
durchiius die für diesen dritten Theil der Archäolc^e entscheidenden Gesichts- 
punkte verfolgen, es ist dies der EntAvurf einer Beschreibung der Statuen im 
Belvedere, bereits 1756/57 eatstandeu, nur zum Theil (Beschreibung des Apoll 
von Belvedere, des Torso, des Antinous Hennes, des Lsokoon) omgeaiheitet, v«r-> 
flflfentlicht und eingefügt dann in die Kunstgeschichte, und es sind die Monu- 
menti incditi aus dem Jahre 1767. Jene Vorlfinfcr zu dem grossen von Winckel- 
mann mit Mcngs zusammen geplanten Werke vom Ocschmacke der griechischen 
Künstler, wie sie Justi, Winckehnann II. S. 35 ff. nachgewiesen, gehen in ihrer 
Vollendung aus einem dem des schaffenden KUnstlers verwandten Gtoistessustand 
hervor, sie sind keine gegenständlichen Beschreibungen, sondern »eine Umsetsung 
der Impression , welche der Geist in einem Moment weihevoller Betrachtung 
empfing, in eine Reihe von Bildern und Begriffen, ganz sowie der Künstler 
seine schöpferische Intuition allmälig in plastische Kealität umsetzt«. Winckehnann 

. eiklirt es fOr wünsdienswezth, dass er suvor eine Beschreibung der besten Statuen, 
wie sie sum Untenriehte junger Künstler und reisender Lie1»baber unentbehrUeb 

^ ivflie, unternehmen und nach Würdigkeit auslührcn könnte. 

Im vollen Gegensatze zu der Aufgabe und den Beispielen solcher künst- 
lerischer Beschreibungen, gleichsam freier künstlerischer Uebersetzungeu in die 
Sprache stdit die Aufgabe, welche Wiite M maim sich bei den Monnmenti inediti 
gesetzt; hier handelt es sich zunächst um möglichst treue bildliche Veröffent- 
lichung neuer oder ungenügend bekannter Monumente, um eine rein sachliche, 
aut den Inhalt eingehende Auslegung, um eine Bereicherung des philologischen 
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lind antiquarischen Wissens, viel weniger \im den Nacliweis der Kunst der 
Zeichnung, aber dennoch ist dieser stilistische Gcsichtäpunkt nicht aus dem 
Auge verloren, es werden Proben absichtlich aus jedem Zeitalter der Kunst ge- 
geben. Der Eintheihingsgrand ist dvTchabs der Mchlidie oder «toflUche nach 
den Gegenständen der Darstellung: der Oötterlehre, der Geschichte des heroischen 
oder fabelhaften Zeltalters, der griechischen und rftmischtn Gi schichte, der 
Sitten, Gebräuche vmd Künste der Alten, und das Ganze endet mit dem Land- 
•chafisgemälde. 

So und also suljoetlv in der Entwickelang Wmehdmami» die beiden pola- 
ren Gegensätze der einfachen Interpretation und der wissenschaftlichen Erneuerung 

eines Kunstwerkes wirksam gewesen, nur in umgekehrter Reihenfolge, als sie 
wissenschaftlich eine Forderung werden. Die Wissenschaft wird von den Grund- 
sltMB der ntlcbternen aachlidien Betracbtnng und Edilürung der Monumente 
ausgeben, aber sie wird niebt in der Vereinsdung des fragmentarischen, ver- 
änderten, in seiner Wirkung getrübten Monumentes stecken bleiben, sie wird die 
oft mühsam aus einer Fülle von Co])iecn und Variationen herzustellenden ürigi- 
nalschöpfungen unter diesen einigen^ that^ächlich noch vorhandene künstlerisch, 
spradilich, wie andererseits dnrcb die von der Wissenscbaft geleitete Hand des 
Kfinstlers erzeugen, erneuern und vergegenwärtigen. Sie wird nicht »von 
Werken des Genius im Stil von Steckbriefen reden", nicht mehr »mit den 
Augen eines Feuerversicherungsagenten als eines Künstlers« sehen {Jtuti, 
Wtrwkelmann, II. 1. S. 383j . 

Htjfne hat in seinen akademischen Vorlesungen über Ardiäologie die Denk- 
mdeikunde als den Kern der Arcbiologie selbst bebandelt und verfolgt in der 
Gliederung gemischte Gesichtspunkte überwiegend aber künstlerische : so scheidet 
er sie nach den Kunstgattungen in Statuen, Büsten, Reliefs, Privatgebäude mit 
Hansgeräth, geschnittene Steine > Malerei, und führt in dem allein eingehend 
bebsndeltsn Abschnitte Aber die Statuen, G5ttw, Heroen, Mischgestalten, Por- 
traitfiguren, Thieigestalten vor, bei den GOtton aber scheidet er jugendliche, 
reife und Kinderideale, ebenso wie mannliche und weibliche Ideale. Es sind 
damit in der That eine Reihe richtiger einzelner Gruppirungen schon heraus- 
gefunden, die noch heute ihren W'erth behalten. 

Sitieakeetf Handbuch der Ardifiologie II. 1800, fusst wesentlich darin 
auf ShjfM, wo er abweicht ist aber im Einzelnen vieles unglücklich durch- 
einander geworfen, so wenn mit den Statuen des Belvedcre auf einmal und zwar 
mit J.aokoon begonnen wird. Auch Beck, Grundriss der Archäologie lo'gl 
Heynes Fusstapfen in diesem Abschnitte, der nur als Fragment erschienen ist, 
ist, genau. 

Whr mflssen BöUifmr in Deutsdiland, üfcliM in Frankreich als die eigent- 
lichen Begründer der Kunstmythologie, als eines zwischen Arcbiologie und 
Mythologie in der Mitte stehenden Wissenschaltsgebietes betrachten, einer durrh 
Text und Abbildungen gleich wirksamen Behandlungsweise , nachdem zuvor 
schon der geistvolle und fieinsinnige Philipp Morito in seiner durch die Zeich- 
nungen eines Garsiens nach antiken apecidl nach geschnittenen SIdnen ge- 
sclimückten Götterlchre Berlin 1791) die mythologische Dichtung als Sprache 
dir Phantasie aufgcfasst und sie nicht zu deuten, aber durch die Werke der 
bildenden Kunst und das Gedicht verstehen zu lehren gesucht hatte. Auch Hirt 
gehört im gansen Geiste der Behandlung dieser Richtung noch an, wenn audi 
das Sachliche Uber das Formale schon Uebergewicht gewinnt. Er wollte in 
»einem Bilderbuche für Mythologie, Archäologie und Kunst Heft 1 Berlin 1805; 
Ii. Ibiö> ein bildliches Compcnduun für den Unterricht in jenen drei Gebieten 
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nach den Denkmälern der bildenden Kunst V'orrede p. V.), »vor allcn\ aber 
eine ge^\ i.ssc Einweiliung in den Geist der Kunst selbst und dtr K unstpescliichtc « 
geben. Sein I^lan umiasste dabei aber alle Klussen der Monununte beginnend 
von des mythologischen und Jbrtgeffthrt zu den CultoBScenen und Festleben 
und endend mit den historischen Monumenten; der mythologische Theil und 
zwar von der Göttern clt ist nur volleiulct worden. Die DenkmSlergnttungen 
sind dabei neben einander möglichst vielseitig lierangezogen. 

Böüiyer, weleher den Ausdruek Kunstmythologic in seinen über Theile 
dieses Bereiches in den Jahren 1808 — 10 gehaltenen Vorlesungen gebraucht 
hat, hat in seinen /um Theil erst nach seinem Tode erschienenen Ideen s« 
einer Kunstniythologie I. Dresden l&2(i, II. 1S3G) die mytholügisehe Aufgabe, 
den religionsgcschichtlichcn Process ganz in den Vordergrund gestellt und dem 
entsprechend über wesentlich als lieilagen die kuustgesehichtlicben FovtschrilU; 
der Idealbildungen der Kunst behandelt. Die Aufgabe ist dabei noch um- 
fassender gestellt, ivobei neben den erhaltenen die literarisch sunAohst beieugten 
bereintreten. 

Der ganz überwiegende Einfluss der in den genannten Forschern wirksamen, 
durch Creuzer am energischsten und gelehrtesten im Zusammenhang der philo- 
sophischen Spekulation und der romantischen Bewegung in Poesie und Kunst 
im Anfang des Jahrhunderts auegesproehenen Ideen sur sjmbolisdien Aus- 
legung einer wie man annahm rein von religiösen Gedanken beherrschten Kunst- 
welt find« t scbliessHch seinen Ausdruck in Grrhard's früherer Aufstellung der 
Archäologie als eines untrennbaren Ganzen von Keligions- und Kunstgeschichte 
(Hyperbor.-röm. Studien I. 19}; aber gerade Qerhard hat das Verdiengt die 
Nothwendigkeit des dritten Thettes einer Uebersloht der Konstdenkmfller nach 
ihren wesentlichen Gesichtspunkten scharf betont zu haben, die da Reltgions- 
und Kunst^'f schichte zur Voraussetzung habe, und er hat, wenn irgend einer 
von Neuem diesen Ueberblick in umfassendster Weise gefördert. Die Ein- 
seitigkeit der Betonung der Religionsgeschichte hatte natürlich z\ir Folge, dass 
er »andere Lebens- und Gedankenkreise von dner gleiehmässigen Betrachtui^f 
ihres Verhältnisses zur Kunst« ausgeschlossen wissen wollte. In dem späteren 
Grundrisse Gerhards (Berlin 1S53] ist die Scheidung der Archäologie von der 
Mythologie schon schärfer vollzogen und die TJebersicht der Kunstdenkmäler 
doppelt nach Gattung und Stil wie nach Inhalt gegeben, eine getrennte Be- 
handlungsweise, die nothwendig nach dem ersten Oettdit^punkte grosse Wieder^ 
holungen gegenaber der Kunstgeschichte sur Fnlge haben muss. 

O. Müller hat das Verdienst gegenflber der bereits in vollem Gange be- 
findlichen gänzlichen Mischung des archäologischen und mythologischen Gesichts- 
punktes den ersten wieder in seinem dritten Theile, in der systematischen Be- 
handlung h«rausgehoben, neben dem mythologischen Ideenkreis auch den Ge- 
genständen des menschlichen Lebens wie denen dw übrigen Natur ihren 
berechtigten Platz vindicirt zu haben und zweitens in den einzelnen GOtter- 
gestalten das religiöse Substrat als Ausgangspunkt, nicht als Gegenstand der 
Betrachtung genommen zu haben. Freilich sind hierbei die Jlei/ne sehen Ver- 
raohe einer Ghruppirung nach edbt kllnatlerisehen Grundformen gftnxlich aufge- 
geben, und das Ganse erhilt in der Mischung der Kunstgattungen den Oharakter 
einer überwiegenden mythologischen Statistik aller möglichen antiken Objekte. 
Dies tritt besonders in den durch ihre Zuverlässigkeit und Heiclihiiltigkeit so 
werthvoilen Bildtafeln des diesen Abschnitt begleitenden zweiten J'heiles der 
TOB Wmebr fortgesetsten und neu bearbeiteten Denkmäler der alten Kunst 
.für eine Kunstbetcaohtung störend beryor. 
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Fr. Welrker und Emil Braun bezeichnen zwei wichliffc Fortsrhrilte zur 
«isscnschartlichcn Ausbildung der Diaciplin der Denkmälerkunde oder 8ogcnanoU;n 
Kunstmythologie, jener indem er eine widit%ste Mittelglied swiachen Mythos 
und Runstwelt in seiner gansen euch atilittisdMn Bedeutung fttr die Erkennt- 
niss der Denkmäler erkannte und vcrwcrthcte, n&mlich die Stufen der Poesie, 
die den mythologischen Stoff verarbeitet, des Epos, der Lyrik, der Tragödie, indem 
er andercrKcits die der bildenden Kunst i igenthflmlicbe Poesie klar zu legen strebte, 
dieser indem er den inhaHli^ wie atiU^scii heatimmeadmi l^fluas der Dcnk- 
mfllergattungen in geaonderter Betrachtungaweiae deraelhen wie Reliefe, Vaaen- 
bilder in's Auge faaste und aweitens aber auch ftlr die Gesammterfassung eines 
Kunstwerkes jene Forderung einer analogen Krhtbung und Erregung des be- 
trachtenden Subjekts und den adflquaten Ausdruck derselben in der Sprache stellte 
und seihst an wAlllen suohte. Wdektr tusserte sidt 1834 in der Reeension von 
IfüUa^t Archäologie (Kl. 8diriften III. 1850. 8. 345) folgendermaaaaen : 
»Zunächst ist die der Kunst eigenthtlmliche Poesie und Mythologie, die stumme 
Poesie der Malerei nach Simontdet zu entwicktlti. Die Kunst flbt eine freie, 
selbständige Produktion aus, daher ist die Behandlung ihrer Geschichte ein- 
aeitig, wenn sie nur auf den Chaiekter der Form, nidit auch auf die gedämmte, 
innere Auffioaung dea Oegcnatendes, den mythologisdi«B und poetiachen Inhalt, 
Geist und Gedanken, insofern auch diese unter Kunstbedingungen 
stehen, sich richtet. Andere Stoffe veranlassen und begünstigen andere Dar- 
atellungaweisen, andere Erfindungen und Kunstvortheile : auf bestimmte Weise 
errneht die Kunat den Ausdrudc des Erhabenen, des Tragischen, der Anmnth, 
des Komischen, der Canieatur, dee Naiven und Idyllisdien u. s. w., und wenn 
man auch nicht nach den (JefAhlstimmungen Kunstarten wie Dichtarten aufzu- 
stellen hat, so verlohnt es sich doch die Kunstarten nach den äathetischen Ton- 
arten zu vergleichen und zu würdigen und den Geschmack der Zeitalter auch 
mit Rflcksicht auf den herrschenden Charakter der Darstellungen im Zusammen^ 
hange an untersdieiden.« Der Plan einen CyUna von ausgewählten Bild' 
werken zu jedem der Gedichte des epischen Gyklus aufzustellen war von Welcher 
bereits 1834 ausgesprochen 'Alte Denkmäler IV. 1864, 8. 224 Anm.i, IS49 
förmlich angekündigt worden (Alte Denkmäler I. S. IV. j, ist dann von seinem 
Schiller Jak. Overbeck in der Gallerie heroischer Bildwerke (Bd. I. 1853. 
Braunschweig) ausgeführt worden. In der Vorrede (p. I. — XXVI.) ist der 
Welcker'ache Grundgedanke des VerhBltniaaea von Poesie und Kunst scharf und 
unumwunden ausgesprochen. 

jß. Braun hat sich in dem Artikel Archäologie C.'onversationslexikon der 
Gegenwart I. S. 195 — 208) über die nothwendigen Vorbedingungen einer 
wissenschaftlichen DenkmSlerkunde in einem Repertorium der alten Kunatvor» 
Stellungen mit sichern Abbüdungen auagesprochen {Preller, Ausgewählte Auf- 
s&fze, 8. 396 f.); in seiner »Vorschule zur Kunstmythologie <' Gotha 1S54) 
verlangt er vor allem Sparsamkeit in der Auswahl der charakteriHlischen 
Denkmale, Abweisen jener bunten Mischung verschiedener Dcnkniäiergattungcn, 
Erfassung des WeaenÜidien der Erseheinung ; den Bedenken gegen seine Vor-' 
tragsweiae hBlt er entgegen, »dass es für das richtige und eindringliche Ver- 
ständnisfi von Kunstwerken , die ihrer Natur nach einer rein poetischen Ge- 
dankensphäre angehören, weit weniger nachtheilig ist, wenn man die Stimmung 
etwas 2u hoch nimmt, als wenn man sie in eine prosaisch nüchterne Betrach' 
tungsweise liinahmeht, da die Ahkahlung der Einbildungakraft bald genug er- 
folgt, die Rückkehr au poetiachen Gefühlen und Bmi)findungen aber nach 
aolchen froatigen Aualegungaverauchen aelbat denen unmöglich an werden pflegt, 
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die moh m jenen hoben Rc^onen lieimiaeli fttUeo« (8. 65). Brtm/'j mdi 
entworfene »Grundsüge* einer Drakrattlericiinde« (Hy|)erlior.-r0nii8ohe Stadien 

1852 IT. S. 1 — 76) zerfallen in zwei Abschnitte Aber die Kunstgattungen und 
Kuiistdarstellungen, von denen die letztere reich nach kunstmythologischer Seite 
ausgeführt ist. Auch hier ist ihm der innere Einheitspuukt der mythologischen 
Idee und der Form die Hanptatdie. Von gleichem Geiste getragen, daher anch 
in 80 hohem Stile geschrieben ist sein Werk: Ruinen und Museen Rom*8. 
(Braunschweig 1854). 

Die Nothwendigkeit der Auswahl der der künstlerischen Betrachtung 
(Analyse) zu unterstellenden Monumente betont in neuester Zeit auch AI, Conze 
in seinen Heroen- und Göttergestalten der griechiadien Kunat (Ahtbeilung I. 
Wien 1874), er will »nicht Göttei^sebiditen erxihlen und durch Darstellung 
antiker Kunst illustriren« sondern dief^e GcstHlten als einen besonders fein 
ausgebildeten Theil der antiken Formenwclt erkennen lehren ; es ist ihm ge- 
lungen in einer Keihe von solchen Idealbildern den künstlerischen Kindruck ein- 
fach und warm wiederzugeben. Die Auswahl kann natflriich nur dann auf 
wissenschaftlichen Werth Anspruch machen, wenn sie eine möglichst voll- 
ständige l'ebersicht der einschlagenden Denkmfllcr voraussetzt und aus dieser 
durch vergleichende Hctrachtung erwachsen ist. Und wir besitzen darin in (Jf/o 
Jafin» und Ludolf Stephanis grossen Arbeiten bleibende treffliche Unterlagen für 
ganze Gruppen dietw künstlerischen Gestaltenwelt. Es gilt aber mehr ab bis- 
her geschehen su scheiden zwischen der allseitigen besonders auch antiquarisch 
lehrreichen Auslegung unendlich vieler einze lner Denkmäler als Quellen unserer 
Krkenntniss des Alterthums überhaupt und der am Sclilussc der archäologisclien 
Arbeit auftretenden, genauer schon im Texte ausgesprochenen Aufgabe, die üe- 
aammtheit dieser Idealwdt der antiken Kunst in charakteristischen Beispielen vor- 
zufohroi. OveriteXt grosses Werk einer griechischen Kunstmythologie (II. 1. 
. Leipzig 1S71, II. 2. 1873) lässt in seiner Gliederung den grossen Umschwung, 
diu innere Relle in der archäologischen Erfassung einer Kunstmythologie gegen- 
über den Bestrebungen vor einem halben Jahrhundert erkennen. Seinen theore* 
tischen Unterlagen im ersten Theil haben wir noch entgegen zu sehen. 

Uenlar hat schon in den Ideen rar Oeaohiehte und Kritik da FOene und bil- 
denden Kunst 1794—96, in den Briefen 16—20 diese in dem dritten Thelle 2u be» 
handelnde Aufgabe am richtigsten erkannt und in einer geistvollen Skizze sie darge- 
legt. Die griechische Kunst hat ihm »anschauUche Categorieu der Menschheit gegründet«, 
hat -Ideale der Humanität« geschaffen; 8«n Gesiditipmikt nehm dem de« Mjrthologen, 
des Auslegen, des Kunstliebhabeis ist': »Welche reine Idee lag der Kunst und swar in 
ihren hriligsten Werken vor, die öffentlich dargestellt und fQr die Ewigkeit geiehaien 
wurden? Wie kam die Kunst su ihr? wie hat sie solche auigefdhrt?« 

§ 11. HUIfS' und Nebenwissenschaften der Archäologie. 

Die archäologische Wissenschaft ist umj^eben von einer Anzahl ^vissen- 1 
svhafdicher Disciplinen, mit denen sie auf ihrer früheren EntwickelungS' 
^tnfe als ganz znsammenjj^ehörig betrachtet ward, ja ans deren Bereich 
und deren mit besonderer Liebe gepflegtem Studium sie erst allmäli? sich 
zn voller Selbständigkeit empor gearbeitet hat. Ist man nun auch heute 
über das vcrschitMlont' zn (innule liegende Princi]) im Ganzen einig, so 
herrschen wesentlich ans praktischen Gesichtspunkten über die Unter- 
bringung dieser Disciplinen unter die Archäologie noch sehr abweichende 
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AnBichten. Gerade diese Gesichtspiuikte verdecken hftufig die tiefer lie- 
genden» •Attcli principieU b^ründeten, gegensätig noÜhwendigen Be- 

zieliiingen (lersclb(Mi, und tun so wich1%er ist es von vom herein über 
dieselben sich Klarheit zu verschaifcn. 

Tn erster Linie kommt in Piotracht die Topographie, wie sie sieh 
in die Mitte stellt zwischen der Geographie und Archäologie. Ihr ist es 
um die Erforschnng jener Lokalitäten /ii thnn . die Sitze menschlicher 
Ansiedelim^OTi. wie insbesoiidcrc städtisclier ( "ultiireii geworden sind und 
ebeuso sehr durch die Naturhedinguu^en, durc^h lleh\iug und Sciik\ni<^ des 
Jiodi'us. \\'ii>>s('ive]lui1tuisse, Winde, atmosphärische A'erliältuisse. Pflanzen 
uiul 'lliierwelt. die menschlichen Aidagen hei-tinimt haben, als anderer- 
seits durch die Menschen umgewandelt sind. Nothweudig ist dem To- 
pographen eine eingehende Keuntuiss der einzelnen architektonisclu'ii 
Anlagen überhaupt und ihres stilistischen Clharaktcrs, wie andererseits 
des gerammten künstlerischen Eindruckes antiker Städte; er ist &ionst 
nicht im Stande die Spuren derselben auf dem Boden »u errathen und 
in treffender Weise zu deuten. Und überhaupt würde er ohne eine 
genügende Kenntnis» des Plastischen und Malerischen (man denke nur 
an architektonische Sculpturen oder an Wandgemälde) eines wichtigen 
Kriteriums für seine Ani^tze entbehren. Und nmgdtehrt wird der Ar- 
chBolog durch die Fandgeschichte seiner Kunstobjekte fort und fort sur 
Topographie getrieben, und er hat, wenn er irgend ein gröseeies kümtlo- 
risches Gesammtbild su entwerfen unternimmt, die topographische Unter- 
lage zunächst sicher zu stellen. Und dennoch sind die hier sich kreu- 
zenden W^e nicht die gleichen. Der Topogra])h ist eben in erster Linie 
Geograph und hat immer das Menschliche in dorn das Künstlerische doch 
mir eine Seite bildet, auf die ('onfiguration des liodens, nicht umgekehrt 
zu beziehen. Dem Archäologen ist im (xegentheil diese mir Substrat um 
darauf den liau uieuschlicher Cnltur zu roconstmiren. 

Es handelt sich ferui r um die X n tu i s ni atik , die Münzkunde, und 
gerade bei ihr wird bis zum luMiti<^cn i'agc das \ crhältuiss zur Archäo- 
logie sehr verschie<hui auf^jcfasst. Die Münze als ein mit Werthzeichen 
luid dem Zeichen einer norniivcuden Autorität versehener uietallisther 
Werthmesser, gehört zu dem weiteren Begriffe des Geldes, und tallt als 
selchet» dem grossen Ciebiete der politischen Oekonomie anheim; sie er- 
scheint aber auch zunächst als zugehörig zu dem Gewiohtssystem und 
bildet daher einen Abschnitt in der Metrologie als der grundlegenden 
Wissenschaft vom Maasse der in Baum und Zeit exisdrenden Dinge. 
Wie nun niemand es einfalloi kann die Lehre von dm Maassen der 
Linien, Flüchen» Hohl- und VoUkorper, weil sie von eminenter Be- 
deutung ist für das Gebiet z. B. antiker Architektur oder d^ Vasen- 
kunde, und weil die Arohftologie dafür selbst monumentale Quellen der 
Metrologie übeigiebt, weil endlieh diese Maasse und Gewichte vielfach 
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in künstlerischen Fonnen erscheinen, desshalb zur Archäologie zu rechnen, 
wie niemand die Zeitmeatuiig der Alten, ohne deren Kenntnise und ge- 
naue Erwägung keine Kunfilgesobiehte moglieh ist, weldie selbst aus den 
.kunstgesdiichdiclien Angaben s. B. über die Kunsileifaiiiilien und Schulen, 
über Blütheoeit der Künstler scbätabazes Material empföngtj der AzebSo- 
logie der Kunst suwmsen 'wird, ebensowenig gehört «ne bestimmte Gat- 
tung des Geldes nach den diesem e^enthümlichen Gesichtspunkten «fieser 
Wissaiscbaft, so wichtig auch die Preis- und WerthTerMltnisse iur den 
archäologisdien Forscher sind. 

Nun tritt allerdings ein weiteres Element hiasu, das die Münsa in 4 
zweiter Linie nun knnstarohäolc^schen Objekte macht, das ist die 
Bildersprache, in der jene staatliche oder religiöse Autorität, die auf 
Lokalitäten, Institute und Träger der Gewalt sich bezieht, mit und ohne 
Hinzutreten der Schrift sich ausprägt. Und g^eradc diese Seite hat den 
antiken Münzen am frühesten Aufmerksamkeit und Gunst der Sammler 
zugewendet und man hat den Charakter des vSchaustückes, des histori- 
schen, genealogischen oder mythologischen Dokumentes ganz in den 
^ Ordergrund gestellt, ohne des eigentlichen Z^veckes der llerstolhmg 
ti.ich bewusst zu sein. Von dieser ihrer formalen Seite betrachtet, er- 
scheint die Münze als ein Glied in der Reihe der Denkmäler mit Kelicf- 
hildungen. und zwar solcher, die durch mechani sehen l*rocess, wie alle 
Erzgüsse und Stempelahdrücke, Abbilder des umnittelbaren Werkes der 
kün.stlerischcn Hand , des Modells geworden sind. Den dargestellten 
Gegenständoii nach fiiliit die Numismatik, soweit üherhaupt davon im 
Alterthum die Kede sein kann, auf eine Wappen- und Siegelkunde 
des Alterthums zurück. Unser archäologisches Interesse an der Münze 
reicht aber noch weiter,, insofern sie vielfach eine sichere, chronologische 
Unterlage des Stiles uns bietet, und andererseits der künsüeriscbe Geist 
des Griechenihums den Kunstbesitz eines Staates zum idealen Vertreter 
desselben macht. Unter diesen Gesichtspunkten gehört die antike Münze 
dem archftologischen Studium an. 

Unsere Eingangsbetrachtnngen {§ 2, 3 und 12) haben die Welt der 5 
schrifUichen Ueberreste und der büdlichen im weitesten Sinne scharf 
gegenüber gestellt und bereits auf die nothwendige Scheidung der In- 
schriften- und Handschriftenkunde, Epigraphik imd der 
l)ij)lomatik nehst Paläographie von der Archäologie hingewiesen. 
Auch hier liegt das l'rincip, der Schweipunkt dieser Studien durchaus 
nicht im Bereiche des Künstlerischen, s])ecifisch der bildenden Kunst. 
Und dennoch gehen diese Studien nicht allein häufig parallel neben ein- 
ander her, behandeln dieselhcn Ohjekte, die Bildliches und Schriftliches 
enthalten, u\ir nach anderen (Jesichtspunkten, ergänzen und unterstützen 
sich fort und fort, sondern sie greifen unmittelbar in einander über, und 
durchkreuzen sich. Der Archäologe hat auf dem gemeinfichaftiichen 
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Ytutcnbild die Inschrift nicht allein nach ihrem Inhalt, wie sie der Epi- 
graphiker entziffert, zu ver\\*erthen . sondern er hat die Verthoihinj^ der- 
selben auf dem Hilde analog der Vertheilung rein ornamentaler Zeichen, 
wie der RoRette und dcT^j^leichen zu beachten und ästhetisch zu beurtheilcn. 
Eine Keihe fruchtbarster Uetrachtinigen . gerade für die künstlerische 
Banmvertheilung ergiebt die archäologische l>etra( htung der luscliriftcn. 
Und erweisen nicht die ältesten Kuiiststufen ein tonnHclies Zusiiinmen- 
fuUen von Zeichnen, Malen. iSchreiben -/(jcKfKv t ist im Orient, in Aegypten 
und auch in Assyrien jemals Inschrift und Kelief oder lutaglio ganz von 
einander losgelöst worden? 

Ebenso ist das A'erbältniss der Inscliritt /nr decorativen Plastik als 
zum erlänteniden lielietbild, auf römischen Monumenten ein innerlich 
begründetes und künstlerisch wirksames. Endlich haben die Schrifbsüge 
selbst linear betrachtet ein künstlerisches, kalligraphisehes Interesse, und 
ihr Stil richtet rieh nach den allgemeinen Culturepochen, wie nach dein 
Verhä^tniss zum Stoff und Zweck der Schrift. Der überraschende Fa- 
ralldismuB axchaisrischer Bichtung in Schrift und Kunststil der Ha^ 
drian*8ohen Zeit ist kaum schon bemerkt. Von dieser Seite ist der Sohati 
der Epigraphik für die Archäologie erst noch aussubeuten. 
6 Auch die Diplomatik trifft in den grossen Bilderhandschriften am 
Ende des Alterthums, deren Beispiele wir jetzt bis in alexandrinisehe 
Zeit zurück verfolgen können, mit der Archäologie noch unmittelbar zu- 
sammen; jene weisen selbst auf frühere Vorbilder in der Verbindtnig 
des Hildes und der Schrift zurück. Und auch die Schrift selbst dar 
ältesten Papyrusrollen wie der Pergamentibandschriften ist rein auf ihren 
linearen Charakter hin zu untersuchen. 

Zu § 11. 

2 Die historische Entwickelung der Oemeinschaft von Archäologie und To- 
nischer Topogrsphie ist im folgenden Kapitel gegeben. Die Toi>ographie vun 

Athen im Zusammenhang mit den Kunstdenkinälern , speciell den architekto- 
nischen datirt abgesehen von vereinsselten Anfängen wahrhaft erst von dem Werke 
von Stuart and Revett (17G2) und von einer gründlicheren Vergleichung des Pou* 
MfiMi* nit den vorhandenen Ueberresten durch Martin Ltak» (1821). Neben Rom 
und Athen, deren Topographie Gerhard ganz in die Archäologie hereinziehen 
wollte, sind die grossen Mittelpunkte des hellenistischen licbcns wie Antiochien, 
Alexandrien, Byzanz, Kpbesos, Syrakus in ihrer Anlage und Ciruppirung der 
Denkmller flmehtbsre und nothwendige Aufgaben auch der arehSologischen Por- 
sohung geworden (vgl. vor allem O. M&lbr, De antiquitattbns AnUodbenis 
comment. I. 18315. II. 1839, abgedruckt in Kunstarchäol. Werke V. p. 1—132. 
und neuestens /-.'. Curtiux, Ephcsos, Berlin 1871. wie K{ej)ert, Zur To])ographie 
des alten AlcxandricnSj Berlin 1072). Die Entdeckung von Ho rc ulun um und 
Pompeji seit 1736 und 1748 bat Epoche gemacht fSr dieses Verhältniss der 
Topographie zur Archäologie, aber gerade hier ist bis auf die neueste Zrit das 
Interesse der historischen Topographie von dem der Archftologie nur sn sdir 
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Überwuchert. Eh kann auch jede kleine unbedeutende Stadt, wie die nea ent- 
deckten Stildte der Auranitis durdi gute Erhaltung und Klarheit der Spuren 
das vollste Interesse des Archäologen wecken, aber wahrhaft richtig hebt sich 
das einzelne Städtebild doch nur ab von dem allgemein gcogruphischen Hinter^ 
gründe. Und eo ist die Wiaaenschaft der antiken Geographie, wie sie von 
Bernhardy in den Grundlinien der Encyklopidie S. 277 — 2S9 richtig und mit 
reichem Detail charakterisirt ist , wie sie von K. Itittcr in seinem grossen 
Werke I — XIX. Berlin 1859) i'ür Asien uns nicisterhat't dargestellt ist, das 
grössere Ganze, dem die Topographie sich einzufügen hat. Weder die Archäo- 
logie noch euch die Äntiquit&ten, wie diee von Btaker in seinem Handbuch der 
römiechen Alterthümer fdr die römische Topograi>hie so energisch und gründ- 
lich geschehen ist, können gleich nahen Anspruch erheben. Die topographische 
Anordnung rein archäologischer Fragen und Forschungen ist durch die persön- 
liche Stellung des Keisenden und Periegeten vollständig gerechtfertigt, empfiehlt 
ndi für übrnaichtlieh orientirende Arbeiten, wie dies von Beuli geschehen in 
Fouilles et d^couvertes rcsumees et discut^es en vue de l'histoire de l'urt 
(2 Bde. Paris lS73i; die Begründung dagegen der antiken Kiin.stgeschichte auf 
dem Boden der Ortskundc, wie sie Julius Braun versuchte und in einzelnen 
glanwenden Schilderungen andi sp&ter wneunrt darbot (lAiltii» Brmm^ Studien 
und Skisien aus den Lindem der alten Cultur, Mflnchen 1 854 ; Oeschichte 
der Kunst und ihr Entwickelungsgang durch alle Völker der alten Welt auf 
dem Boden der Ortskunde. 2 Bde. 2. Aufl. von Rcher 1S73; Gemälde der 
orientalischen Welt, München lb7Uj ist ein grosser Irrthum und zeugt von 
dilettaatiseiier Auffassung. 

Ueber die Stellung der Numismatik sum grösseren Bereiche der Lehre 3 
vom Geld und weiter vom liaass und zur Lehre vom Völkerverkehr (Metro- 
logie) 8. Eckhcl, Doctrina nummorum veterum, Wien 1Tir2 — 9S. S Bde. 

Bfickh, Encyklopüdie der philologischen Wissenschalten. Leipzig 1877. 
S. 3G8 ff. Derselbe, Metrologische Untersuchungen, Berlin lb3S, 8. 

Tktod. Mm mun , Verlhll des rOmischen Mflnswesens« Leips. Berichte 
1851, S. ISO ff. Oeschichte des rOmischen Mflnzwesens, 1860, S. V. ff. 
Histoire de la monnaie Komaine par T/ieud. Mommsen traduite de Tallemand 
par le duc de Bkum. T. I.— IV. Paris 1865— 1&75. 8. Vgl. bes. Prelaco 
p. XIII.— XL. 

BttUuh, Qrieehisehe und rOmisohe Metrologie, 1862, S. 123 ff., /aH. 
Branditf Mflnz-, Maass- und Qewichtsystem in Vorderasien, Berlin ISOü; JT. 
Fr. Hermatm, Lehrbuch der griechischen Antiquitäten IL, 2 Aufl. hearb. von 
Slark § 46. 47. Neueste Darstellung der Lehre vom Qeld und Credit von 
Kmeg, Berlin 1873. I. 

Die grandlegenden Gesichtspunkte sind sehr mangelhaft entwickelt bei 
V. Werlhof, Handbuch der griechischen Numismatik, Hannover 1850. 

Ueber die Bedeutung der ftlteren Numismatik fflr Archäologie siehe das 
folgende Kapitel. 

Winekebnanu hat in seinen Werken gelegentlich des kunstgeschichtlichen 
Werthes der Mflnsen gedadit und Beispide angefährt, ohne sie susammen- 
hängend lu verwerthen; H^ftu nahm die Münzen nicht auf in seine Vor- 
lesungen über Archäologie; Stebenkees (Handb. II. S. 1S.'i' erklärt mit Be- 
stimmtheit: "In der Archäologie interessiren uns die alten Münzen blos als 
Werke der Kunst; alles übrige, was man zum Studium der Numismatik rechnet, 
— liegt ausser ihren Gesichtspunkten.« Fr, A. Wolf (Darstellung der Alters 
thumswissenschaft S. 48 f.) ordnet die Numismatik als eine auf die XJeberreste 
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nach der Archäologie, und /war nach ihrem Anhang, der Archäologie der Bau- 
kunst, vr Hcheidct sie auRdrik-klich davon, aber er hat ihren kuD8^;eschicht' 
liehen Werth mit scharfem Blicke erkannt. 

"Um die Werke nach kritieohen Grundiftteen an ihre rechten Stellen su bringen, 
haben wir einen AriadniM^ien Faden nAthlf , der den llangel der Zeitbeetimwuman 
enetae, welche nicht die Werke der Kunst, wie die scliriftlichen an der Stime tragen. 
Einen solchen Faden geben, — wie iinsern Wünschen nach einst (ioi-thf'n und »einer 
Kunstfreunde Scitarfsinn im Einzelnen lehren wird, die durch die Zeiträume der Kunst 
bindnrehgebenden Mflnaen in ihrer Technik und ganzen Behandlung, die durdi «ohl 
▼wbenitetee Beeehsoni nad Vetg^hen zu ihnliehem treffendem Takt verliiUt, ab 
*a die Beaehtnng der Zeit» und Orteeigeathamlidikeiten in den alten fichriflen bewirkt.« 

Der von Wolf geäusserten Erwartung in Bezug auf die Weimarischen 
Kunstfreunde ist in einem eigenen Abschnitte von //. Mnjfr!^ Geschichte der 
bildenden Künste 1. S. 300 — 316 und der dazu gehörigen Kupfertafeln Howie 
in der fortwährenden Berficksichtigung der MOnsen bei der griechiachen Konat' 
pericgese (ebendas. S. 207 — 263) einigermassen entsprochen worden. Qleich- 
zeilig hatte auch C. L. Stieglitz den »Versuch einer Einrichtung antiker Mnnz- 
sanunlungen isur Erläuterung der Oeschichte der Kunsta, Leipzig 1809 ver- 
öffentlicht. 

Auch Bemhardy (Gründl, snr Encyklöp. 8. 375. 387) achlieaat aich den 

von Wolf entwickelten Gesichtspunkten entschieden an und Otfr. Müller hat in 
aeinem Hamllmth der ArchJlolof^ie den einzelnen Perioden äcr Kun-^ffzescliichte 
einen besonderen Abschnitt über die Münzen eingeiügt, ebensfj bestimmt aber 
auch ausgesprachen im systematischen Theil § 30 7 : »Die Numismatik oder 
Lehre vom GMde der Alten iet der Hauptaaohe naeh eine HflUbwiaanadiaft 
fOr die Kennlniaa des Verkehrs und Handels der AKen, dnrdi den Kunatwerth 
der Tyj^eti -ibor zngleich fdr die Kunstgeschichte.« 

Davon abweichend nahm Bec/c in seinem Grundrias der Archäologie, Leipzig 
1816, die alte Numismatik als einen Theil der Denkmäler mit Aufschrift und 
Bild nach allen ihren weaentlichen Beaiehnngen in den aweiten Theil, in die 
Denkmdeflrande auf 'S. 110 — i:<S'i. Noch viel weiter ging A. r. Sleiuhürhel 
in seinem Abriss der Alterthutnskunde, Wien IS29, dessen Schwerpunkt geradezu 
in die Darstellung der Münzkunde gelegt ist :S. !M — also 91 8. gegen- 
flber 84, die alle Kmiatdenkniller aller Gattungen aonat nrnftaaen). K, Fir. 
Hermann (Schema akademischer Vortrige S. It ff.) und Gerkm/d (Gmndriaa 
der Archäologie 8. 29 ff.) geben derselben ebenfalls eine selbständige Stelle und 
grössere Ausfnhrung im Gesammtorganismijs. jener aber ausdrücklich als An- 
hang und unter der praktisch sehr richtigen Erwägung, dass Numismatik sich 
schwer in eine einsige ardiäologisehe Vorleaung mit einreihen laaae, aber aehr 
einer flberaiehdichen Anleitung bedarfe. 

In neuester Zeit hat AI. Conze (Bedeutung der klassischen Archä(dogie, 
ISr»!), S. 9 die strenge Zugehörigkeit der Numismatik zur Archüologie aus- 
drücklich erklärt, indem er in den Münzen kleine Kunstwerke sieht, kleine 
tektoniaohe Formen, die Tdiger von Bild- und Schriflweiken erbliekt. »Ihre 
Menge, die Möglichkeit aie Örtlich und leitlich su beatioRmen, machen achon 
die Heobaclitung der Kormcnwandlungen an ihnen sehr fruchtbar.« Er gesteht 
freilicii zu. »dass die Numismatik von der Arciifiologie sich emanciptrt hat«, 
»dass wir Numismatiker haben, die der übrigen Archüologie sehr fern stehen «. 
Grand genug an der Richtigkeit dea Principea au aweifUn. Immer iat ala daa 
Rntacb^ende au conatatiren, daaa nicht der Kunatwerth dea Stempele den 
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aUgem^Q gültigen Weith d«r MUnte bestimmt hat, sondern RelnheSt nnd 

Gewicht des Metalls und die staatliche Ordnung, ebenso auch jetzt die Selten- 
heit der Mün/o niclit ihr Kunstwerth den Preis bestimmt. Aber gerade darin 
Hegt das schart' l > ntcrschcidcnde des Kunstwerkes. dasR sein Werth gegenüber 
dem Material wesentlich in die Form gesetzt wird. E. Hühner sagt sehr richtig 
(ArchSol. Zeit. 1869. N. F. II. 8. 9S) : »Die griechisehen und lOmischen 
MUnsen sind unter anderem auch Kunstwerke, aber in erster Linie ist ihr 
Vcrständniss bedingt durch die Einsicht in ihren Zwer k : Gewicht . Werth, 
Feingehalt, Verhältnis« zii einander etc.« Die antike Wappen- und Siegel- 
kunde ist erst ein neu entdecktes wissenschaftliches Gebiet, das durch die 
Ffllle babylonischer Siegelfnnde (vgl. Lofhts, Travels and TeaeaTchea in Obaldaea 
and Susiana, London 1858, p. 254 ff.) und durch die Erkenntnis» babyloni- 
schen Wappenstiles wie durch <\n^ vergleichende Studium der vorderasiatischen 
MOnzty])en und endlich durch imifas.sende Untersuchung der Scliildzeichen grie- 
chischer Meister, wie der Stenipelzeichen in Thon, Blei, an Gefässen. Ge- 
achoaaen, Gewichten n. dgl. aeine wiaaenachaltKche Ausbildung erhalten wird. 
Anftnge dazu bei Bemdt, Hauptstflcke der Wappenwissenschaft. Abth. L 
Bonn 1811. Der Vergleich mit den vertieft geschnittenen Steinen, welche als 
Gegenstand des reinen Kunstinteresse.s oder der Mythologie mit so besonderer 
Vorliebe gesammelt und betrachtet wurden, wird auch für diese fruchtbare neue 
Untersuchungen yeranlaasen. Interessante Gesiditspnnkte eröffnet von J?. Cur- 
tius, Ueber griechische Colonialmünzcn, 187.3 [Sallrt, Zeitschrift für Numismatik. 
\. 1 ff . ; dann über Wappengebrauch und Wappenatil im griechischen Alterthum, 
Berlin 1S74. Abh. Berl. Akad. XSIA). 

Zur wissenschaftlichen Stellung der Epigraphik s. in Münchener 5 

Gelehrt. Anzeig. 1853, n. 73 ff., Kieler Monatsschrift, 1853. Febr. S. 157 
bis 184; Rmn^ Blem^ita epigiapfhioes graeeae, Berlm 1840. 4 und Artikel 
B|ngraphik in Ersth und Gmber, Enc ykloprulie d. Wissensch. ; Bfick/i , Corp. 
Tnscr. graec. Vol. T. Introductio. p. VII. IS25; derselhr. Encyklopädie rler 
philolog. Wissenschaft, § 102. S. 71!) ff,; Zell, Handbuch der römischen Epi- 
grupliik, Heidelberg 1851). I.; Jlübner, Grundriss zu Vorlesungen über römi- 
sche Epigraphik, 1877. 

lieber die thataifihlildie Verbindung der früheren archäologischen und e])i' 
gTajjhischen Studien s. unten Kap. III. Nach Wincliltninm haben Heyne und 
Siibeukees sie in der Archäologie nicht behandelt, F. A. Wulf und BeniAardy 
sie mit Numismatik selbständig, nach der Archäologie dem Gcsammtplan ein- 
geordnet. Der letstere (Omndlinien S. 390) nennt sie ein Gebiet rein philo- 
logischer Technik und Erkenntniss, wenn auch der materielle Stoff sie dem 
Gebiete der Kunst zuweise. O. Afül/rr hat die Inschriften wohl als archilolo- 
gische Quellen, nicht aber als archäologische Objekte in lietrachfe gezogen. 

Anders Beck, welcher die Lehre der Inschriften als Denkmäler mit Auf- 
schrift gans seinem Ornndriaa 8. 105 ff. einverleibt ohne jede besondere Er- 
wigung des speciflach archiologischen Literessea. 

Pflr den monumentalen Charakter der Inschriften trat S. Brattn mit grosser 
Wärme ein und A'. Gerhard nahm ganx darin abweichend von seiner früheren 
Ansicht (Grund/.üge der Archäologie, S. 4) in seinen Grundriss die Epigraphik 
nach der Graphik und Malerei als gleichberechtigtes Glied auf (S. 32), aber 
erklärt ausdracklieh, daas er durch «die auf Herkunft und Technik, sowie auf 
htufigc bildliche Zuthat der Inschriften bezügliche Kenntnisa« der feineren 
sprachlichen \ind exegetischen Behandlung der Inschriften nur vorarbeiten, nicht 
vorgreifen wolle (S. 38). JiAuwjttdos macht auf die auffallende mehrfache Dis- 
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harinonie zwischen den Inscliriften und dem Kunststil attischer Reliefs bei 
Qrabmälern besonders aufmerksam (£<ftfHf(ji^ imv ^(/.o/uui/wk p. 2oU5 — 20^9;. 
Anderaweits hebt /. Burekkardi in der Cnltar der Renaisaanee 8. 266, wie in 
der Geschichte der iUdieniecben Renaissance die rein kfinttlerischc Verwendung 
lateinischer Inschriften auf modernen Kunstwerken hervor: »Da der Rufhstabe 
für schön gilt an sich, so ward er bisweilen in riesiger Grösse angewandt wie 
eine andere Kunstform. « Auch Conze hat in feinsinniger Weise die künstle- 
rische Seite der Lisehrift betont, wenn er auch die Inschriftenkunde als solche 
aus der ArchSologie verweist (S. 8]. Hßhter sah sich veranlasst (Archäol. 
Zeit. 1S69. N F. IT. S. 95 den monumentalen, nrkundlitlien Cliaraktcr mit 
dem literarischen gleichmässig zu betonen, um darin die nahe Verwandtschaft 
mit der Archfiologie zu finden. 
6 Ueber die frflbere Mischung der Dipl-omatik und Paläo^raphie mit 
der Archäologie siehe unten Kap. III. Reichhaltiges Material auch für die 
Technik und die künstlerische Beziehung des antiken Schriftwerkes, wie für 
die Geschichte der ganzen Wissenschaft bietet Wattenbach'g Schriftwesen im 
Mittdalter, Leipzig 1871, so 4ber die Moden antiker HandsduiftsB 8. t96 ff., 
nebst desselben Anleitung aur griechischen l^dBographie, Leipsig 1867, und 
Anleitung snr lateinischen PalAographie. 2. Aufl. Leipiig 1872. 



3. Kapitel. 

Oeschiohte der arch&ologiBchen Stadien. 

t 12. Anfllnge der archlologitclien Studien im fOnfzelinten vnd teckidinten 

Jahrhundert im Qeiete der Renaittance. 

1 Als ein mexinnirdiges , letrtea Zeugniss der christlich-iiutlelalter- 
liehen Kunsilitenitur, welche anf bysantimBcheni Bodm das Handbuch 

der 'EQfitjrela ri/s' i^iüyQwpiKijg von Dionytioa als eine technische und 
symbolische Norm aller malraisohen Tluttigkeit der Klöster im 12 Jahr- 
hundert aufzuweisen hat^ welche im Ocddent vor allem in des ThBophiiuM 
Pre^fyUr Schedula diTersarum artium und in HmoHu» Schrift de colori- 
bus et artibus Romanorum gipfelt, gehört den ersten Jahxxehnten des 
ITi. Juhrhimderts das »Buch von der Kunst« des Cenmno Cennmi da 
Col/e. Dieser, einer der letzten Ausläufer der grossen Schule GtoHo's, 
zei^t sich darin fast ohne jede, irgend hewusste lieaclitimg antiker Kunst 
und stellt in der ganzen religiösen Al)hüugigkeit von den Lehren der 
Meister wie von dem Glauben der Kirche. 

2 Da war es in <l«»iis('llirii .Iiilir/.elinton der (ioist der Konaissanco, das 
Suchen nach einer freien volleuileteii Form eines iul;i(|naten von der Macht 
der kirchlichen Tradition losjrj'h'isten (MMhinkeninhaltes und tlcr frische 
Glaube beides im Altertbum thatsüchlich gefunden zu haben, der t>eit 
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Petrarca und ßoecacdo in einzelnen Dichtem und Gelehrten mächtig 
mm anek die büdoidni Künsliler ergriff, der Ma di Jlimct su der Hor- 
tteilung ahrepablikaniieher Henrliolikeit anok die menumenttlen Zeng^ 
nlue benntnn lueM, ment einen BnmeU0te» naeh Boaif lu dem eindrin- 
genden techmsohen Stadium antiker Banweike tot 1407 trieb, der bald 
die gaaie deooratiTe Kanat (fliehcr beeeogt zuerst 1418 und 1417) unter 
dem Einflnis antiker, dem Inhalte naeh oft ganz beiidiungakMer tekto- 
niai^ier Weike umgestaltete. Von ihm getrieben wandelte JP^nmetaeo 
Squarcume (1394 — 1474} nach Griechenlaad und brachte von da in On- 
ginal, in Zeichnung und im Kopfe (tum mente tum chartis] eine Menge 
antiker Sculptoren mit. Fortan \\'erden die Antiken in Padua, wie 
später im Garten des Lormuo dm Medici in Floranz zum tmmittelbaren 
^'orbilde junger Künstler, wie eines Mantegna und Michel Angela. In 
einem Manne rastloser Wanderlust und unermüdeten Eifers im Zeichnen 
und Berichten, in Cyriunis von Ancona ist das IJe^^iisstsein von der l'n- 
mittelharkeit und Treue der monumentalen Zeugnisse des Alterthums zum 
ersten Male gegenüber der Literatur voll aufgegangen. In Rom 1424 
zuerst davon ergriffen, hat er Italien, Dalmatien, Griechenland, die In- 
seln durchreist. Kleinasien und Aegypten besucht, überall zeichnend und 
notireud. Nur zu lange hat über seinen CommentaVen der Unstern der 
Unaugäuglichkeit wie der falsche Wahn des Truges gewaltet. 

Zu diesen piaktiaeben Studien kam dann zuerst durch Poggio Brae- 8 
etofim auf dem Koatnitaer Cotieil 1414—1418 die Wiedennfifindung 
und die fortan in freier unb^ngenor Weise geübte Beacbiftigung ndt 
den Knnstachriftstellern des Alterthums einem Fafnw, 
Jhmlm, Mmku dem AßUem und JStngmn und spSter mit PltlSMlrale«, 
Luokm und PamamoB — kinsn. Von den ausübenden Künstlern im 
Same unmittelbar kiuistleriBehov Neuerung studbt befaenscben sie deren 
Ansebanungen mehr und mehr und gelangen ao im weiteren Verlaufe zu 
einem wahrhaft canonischen Ansehen, Viiruv an der Spitze. 

Anhebend mit Petrarca bereits wandte sich die von der klassischen 4 
Focm d«r Lateiner wieder beherrschte lateinische und italienische 
Poesie und liercdtsamkeit mit sehnsüchtiger Begeisterung der alten 
römischen Herrlichkeit und ihren Zeugnissen in der Huinenwelt zu, 
pries diese und sammelte zugleich mit gelehrter Inbrunst die unmittel- 
baren auch kleinsten monumentalen Zeugnisse der römischen Geschichte, 
die Münzen an der Spitze. Dazu kam dann der lebhafte italienische 
Lokalpatriotismus, der nun den alten Kulnn einer Stadt und eines 
Staates durch \'ereine zu fördern, in illustrirteu W erken neu zu beleben 
bestrebt war. 

Rom seit der ständigen Rückkehr der Päpste unter Eugen IV., 
durch Päpste wie Nicolaui» V., Pius II., später Julius II. und Leo X. 
zum Mittelpunkte der Cultur der Renaissauce, später nach 1545 zum 

StAvk, AKhidflflte 4w Kutt. I. 6 
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idleiiiige& Hott des'-mtevnileii KathoUnnniM gaaaohif, wxd saUiiA-äM 
Objekt i kün^ltoniclier und gelehrter BesehÜligviig, ckrti Objekt mm 
antiquariflckeB WiMeiuohaft, einer manumentalen TofOgmpMe, den 
die MfaBliebesi BestawfauiigeK anderer itaKiaefaer und beeondes» MMaeritali- 
Msher Städte immer siok imterordnbn konnten. 

• Auok das-Stodimn der Mrünsen und .BüeteA einigte aiDh wmttel- 
bar mit der. praktischen künstlerischen BetheilSgung oder Nachbildung 
bestimmter Kaiser- \\m\ Dichterreihen, führte zil den ersten hiatorieehen 
Galerien des Alterthums in Verbindiuig ron Wort nnd Bild. 

5 Als bedeutsamste literaatche Frucht dieter universal-künaileriachen 
Zeit oi-scheinen Kunstlehren Ton Künstlern selbst geschxiebra, welche 
erst hellte wieder in ihrer vollen wissenschaftlichen Bedeiitnnj^ erkannt, 
die antike. z\iiüichst die römische Kunst als etwas durchaus Lebendigns 
noch licute Xoiiuiiciides auffassteii mid dem^einäss ohne historische g{'- 
nnue Pnifimj; in freier Weise, dem (ieiste nach oft üherraschond richti|^ 
verstanden. Manches i^erade aus der Aufangzoit. wie das Werk von /•!- 
htrcfr, liegt noch bandbchriftlich und unbenutzt in den italienischen lii- 
bli(»tliekcii. . 

Au der NpitKe stehen die Arbeiten des j^ossen KlorentineEB Ia0 
BapHata Mbwii (U04 — 1472): Deila atatua oder breve oompendiwn de 
componendfr statM«, dann 143§'i DeUft Pittnta odir De pioteBa libn lie% 

- endUch daif Hanptwedt-: De re aedifiestoria in sehn Bückem 1457 an 
Pabit NicohiuB V. •fyeriektet, gedruckt 1484 mit dem Traktat: I einqne 
oidini amhitetteilioi. Vürm» »der 'melix- verstand. als jetst irgend iner 
▼erateht«f. ist die Unterlage des ganeen asdutektoniacfhen Systemar deek 
nieht obne dwa auch all ihm l^tik geübt wutde. WSkrai^ aiif die 
Natnr fiir ddn Kiinstler nberall Terwieam. .die Oeemetne annb AnsnauMh 
.furakt aller Wissenscbaft aeieknender Kunst gemacht wiidy imtni— if 
Alhmii alle. Beispiele' der antiken Kunstgeschichte . verlangt er von 
Malern vor allem Durchbildung mit antiker Poesie und Hhetoiät,- nnd 

• kearechnet seine Gebütide geradezu für antike Götter und Ueroen; aber 
er katjuieht Tor »wie Plmiusn die Geschichte der Malerei zu errähleuv 
sondern nur v(m der Kunst zu handeln Deila jnttura 1. II. ]). 39. E<1. 
Milan. Ib04). In der Clironik des Loretuo Ghiberti 137S — 1455] ist das 
von Alberti Abgewiesene gescliclien. wesentlich nach PJinim Geschickte 
der alten Maler erzalilt. von da wird al>er auf Cimaime und die itaUe- 
iiische Kunst der letzten Jahrhunderte übergegangen. 

6 An der 1' eherse tz ti ng und Erklärung des Vitimr ward von 
theoretischen Arohiti*kteu wie Francesco tii Giorgio, von Fra Giocomloj 
( 'esuriuiio oder Oiserano (herausgegeben 1521 mit Abbildungeii), von 
nitJe Burb(ü-ü (^1567} gearbeitet. . 

Gegen die : Mitte des H. Johrknnderts erfolgt ein auf dem* Werke 
Vtiruv's und auf .den. .VenncsBungeni und Zeichnungen antiker Gtabünde 
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nmlieMt in B«p& ^egüoiuUt« AJMühm dar AiclvMifcarkl»e 4uroh. 
batOima Sfiriiath BqgDle gwn^ 42 loelutettiiia 1537 wid ab I/aiduteltvift 
in vier Baoheni (t544), dfn«n öxies gans d«p antikea Gebindm BonH» 
ItelieM uiid mwh «uMAihalb ItaUßra gewidnet iat; dann «ohlMMPea bicIi 
Vigßoh's (1»Q7-^1&7») lunf Si9|aIlO];dnllllge^ und PoMK»'« (1518—1980) 
geradezu kanonisch gewordenes Weifr über Architektur. Bereits 1542 war 
eine Afiltdwftlft Vitniviana in Korn gegründet. VUrttv wird seihst hoch- 
heilig genannt und alle ihm Zumderhanclelnde sind Ketieor« Vtncetu» 
Sratnozzi (U52 — 1616), dcnr gelehrte Ueheisetfier des Vüruv und geist^ 
volle Q^mt^Uer der Thermen zu Rom ipi^ der Villen des Plinitt» im Phun 
hat in seiner Idea dell axchitottura universale (1625) eine Art Universal- 
Wissenschaft auf Grund des Alterthums verkündet, auch eigens von deft 
Al(erthümern Koros (l')S2) zeichnend und literarisch gehandelt. 

Nach Deutschland ward durch Walther Rimus 1547. 1548 zuerst 
diese auf Vitnit gegründete Theorie der hildenden Kunst, und zwar 
durch eine stiUachwoigende L'eb^ra^tzung der Abhan41uQgen r/U^iifi ver- 
p^anzt. 

Im Bereiche der Malerei steht allerdings Leonardo da Vitici in 7 
seinem herühmten Trattato delhi pittura, der aucli einen Absclinitt della 
statua enthält, unabhängig von jeder unbedingten Verehrung gegen irgend 
welches Meisterwerk auch der Alten da und begründet seine Kunstlehre 
auf ]^thiema1ji]|^ und Natuianschauung, so dass kaum irgend welehe hß- 
s^bxmgen ai|f die Ajrtike ^iwo. ausgesprochen .fllad. A^lmHo^ unalb- 
bilngig, winii Vi$rm al«. UvMUter anftrkwmt wuide, unA in un- 
qvllelliapslnr. ^e^baclitMng dor Najtupr Mn4 Mneht JM^m Waidce abn 
gefosat, Mfpi «t ansdlü^Uich- wobl amdi vopn »Oei^t ^es iDeutacjhfln« 
etgdjfiaSk ifi«d$ 4» Slwdium der Antijka ist dabei noah.dnvobaias untei- 

Q^Mvuäü^ ittit lAomti» 4a Vmt^^ tbe^ietiachen Arbeüen £uat B 
aibiir. ein gelehrter NeeppUtaner Hvinaniiit, der . sogleich prajktiach dabei 
^ Jfflh^nwihmat mi^ Voiliwbe übte und «la Ab^ymist 1^ hatte, iVeir 
pnmm Qauricw vor 1504, j^in in der Form eines Dialogs elegent.und 
lebendig lateinisch geschriebenea Budi de sculptura ab, in dem ein an PlaUt 
nnd griechischen Dichtem genährter philosophischer Sinn, eine reiche 
specieU iiß, Crriochiscken bewanderte Leetüre der aTitikon KunstschriAr 
steller, ^onjuie Kenntniss der Technik sich beurkunden. Das Tijaal eines 
Küna^era, iVfird aufgestellt, eine Kunstlehre mit Behandlung awsh der 
Physiognomik wie untergeordneter Kunstzweige, z. 1^. der Steinschneiderei, 
bildet den Mittelpunkt und in dem Schlusskapitel de claris sculptoribus 
werden die antiken Künstler nach Plimus, nach den Kunstzweigen ge- 
ordnet aufgeführt, denen interessante Nachrichten über die Künstler der 
eigenen Zeit gegenüher gestellt werden. Der Bildhauer Donatello er- 
scheint ajls 4^v.^q^f^e JVleist^ii' der Neuzeit. l>as Ziel des Verfasserp gehj^ 
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damf ans, wis dem Kanftler die hmiaBistiBclie BUimig •!§ BO^weadige 
E tgluHiiig nahe tu üflueii, «o der Scvlptor die Glwchbe reeh tig u i i g neben 
den lieben fitnien 8ehiie>teifciiMtcn sn ncbetn« 
9 Bnt in der lütte dee I«. JekrinmdertB wird eine ibnüdie Belnwli- 
tmig, aneh ans gelehrt kfintderiachem Kreise aber nnr auf lateiubehe 
liteiateikcttntinBs gebnot, aaf die Malerei angewandt, bi der Petin 
eines Dialogs mit dem Namen Aretino entwiekek I5S7 XedMee Dotee, 
der gelehrte, schreibselige Freund TuiaH*9, die An^chanungen dieses 
Kreises und belegt, wie ausdrücklich anagesprochen wird, mit den 
spielen antiker nnd moderner Maler in anerkennenswerther Gelehisan- 
keit dieselben. »Zwar ist die Malerei Nachahmung der Natur, aber 
man wird viele Fehler der Natur mit ^sicherer Hand berichtigen, wenn 
man die Wunder der Willendung der antiken Statinen in sieh aufnimmt, 
die Antike kann als \'(>rbild jeder .\rt von Schönheit dienen.« Denige- 
mäss wird <lio antike Plastik auch fiir die Malerei inimittelhar als Bei- 
spiel verwandt, das Kunsturtheil des Plinius ohne Weiteres als Heispiel 
eines gültigen, wenn auch nicht von oinoni Künstler anstechenden Ur- 
th^'iles betrachtet. Der Streit über den \ f»rzng der Malerei oiler Sculptur 
tritt t^leichzeitig in den Abhandlungen der Künstler und ihren Briefen 
immer mehr in nnfruchtl)arer Weise hervor, 
tu Gior^'o Vasari, der erste umfassende lÜograjtli «Ut Künstler der mo- 

dernen Welt (von Vimahtie bis auf seine Zeit; , hat eine praktische KnuÄt- 
lehre der drei Künste den Hiographien vorausgehen lassen und somit 
zuerst Theorie und Geschichte, beides behandelt. Kesonders wichtig und 
wenig beachtet ist dabei sein Verhältmss zur Antike. Er erklärt es for 
überifiritig^ *naeli den In» «ilialtenen gronen SdnlllaleUeni, über die an- 
tiken Künstler m bandeln, aber fort und fort stellt er in der Kuna^lne 
die Leistungen nnd Technik der Alten (antiebi) den moderne und twnr 
> aas bigeoer porsSnlieher Kenntnissnabme antiker Werice gegenüber, 'voll 
Ünbdfangenbeit über die Fortschritte anl^ der modernen Knnst eieh an»- 
sprechend. Nmf alkuwebig bat diese künstlerische Unbefimgenhelt nnd 
Üniversalfitiit^ auf diö'beieita sieh' absondemden-arcliaologitclien Arbeiten 
gewii'kt. •• 

11 «' rWir können die Werke des .iZl^. BorglM \\h^A)^ des Ammiim 
(UST), des Lömaztö (1584. 4585. im) als AbaeUnss' dieser noe^ 

vofi universalehi Sinne der Renaissance getragenen Kunsttheorien be- 
trachten, in welchen das Alterthum als eine der Natur ebenbürtige Welt,' 
aber ohne jedwede histvirische YoiprüAmg, wie exemplarisch att%enomnien 
ward; 

Auf dem Hoden Roms, im Anblick einer erlesenen Reihe Ton Antikeü 
nnd dann liber der modernen grossen Meisterwerke dieses' »90 glücklichen 
Jahrhunderts« schrieb damals ITjS.^ ein Franzose Ludot. Denwntiosits I>e 
Mont Josieu; zwei Bacher De sculptura et picturtk antiquorum, also spe- 
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über afttUMT K«ut äst BiUttianeiin und Maleiei. . Eine systematif^he 
Oidniiiig wird befolgt nmik dflo. Hiiipttttea.-. der Teehnik, dnlii. ' d«t 
kfinsdefisolwii GmndlMgnflb «nd. nim S<dilii88a uniBer-.eiBs Kabistkneihe 
Umdi PImmt gsgeboi. Die Sohiift ceidmet; nok ans dnieh «ineii freieA 
twutlftiflcfaflp . Sinn ttearadex» In den BeMidie der Malm nnd daaok 
«men.mriiefinigeMi kriliMilMga ll]ick.in dem i&berUefeeten Teste dee PRjr 
«ml«, aap dem mehrere Stellen in ikrer Dnnkelhflit und sichtbaren Vetr 
adbiehn^g der Sätse nchtig erkannt fRevden. Mit der griechischen Lite- 
ratur lat.dnr .VeKfiimw wenig bekannt und mit griechiBcher Geschichte^ 
dag^en macht er in wenigen Worten treffend auf die stilistische G&t 
schichte der römischen Münzen aufmerksam. Die zwei, an zwei Brüder, 
Herzöge Vtti Joyeuse. gerichteten Schriften bilden zugleich einen Be-r 
standtheil eines grSssesen Werkes mit dem •harakleristisolien.^tel Gallus 
Bomae hospes. 

In poetische, künstlerische Form unmittelbar den Eintritt 12 
in die antike neuerstehende Kunstwelt einzukleiden lag dem Geiste des 
15. Jahrhunderts ebenso nahe als die \ ervverthung für eine praktische 
Knustlehre. Die Hypnerotomachia des Dominikanermönches Francesco 
Colonna (1433—1528, vollendet das Werk 1467) in der Form der Er- 
zählung an Dante und das ältere romantische Epos eriimemd, fasst die 
Antike Polia als Geliebte und verwebt Kunstboschreibungen aller Art,- 
ja formliche Kunstlehren in den Lebensroman ein. In lateinischen Hexa> 
metem mit einer an Leo X. gerichteten Elegie behandelt Andrea F\dina 
1513 die Antiquaria, die Antike, zunächst die Alterthümer Borns. Und die 
Statuen des Laoeoon, der Venus und des Apollo von BeH6deEe.>wierden 
t&M In fkaat BcQie an Hasekese del Guaato gerichteter Stansen ; von > 
AdWo ^.iisoe» veiheiTlieht. ^Sbdbj^«€MUoht (1477--*I54;7) auf Laooeon 
ial-ims durdk .Laif»^ n«he gerockt' weideiL 

£nl; alfandig iviad aich «us der poetMchan od«s politiachen Sokwiiv^ 13 
nerei liir.-die BoinnnweU de» yenodeten Borns eines Pelnoms und Oobi 
di Miam.BtAkxm im' i4. Jakrlwndeft das sammelnde, intsspretirende, h^^ 
stammende Stadium dtr Khinsttop^gvaphie Berns Hand itf Hatod 
mit epigr»p]iiseh«n Sammlungen los. JFhmeeioo Pog^ (1404-^1459] 
gieift nicht als der erste in dem kum nach 1431 akgdBissten Buch TM 
Ibstunae Tsaetate urbis Romae et de mina ejusdem, dem noch zwei 
Bnoher nach 1447. angefügt wurden, über die mittelalterliche Tradition 
zu den Inschriften und der Vergleichung der alten Schriftsteller mit den 
baulichen Uebenesten auriick. Biondo Fiavto ( — 1463) fasste seine Roma 
triumphans, Roma instaurata (1446), Italia illustrata (1450) mehr vom 
allgemein historischen Standpunkte aus auf. Einen Sammelpunkt für 
das unmittelbare Suchen , Behandeln , Bewimdem der Reste des alten 
Rom bildete die von Pompotiius Laetua (geb. 1429, seit 1459 in Rom, 
gestorben 1497) auf dem Quiriual gestiftete Akademie der Antu^uarii 
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(1478 — 1553) mit ihrer wunderbaren Nenbelebung aritiker WwiMt vmA 
GadaaknikreiBe auch im gesellschaftlichen Leben. 

Aus dieseni Kreise ^ng als erster, wahrhali historischer Special- 
fbrsi^er Tim Rom Andreas Fulvuis Sabinus hervor, det ausdrücklich sich 
antiqnarius nannte und welcher, nachdem die Schriften des Fr. J^thertmi 
De mirabilibti«; iirbis Ilomae 1510, die Gelegenheitssehnft dos Pomponius 
Laefus Do Roraanae urbi« vetiistate 1515 nebst der erston Ausgabe der 
inteipolirten Sc;hrift des P. Aurelius Victor über die Regionen Roms er- 
schienen waren, nachdem die erste Inschriftensammlung Roms (birch Ma- 
zocchi 1515 und 1521 bekannt gemacht war, umfassend in fünf Hüchcm 
De urbis antiquitatibus in lebendiger Anschaulichkeit handelt. In una\is- 
gesetzter Folge schlössen sich daran die Werke über Roms Antiquitäten 
von dem Mailänder Ritter Marliani^ von dem Veroneser Mönch Pativifti 
1558, später von den Jesuiten Donati 1638 und Nardini 1660, (»hne das» 
die ganze Unterlage neu geprüft war und nur mit zunehmender Aeusser- 
lichkeit und Kritiklosigkeit der Behandlung. Einzelne Ausländer, wie 
(iwrg Fabneim von Chemnits 1550, wie der firancösische Enneher, 
SaauBler, Zeiohner mid Dichter JaejtM Bokmtd ou« Besanvon (g|eb. 
IS38, seGbe Jahie lang in Rom, publioirt viel «pftter, 1&97) veriui tt pften 
ihre eigenen AusdiRiniiigen mit den Arbeiten der Italiener. Im Gleyen- 
sAt< m der wadisenden Kritiklosigkeit und zu dem massenliallen 8toC 
änsseilicher Oelehrsunkeit ist jeder einfiMhe Fundberieht jener -Zelt von 
«nsohitibarem Werthe, so schon von JHrro lAforw aus den Jahren 1M9. 
1547, dann aber die att^gedebnteren des Bildhauers FUmum Vmoea warn 
dem Jahre 1594. 

14 In jener kurzen Blüthexeit der wahren Sinigttng' philologisch^ vmd 

künstlerischer Kräfte BU idealen Zielen unter Leo X. ist für Roms Alter- 
thum durch Rafael im engen Bnnde mit Andrea Fulmo das als erreichbar 
erscheinende Ziel klar ausgesprochen worden, ein Schattenbild der alten 
Roma aus den Ueberresten wieder aufzurichten, ein Zid, das bis MOB 
heutigen Tag der Archäologie nicht allein Roms vorschweben mnss, eine 
wahre Reconstmktion des Alterthums aus seinen Ueberresten. 

Die Kunsttopographie Roms war überhaupt lange Zeit ein 
Mittelpunkt archäologischer Arbeit. Von ihr gingen die ersten Auswah- 
len von Bildtafeln antiker IS ta tuen aus, welche an Stelle einzelner 
fliegender Jilätter. Kupferstiche und Holzschnitte traten, und als eine 
Elite künstlerischer \'orbilder sich bezeichneten. Sie beginnen mit An- 
tonio Jjafreri, einem römischen Ka\ifmann, der solche stechen lasst 1544, 
und misse Aldroandi 1555, eiTeichen schon in Baptiata de (JavalerOs 15%5 
einen Höhepunkt und reichen unter den kunstfertigen Händen und dem 
kaufmännischen Unternehmungsgeist der Niederländer, der Augsburger 
und Nümbeiger, auch einzelner Franzosen durch das siebzehnte Jahr- 
hondert bis in das aohtaehnte hinein. 
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Bi «MFar be^fraUioli, am te Wttieifbr äi^ilitiriMiÜMlitalioUpflfri^ 15 
auch für andere Städte, wie Padnir, YeroM, Mailand, Anconaru. 4.,>IUiii^ 
Uk^- knnsttopographische Werke hervonief. Und wiederum wiird^ den 
ans Itklieii heimkekraiideii Nordländern auch das Auge für die einKeimv-* 
schön Fnnde geöfinet, und ein durdhans beieehtif^tcr vaterländischer Sinii 
Hess einen iJmrad Peutinger in Aagsbmg, einbn Wüibald Pirkkeifrt&fin 
Nümherg, einen HuiHch zu Maine, einen Martin SmeUuB zu "Symi^egen ' 
itteh literarisch zum ersten Male und in Zeichnung die ronaflehen Ueberv 
Mate der Heimath bekannt machen. 

Die grössten und umfassendsten, von ausübenden Künstlern oder 16 
doch von kunstf^eübten (lolf liiton untcinioramenon Sammlunfjon von 
Zeichnung^en und E il äu t erii npen , welche neben Rom auch andere 
Fundstätten benutzten und welclie sich allen GattuTig^on der Monumente 
von der jfrossen Architektur bis zu den Gerätheu. zu Münzen und Edel- 
steinen zuwendeten, sind aber nicht oder nur sehr verstümmelt zur Ver- 
öffentlichung gekommen und bieten hei vielfacher /ersplitterunR- selbst 
Tvie<ler n(K h heute in ihrer kritischen Untersuchung eine dankbare Auf^Mbe 
der Wissenschaft. Weitaus die grösste Sammlung der Art hatte der 
Neapolitaner Maler und Architekt Pirro Ligorio angelegt mid ein Opus 
aiitiquitatum in nahezu vierzig Bänden vorbereitet. Seine Zeichnungen 
und Papiere und deren Abschriften, vielfach benutzt und kritiklos cupirt, 
hanen bis zum heutigen Tage nodi der besonneneb Ausbeute nadi' den 
archäologischen Seite hin ; der schlimni^ Ruf, den seine InsohnfltaK 
Ühehuay und eiginen In^teer bei geringe! Ktitanta^ *dM Ijalrfa' Ihm ' ' 
ntf'doB Oelnete der Epigraphik- erwarben, haben aoit^lhmoiit- ds» 'Iii-> 
t i B tee ee lai''der Ffillle seiner gesehioliteik Zesohnungen beeinteSchtigt. 

• in.gUMier'Zeit »t- roist dem niedenAiemMieii- gelcAurten aber' auch 
im Zeishiien* genbiokleii Antifnyr Staphni, VuuM Piffhku au pienw 
(tM0^t604) b«i tn&em TSeQiOüri^ Aufentfifllt fai Itellmi (1647-^1 566/ 
und «pttter anf einer Bdee dahin ale Prinaenbegleiter eine 6iÜimliiilg voii 
Zeidtanm^Ba, iAiseküften and Fandbenchten tagelegt ' worden ^ 'iftie ak* 
eodei PSglmaiiiB beieitB naidi Bedin kam, aber wenn' audt-nnaebi* 
ytOb beMM, erfct in neneMer Zelt in ilüer Geitoimdieit? xkmaagk^dSxki be^ 
kanAt gariiaoht iit. ( . • . ' 

W^hig später alt Figkim hat der Künstler Etimie Duperac aus; 
Rom und ganz Italien, be«Nidera dem Süden eine Fülle von plastiseheif 
Werken besonders Reliefs neu gezeichnet, oder auch lAgtirio nachge*-' 
zeichnet und auf griechische Inschriften dabei besonders geachtet (vor 
1575); in r Paris und Ueiiin sind dieselben noch vorhanden. Endlich liegt 
du|. liaufrtv^rdienst des grosseii Hammelwerkes i^ömischer Antiquitäteii* 
(^erst ersdiienen 1595. 15»7J you Jean Jacques Boissard. welcher Dichter, 
Ersieher und Reisebegleiter war und dabei die Malerei handhabte, welchem 
aber der weitaus grösste Theil der eigenen Zeichnungen gerauht und 
zerstört ward, in der Kenntniss des eifrigen Periegeten in den römischen 
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SEunmlun^en und in dem Floissr der kunstgeübten Hand^ nicht in der 
Kritik des von andern entnommenen Stoffes. 

Auch von dem Spanier Alfomo Cuicconi existiren drei Sammhmp^en 
von Zeichmingen, die alle Arten antiker Kunst umfassen, aus den Jahren 
1589 — 1595, und worin zum ersten Male auch die alte chrifitliche Welt 
der Katakomben und Hasiiiken vertreten ist. 

17 Wie das im fünfzehnten Jahrhundert so lebendige Studium der 
griechischen Literatur in raschen Schritten dem Verfalle im Laufe 
des sechzehnten Jahrhunderts entgegeneilt, so stirbt auch der frische, 
Griechenland in seinen Monumenten wie in den handschriftlichen 
SehätBen iiigewandte Fonehotrieb albrafiruh unter dnn nngniutigai Ein- 
flutM sugldoh des im 16. Jahrhundert etat sich adiroff gertalteeden Ter- 
hiltnifaea lu den tüi^isdien Sultanen ab, und die werthTollalen 8«bb* 
lungen von Abachrifken, von Schrillen und Zeidmungen aua Athen und 
den griechischen Insdn bleiben TerschloBsen so gut wie unbenutit in den 
Bibliotheken. Jedoch war immezhin durch den Franaosen Alnw Ofßku 
(stiibt 1555) in geradeau muaterhaflber Weise die Kunsttopogr aphi e tos 
Constantiiiopel und des Boepo^ aus langjlüirigen Anschauungen be- 
handelt woiden, und gleichseitig erSflbete dem Pierr0 B^hn der Boden 
Aegyptens mit seinen Pyramiden, Syrien mit Balbek und Hebron, Klein- 
asien und Macedouien in seinen Grabhügeln, die griechischen Inseln wie 
andererseits neben Italien auch Südirankreich und Dalmatien »die wun- 
derbaren Vorzüge der antiken Monumente« (1553). 

18 Gleichzeitig mit diesem kunsttopographischen Interesse war auch 
• das biographische und chronologisch-historische erwacht und 

machte sich daran aus Münzen und Marmorköpfen die Reihe der Cäsaren 
zunächst, dann die berühmten Dichter des Alterthums in Abbildungen mit 
begleitenden Hiographien /u veröffentlichen; war es doch auch eine passende 
Unterlage für die Herstellung von Medaillons und für Köpfe modemer 
Künstler. Dabei lag freilicli die \ erlockung nalie genug das Fehlende in 
der Reihenfolge "»villkürlich zu ei^änzen und manigfach Münzen und In- 
schriften zu falschen. Die Auffindung von Fragmenten der Fasti und deren 
Kearbeitung ^^ing Hand in Hand mit diesen künstlerischen Interessen. Das 
Werk des Andreas Fuhius, lllustriura imagincs (Romae 1517] wird der Aus- 
gangspunkt einer Reihe von nachahmenden und immer erweiterten Werken, 
die ilure Unterlage in den ausgezeichneten Sammlungen des Fkdtiua Ürmmm 
SU Born finden. Diesseits der Alpen ist der Maler JJuSerf €Mi» WW" 
zugsweise darin thätig gewesen. IMe rSnüsche Ikonographie geht aneih 
heutigen Tagea oft noch auf Bestimmungen jener Gelehiten im Kreise 
des MssMf ühmut (1529—1600) lurfidc. Daa gÜnaUohe üeberwiegen 
der lateinischen Studien Terluhrte aber im Zusammenhange damit auch 
in der Ausdeutung der plastisohen Werke mit Vorliebe su ronuachen 
Namen und Geschichten su greifen, jedoch auch hierin steht die Blüthe^ 
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Mil des HwiMmlumis wenigstenB bedeutend hoch ftber der ipiUeren Ge- 
kbnainkeil. 

Die Münien und vor allen die röniieoheii Kaisermünsen» deren 19 
allieitige wiseenaohafUiche Bearbeitimg lueret der gelehrte Spanier JtUo- 
»tfii Augusümis angebahnt, gaben aber gleichzeitig einem andern immer 
eieh ateigemden Interesse des 16. Jahrhunderts reiche Nahrttag und ebie 
ecAieinbar monumentale Untedage, ich meine der Allegorie, der Ter- 
standesmissigen, kühlen Baistellung allgemeiner Gedanken. Wer mocdite 
äbeihaupt diesen, durch die Bildung des Iffittelalters, durch Poesie und 
bildimde Kunst sidi lundundirieh^iden l^n für einen bestinnnten Kreis 
aUegoiischer Gestalten veikeiinenT Das unmittelb«» Gemessen der mm 
erofneten antiken Poesie, der Drang einer formlichen Erneuerung antiker 
Gesinnung hatte auch zu einer eigenthnmlich schwärmerischen, oft mit 
glücklichem Takt das Richtige heraus empflndciidcn Neiibelebung der 
antiken Götterwelt und zu einer Verknüpfung derselben mit den antiken 
Kunstwerken geführt. 

Die ersten Mytho logen des 16. Jahrhunderts, so nach Boccaz Li^ 20 
/mm Gyraldm (1547) dann Natalis Comes (1581) gehen aber doch ziem- 
lich unbetheiligt an der antiken künstlerischen Ausgestaltung der von ihm 
behandelten Mythen vorüber, der letztere hat dagegen an den mythischen 
Künstler Daedalus in einem eichenen Kapitel einen förmlichen Künstler- 
katalog angefiigt. Anders der Lyoneser Adelige Guill. Choid^ welcher sein 
französisch geschriebenes von der Religion der Römer handelndes Werk . 
1586 mit einer grösseren sorgfältigen Auswahl antiker Werke, Münzen, 
Steine, Statuen illustrirte. Dem gegenüber ist es das praktische Interesse 
der Künstler für ihre Gebilde, das Hedüifniss der höfischen, überhaupt vor- 
nehmen Welt liir ihre lioffeste und Dekorationen, für ihre Wa])pen und 
Denkmäler jederzeit passende Erfindungen und Gedanken bereit zu haben, 
welches nach Compendien einer Kunstsymbolik verlangt. Und dafür 21 
bildet sich nun eine Literatur zunächst unter dem Namen der Emble- 
mata seit ^^cia^t, dann unter dem der Ikouologie. Hei dem einfluss- 
reichen, immer fort und fort neu bearbeiteten Werke, der Ikouologie des 
(zuerst 1593) wird in geffüliger Weise die modeme Erfindung und 
das ans den Alten Entnommene neben dnander als Qn^ angegeben. 
Unglaublich viel ist durch diese Bücher me den antiken Werken in un- 
geeigneten EigSnzungen und willkürlichsten Verinderungen so der wissen- 
schaftlichen Anifiwsmig und Interpretation der antiken Kunst geschadet 
worden, und die Macht dieser Anschauungen gebrochen su haben« ist ein 
Hauptferdienst WindMuurnns und seiner Zisilgenossen. 

Zu § 12. 

Wichtige, begonnene Sammlung : Quellenschriften ffli Kunstgeschichte und 1 
Kunstteduitk des Mtttslslters und der Benaisssnce, herausgegeben von Ü. 
Mtk O tt fm r o. MOwy. Bd. I.--XI. Wien 1871—1877. 
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' ' 'Die H' Xltetom Im B^igM Athoe aocAi hMte in Qtikamdb gtaheadi 

f()ftijvn'tt r^j^ L:o}yga<pi*^g wurde IS Kl zuerst im Wetten durch eine Abeehlift 
bekannt, in Uebersetzung veröffentlicht als Manuel d'iconographie grecque et la- 
tine von Durand mit Noten von Didron Paris IS 15,. ins Deut.schc aus dem 
handtichriftliclien, griechischen Text übersetzt von Schäfer, Trier Xboh. Der 
Vetitatter, der Ifaler DSmuf^ nennt »Is eelnen Meieter Minmet fiame^nos im 
tl. Jahrhundert, die geschichtlichen Erwähnungen geiieQ Aber 642 nicht 
hinab. In diesem Werk geht Lehre (kr Technik dem System der kirchlichen 
Oegensländc der Kunst voran, vgl. Piptr, Einleitung in die monumentale 
Theologie §. ül, S. 250 ft'. 

De» Thfophihu Presbyter, einee Dentschen, so scheint es, des 12. Jahr- 
hunderts, Diversarum «rtium sdiedula gab bereits Leernng 1780 heraus (Slmmt- 
liche Schriften herausgegeben von Ixtchnwnn. X. S. 372 W.), neuerdings ffrn- 
dric, London 1817; neben den Recepten für Malerei aul Wand, auf Holz, 
auf rergamcu und besonders für Glasmalerei wird in lid. IlL, die Metall-g 
spedell Bisenarbeit im Oiessen und Schlagen abgehandelt. Vgl. aber den 
religiösen Oesichtspunkt riprr, Einleitung etc. § Il8, S. 520 ff. Im An- 
hang des Cataloguc des bibliothdques des departements. Vol. I. Montpellier, 
Paris, ist ein dem TheopJttlm verwandter Traktat abgedruckt. 

'Des Heradius oder Graitiut Schrift von IL E. Raejte 1781 aus einer damals in 
C^Mttbridge befindlichen Bandadirift unvollständig herausgegeben, dann von ibTi« MenjfiM 
in den Original treadsea dat^ng from the Xllth to XVIIIth centniies on the arta 
of painting in oil, miniature, mosäiic and on glass, London 1S49, jetK mit kritischer 
Einlfitunp , Noten und Excursen , in Orif^inaltext und Uebersetztmg von AJhi rt Iltj 
edirt (UuuUenschriften IV.; 1873, zerfällt in einen metrischen, wesentlich die Edelstein» 
kmdet OUn*, Thonarbeiten, Miniatur und Vergolduog behandelnden Tbeü mit wenA 
Baehorn, d«r anf Kern und dae 11. lahflnndert mrOehveist, und einen jungen Anhang 
von Recepten des 12. und 13. Jahrhunderts aus nordfranzösiachen Quellen. Aua .PfiWita 
und Vitrm' sind manche Kecepte und Anekdoten waluscheinlich nur mittelbar iibjTpc- 
gangen. Es heisst cap. VI. : Plinius auctor artets qui .scripsit quas plebs Komana pro- 
bnirit atqne rfmul Uiddum virtutes scripsit honesta, JB^e UnterMMhung iber den 
Kamen JBtrmdkie, den er mit Beeht ala gans legendenbnft. mÜ 'MpniUtoc Uft 4mm 
Prftfotein zusammenbringt, werden noch wichtig die handschrifUichen Angaben alchy'« 
mistischer Schriften des Königs Heraklius bei Kopp, Beiträge zur Geschichte der Chemie 
(Braunach weig IböU). S. 2Ü2. 363. Es ist interessant, dass der wichtigste Codex für 
7A«0f»iUIiM und Beraelim und andere Kunstrecepte im J. 1431 vom Ghrefller der MAnxe 
?en PMrb, Jmm U B^me saMaunengeMbrieben wuide (Cntal. eod. Mehna. BIbl. Bcg. 
IV. p. 278). 

Cennmo Ceninni da Celle di Valdelsa, Libro dell arte, dentsdi bearbeitet 
von A. Ulf, Wien 1871 Quellenschriften I.) ist zuerst von Giu*. Tamhrmn 
1821 bekannt gemacht, 1859 in neuer kritischer Ausgabe von Gattano und 
Giov. Milanesi, Firenxe. Er stammt aus dem Elsathal bei Siena, ist Schüler 
des Angiokt ChtiM, eines spiten Giottesken, wendet sieb seit 1396 nach Ober* 
italien und wifd' 1898 in die Malerzunft von Padua aufgenommen, dort im 
Dienste der Carrara schreibt er auch «ein Lehrbuch »Von der Kunst«. An 
den Sündenfall wird die Erfindung der Künste angeknüpft, auch die der Ma-» 
lerei, welche mit der Ausführung der Hand Phantasie erfordert, um nie ge- 
sehene Dinge sn erfinden, sie mit Rand festsohalten ; er maücht eine Auf- 
seichnung von dem, was ihm von seinem Lehrer Agmolo geseigt worden ist, 
auch davon, was er mit eigener Hand versucht hat, unter Anrufung des drei- 
einigen Uottes, der Jungfrau Maria und der Heiligen. Dae Werk, welches von 
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der Zeichnung beginnt, dann zur Technik der Malerei übergeht und dabei auch 
alte NebengattimgWk derselben betflokeichtigt, zum Bebliuee, von f 81 «n abtt 
Mieb das Modelliren und Glessen bebandelt, ist flbenviegeml ein Kecoptenbuett 
nebst sittlichen Lebensregeln, aber enthSlt auch schon eine Proportion^lehre 
V. 70 und nennt das Studium der Natur »das beste Steuer, die Triumph- 
pforte des Zeichnens«. BeiMem Abgüsse lebendiger Personen (C. 185) weist 
er eoteebieden «af die Antike bbl: swHl man en vftlen 'gnteh neeklen Figuren 
der aMeB Zeit findet.« 

Vgl. überhaupt ThvbotcAt, Storia deUa letterotura italiana. VI. 1. cap. 5^ 2 
p. 177 ff. ed. Milan.; F. A. Orwyer^ Raphael et l'antiquite, Paris 1864, II., 
p. 100 — 225; Jacob Burvhhardt, Cultur der Renaissance, bes. S. 177 fF. ; 
Dtrselbe, Geschichte der Renaissance in Italien, Stuttgart bes. §. 24 — 29; 

0. Jakn, Aue der Alterthumswissensdiafty 8. 3 ft. J8%|M> JSSrimdSMIt mie florens 
(1375 — 1444) »trag swei gfome Dinge von Anfktag in neb, die Wid^ererweokiihg 
der guten Baukunst und den Kujipelbau von S. Maria c(el Fiore«, Vasari, 

1. III., p. 202 ed. Milan.; der erste Aufenthalt fällt vor 1407, ein zweiter und 
dritter mit Donateüo bis 1420, s. Vita anonima di Brunellesco ed. Moreni, p. 152. 
Die Inscbriit, die Senat und Volk der Florentiner (S. P. Q. F.) ihm Batate 
im Dom 8. Maria del Flore,- lautet : «antiquae afcbiteetnrae inetanratori«. .Sur 
Antikisirung der Dekoration vgl. Burclchardty Qeaebiehte' der Ttenaissance in Ita- 
lien, S. 213 ff.; 1413 ein Grabmal in Lucca von Jacopo della Quertut, das 
Weihbecken im Dom von Orvieto 1417, s. S. 217. Das Studium der ürot- 
tescbe d. h. der verzierten unterirdischen Räume in Rom, Bajae, Puteoli wird 
tfieret iron Mario da FkÜre ewieeben 1492 und 1495 und seinem Bdifller 
JPUtrini eifrig getrieben und praktisch von Pinhtncchio und Rafeui verwcrthet, e. . 
Vasari IX., p. 106 ff.; Burchhardt , Geschidite der Renaissance in Italien, 
S. 296 ff. Ginrpo Vamri, der Grossvatcr des Kunstbiogruphen ahmt in Arezzo 
Vasen in ihrer schwarzen und rothen Malerei nach Vamri lY. 70 (v. di 
iMonrö Vütari). Andrea Veroeckh (1432-^1488) ist der erete Bildbauer resp. 
Bronzegiesser, in dem das grUndliche S tu d iuni der antiken Sculptur speciell 
der Reifersfatue des Marc Aurel in Rom zur vollen Richtschnur der Kunst 
wird; er ist der erste Ergänzer der Antiken. Francesco Squam\me :uis Padua 
hat den Archipel durchzogen um griechische Ueberreste zu formen, zu zeichnen 
nnd ta erwerben und benntnt de- is aeinem Hanee au Padua ab Lekirolgekt 
und Vorbild ielner ' gnaeen Stibtleiwbl, e. ^ufari, tMöteAi, ßtofia letter. 
a. a. O. gegrflndet auf ScardeonuUt De civit. Patav. in Oraev. l^hes. VI. 3, 
p. 442. Zweifel daran bei Q-owe u. CavalcaseHe, Gesch. der ital. Malerei, 
deutsch von Jordan, V. 2. S. 818. Sein grosser Schüler und Pflegesohn 
jImM JfoNAyMa (1481—1504) erklArt »gute Antiken fOr flohftner ala lebend» 
GeMaften« (FaMrtYI. p. 183). Ueber eeine Zeiehnnngen naob Antama H der 
Sammlung Albanl, über die Dedikation einer Sammlung von Inschriften, 
1463, von FeUce Fek'ciano 8. Winckehuinn, Geschichte der Kunst, Bd. 1, K. 3. 
§. 25; R. Sehoene, Ephemer, epigraph. 1872, S. 255 ff. und überhaupt Crowe 
QualeatäUe a. a. O. 6. 372—445. Aus dem Anfang des 16. Jahifamiderta: 
die AnriiHektoietadien Ton Bramantkief Le Bovine di Roma, hemn ag eg eb en ven 
Ah^» lUkf Chet und Oms. Mongeri, Müano 1875, 4. Ueber Zeichnungen 
dea GiuUam dm An» ChUo, F^mmi u. a. a. Mmi^ Gottinger Nachr., 1872» 
8. 48 ff. 

Ueber Cyriarus de PizzicolÜ von Ancona s. Biographie von ScalamonÜ in 
Cbb*eci, Antichitä Picene, t. XV. ; Traveraari. Episl. ed. M^huk Vlll. #3. AT; 
dMdh fMoeeAi, Stor. letter., VI. 1, p, 263—297; da JM Ift Menorie deft 
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lafütiito 4i oorriap. anheol. U: 1865. 505 IT. ; O. Mm in Boll, drll lart. 

tS61, p. 180 fF. ; Derselbe in Aus der AlterthumswiRsenschalt, S. 335 ff.; 
Hetam in Berliner Monatsberichte 1866, S. 758 ff. und Ind. auctor V. in 
C. L Lat. VI. p. XL. ff.; Mommtm, C. I. L. III. p. XXII. XXIII. 

An einer Oesammtreconstruction der drei Theile der Reiseberichte den 
Qrywent arbeitet Mom seit lange. Auf die baiberinitche Abaehriit nebai 
Zeichnungen des Architekten Francesco da San Gallo Ober einen 'Vheil der Reise 
in Italien und lUyrien machte sdion /. Spon in seiner Reise beschreib ung (p. 
Auftg. lost , II. S. 35) aufmerksam, verötientlicht einiges Ross, Hclienika I. p.72ff. 
und Laborde, Äthanes I. p. 32 ff. ; vgl. auch Malz, a. a. O., S. 47 f. Aus den 
5tedl'aclien Sdieden gab JMMtif beraas 1742 «ha Itinerarinm Kyriaki Anoonitani 
nnd Inscriptiones seu Epigr. Graece et Latine repcrta per Illyricum, dann Com- 
pagnnnt, Xova fragmenta, Pesaro 176;^ und Briefe edirte Targiuni Tozetti. Für 
den andern Theil; Cycladum nobilia monumenta congcsfa, wichtig das Ma- 
nuscript in Mflnchen (Cod. Monac. lat. 7 16} von Hartmann Sc/tedel, Opus 
de antiquitaUbna. Der dritte Tbefl vmfaaate die Reisen in Asien und Aegypten 
Daraus die Intcbriften von Leshos veröffentlidit von Kayhel, Ephemer epigrsph. 
II. 1; andere von Riemann, Bulletin de Correspond. hellcniquc I. 1S77. Athfen. 
Paris p. 81—88. 134—136. 219. 286—294. Im J. 1441 ward der Reisebericht 
an Papst Eugen IV. von ihm abgefasst wesentlich über die Reisen swiscbeo 
1485^1438. Neuer Aufenthalt in Griechenland 1444, 1447 in Kleinasiea. 
Beaei d ui e nd die auf ihn von einem Sieilianer gedichteten Verse: tanta Ubido 
animo veterum monumenta videndi fixa tuo, nt mundus area parva fiat. 

3 Vgl. überhaupt D. G. Voigt, Wiederbelebung des klassischen Alterthums 
oder das erste Jahrhundert des Humanismus, Ikrlin 1859. Handschrift des 
VitrWt gefunden in der St. Galler Bibliothek von Poggio^ ebenso die des /ron- 
Immw da aquaeduetibue. Die Bd. princ bdder vereint um 1486 in Bom, 
dann Flonnt. 1495, Ven. 1496, durch Fra Giocondo\va. 1511. Die italienische 
Uebersetzung durch Marco Fabiu Calvo aus Ravenna, auf Ansuchen Ra/aet» 
unternommen und mit seinen Randglossen verschen , handschriftlich auf der 
Mflncbener Bibliothek auf 273 Folioblättern, sowie andere Handschrift (Cod. 
Ital. 37*^ daaelbst mit Zeichnungen Smfa9f$ dasu a. Pamnmt, RafMl 
Santi, in. 8. — 62. Unvollendete Uebersetzung des Cesariam od«r Ciserano 
mit Erklärungen und Abbildungen ed. B. Jovius et B. Maurus, Como 1.t21 ; 
HauptäbtTsetzung von Daniele Barbara 1567; Deutsche Uebersetzung von W. 
Riiius, Nürnberg 1548, mit Zeichnungen nach Cesariam. Academia Vitruviana 
1542 ndt kokanlem Pragnmn. 

Dea P lim m Natundia liiatona, eine der eraten Diuck» auf dm itaUeni^ 

sehen Boden: 1469 zu Venedig durch Joh. de Spira, 1470 lu Rom hli Hmm 
der Massimo durch C. Scfuceynhfim, oft dann Ii erausgegeben durch Phil. Be- 
roaldus 1476, durch Ii ermolaus Barbaras \i9b. Italienische Uebersetzung bereits 
durch CHsioforo Landinio, Ven. 1476. Die grosse Baseler Folioau^be von 
1S35 enthllt Bikliningen dea S^fwmnd CMmmu. PIkmm enchSan ibrtan ala 
genflgende Fundgrube der kunsthistorischen Kenntniss. Die Bpiatolae des 
jflngpren Plinitu. zuerst 1485 in Venedig gedruckt, dann in orosser erklärender 
Ausgabe von Mailand mit Erklärung des /. M.Caianeus Medudanemis l 506, äbtcn in 
ihren Villenbeschreibungen entschiedenen Einflusa auf den modernen italienischen 
VUlenbau, a. BwM»it, Oeaddchte der Renaiaaance in Italien, S. 304. 

Das Studium dea MtMid, der nach der arabischen Uebersetzung zuerst in 
das Lateinische übertragen wird von Joannes Campanns Ven. 1482), von Lurtk 
I^aoiolot dem Freunde des Leonardo da Vinn, der 1509 diese Ueberaetaung Aeu 
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Iwrau^iebt, dtzu getrieben, komAt dei Lehre der Perspeetive la Oute, ^ber 
wtoldM (4» ptwpeetiva piogM^ er idirieb auf VnMilige einet Meinlecrifte* 

das Malers /%r deOa Franresra (eHriit 1484). 

Ehe Partsanias von AI. Mumtrmt zuerst in Venedig 1516 im Urtext als 
Folioausgabe veröifentiicht ward, hatte schon Domitivs CaUlerinus, der Freund 
von PoUHano uad Laureninis VaUa 1498 den Anfang einer lateinischen Ueber- 
setsung ve tBfl to t l Seht, Mrtdiam L&i^ur untenuilini denn eiae ToUfftlndige 
UtfMteetzung des ganzen Pauaanias unter besonderer Forderung des Huma- 
nisten Graf Jo^. Jacob Fitgger (Rasil. ap. Oporin. 1550 fol.). Charakteristisch 
für seine Erkenntniss der Bedeutung des Pmtsanias für das künstlerische Leben 
des Alterthums und das Publikum, dem er gegenüberstand, ist die Stelle der 
Veender • . 

Qnamobrem — non est ut ftontem cohtnüiee et ad primiim «tetim gustum auAi-* 
gias teotor, si quid de eoUepels t«ltt]Aonim Hurtigib » Peimiiie ent dimti« parietibtis, 

de simulacris item et picturarum partiboB ex%ais'diötum videas. Perge et rem * totem 
diligenter expende, senties hoc qualecunque taedium itnmensa rerum gra\'iorum copia 
ac varieiat« levari. — Denique illa ipsa, quae tu ieviuscula esse arbitraris et inepta, ad 
hoe tlbl oondneenf, IK in loeutt li itaeidedi knaginibus et picturia plenum, Judieare 
pcrirfaldqiie a Fauiaiüa edootna, quid in simulacris ejusmodi dt pot&Mimum apeetaadum, 
qtM de mtniiidt etiani parlibua aentiendum. 

Die UebersetKuag des ROmera RmMl. Amasaeus (Flor. 1551 fol.; ist aber 
die nllgemein gültige geworden und lange Zeit die Hauptquelle der Bekannt- 
schaft mit Pausaniaa. Die bleibendste, wiehlige, kritiHche Arbeit für Pausanias 
maihten dann Xykmäer und Fr. SyUntrg in der Ausgabe von 15ä<i (Francof. 
ap. vy^echelj , , auch iiiclit ebne Gewinn fOr die reale Erklärung. , ' ^ 

,. Aaeh die Blld^ \Mm PkOotiraiM wie des JIToMwAwAw aind ber^ts in der 

Zeit der höchsten kflnstleri.schen Renaissance veröffentlicht 1503 in Venedig, 
dann in der l'raclitauHgabe der Junta zu Florenz 1517. Elic Fr. Morellua 1608 
mit eisner grossen Ausgabe lange Zeit der Arbeit für Phihtstratos ein Ende 
siLtzt(>, hatte liiaise Eigenere {\ 1500) %u der ersten französischen Uebersetzung 
(^ea Imagies on tableanat de platte peinture etc. avee aignmeqa et annotatiqaa 
Sur -ohaeiin . d'iceuiA per le traduct^ur, Paria 1579. 1596. 1614} nicht allein 
eipe Masse gelehrter, auf Mythenerklfirung auslaufender Noten hinzugefügt, 
sondern auch eine Reihe von archäologischen Heiseanschauungen verwebt, und 
nadi seinem Tode wmde der Versuch) eij^er li^stauration in j64 .K.upfer^fe^ 
g^macbr. . PAiMrafM.,yfßxd in der Jimtiaa 1517 nü der Edttio prinoepa dea 
ZfMHHi iBd^.lfloirant, 1496) vetlnuaden nnd d>eee Verbindung ward mehrfiteh 141 
dep folgenden Au»gaben festgehalten. Die kunatgeschiiditliGken Schriften Lu- 
ctan's haben sotbrt eine künstlerische Anregung gegeben , so die Schritt De 
calumnia für iSatiürt) BoUUtlU W 1515} und Rajael (Zeichnung im Louvre), s. 
Omyer^ Kafael et rantiquite, 'II. p. 115 ff., so daa Gespräch Herodot od^r 
Aijm fflr .einp aade^re- Zeiebnung JU^mXb (in de^.- AUbevfjiia Wien]i-und 
daaaelii.itkr avei Fresken in Rom {Palaat Borgbeee und F^eae) aeiner Scbfll^r. 
[ßruyer, \. c. p. 124—137). 

Petrarca erklRrt selbst in einem seiner Rom betreffenden Briefe an Giovanni 4 
Culotma lii »San Viio : se urbis ambitum lustraase curiositate poetica (de reb. 
familiär. Xll. .7 Ed. Fracassetti IL p. 186). „So aberreicht er an Karl IV. 
antike KaleemOnaen, beeondera .eine. Goldmftaaf dea Auguetua (de reb. femtl. 
XV. 8. Ed. Fraeaaaatti IL p. 336). Seine Qf^bt^ng geht zu einer wirk- 
lipbea Usterauchwag uiid iPrOfung. d«r l^onumeate ;nAcb nicbt vorwlrta, a. dt 



Digitized by Google 



12 . flgtclilohtt der irAlikgiiAw Btwiieii. 



Rottt. Hulk-tt. instit. urcheol., 1S71, p. b ff. Trotertart, der Zeitgenosse von 
Eugen IV. und hochbedeutende Camaldulcnsergtneral voll religiöser Empfindung 
und klassischer Begeisterung spricht in einsm Briete von (Epist. XI- L«i 

mL N«lini) dtn Kiadnuk lUnu tkC ini4 bintiiwt aai : mbtn etct» don per- 
oora. stttDora dotiBwur intum nii—fmn mdIm incsidiUlM fian». 

pvoiiectas preiiosi marmoris crustaa. Nusquun enim tnuisixe «hitnr« quin oecnmt 
octilis vel sculptura antiquae artis aut parieti vice lapidis injecta aut humi ja- 
cens. — Ita dum antiqua illa atque inclyta Ronu venit in mentem, ingena 
(lator mortalit imbecillitatia et inconstantiae documentnm. 

rütunit «ehnibt nnlM Mioolm V. (1447^148&) BwWhM, ^mm 

welcher eine Handschrift an Pietro dri Midin, die andere an Fnmtmtv Sforza 
gewidmet ist, mit entschiedenster Annahme des antiken Systems, Ö9ff§, 
Cartfgfflo, I. p. 20Ü — 2ü6; K. Guhl, KünsUerbriefe, I. S. 47 ff. 

Zu L. A. Alberti vgl. E. OiiMI, Kflnstlerbriefe, I. S. IS ff.; Burckharät, 
Cnltur der Benaiaaance, S. 139, Qeschichte der Renaissance in Italien, S. 39. 
41 ff., und vor allem den Artikel von JAyir im AUgemvinmi KOmtolwrikmi, 
I. S. 1S7— 202. Neueste Ausgabe der Werke von A. Bonnrci, Opere volgari, 
5 Hdc. Firenze IS 13 — 49. Jetzt in den Quellenschriften der Kunstgeschichte 
Bd. XI. : Leone Battixta Alherti s Kleinere kunsttheorelische Schriften in Ori- 
ginaltext, herausg^eben , abersetst und erl&utert von Htät. JuniUcAei:, Wien 
1877. 8. DieMT »götflidie Mann, der alle«, was Menschen su wieaen mög- 
Kch Utit, gewusst habe«, ist Jurist, Politiker, Priester, Philoaopli, Mathema- 
tiker, aiisflbender und theoretischer Künstler, seit 14 47 Scrittore abbreviatore 
der päpsl-lichen Breven, besonders unter Pius II. (1458 — 64), Schon in der ' 
Schrift Deila statua (Wiener Ausgabe S. IbS — 206;, welche alle Arten der 
Teebnik mueinnndersetat, dann vor Allem die Maasw nach H5he, Breite, 
Tiefe oder Dicke, werden die Beispiele aus der alten Mythologie wie der Kttneller» 
geschichte nach Pk'tmu geholt. Das Werk Deila pittura, in drei Büchern 1435 
vollendet, worauf er in der ersten Schrift bereits hingewiesen, beginnt mit dem 
geometrischen Punkt und der Euklidischen Geometrie, handelt dann in B. II. 
von deif Würde der Mileiei} von ICieeMBy von DntleSiiBg dev AAlttOy von 
der Ferbenlebie; Die Malerei ist »die äftHie aller Kttnate«. Der BrAnder 
der Malerei ist TVarem, dem Fussc als Grundmaass des Vümv stellt AH§Hi 
sein Messen mit Kopflftngen gegenüber. Timanihe* und Giotto unmittelbar ver- 
glichen in der Darstellung der Affekte. B. III. behandelt die Ausbildung des 
Malere dnroh Mathematik, Dichter und Redner, das Vorbild aber Hegt in der 
Natur nnd daa-Sel ist »des Sdiöne erkennen, nedialimen und a i ieikig e if . Im 
der Schrift De to aA^cetoik» 14) Bflehor umfassrad, welche vor 1400 wesent- 
lich vollendet war, über deren neuer Bearbeitung er 1485 starb, wird die 
concinnitas des Baues im Innern, die Uebereinstimniung mit der Umgebung ge- 
fordert, sehr genaue Massverhftltnisse nach den Messungen der antiken Bauten 
g^eben. Berieht von dem ans dem Nemisee herangeholten antiken SchHfe, 
sngeblieh des Trajan (de re aedifieat. V. 7) . In der Schrift: I einque ordini 
architcttonici fügt er ku den VUnto'wAkm vier Sttulenordnnngen noch die la- 
teinische hinzu. (XVII. 33.^^ 

Von Loreiizo Gfnberti befindet .sich in der Eibl. Magiiabeechiana in Flo- 
renz die merkwürdige Abschrift seiner Commentarii, von denen nur Bruchstücke 
lange Zeit bekennt gewesen sind dnreh (Heognoru, Sloria della senltnn, H. 
p. 199 ff. and durch G&ye, BoHettino d. Inst, di corr. arch. 1873, p. 417, 

die jetzt zusammengednickt sind vor Lenvmviei-s Ausgabe des J'^anan (1843) 
I. p. V — ^XXXV. Die Berichte über aufgefundene und aufgeatellte antike Statuen 
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m Um* fiHMH, Pftdttft MichB«9 tiflii duveh IsbluAM «iki foiiMft Kunstgefalil 
und, gßitti^ Reinheit gegeafllMr nUgükmi, noth .«Mitiseii Bedeniwn in der 

AiBerkennung dieser Antiken aus. 

Von Sebaatiano Serlio erschienen die Regole generali di architettura 1587, (> 
1545 daa aweite Buch die Perspettiva enthaltend, 1544 das dritte Buch nel 
quäle ai .Bgtum» e dMeriirtao rftOltcbttli dl BoM • le tltre ehe aaao in Italia 
«. fmn d'Itelia, ift44 das vierte Bueb Eegole generali di architettura sopra le 
«faique maniere degli edükj, das fflnfte Buch aber die christlichen Bauwerke, 
dann noch ein extra ordinem Uber 1561 mit 48 Tafeln, endlich ein siebentes 
Buch in der Franklurter Ausgabe, 1575. Fsanzüsische Uebersetjuing des 
enien Budget bereite 154&, die lateiniidie 1569, Venetiee. Zn Vknm't Bin*- 
fliüe tiHrlMMpt viel Nediweiee bei BrnManU, (jheeebidile dee BaMisaenoe in 
Italien, S. 18. 38 if. 

Waller Henummns RIvius gab nach der Uebersetzung noch einen »fürnembsten 
nothtvendigsten angehend mathematische und mechanische Kunst eigenlüchen Be- 
ridit snm rediten Veratead der Lebren dee f7lnivtV«, Ktflibeig 4617. 
1582 fQl.f in dem zwei Ba4to Uebereetsung i^s nicht genennten ^i^btrli. eind, ^ 
wovon eines die Unterrichtung der Seulptur enthftlt. 

Zu den Werken des Leonardo da Vinri s. Amoretti, Memorie storiche 7 
Sulla vita gli studj e le o|)ere di L. da V. 1804; E. GtM. Künstlcrbriefe, 1. 
S. Sb ff. in aeobsaehn Foliobinden befindet sich der Zeichnung»» und hand«- 
achrifdiofae NeoMeae dea Mnateia i« der Ambraaiaaa a« MaOaiid. . Der Traitetn 
deUa - pittvra ist nur am TbaU dea gvoesen Werkes sul disegno, au dem auch 
der trattato della prospettiva, del moto locale, dei lumi e delle ombre, dell" 
anatomia, deUa statua, dell' architettura gehören. Zuerst ward derselbe heraus-^ 
gegeben durch du Fnme^ 1681 Paris, war aber handschriftlich schon mehr vecr 
breitet. • VaUatlndige Atoeebe nieral in Rom 1817 encbienea. »fHe Wtaaen- 
aohaft ninaa den Praxis vorausgehen« (Ksp. 7); »wer gute Meister und nicht 
die .Natur selbst nachahmt, ist Enkel nicht Snhn dar .Natnr« (Kl^. 26). Vgl. 
Dt. M. Jordan, Malcrbuch des Leonardo da Vinci. 

Zu Alör. Dürers theoretischen Schriften und seinen Studien des Euklid, 
Thefhwit FUmi$, dee .FtOAw and der Italiener, i^ntcbat A&tr^y, vie^eieht 
der Proportionalehre von Fäasaa» (y 1492), s. Stark. Pfirei.und eeine 

2i<it ifi Germania, herausgegeben von Amdl, I. S. 675 ff. ; A. von Zahl, 
Dürer's Kunstlthre und sein Verhältniss zur Renaissance, Leipzig Ibüü; Di^ 
Vorreden zu Dürer's »Unterweisung der Messui^g« 1525, a U];itecricht zur Be^ 
festi^ung der Stfidte« 1527, e. jetat bei, TXomm^, Darer*a Briefe^ Tagebflcber 
und Beime, Wien 1873» 8. 54 IT. 

Dea eebr anbekanntc Werk des Pomponitu Gaitricus Neapolitanus De 8 
acnlptiira seu statuaria ad Herculem Ferrar. principem libellus ward durch M, 
Antonius PlacUltis zum Druck befördert und an Lorenzo Stmzzi dedicirt (1504 
Pisa, 150S jfloreiu;, in Deutschland durch /ac, Cario aus Hochltcim mit Zu-; 
acbrifjt an ^^MiiiMr Jordtmm von HoAeim/ den Kfimmerer dea Ersbiacbofa Air 
brecbt von Mainz 1542 neu veröffentltcht, von Marlens mit Zuschrift an den Anti- 
quar und Sammler Abraham Gorlaeus neu mit andern kleinen Schriften gedruckt 
in Antwerpen 1009. Abdruck in Gronov. ThesMur antiquitat, graecar. IX. 1701. 
p. 734 ff. Pomptmim Qattricus auR der Mark Ancona gebürtig, Bruder des be- 
rQbmteran twai (1476— i55S), weleber ala Matbenkatiker nnd * Aatroldfjf Ib 
Bologna, dann in Ferrara lebte und lehrte, von Paul III., Heinrich III.' vött 
Frankreich hoch geehrt und von allen Seiten befragt, wirkt als humanistischer 
Lehrer um 1515 in Neapel, ist begeisterter Verehrer der Griechen (er nennt den 
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HonMT »cMidM liwae, qua« nvnqiMm Umnn « um longius abett« psklMrc), 
schreibt flbnr das Laben der griechischen Dichter, handelt de arte poetica 1541» 

dichtet Epigramme, Elegien, Eklogen 1526, treibt dabei mancherlei Kflnste, 
wird als Alchymist und Physiognom angeleindet, treibt die bildenden KünHte 
als Dilettant und verschwindet 1543 plötzlich auf dem Wege zwischen Sorrent 
und Stabiae. Vgl. CUmtnt Bibliothtque ettrieuae ete. tTSO-'^M^. IX. p. 88» 
Orätae, Tresor de livres rares» III. p. 36. Die Schrift De sculptura ist als 
Dialog behandelt zwischen dem Verfasser und dem Latinisten Raphael RtgtttM 
in einer Bildhauerwerkstätte zu Padua. Von der Einheit der y^aqux^ als Be- 
zeichnung der Schreibkunst und des Zeichnens wird ausgegangen. Die Zeichnung 
begreift alle rohe Ktinst des Bildbatiefa. Symmetria and dmua^, bea. Fer- 
apektive sind ihm zwei Huitpterfordernisse. Der Verfasser seheidet nach Ma- 
terial und Arbeit jtXuoiixf), louixt], xu/.u:nixf), uyotyixtj, 'j(i]^ttxtj (Metallgussj . 
Treffliche Bemerkungen im Kapitel de physiognomia c. 4, de perspectiva c. 5, 
de statuarum statu c. 6, de animatione c. 11. Der Stil ist durchaogen von 
FliManiadhen Auadrldteii. 

9 Das Vfefk des Ladtmeo Ddee^ Aretino ovrero dialogo della pittura — 
ooB esempi di pittori antichi e modemi, Firenae 1557, deutsch von R. v. EOt^ 

h$lfer, Wien 1871 (Quellenschriften für Kunstgeschichte. II ). Der Verlasser 
geboren tr)OS zu Venedig, gestorben lüttS, war Uebcrsetzer, Dichter, Historiker, 
Corrector, in vielfachem wichtigem Briefwechsel, versteht aber nicht griechiseh, 
Verfeaser IIS- Sehtifteii, bat auasetdem noch eine Faibenlehte 1565 aneb 
als Dialog mit viel Qeldiraamkeit aus Plinim, mehr allegorisch als technisch 
behandelt. Die Personen des Dialogs sind Pietro Aretino und Fabrmi, zugleich 
b^eisterte Vertreter Ra/anfs der eine, Tizians der andere. Malerei ist Nach- 
ahmung der Natur i ihre Gestalten sollen den Qeist des Beschauers « anregen t, 
Anregung, Zweck aller Ktlnate dea Maleia. Neben der Naturanflhasung Ver* 
trautheit mit der Antike nnd Bildem gnt«r Meister gefordert, wodurch die 
Vorstellung des Vollkommenen cr/eugt wird. Die Hegeln der Schönheit 
am Nackten muss man entnehmen dem Natürlichen und dem Studium der An- 
tiken« (p. 85). 

10 Oiwffio Vasari aus Arezzo, Maler, Architekt, Dekorateur und Schritt- 
steiler (1512 — 1574} achrieb seit 1546 aufgefoidert von P. Jlovnat dem Oe- 
heimsecretilT des Papstes Paul III., die Kfinatlerbicgrapbien» dfo 1550 in zwei 
Bänden er8(hienen, dedicirt an Cosimo I. von Toseana, in neuer Aumabe mit 

bedeutender Vermehrung xind Kortnetzung 1568. 

In dem Proemio erkliirt er p. 191 (Ed. Milan. 18u7) : non toccando altro agü an- 
tichi se non ^uanto fac«8<ie al proposito nostro per nun se ne poter dire piü che se ne 
abbiano detto qoei tanti serittori ehe son perrenuti all' etä nostta. Die VonOge der 
Sculptur im Streit der Kunst, erklirt er begründet vor all«m auf JWnim nnd verein- 
facht durch die Liebe zu der wunderbaren Schönheit einiger Statuen Die Einheit der 
Kunst lii'gl in der Zeichnung und der Repräsentant dieser Kinheit ist M. Angeln Kr 
beginnt mit Architektur cap. 1 — 7j, iässt die Sculptur folgen (c. S— 14} und dann die 
Malerei (e. 15—98). 

Ueberau tritt nns wirkliche Beobachtung antiker Technik und antiker 
Kanalgriffe eniigegen, aber dnnbana wird vermieden mit Stellen der Alten au 

prunken. Auch der ber ahmte Mathematiker und Arzt Cardanus hatte in dem 
Werke De subtilitale (1550), im 17. Buche dio StrtMtfra^^e behandelt und fflr 
die Malerei sich entschieden. Noch l(i95 spricltt lithiilttt« Bresciani in t-jnem 
weitschweifigen, gelehrten Briefe mit Berufung auf Eusibios und Citjprian und 
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Ukdare über die Stveit&ag« i«iMli«& Seolpliiy md Malerei {GuAl, KHiiitler- 11 
briefe II. S. 368 ff.) uod giebt ebenfiJle der Malerei den Vonrag. 

Vtneenäo Borghini aus Floren«, Benediktiner (1515 — 1580), hinterliess 
noch ungedruckt das Werk: Discorsi recati in luce da deputati per suo testa- 
mento, Firenze, löb4. 85. 2 Bde. 4., aber auch epigraphische Collectionen (s. 
Hmum, Vn»t, C. L L. VI. 1. p. LV.}. 

Armmmi, Dei veri preeetti ddle pittnra) Bavenna 1587. 

Gt'ov. Paolo LomMzzo, ein Mailänder Maler, der in Ltonardo da Vinci das 
Ideal des Künstlers verehrte, schrieb blind 1584 seinen Trattato dell' arte della 
Pittura, 1589. 1590 seine Idea del Tempio della Pittura, 1591 seine Forma 
deUe Miiae. 

Auf noxdiscbem Boden war Otto Venku (1558—1629) der erate ästhetische 
Theoretiker auf neukatholischer Unterlage; seine Schriften De arte pictoria et 
sculptura nova et vera principia, wie seine Teoria universale sind Manuscript 
geblieben [Pierre Jlueleru, F. Rubens, Brüx. 1877, p. 117 ff.). Schon 1598 war 
die enrtere an Abnü^ OriiMm Terapfociieii. 

Ludofoici DemonÜon Commentarii de aculptora et pictnra antiquonun in 
queis Plinius plurimis locis emendatus et illustratus. Explicatur etlam nobile 
illud de pictura certamen inter Apellem et Protogenem. Romae 1585. Ed. 
Antverp. 1609. Abdruck bei Grottov. Thesaur. antiquit. graecar. t. IX. 1701. 
Der Yrnfinser aehreibi in Born »in barmn artiiim celeberrimo gymnaaio«. ^ Die 
Stellen bei JPMmu» kritiadi erOrtert acum ejus diligentiae tota hujus antiquitatis 
cognitio accepta ferenda sit«. Das Verderbniss der Zahlenangaben bei ihm soll 
in einer Schrift de notis nximeronim eingehend behandelt werden. Pomponiua 
Oauricus und Philander als Commentator des Plinius und Verlasser einer Schrift 
de eoloribiia werden vielfadi berichtigt dorch Hinwua auf erhaltene Stataen, 
aber der Verfasser beaeiehnet ohne Anstoss au nehmen die Pferdebändiger von 
Monte Cavallo als Statuen Alexander's des Grossen mit dem Buoephalna und 
lugleich nach der Inschrift als Werke des Phidias und Praxiteles. 

Ueber die Münzen: In numismatibuB etiam priscoriun manus veneramur, aetates 
etiaai aitifieum discemimus, artis progressum et interitom notamns, nam ut de Ro- 
nuuiit loquar, cetera ilia eooaalnm nnmiamata inter artis initia quam rudern admodnm 
spedem prae se ferunt! Ab Augusto tere integre saeeulo ars damit. Runram igno- 
rantaae ealigine demersa gratiam omnem aminit. 

Auch eine Anzahl Gemmen mit Künstlerinschriften werden künstlerisch ge- 
würdigt. In Bezug auf die Malerei versucht er »antiquae artis lineamenta, quae 
eontent apnd Plininm, jam paene fugientia reatitneret. Daa Weaen der mono- 
diromata als Bilder mit einfachen, unabgestuften, unschattirten Farben macht 
er aich deutlich an indischen Malereien eines Manuscriptes in der Bibliothek. 

Hypnerotomachia Polißli 1467 lateinisch geschrieben, 1499 italie- 12 
nisch von dem Humanisten Crasso von Verona zuerst veröffentlicht mit Zu- 
schrift an Herzog Quidobaldo von Urbino und mit trefflichen Holzschnitten 
iUnatrirt, im 16. Jahrhundert mehrere Male gedruckt, in dieaem Jahrhundert 
zuletzt bei Bodoni 1811. Vgl. jetzt Albert Hg, Ueber den kunsthistorischen 
Werth der Hypnerotomachia Polifili, Wien 1872. Auch Grtiyer, Rafael et l'anti- 
quit6 I. p. 190 — 197, macht auf den bedeutenden Werth des Werkes auf- 
merksam. Charakteristisch ist die Lebendigkeit und Bestimmtheit der Kunst- 
wie Naturadiilderungen, welche letalere dem Pflanaenleben beaondera angewandt 
aind, die Mischung von wahrer Empfindung und überfliessender Gelehrsamkeit, 
von Mystik und Scbwärmerei und von mathematischem Verstand, der Gegensatz 
des herrlichen Gutes, das Korn einst geschaffeUj zu der fluchwürdigen Barbarei, die 

stark, Archiologie der Kan«t. 1. 7 
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das Heiligthum LfttSums plQn^erte«, dflt mustergültigen latikflB Baiuyatemi ge- 
genflber dem noeh hemchenden. Der Ntehtreia der befümmton Vorbilder sa 

den Schilderungen des Polifilo von Pyramiden, Maueoleen bis herab zu aller 
Art GefÄssen, von Priapusopfern und Nymphenscenen zu Triumphzflgen bleibt 
nuch zu fahren. Interessant das Urtheil des Antonio Ago$titu), Dialugi XL, 
p. 18t ed. Antv.: o male coUocatu horaauihii mepUi« deterfbendis,' quamm 
e numero snnt fictae aliquot inaciiptiones. 

In Florens auf d«r Lanrentiana Plut. XXXII. ood. 37 befindet aick ein 

lateinisches Gediobt von Andrea Fulvio in zwei Gesängen mit dem falschen 
Titel des Ms.: Ant. Fulvü Panegyricus. Es handelt in Hexametern de anti- 
quitatibus urbis Komae ad Leonem X. gerichtet mit Dedikatiousbriei. Kr 
erklärt etwaa gethan zu haben quod nemo ante me adhuc ut video vereibus 
tentavit. Vgl. BanM, Catal. lat. Codd. bibl. Laurent. II. pl. 38 n. 37. Ge- 
druckt iat das Gedicht 1513, Romae ap. Mazocchum, dann in Illustr. poctar. 
Italorum ed. Florcnt. V. p. 155 — 231. Zur Sache Rmr(,(>, Leo X., T. IV., 
p. 189 ff. Murialo ä Ascoü, Stanze sopra ie statue di Laocoonte, di Venere et 
d' Apollo, Rom 1539, dedicirt an M(mvk§§$ dd VoHo. JaaM Mobft Gedicht 
de Laoooontis atatua in Hexametern abgedruckt in Xwxfajjfan a Quercu Farrago 
Poematum II. p. 63, Delic. Poet. Ital. II. p. 582, bei Lm^, Laokoon, 
Anmerk. zu Nr. VI. 

Die Anfänge archäoloj^ischcr Studien über Rom gehen mit den epip^ra- 
pbtachen Hand in Hand und die neuen unter epigraphischem Gesichts}>unkte 
geführten Untersuchungen sind für die Archäologie auch massgebend, vgl. de 
Romit Le prime raoeolte d' antidie inaerisioni. Oiomale Aroadioo OXXVn. Sorna 
1852 und Discorso suU archeologia nel secolo decimo quarto in BulleCt. 1871. 
p. 1 — 17; Hetnm, Üeber die Aufnahme der in den ältesten Syllopen ent- 
haltenen Inschriften in die sp&teren Sammlungen, Berlin, Monatsber. d. Akad. 
d. Wissensch. 1S66, p. 221 ff., Ueber die atadtrOmiachen Inediriftensamm- 
lungen dea Qfrmev» von Ancona, abendas. 1866, p. 758 IL, Ueber die atadt- 
römischen Inschriftensamnolungen aus der Epoche nach Ctfrtacus bis auf Jtic. 
Mazuchi, ebendas. ISGS, p. 369 ff., jetzt am vollständigsten in Index aucto- 
rum zu C. I. Lat. VI. 1 p. LX — LXVX. Auf Cola di Jiienai selbst gebt die 
iltaate, in einem Codex in Catania und Cod. Chigianus, awiaeheii 1844«— 1347 
abge&aate Scbrift der Epitaphia und Deacriptio urbis Romae ejuaque ezoellen- 
tiae zurflck mit der von Cola Nicolam Laureutii in der Basilica des Lateran» 
gefundenen und öffentlich ausgestellten Lc.\ regia des Vespasian. Dann folgen 
die Keisebemerkungen des Arztes Giov. Dondi aus Padua um 1375 Uber*rü- 
mitcht Bauten, deren Maaaae und Inacbriften. Nkda SignortU, Seeretlr doa 
rOmiaeben Senats unter Martin V. (1417 — 1431) bildete daraus nur seine 
eigenen Abschriften der Inschriften, seine cl>enialls doppelte Arbeit der In- 
scliriften und der Descriplio urbis Romae ejusque excelientiae, die überging in 
die Schrift de juribus et excellcntiis urbis liomae. Vgl. jetzt Corp. Inscr. 
I^atinar. VI. 1 : Inacript. urbia Romae. T. I. 1876. p. XIV. ff. 

Aua dea Franeewo Poggio Scbrift de tarielato fortnnae, voUatftndig in der 
Patiser Auagabe 1728, ist dn^ Abecbnilt Rnbiaiwn urbia Romae deaer^^ 

tueiat in den Opera 1513» fol. 50 — 52 gedruckt und mehrfach wiederholt, 
00 in Salleiiffrr. Nov. Thesnur. antiquitat. Romanar. I. p, 501 ff. In ihm ist 
neben Belesenbeit unmittelbarer Lifer »ulbst zu sehen und selbst zu copiren, 
•oirolil für Inacbriften wie ftlr plaatiaolie Werke Tereint: 
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Laudo diligcntiani tuam, Poggi, inquit Antonius, (jui isla tum publicorum tutn 
priTtttonim opentm epigramiitata Intim urbem et foris quoque nndtit in lodt eohqidsit« 
stque in p«mim volmnen eoMte Uttemrum studbiii legendi tradtdlsti. 

t)i6 Inidkrlftcnsammlung des Poggio ist uns In mindestens zwei Rccen- 
sionen erhalten, ». Ilcmen, Bcrl. Monatsber. 1SG(). p. 230. Vgl. überhaupt 
S/tepherä, Vita di Poggio Bracciolini trad. da Tonelli (Dialog.de fort, varietate). 
Flor. 1S25; Poggii Epistolse ed. a Tonellio. X. t83(| II. 1853; C. I. Let. 
VI. t. p. XXVIII. IT. Und er ielU erklttt £piet. IV. 45. p. 330 ed. da 
Tonelli : delector tnpra modum bis sculpturis adeo ut coriosus eonim did 
possim . 

Ueber Fluviu Bioiulu, den Geheimschreiber von Eugen IV. (1431 — 1447^, 
8. Piper, Eifileit. in die monnm. Tbeologie, 8. 866 ff. Die Itoma inatatii^eta 
in 3 Btlchern 1446 ist eine römische Topographie mit einzelnen eigenen Be- 
obachtungen, Baseler Ausgabe 1531, fol. Zu Pmiponh/s Lneim s. Tiraboschi, 
Stor. d. lett. ital., VI. 1, p. 107 ff., 2, j). 13— 16: O. Jahn, Aus der Alter- 
thumswissenschaft, S. 34G. Er verhandelt um IISS über die Fragmente der 
Fagtl coltBulares mit PolTtitnne, Hensm in Corp. Inser. lat. I. p. 415. 
Die Stadtbeschreibung ist abpfefasst, als er einem Transalpiner Rom zeigt, s. 
Thnzfin in Berl. Monatsber. 1S68, S. 407. Ist sie identisch mit der 1523 in 
Kom gedruckten Schrift de Roma prisca et nova varii auctores, welche im 
BoUtftt. commiss. archeolog. municipale p. a. 1873, p. III. erwähnt wird? An 
der Inacbriltsammlnng des P«/raf« SaMmu bat er bedeutenden Antbml ge- 
nommen. Der Dominikaner und Architekt Fra Giorondo von Verona (stirbt nach 
1.520;, überreichte Lornno Mufjnißco die damals bedeutendste Inschriltensamm- 
lung, 8. de Rttssi, Fasti municipali di Venosa restituti, Kom lb53 (Giorn. 
Aread. Xm.)^ HmTm, C. I. Lat. VI. 1. p. XLIV. AnArtae FuM, Sabin! 
antiqüaiii de nrbis antiqnitatibui libri V. Romae 1527. Brese. 1545. 8. Zu 
der Reihe der römischen Topographen vgl. Beschreibung der Stadt Rom. 
Tbeil I., Vorrede S. XVII ff.; JV. A. Becker, De Romae veteris muris atque 
poi^, Lips. 1842 und Handbuch der römischen Alterthümer, I. S. 7b f. ; 
de Mom, Roma aotteranea, I. p. 20 ff. ; Senzm, C. I. L. IV. 1. p. XLIV. ff.; 
Geoiyr Fabrt'ctus aus <%emn{tB gab naeb eigeiier AnadiauUng «eine Roma, anti- 
quitatum libri duo ex aere marmoribus saxis membranisve collecti 1550 Basil. 
1587, abgedruckt in Graevii Thesaur. Vol. III. p. 30 S— 407. Interessant für 
das unmittelbare Interesse der Fürsten an diesen Studien ist die Dedikation 
Martumi*9 an Frans I., die des Eremitenmöncbs PanM an König Ferdinand I. 

Daa ^ve Lni» X. an Ruf ad von Urbino ist datirt Tom 27. August 

1515, überträgt demselben die Oberaufsicht aller antiken Marmorreste, vorzüg- 
lich auch solcher mit Tnseliriften an denselben P. Pumhu, Epistolae n. 21). 
Bericht RaJ'aets unter BaKu.sur Castiglione s Papieren gefunden, in zwei Ab- 
schriften erhalten und zuerst 1733 unter dessen Werken (1733, Padua) ver- 
fiffenüicbt, jetst mit Grundlegung von der MfiAebener Handacbnft Heu beraus- 
gegeben bei Pamnant. Leben Kafaers, III. 1S5S, p. 43 ff. FxaiuOsische 
Au.sgabe t. I. p, 263 ff. In dieser Handschrilt folgt der Brief der von F(th!'> 
Calvo auf Rafaet» Betreiben gemachten theilwcisen Uebersetzung des Vitruv. 
Die ibm gestellte Aufgabe bezeichnet er mit den Worten : che io ponessi in 
disegno Roma antidia quanto cogfioecier ti puo per quelle die oggi di ei 
vede con gli ediffeH etc. 

Er erklärt, dass er die doppelten Quellen der Erkenntniss, die Denk- 
mfiler selbst und die Schriftsteller, gleich benutzt und unter sich verglichen 
habe : onde essendo io stato assai studioso di queste tali antiquitati et havendo 

7» 
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potto aon pieook con in eereurle minntamente et in meramle oon diligmtia 
e leggendo di oontinno di booni auctori et conferendo l'opere con le loro 
scripture, penso haver consequito qualche notitia di quell' antiqua architectura. 
Er hat aus vielen alten Autoren geschöpft, vorzüglich ist er gefolgt P. Victor, 
der gende ale einer der letsten den Zustand genau beseichne ; eeine Regioneo 
stimnien mit einigen antiken Ifonnmenten, auf welchen adidie Teneidinet 
sind. Drei Arten von Gebäuden muss man in Rom unterscheiden, antike und 
moderne und dazwischen die Werke der Gothenherrschaft und des darauf fol- 
genden Jahrhunderts; die Zeit der römischen Kaiser ist ihm die Zeit der 
hOehaten Bltlthe der antiken Ardiitektnr. Dieselbe bat sieb viel länger in 
gutem Bestand erhalten, als die andern Kfinste, weldie z. B. die Sculptur an 
den Werken Constantins, oft grössten Verfall zeigten: e ben che le lettcre 
la scultura la pictura e quasi tutta Taltre arti fossero longamente ite in decli- 
natione et peggiorando fino al tempo de gli ultimi imperatori, pur l architectura 
ai ossenrava et manteneasi eon bona ragione et edificaTaai con la medeaima 
maniera che prima. In Griechenland waren einst die Erfinder und vollkomr- 
menen Meister aller Künste. Mit der Knechtschaft Koms unter den Barbaren, 
mit der Zerstörung der Bauten geht auch die Kunst zu bauen unter. Farve 
che gli huomini di quel tempo insieme con i'imperio perdessero tutto lo ingegno 
e Tarte et divennero tanti ignoranti che non sepero far pnr Ii mattoni cotti 
non che altra sorte di ornamenti. Zu dieser Arbeit steht in Besiebung das 
Heft architektonischer \md plastischer Zeichnungen Rafael's in HolJcham, 
8. Famtvant, Rafael II. 386—593; Maiz, ArchSol. Zeit. XXXI. S. 35. 
Herrn, Ormm, De incerti auctoris litteris quae Raph. Urbinatis ad Leonem X. 
ÜBruntur in A. v, Zahn, Jahrb. f. Knnstwissenachalt, IV. 1871» S. 87—74 
ancht den ganzen Brief dem Andr* Fiilvtw zuzuschreiben, ohne den gana ver- 
schiedenen Charakter dieses von rein künstlerischem Gesichtspunkte geschrie- 
benen Briefes gegenüber dem ausdrücklichen Plane des FtUmUf der non ut 
architeetiii aed bistorioo more describere will (Pref. op.}, zu b e ach t en» 
14 Zu Padua Seartkoniiu de urbis Fatavinae antiqnitate (Graev. Thea, antiqu. 
imn. VI. Col. 270). 

Ueber den Ausgrabungsbericht des Ptrro Ligorio, Ueber das forum Ko- 
manum s. Bullett. 1871, p. 263 ff. Die Memorie di varie antichitä trovati 
in diverai luoghi deUa dtth di Roma des Fh$Mmto Vaeea suerst bekannt ge- 
macht und mit Noten begleitet von Mont/aucon, Diar. Italicum p. 104 ff., dann 
genauer und ToUstindiger bei C Fea, Misoellanea philolcgica, I. 1790 II. 
p. 51 ff. 

Nach dem Vorgange des Jucundtu, der die Sammlung seiner Veroneser 
Inschriften an Lormzo Ma^ißco dedicirte, behandelte Onofrio Panvinio (j 156bj, 
der Topograph Roma, der Begleiter des Cardinais Alessandro Famese, nach- 
herigen Papstes Paul IH. die Antiquitates Veronenses, 1648. Leonardo Brtmi 
erforscht die Alterthümer von Ancona in der Zeit des Cyrianis, Epist. IX. 5 
(T. II. p. 14Uj. Eine fast unabsehbare Reihe von lokalantiquarischen Ar- 
beiten über Italien oft erst Jahrhunderte später veröffentlicht, manche noch 
handsehriftiich vodianden scbliesst neh daran an, die weiter unten einaeln in 
der Kunsttopographie angefülhrt werden, j 

Fflr die Ucbertragung der antiquarischen Studien nach Deutschland ist 
wichtig die in einer aus dem Stifte Komburg stammenden Handschrift zu Stutt- 
gart (Cod. bist. art. n. 25) erhaltene Inschriftensammlung des Ihotixas G'am- 
manii, einet bologneser Rechtsgelehrten (1458 — 1525), welche su einem gntea 
Theile den eptgraphisehen Sammlungen Ton Cmrad FnUmger auf der Aug»- 
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Irarger StadtbibUolhek *u Onmde liegt und in Mitte des 16. lahdiiiiidetts im 
Besitz eines OmoaM wm Eck war, t. Mmnmun in Monatsber. Barl. Akad. Juli 

1865; Henzen, C. I. Lat. VI. 1. p. XLIH. Die Grabschrift rühmt des 
Gammarus pingendi sculpendi excudendi atquc fingendi cx omni materia incre- 
dibilem peritiam. Ein deutscher Cardinal, wahrscheinlich Albrecht von Mainz 
bat eine Handsefarift mit* üttMäuiften und Antiqnitatea s»a ItaEeii «nd Spanien 
herstellen lassen, die im Banernkriege geraubt, des koatlMiten EinbandM ent- 
kleidet nach Tübingen in den Besitz des Professor ButUUus kam (Ep. Ruttelii 
in Pirkheim op. ed. Goldast. p. 31 S;. Der Wiener Avgust Tyfemua hält sich 
1507 in Neapel auf, steht mit Jucundus in Verbindung, hinterlftsst eine Uand- 
achrift mit aorgftltigen Zdehnungen und fneefaiiften iMcmmm a. a. O.). 

Conrad ^münger (1465 — 1547) ist nicht allein gescbmaekTotter Antiken- 
Sammler, dessen Sammlungen, besonders an Münzen reich, wir aus seinem 

Testament jetzt näher kennen, sondern auch gelehrter Bearbeiter rfimischer • 
AltertluTmer der Heimath; auf ihm ruhen wesentlich des Petrus Apiantts und 
Bariolonieus Amanü'us Inscriptiones sacrosanctae vetustatis non illae quidem ro- 
manae sed totins fere Orbis (IngoUt. 1534). Seine CoUeetaneen in Augsburg 
(Bibl. August, n. 526. 527. Bibl. Monac n. 24). 

Wilibald Pirkhetmer von Nürnberg hat eine Beschreibung der Porta nigra 
von Trier abgefasst nebst Zeichnungen (Op. ed. Goldast p. 93 — 94); seine^^ von 
seinem Amanuensis Rxäteliw gesammelten Studien ad ^ntiqmtates emendandaa 
sind von Jpian benntst. Aucb Wflrttemberg, besonders Rothenburg am Nedcar 
wird Gegenstand antiquarischer Behandlung {Rutteltm 1. c. und Hetsmann, Do- 
cum. litcr. p. 33S, vgl. überhaupt Stark, Archäol. Studien, 1852, S. IT. 
Mainz wird unter Cardinal Albrecht von Mainz, dessen Bibliothek und Kunst- 
schätze Jacob Curt'o anschaulich preist (Praef. ad edit. Ponton. Gaur ici 1542), 
▼or allem durch JotameB HuilMi nach den römischen Ueberrc»ten untersudit 
und darttber die Collcctiones antiquitatum in urbe atque agro Moguntinorum 
repertarum, Mogunt. 1520 fol. veröffentlicht. 

Am Niederrhein waren Martin Smettus. der 1545 — 1551 Italien an der Seite 
eines der eifrigsten und geschmackvollsten Sammler, des Cardinais Ridolfo Pio 
(Card. Carpensis) bereist und nicht allein durch sein nach vernichtendem Brand 
1565 hergestelltes, von /«lAif Z^Mwt 1588 verOlfenilidites Inschriftenwezk und 
SlrfanuM Pigkim (1520—1604), früher im Dienste des Cardinal Qrametta, 
dieses grossartigen Förderers archäologischer Studien durch Ausgrabungen in 
Rom, Sammeln, Anordnung von Aufnahmen, dann Begleiter des Herzogs von 
Jülich, endlich Domherr in Xanten, Jahre lang in Italien verweilend, aber auch 
in Deutschland auf jeden römischen Veberrest achtsam, die bedeutendsten Ver- 
treter archäologischer Studien. Der letztere hinterliess dnok werthvollen Schatz 
von Zeichnungen, die jetzt erst durch O. Jahn uns genau und übersichtlich 
bekannt geworden sind [Leipziger Berichte. Philolog. histor. Kl. 1868, S. 162 ff, 
Taf. I — V. mit den Untersuchungen von Matz, Berliner Monatsberichte 1871, 
p. 445 — 499), wie er bereits einxelne mythologische Gestalten, wie Themis und 
Hercules monographisch behandelt (1568 — 1588); für den inschriftlichen Theil 
S^er Sammlungen s C. I. L. VI. 1. p. L. Zu Smetius vgl. die Contro- 
verse von Mommseti und de Rossi in Monatsber. Berl. Akad. 1858. S. 630 — 639 ; 
Bullett. 1862. p. 44—48; Annal. d. Inst. arch. 1862. p. 220—244 und 
jetist J7«NS«i, C. I. L. VI. 1. p. XLIX. f. 

An der Spitze stehen Kupferstiche des Agostino Veneto (de* Musis) nach 
Zeichnungen von Marc Antonio Raimondi, s BartscJi, Peintre graveur. XIV. 
Die Durchforschung der einzelnen Kupferstiche des 16. Jahrhunderts ist für die 
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Anlake M wiclitig, schon für den Nachweis spRierer Ergänzung, ist a^^r bUlier 
noch Ton Niemand grOndlich unternommen worden. 

Aadomo Lßfreri Hess einselfie Blatter stechen 1544—1575, welch« IIS aa 

Zahl vereint sind im Speculum Romanac magnificentiae, Rom gr. fol. 1575 ; 
der Enkel Lajreris, Clmid. Bruche.tti gab sie neu heraus, vgl. dazu Mommseti 

C. I. L. \. p. 306 I^ot. Aul der Heidelberger Bibliothek befindet sich ein 
Exemplar der eelt^efi ersten Ausgabe. 

üfim AUroondi gab Statue di Roma 1556 in Vene^g heraus. 
Antiquarura statuarum urbis Koroac ieones, Rom, ex typis Latfr. Fgetarü 
15$4. T. II. ex typis de Srawhis, 1621. 

Jo. Baptista de Cat^iüs widmet bereits I5ü9 dem Herzog Cosimo von 
Florens : Urbis Romae aedificiorum illustrium quae s^per8unt reliquiae a Joanne 
Antonio Dosio stflo fenep ut hodie cenuptur, descnptae. Von dsp Antaquae 
. statuae urbis Romae desselben erschienen zwei Bücher Ih^i, die awei fp|gen* 
dei^ dem Nobile Jac. Rob. Albertoni SftWidl^t ^594. 

Ueber Boissard s. weiter unten. 

Von Fran^ois Perrier erschienen in Kujifer gestochen hundert Statuae IBIlii, 
dedicirt an Duplessis de Liancourt, in neuer Auflage nach den Originaltafeln 
abgedmdct, Paris; Morel. 1865, dann seine Segmente noblHnm signonim et 
statn^rum quae Romae adhne exstant, einige Jahre später, 1645 die loones et 
segmenta illustrium e marmore tabularum quae Romae adhuc extant. 

Die Familie dei Rosst (de RubeisK so Jnhnmi Jacob, dann Jo/i. BßpitMia 
sind Stecher und Verleger solcher Statuenabbildungen, so 1H45. 1(»(»8. 

Von Deutschen und Niederländern hat die iuinu und fieissige Nadel eines 
.-/«y. Sadeler suerst die Vestigi delle antichüh di Roma Tivoli fossuoli male* 
risch vorgefahrt, Prag IG 16 fol., ei|i Jak tk BiteJiep (Episcopins) mit Hfllfe 

trefflicher niederlilndischcr Zeichner, 1630, Signorum veterum iconcs , der 
Deutsche Ja. Ulrich Kraxs unter gleichem Titel seilte Sammlung vo|i Zeich- 
nungen in Augsburg ItiliO vcröfient licht. 

15 Petrus GylUxis (Gilles) aus Albi geb. 1490 hat als Arzt und eifriger Zoolog 

in der TQrkei Jahipe lang gelebt, er schrieb 1550 sein Werk de topographia Con^ 
stantinopoleos et dß illius antiquitatibus libri IV., welchcH nach seinem Tode 
l.')Gl, 1562, dann 1032 wieder, erschienen ist. Die viel früher (1 ISO von 
(ieiilile BelUni angefertigte Zeichnung der Theodosiussäule ward erst 17U2 be- 
kannt gemacht ^^Crowe und CavakaaeUef Geschichte der italienischen Malerei, 

D. A. V. 1. S. 123). Fitrr» Belm aus S. GFermain en FMs studirtt in 
Wittenberg unter Valerius Cordus Medicin, hörte Erklärung des Ufioteande», 
Wlird durch ihn auf den Orient, besonders Aegypten hingewiesen. Sein 
OOnper ist Cardinal Franz von Tournon, der Freund und Minister von 
Franz I. von Frfi^r^ich, dem er aucb ds« Werk: Pe admiiahtU operum 
anti^)oram ^t rerum suspidendanin praestantia 1. III. 1553 widmsd. Kur 
das erste de prisca operum gentii|m extemarum majcstato behandelt den 
Ocgcnstund dcH Titels, K. II. de medicato funere und B. III. du niedicamentis 
noi^nvilli^ servundi cadavcris vim obtinentibus hat die für die damalige Medicin 
so wichtige Einbalsamirung der Todten sqm Oegenstande, wobei viele Reise- 
beobad^tungen mitgetheilt werden. Das erste Budi behandelt die Pyramiden, 
Obelisken, Labyrinthe, GrabmJller aller Art aus eigener An.schauung und im 
Vergleich seiner Messungen und Beobachtungen mit den literarischen Quellen. 
Die Reisen, die denselben zu Urunde liegen, wurden zwischen 1546 und 155Q 
gemacht, 1547 befindet er si<;h s. B. in Korfu. ßdon zeigt sidi als einen 
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gena«0ii xaÄ avil fiiiiiem SSmt vad weiieiii Blkli« aiMgMtattalen B«obMhter 

Moaumente. 

Pirro Ligorio iPyrrhus Ligorius Neapolitanus) , Maler und Architekt, ward 
1549 emendatar et superatans fiootis S. Petri 2u Rom, gab schon 1553 ein 
Werk dflUe antidutä 41 Rom in V«Mdig heiMW, vater Pavl VT. (15S5— 1659} 
neben M. Angela Baumeiater der Petenkirche , erbaute unter Pitu IV. (1569 
bis 1565) die zJerlichc, reich geschmückte Villa Pia oder Casino del papa 
(I5ü2) und den Palast Lancellotti, tritt seit 1568 in die Dienste des Herzogs 
Alfonao U. von Ferrara und lebte dort hochgeehrt bis bu seinem Tode wahr- 
sekeaalieh 1503; Vgl. Qußtrmir§ 4b Qmm^, OMcUehte d«r bertliaiten AnM- 
tekten. Deut^ohe Auag. 1831. Bd. I. |^ 208 ff.; Hmmi, C. I. L. VI. 1. p. LI. ff. 
Sein reicher, alphabetisch geordneter archäologischer Nachlass kam durch Kauf 
nach Turin, wo im Archiv noch dreiasig Foliobände sich belfinden ; zehn Bfinde, 
wahrscheinlich von dort entwendet, sind aus Famesischem Erbe im Museo na- 
sionala an Neapel. Bia Baad adt nakn AbbUchiagin befladat sicAi in der 
Bodkiiaa Libiary zu Oxford (Ital. 138 foL). Ktaigin Ohfiaktaa von Schwe- 
den Hess von achtzehn Bänden Copieen machen , von denen zwölf in der 
früheren Bibliothek Ottobuoni, jetzt in der Üttoboniana des Vatikan sich befinden 
(vgl. ßUme, Iter. ital. I. p. 76; III. p. 63. 214 , IV. p. 18; Catalogo codd. Tau- 
rin. n.) . Ersobieaen iat daraus der Baad aber Rom : DeHe aatichUä di Boiaa 
quäle n tratta de' (Srei, Teatri Amfiteatri con le paradoase, quali eonfutano la 
commune opinione sopra vari luoghi della cittä, Venet. 1653. 8 und ein voa 
Scheffer ins Lateinische übersetzter Band de vehiculis (Francof. 1761). Erst neuer- 
dings sind die Aufigrabungaberichte von Pirro Ligorio vom forun(i Komaniua aus 
den Jahren 1546. 1547 beikanat geworden (Ballett. 1871, p. 263 ff.). Inteveeaaal 
aar BenrtbeUaag des Pirro Ligorio und der Erwartung, die das Werk erweckte, 
sind die Worte des Antonio Agostino Dial. IV. p. 56 Ed. Antr. 1653: Circi 
maximi ceterorumque urbis Romae nulluni in nomismatis vestigium, delineavit 
tarnen egregie Pyrrhus Ligorixia Neapolit. amicus duni viveret meus antiquai jus 
^iUffignia et pictor, qui quamvia Latinae Hngaae irudie eseet» quadraginta 
lere libros aniiquitatura de nomiBmatis et aedificiis quos reliquerat utinam here- 
dea evulgassent' B. Qui quaeso, Latinae expers linguae de his conscribere 
potoit? A. non secus atque conscripstre Hubertus Qoltzius, Aeneas Vicus, 
Jaoobus Strada aliique quorum si libros inspexeris, omnes omnino auctores 
tum Oraecoa tum Latinos quotquot ezataat» evolTiase credae. Alionua — opeia 
utiuitur, cumque penidOo raleant, amplius eo quam penna praestaat. Ebeadae. 
p. 184: Pyrrhi quoquc lagorii Neapolit. opus antiquitatum pridem ex- 
gpectatum, in quo nummi sunt et inscriptionea plures forte, quam alibi ter- 
rarum. 

J. Span äussert in Rei antiquar. div. Disaertationea n. XXXI: non me 
latet Italia antiquanua renua anctoribua lignrhiai in anapieMmaa Teaiei« et qai- 
dera multaa adultadbas imagines cum vena inmiBcniaBe verum haec (sc. imago) an- 

tiquitatem omnino sapit et a Bagarrio hisce in rebus eruditissimo probata est. 

Auch Pighius hatte ihn in Rom [1547 — 1555) näher gekannt und freut 
sich in Ferrara ihn gesund und kräftig wieder zu finden; er hatte daselbst 
fthr den Antikenadiats ad omatnm bibliotbecae viel geeammelt ala arebitectua 

ingeniosiasimus et antiquitatum studiosissimus peritissimusque vir (Herculea 
Prodicnis p. 350) . Ueber die Methode der Inschriftenfälacbung dea Pirro 9. 
Menzel}, Berliner Monatsbericht, 1855, S. 38 — 44. 

Ueber Siej^/tan Vinand Pighiu* s. jetzt O. Jahn in Bericht, der Lcipz. 
Oee. der ^j^Meaecb. philol. bistor. Kl. 1868. II. III. 8. 161—235, Taf. 
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II — V., 1869. I. II. S. 1 if. Geboren in Campen 1520, ausgebildet in Löwen, 
geht er 1547 nach Italien und blieb dort hauptsftchlich in Rom acht Jahre, in Onnst 
hei MareeUtti II., dann 14 Jahr» im Dienate als Sekietlr nnd Biblioliiekar de« 

Cardinais Oranvella in Brüssel , ging als Reisebegleiter des Prinzen Oari Toa 
Cleve nach Italien, der 1575 aber in Rom stirbt, wird dann Scholaster in 
Xanten am Rhein, stirbt 1604. Sein Nachläse von zum Theil selbstgefertigten 
Zeichnungen nach Antäken mit Irteimladian Bäschrifttn, die er auf den Ret«ni 
gemacht, kam als codex Pighianua unter dem groaeen Kniforaten 1680 nach 
Berlin und wurde von Lormz Beger vielfach benutzt. Derselbe findet jetzt 
in den Coburger Sammlungen von Zeichnungen einen kritisch wichtigen Doppel- 
gänger, 8. Matz a. a. O. P^hÜM bildet in seinen Schiilten, m in der Themis 
Dea aeu de lege divina und der Mythologia in quatoor anni partes (naeb 
einem SUbei^fäss des Cardinais Oranvella) Antwerp. 1568, {Oronov. Thesaur. 
antiquit. graec. IX. S. 1137 ff.) den Eingang zur kunstmythologischen Forschung, 
wie er in Hercules Prodicius seu principis juventutis vita et peregrinatio, 
Antw. 1587 seine Cavalierreise mit dem fürstlichen Zögling mit archäologi- 
acbem Intereiae aehildert. 

JSWimm Dt^irae hat im 16. Jahrhundert aehr lange in Rom gelebt und 
1673 ein Album von Ansichten Roms, 1574 einen Plan betausgegeben, wird 
von Heinrich IV. beauftragt mit der Dekoration der Bäder von Fontainebleau, 
dann seit 1595 mit dem Pavillon der Flora. Er stirbt 1601. Von ihm 
eztatirt ein Band Zeichnungen im Louvre nach Antiken, darin auch Denkmfller 
dea Plrro lAgvria. Eine Ospie der Siunmlung ward an BuekM S^MuMn ge~ 
schickt und befindet sich in Berlin (Cod. bibl. Berol. Spanhem. 43). Vgl. 
Frß/iner, Muatea de France, p. 30 und damit Henxan, C. I. L. VI. 1. 
p. LIV. 

Jean Jacques JBoisaard aus Besan9on weilte als junger Mann sechs Jahre 
in Rom, durchwanderte aber später da Begleiter einea belgischen Edelmannea 
von Neuem Italien bis Hydrunt , auch die Donaugegenden Deutschlands, die 
Schweiz und Frankreich. Er war früher von Italien nach Corfu und Cephal- 
lenia gegangen und ward in Modon (Methone) monatelang in einem Kloster 
durch Krankheit zurückgehalten, überall eifrig zeichnend und sammelnd. Die 
Reate der von ihm dftbei gebildeten Sammlung Ton Zeichnungen, Malerelen, 
Abschriften, welche in der Heimath zu Montbeliard durch Flflndemng der 
I^othringer verdorben und zerstreut wurden, rettete er nach Metz, wo auch die 
erste Sammlung römischer Alterthümer noch heute auf ihn zurückzuführen ist. 
Vervollständigt aus Büchern und durch Beihilfe von italienischen Freunden, 
wie dem fUachenden M. JZommm in Rom, wucba dieser Apparat au dem in 
seinem Wertb iO ungleichartigen grossen Werke an, das auch MarUani und 
Pamn'ni an sich schloss, selbst Valerim Probm de notis, zur Toiiographie und 
den Alterthümern Roms in sechs Bänden Antiquitatum urbanarum Komanarum 
1507, 1603, dann 1627 in Frankfurt endiienen. Vgl. die Praefatio eu p. Hl., 
Htmm^ C. I. L. VI. p. LV. f., HlAntTf Bonner Jbb. LDI. LIV. 8. 160. 

Schon in Rom hatte er einen kleinen Wegwdier durch die Denkmäler Roma Ter- 

öffentlicht. Nach vielen Jahren entschliesst er sich auf Betrieb und uii'ir Beihilfe des 
Kupferstechers Thrmlor de Bry und seiner Söhne zur Veröffentlii Innig in drei Theilen 
ir)U4 — 15U7 und dedicirt ea Pfalzgraf Johann. Der erste Theil umfasst nun auf vier 
Tage berechnet, eine Wanderung durch Rom, der dritte besonders Orabinadiriftaa und 
Orabdenkmller. Die spitece VemMhnmg gerade ^Ueser DenkmAler bringt viel Oe- 
Alachtea. Die Ausgabe von 1597 ist daher fttr sdne fieurtheilung su Grande lu legen. 
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Ueber die Ami Binde der Coltectaaee des AJ^mto Ciaeeoni t . Rtnn, Roma 

sotteranea I. )>. 12 ff., Henzen, C. I. L. VI. 1. p. LVI. Die Sammlungen 
beginnen von einer Topographie und Gebäuden, begreifen auch schon anaglypha 
statnae protomae gemmae nummi im ersten Bande, der zweite ist einer Ikono- 
graphie gewidmet, wobei sur Sh^nsusg der Antike andi Rafiiers OemBlde 
benutzt werden, der dritte Band umfaaat neben einer Art Atlas der Naturge« 
fichichte, Erzstatuen, Keliefs und alle Arten antiker Oeräthe. Die Abbftngig- 
keit von Ligorio ist dabei ausgesprochen. 

lA'xi Petrarca beginnt das Interesse für Kaiserbilder auf den Münzen. 16 
Pf^gio taeht In Mflnaen nnd BfMen naeb Ralheii von Kaisem und Gelehrten 
8. .^fipmiA. LXXn. au Roseoe, Life of Lorenzo di Medici. Pomponius GauneuB 
de sculptura c. 16 rnhmt ir)04 die Reihe der Caesares beim Rathhaus zu 
Brescia vom Mailänder Gaspar. Tizian hatte nach Münzen und Büsten zwölf 
Medaillons mit den römischen Kaisern für den Herzog von Mantua gemalt 
(Lodovioo Doloe, Aietfam p. 105), der Knpfmteeher Sma Vioo (1540 — 1560) 
solche rar Genealogie der Caesares, speciell zu Julius CMiar geatodieB (1555). 
Karl T. von England hatte noch eilf dieser Kaiserbilder erworben und von van 
Dyck das des Vitellius hinzufügen lassen im J. 1632 (Fiorillo V. p. 329). 
Die Sitte solche Kaiserreihen in Büsten und Medaillons aufzustellen wird in 
den fOntUehen Hiuaem ancb dieeaeit« der Alpen allgemein, w am Sdilose 
sn Heidelberg 1558. Die lUustrium iinagines nin :^lM<lr«M /Itfcwt, beaaidinet 
am Schlüsse : imperatonim et lUustrium virorum ac mulierum vultos ex anti- 
quis numismatibus expressi emendatum correctumque opus per Andr. Fulvium, 
Romaa, Jan. MaBocchiug. 1517. 8. Ed. II. 1524 bUdon die Unterlage an 
dea «Amnnm SuttUk finperatoram et Oaewunun vitae com imaginibas ad yinm 
effigiem expressis 1524, vermehrt elencho et iconiis consulum 1534, gewidmet 
antiquitatum candidatis. Mit Julius Cäsar wird begonnen und bis Michael 
Kuropalatas 790 n. Chr. fortgeführt, dann zu Karl dem Gr. übergesprungen. 

Huberi Goltz aus Würzburg, Maler zu Antwerpen, Schüler des Lütticher 
Halen Lamhatt Lomhariu», »der, wie er etUirt, die faavbariaohe Manier aoa 

dem Lande trieben und die rechte Art der anidqnariaehen Kanal wiademm 

hier eingeführt und der ein rechter Philosophus war über alles, was er von 
alter Kunst nur sah, und der die Zeit ihres Alterthums anzeigen konnte,«, 
hat in einem grossen Werke mit lateinischem und deutschem Texte an Kaiser 
HaziBttKan II. dedieirt »die lebenden Bilder naeb allen Kaiaemc Ton Jnlina 
Cäsar bis Ferdinand I. nach den Mflnaen » wahrhaftiglich und getreulich oon- 
treffet«. Es schliessen sich daran an desselben Fasti magistratuum et friumpha- 
torum Romanorum restituti, Brugis 1566, dann neu bearbeitet Caesar Augustus 
8. historiae imperatorum caesarum Romanorum ex antiquis numismatibus resti- 
tatna, Brngia 1574» weiter Magna Graada «1 Bidlia Tlieaannia >e» antiqnariaa 
uberrimus, Antverp. 1575, Geaammtawgdw seiner Werke, Antverp. 1645, 
4 Bde., dann noch 1708 fol. Bedeutungsvoll ist bei ihm die Einführung der 
griechiechen Münzen durch sein Werk über Magna Graecia et äicilia und der 
kflnetlenaehe Sinn, aus dem diese Studien herv o rgehen. 

Den Mflnaen gegenüber bildet die reidie Marmorbfleteneammlnn^ 
^ des Fulvto Omni [Urtkm»}^ diesea ersten Kenners des Alter thums (homo anti^ 
quitatis in paucis peritus, cujus nomine inter vires antiquariae rei studiosos 
majus celebriusquac nullum est) , die Unterlage zu dessen im schätzbarem Werke 
lllustrium imagines ex antiquis marmoribus et bibliotheca Fvdvii Ursini 1569, 
1570; 2. Ausg. ton CMmw, Antv. 1598, dann al^ednickt in Ghronov Tbes. 
Ant. Gr. I. II. III. Die Familiae Romanae, quae reperiuntor in antiquis nn- 
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misniatibus , Rom 1577. 4, dagegen sind in ihrem Text durchaus för die 
i:^rklürung der bildlichen DarBtellungen uneirgiebig. Zu Urtintu s. ItrßboMcM 
•tiv. VH. I. p. 217 C 2. p. 230, Mmam, C. I. L. VI. 1. p. LIV. 
Pw Toii dem Knplbrsteehar jk/puttum PMkct (Mua) 1569 m n a nwnen g M t el l ten 
loonet Graecorum wurden erst 1648 in Padua herausgegeben. 

Was in unhiatoriacher Naivetät das 16. Jahrhundert leisten konnte, davon 
ist das Fromptuarium Iconum von GuiL Rcmilie ein Beispiel mit seinen Bild» 
niuen von Adam und Noah. 

17 AaOmo ÄgaHM (1517 — 1560) aus SarKgaaaa, alt Juriat in BalaauuMsa» 

dann Bologna ausgebildet, hier im engen Verkehr mit Aleiati und durdi Um 
in das Griechische tQchtig eingeführt, eine Kenntnis», welche nach dem Zeug- 
niss seines Biographen, des Jesuiten Andreas Schottua immer nur sehr wenige 
Men«chen besassen, daim als juristischer Lehrer in Padua und Florenz thätig, 
watd nodi unter Faul m. naoh Born gesogen in den pi^Üicken obenten 
Gerichtshof (1544 — 1554), vielfach au Gesandtschaften verwendet, auf dem 
Tridentiner Concil besonders thätig, seit 1 57G Erzbischof von Tarragona. Wie 
er in Kom in enger Verbindung mit Antiquaren und Philologen, den Faenti, 
den /Vmemi, mit C. Sifomwt, Ptmhts Manutiu», Fukim Urtimui lebte, so hatten 
In «einem apiteven Wohnort die dortigen Beete der rOmlaclioii Zeit fttr ün den 
höchsten Reiz. 

Vixit jucunde in hac urbe propter antiquitatis Itomanae impresaa veatigia, theatrum 
circum titulos nummos et insoiiptioMa quibus refecta urba eat, ut «t moeaia omnia 
Homane loqui videantur. 

Sein epocfaemaoheiides nicht juristiacbee Hauptwerk mmMm/sn mnSk eefnem 
Tode, der Dialogo de Medallas InsoHcionea j oirea antiqnedades , Taragona 
1587 fol., ist in der lateinischen I'eberset/ung des Andreas Srhotttis (1617. 
1653) am bckanntestun de veterum nomismatiim antiquitate dialogi XI. 

In diesen von Agostino mit einem Bruder und Neffen gefohrten Gesprächen wer- 
den die Hflaani heeondeca aadi ftef Oetbbtqmnkibni behawdeh, nach dam kAnatleri' 
lohen (a pialonbna leaiptoribus ac monetariia), nach dem hiMotiidien (ut iasperatonim 
telerum co^moscantur effigies), nach dem topographischen 'ut urbium acdinm fluminum], 
nach lifni mytliologisch-allefforischon ut virtutum Dearumque), nach dem grainmalist hen 
(ut orthugraphia ediscalur; und uutsr aehr reichhaltiger Bexugnahme auf andere antike 
lionumente in Rom Spanien. DSmop k ün sl feri s eh e Geeieht^Hrnkt «ivd sei» be- 
stimmt im ersten Dialug ausgesprochen und dabei die höchste BUtfiie dar Kamt dae 
Mftnistempelschnittes zwischen Alexander dem Grossen und Gallienii? genetzt 

Illud inprimis apud omncs constitutum est pictores sculptores aurifahros ceterus- 
que id genus artifices praeoipue vero eos qui aut monetam ipsi feitunt aut ferieadam 
ewtant, magnam in omnem partes es vetemm nnmiimati» ntSitata» capare poaae et 
nlere» ^uod hae artes miitfice degenerarint a pristina üla elegantia, at vel me taoente 
quivis non omnino hebes inspectis operibus retro annis abhinc centum elaburatia de- 
pzehendat. — Ceterum in antiquis nummis magna exstant perfectae picturae aigna ad 
vivum delineatis hominibtta rebuaque tarn affabre ad vivam imaginem expressis \A aapra 
nilul poMit, quaedam etiam nomianutta ne leriler etrtantie, nt in anro aigemeqne 
eaal^, aUa altius exsurgentia reperiantur et quaquaversus ut non in piano ampreem 
dgna ac tabulae scd integre scalptae statune esse videantur. 

£• werden die mo49rneu Maier und Antiquare, die Münsen verutieruUchten, ge- 
tadelt veiliiamehr §0^(^10 Zeiehnuag als attf Traue di«r DaiateUung groman Werth 
gelegt. Von besonderem Baichthum und mit überwiegend gesunder Anschauung abga- 
fnsst, ist das fiOnfte von den Symbolen der Götter and Heroen handelnde Buch. Das 
leute Buch handelt von der FClschung von MOnaen und Inschriften an4 pebt eine 
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Fieihe der intert ssante-^lin Belege aus dem 16. Jahrhundert, der Zeit des Autors, mit 
dem richtigen Satze an der Spitze : nisi enim falsa a veris, certaque ab incertis segre- 
gentur, nihil in ütudüs cum laude perfeceris, und dem Spruche des Epioharm: vSfptxtA 
ftiftvmif iniotiiif uff^ifm r«0rii ttip ipQtvtii^ als Leitstem. 

Ueber die Ptpiere det Aupmümu «. G. I. L. n. p. XV. 32, p. 543^ 
VI. 1. p. XL. 

Soccaz [1315 — 1375} schrieb seine fünfzehn Bücher Genealogiae deoniin 
gentilium et heroum ex Iis juxta fictionem Teterum descendentium atque cum 
hae quod sob Ikbularam tegmhio üloatMS quoadam «enseniBt wi lulblge der 

AufTorderung des Königs Hugo von Jerusalem und Cypern mit Anhang einer 
Art alter Geographie noch ohne jede Beziehung zu den Monumenten im Kampf 
BÜt den hostes poetici nominis. Erster Druck Venet. 1472, dann 1197. 

Des Liiitis GyraUiu» Uistoria deorum gentilium varia et multiplex , dem 
Betlpg Toa Fenm dedtcjrt, enduen 1547, nvtite Aiiegftbe 155$ in Ba«el ; 
der VerfMter muaste sich noch wegen des Sto&s Ter^idigen. Das um- 
fassendste weitverbreitete Handbuch der Mythologie mit einer dreifachen Er- 
läuterung der Mythen nach der irdischen Natur, der Sternkunde und der Ethik 
verfasste der Venetianer JVaialü Cornea (No€l ie Comtej: Mythologiae seu expli- 
eatioms fttbulanun ]U>ri decem, an Kaorl |X. in aratar Auflage dedietrt 1568. 
Das theologische Interesse, bescuad«« daa Verhiltniaa sur geoffenlMurten Religion 
ist hier überall das Bestimmende. 

Du Chouh Discours sur ki rcliglon des anciens Romains, Rom 1550 und 
Vieetizo CarUiri, Imagini degU dei delli antichi, neu bearbeitet in Abbildungen, 
die oft nur an An^en erinnen, sie nicht adbet daiatdlen, sdgt uns eine 
Beilie m hnndert CHMtem jom Lanmo Figumm^ Pudna 1637. 

Die grosse Literatur der Emblemata wird eröffnet duck die kleine nit 
168 Holzschnitten und 4b Medaillons geschmückte Schrift von Joannet Sam~ 
bttem: Emblemata cum aliquot ni^mmis antiqui operis, Antv. Flaut. 1564. 8; 
das Jahr dartnf erachten von dem in Holland und E^ngland thit%^ Arat 
nnd Fhilolf^n Hmdrie$m Junm das oft wiederholte, vielftMsh übesaetite Werk : 
Emblemata et aenigmata, Antr. 1565 ; aber beide fassen auf der originalen 
Arbeit des Mailänders dann Ferraresers, auch in Avignon und Bourges zeitweis 
weüen^n Anärta Aldati (1482— r 1550;, des gelegten Junsten und Antiquars, 
welcher aneh eine groaee Inschriftenaammlang compilirte. Dieae Arbeit «n Omrad 
PeuHnger dedidrt erschien erst lange nach seinem Tode, ward dann aber wieder- 
holt mit den Zusätzen des Franzosen Claudius Mtnos aus Dijon herausgegeben 
lEd. III, 1580. Ed. IV. 1591, 1C,08. u. s. w.). Vgl. über die Papiere von 
Alciati Biwnef l^et Italicun^ I. S. 193, üe^^i, C. I. L. VI. 1, p. XLVIII. Mmos 
spricht sich in der Vorrede i^ns: nt supenor ^etate ftiit Aloutua, it^ ni fiJikae 
se priorem et ingenii sollertia et doctrinae Isnde praestitit, und: optima, post 
Alciatum si quid nobis credendum sit, Joannes Sambucus et Alriatus sua no- 
bis emblemata cuderunt , quibus nihil ingeniosius aut accuratius adinventum. 
Das einflussreichste Werk ward dann die Iconologia vom Kitter Ri^, eine 
deacrittione di diverae immagini eavete delli antidiitä de proprj inventkÄi, Rqm 
1593; 1603. 4 (Tezschiedentlich erweitert und neu herausgegeben, so vom 
CafttrlUiii, Padova 1630 in drei Bänden, noch Perugia 1704 — 1767 von Cesare 
Otlandi in fünf Quartanten). Otto Venüis 1624, Cunini 1669, Silvester a Pe- 
tra »anota 1682, Romeya de Hooghe, t an der Kelten 1699, Menestrier 1695 ver- 
üusten eine lange Reilie einst hoohgeschltater, im Ittel hoohtrebender (so Pki- 
losopbia imaginum , Apelles 8}'mboIicus , Symbols hezoica), inl bJialt aus 
Gel^hrsan^^t und abgescHin>^^te' Willkür der Erfindung snsammen|;eie|CUter 
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Werke, die die noch ungeprllflte Unterlage des umfasMDden BUdonpparatcs far 

die Kunst der Spätrenaissanco und des Rococo bilden und in neuester Zeit 
noch unbewusst von Architekten und Dekorateurs befolgt werden. 

f 13. Die Arch&otogie der Kunst im tieliMlinten und der ertton H&IHe dei , 
aelitztliiiten Jahrliunderts unter der Herrschaft des antiquarischen Intemtei. 
Die irNMii Verliiifor dtr witteiiMliafllielMii Begriiiidiiiii. 

Man ist fi^ouolint auf dio arclüiolog-ischeii licstiebuiij^en und Arbeiten 
des Jahrhunderts von Winckehnmin mit Missaelituug und Cileicli|j^ültig- 
keit als auf eine wüste, unfruchtbare »Sammelei von geleluLeii Notizen 
und von Antiquitäten allerlei Art zu blicken, das künstlerische Interesse 
als dann ganz nnbetheiligt zu betraehta und ebenso die Ahnung einer 
geschichtlichen Entwickelung der antiken Kunst ihnen abauBpredien. 
Das Bild eines »Baritiiten« oder Cnrioaitfttenkabtnetes«, unter wekshesii I 
Namen neben dem einlachen und paasenden der Kunallummer die Samm^ 
lungen der Liebhaber von Aherthümem damals gern besekshnet wurden, 
scheint auf das gesammte Resultat der wissenschaftlichen Arbeit jener . 
Epodie übertragen werden zu können. ' 

2 Jedes n8here Eingehen auf die wichtigsten literarischen Ftodukte 
dieser Epoche giebt uns ein anderes Bild. Noch heute sind wir mit einem 
grossen Theil unserer Monumentenkenntniss auf die Veröffentlichungen 
jener Zeit angewiesen, ein guter Theil der Diirchschnittskenntniss des 
I^ublikums niht auf ilinen. Und zugleich sind die bedeut!%amsteii An- j 
laufe damals gemacht worden, um zu einer umfassenden und lebensvollen 
Erkenntniss der antiken Kunst zu gelangen. Die archäologischen Neben- 
quellen sind gerade damals mit grossem Eifer aufpesticht und verfolgt 
und überlmnpt die ^anze Breite der monumentalen Welt des Alterthums 
erst ermessen worden. 

Zugleich aber haben wir als charakteristischen Hauptzug der [dama- 
ligen Altcrthumswissenschaft überhaupt das gänzliche Ueberwiegen der j 
lateinischen Studien vor tlen griechischen und damit die über- 
grosso Worthschätzung des Abgeleiteten, voll Ausgelebten gogcnüber allem 
Oritjinah'ii und erst Aufstrebenden zu constatiren. Wie zugleicb in der | 
bildenden Kunst jener Epoche das Malerische den Stil aller Kunstübuiis; 
beherrscht, so erscheinen auch, die Leistungen derselben und ihre Theorie 
massgebend für die iVntike. 

3 Italien und speciell Rom bleibt immer noch der mütterliche, un- 
erschöpflich reiche Boden antiker Funde und dort erhält sich das un- 
mittelbare, materiell auch sich lohnende Interesse an antiker Kunst in 
der Tomehm«! Cieeellschaft; fremde Fürsten wie die Königin OhritHne 
▼on Schweden (1668 — 89 in Rom) sammdn im Wetteifer mit päpstlichen 
Nepoten und deren Familien. Dort wird das froh geschlungene Band 
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zwischen Azchäologie und Knnstlihätigkelt trots aller lebhaften Gegen- 
beBtrebungen der Naturalisten und Manieiisten und der die DarsteUung 
des Nackten und der antiken Götterwelt verdammenden extremen kirch« 
liehen Partei nicht gelost. Wahre Kunstler wie Sanie BartoH aeidhnen 
lebensvoll, wenn auch wisBenschafüich nicht genügend trou neben den 
grossen Scu^turwerken nun auch die Zeugnisse der kldneren Zweige 
künstlerischer Technik und finden dahei gelehrte Audeger, wie den 
Abbate Bellori» Tmin^hin hält dort das Kunstgeniessen imd das lokal- 
patriotische Interesse der wissenschaftlichen Arbeit das Gegengewicht und 
verhindert diese an völliger Entartung in eine trockene Polymathie. 

Die Auffindung und Veröffentlichung der Fragmente des römi- 4 
sehen Stadtplanes gab der römischen Topographie die ersten authen> 
tischen Unterlagen. Bereits öffneten die etrnskisthen Nekropolen 
ihre Schätze und erweckten von etruskischer Kunst die grössten Vor- 
stellungen. Freilich blieb das Hauptwerk der Etruria regaÜs von Dempster 
über ein Jahrhundert dem wissenschaftlichen weiteren Publikum ver- 
borgen und Francesco Gort ward erst der bleibende Begründer etruski- 
scher Alterthuniskunde. 

Gleichzeitig hatte der grosse deutsche Jesuit Atha/umus Kircher an 
den ägyptischen Obelisken von liom die ersten zusammenhängenden 
Studien für eine ägyptische Archäologie gemacht und doch danebm nodi 
Zeit und Interesse gefunden fSr die ^Idung fma ausedesenen Saannlnng 
antiker Bronzen und der DenkmSler antiker Maasse und Gewichte. 

8c^fione Maffei ist das edelste Beispiel eines umfiEttsend gelehrten S 
und mit historischem wie Kunstsinn ausgestatteten Lokalantiquars^ welcher 
weit über Italien hinaus mit seinen Bestrebungen ging. Wir dürfen fer- 
ner nicht Teigessen) dass der Italiener Bkmehmi in seiner Universalge- 
schiGhte den bis sum heutigen TVige von den Historikern nicht wahrhaft 
anerkannten Gedanken einer neiwn der Uterarischen heigehenden künst- 
lerisch monumentalen Erkenntnissquelle aussprach, und dass dfytraiori für 
die Geschichte Italiens in gelehrte Unermüdlichkeit neben dem urkund- 
lichen das schrifthche Material sammelte. Hoch anerkennenswerth wirkt 
der Theatiner Paciaudi fiir die Erkenntniss der griechischen Monumente 
und in selbstloser Förderung der Arbeiten anderer. 

Der Schwerpunkt der geistigen Arbeit auf dem archäologischen Ge- ^ 
biete wendet sich trotzdem von Italien mehr weg und zunächst den 
Niederlanden zu. Halten sich zuerst das spanischgebliebene, reka- 
tholisirte Belgien unter dem \'organge eines Cardinals Granvella, eines 
Justus Lipsius und dann des grossen Malerfvirsten Ruhens mit dem pro- 
testantischen, frei aufstrebenden Holland die Wagscliale, so sinkt sie 
mehr und mehr zu Gunsten Hollands. Unverkennbar aber überwiegl; 
dabei das literarisch sammelnde gelebrte Interesse das künstlerische den 
Monumeuteu selbst zugewandte. In engster Beziehung steht zu diesen 
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jugendlich aufistrebenden^ wissenscfaafUicheii und künitlerischen Kreisen 
der Niederländer in der ersten HHlfIte des siebzehnten Jahrhunderts der 
Hof und die aristohratische Gesellschaft von England. Der Graf Tho^ 
ton Jhrtmdei fördert als vahrer Kux^stnüteen ebenso sdir das 
Studium der antiken Knnit selbst Wie ihre Verwerämn^ für den modernen 
Künstler. Der grosse firuehibaxe Gbdanke to tnasphmt old €hreeee in 
England ward damals nicht nur zuerst ausgesprochen, sondern auch zu 
verwirklichen brennen. Auch die einheimischen Denkmäler wie Stone- 
hengc wurden sorgfiütig gezeichnet und deren Herausgabe vorbereitet. 

Der TTcidelbergfer, zum Niederländer gewordene Francucua Junius 
arbeitet unter den Anoden dos Königs Karl I. und seines Gönners Arundel 
das erste umfassende Lclir;^cl)iiude und den ersten historischen Katalog 
der antiken Kunst und KiinstU'r, Werke die zum 'l'licil erst ein halbes 
Jahrlumdert später /ur Veröffentlichung gelangten und ubf^^leich als Fund- 
grube auf (las .Stärkste benutzt, bis heute eine gerechte Würdigung nicht 
gefunden liaben. 

Die englische Kevolution hat in der Herrschaft der Puritaner wie der 
bildenden Kunst, so den archäologischen .Studien und ihrer P'örderunj^ 
durch Englands Seemacht den empfindlichsten Schlag versetzt, während 
in Holland freüidi nur mehr gelegentUdi die kühne Handelsflotte auch 
unerwflotete Berichte ans der Feme und einzelne Antiken von den Küsten 
des Mittdmeares zufahrte. 

Die gewaltigen holländischen Thesauren der griechischen und r5mi- 
Schen AntiqnifSten Ton Qraenua und Oronov bezeichnen zu Anfimg des 
achtzehnten Jahrhunderts das Ausleben dieses in der Erforschung der 
einzelnen auch kldnsten Lebenssittö und ihrer TJeberreste unermüdlichen 
hoMndischen Geistes. 

Frankreich übernimmt in der zweiten Hälfte des siebzehnten Jahr- 
hunderts die Führerrolle auch auf diesem Gebiete unter dem unmittel- 
baren Interesse des Königs Ludwig XIV. und seines Ministers Colbert 
und unter dem Zusammenwirken von Gelehrten und Künstlern, einen 
Poussin an der Spize. Voraus ging der grosse o rrävi- Peireac 1.5 SO — 
1637^ einer der xniiversalsten Mensehen der modernen Zeit, der erste 
archäologische Kritiker, mehr durch seine Briefe und persönhehen A'er- 
kehr als durch Schriften Arirksam. Tn ihm vereinte sieli die damals /ut-rst 
in Euro])a zum Durehbruch kommende Naturforschung mit Sprachgelehr- 
samkeit und mit Kunstsinn. Fiin l üstern hat über seinen gewaltigen litera- 
rischen Nachlass gewaltet, der selbst noch heute nicht ausgenutzt ist. Das 
vielgebrauchte Compendium dagegen des Jesuiten Botäanger über Malerei 
und Plastik, 1627 erschienen, beurkundet durchaus keinen Wissenschaft» 
Uchen Fortschritt, ja ist wesentlich nur eine CompUation aus Thomas 
Oaurieut und V^emer, jedoch nicht ohne Kenntniss der modernen 
Technik geschrieben. Und das viel bewunderte und viel erneute und 
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übersetzte Lehrgedicht des Dufresnoy de arte graphica (1643) ^iebt nur 
im eleganten Latein die damals herrschenden Ansichten in den Künstler- 
kreisen des BaiCM^stiles, besonders die Theotie der Schönheit der Schlangen- 
limMi wieder. 

Bie GrOndimg der fiattsddischen Akademie su Born 1666^ wie 9 
▼oxte die der Akademie de peintiire et scnlptare sa Paxi$ 1646 > dann 
der Akademie des iluMnnptions et beües lettres 1675 sekafll liGttetpunkte 
für technisehe Anfbaihmen der antiken Denkmale wie für elegante iKs- 
ktune über Kmisl^sduchte und f&r monographiseibe ArbeiCen. 

Unter dem SeftntKe der finnsSsischen Gtesandtgchaft in Constantlnopel 10 
werden zuerst die Bauten und ^fdweike Athens nm&sBend ge^eiohnet, ja die 
enten Zeichnungen und Beschreibungen aus Persepolis durch den Gesandten 
Charäin nutgebracht. Als ein einfacher Privatmann ohne jegliche Unter- 
stützung vom Hofe hat aber der Arzt Jacqicea Spon aus Lyon sich an 
der Erforschung' der reichen römischen Ueberreste seiner Vaterstadt vor- 
grübt, um dann auf seineu Wanderungen durch Italien, Dalmatien, 
( ii iechenland, Kleinasien in unermüdetem Fleisse und mit unbefangenem 
Auge das Gesehene in Wort und Zeichnung zu fixiren und es den Phan- 
tasiebildeni von der Hofgunst getragener C'avaliere, wie eines GuiUety 
gegenüber /u stellen. Ihm tritt dabei die Aufgabe einer eigenen selbst- 
ständigen Wissenschaft der Archäographie oder Archäologie in's klare 
Bewusstsein . 

Die von oben gepflegten historischen Studien der Benediktiner- 11 
congregation vom h. Maurus kommen aucb der Archäologie zu Gute. 
K(4)cn Handschriften werden auch die bildlichen Ueberreste auf den 
Reisen derselben untersucht und gezeichnet. Montfaueon {\.%^^ — i'^lj 
bringt sein Biesenwerk der Antiquite expliqu^e par les monuments ftei- 
Kch mit der ganzen Idisogelhaltigkeit ungenauer Zdehnungen und man- 
gelnder Kritik zusammen. 

In erster Linie gedeihen dabei die Studien der Münzen und ge- 12 
schnittenen Steine als der dem Geschmacke einer gewählten Gesell- 
schaft am meisten entspit^ehenden und ebenso iftthsttlhaften wie sinnlich 
reizenden Gegenstände. Die Frage über ihren relativen Voizug ward ein 
lieblingsgegenstand der Diskussion. Bfiinner wie Chmie» Patkif PmT$ 
Segvin, Foy VaSBoKt, PeSkrin, Moret, MarieUe haben den ganzen Um- 
ftng dieser Specialfächer bodts ermessen. 

Li dem Grafen Caylus vereinigten sich endlich alle die Elemente der 13 
Ikanzosischen Bildung jener Zeit, welche der Archäologie zu Gute kommen 
konnten: ein präciser, klarer Geist, ein durch weite, lange Reisen frei 
geword^er, geübter Blick, dilettantisches Geschick und wissenschaftliches 
Literesse an der Technik, akademische Helesenheit und die freie Hingabe 
eines materiell unabhängigen ('avaliers an das Object seiner Neigung. 
Er betrachtet eine Fülle von Gegenständen bereits nach £pocheu des 
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Kimststiles und versucht os antike Beschreibimgeu mit Hülfe der gewon- 
nenen Anschauung zu reconstruiren. 

14 Deutsehland besass am Auso-ango des sechzehnten .lahrhunderts 
unter seinen Fürsten imd Herren eitrif^e Kunstsaramler, Kaiser Kudolph Tl. 
an der Spitze. Die rheinische Pfalz, Bayern, Tirol, auch sj)ätür Ihaun- 
schweig, Sachsen bildeten für ihre Zeit glänzende Sammlungen, allerdings 
unter dem übenviegenden Einflüsse gewandter Italiener gebildet. Auch 
in den Städten Augsbuxg, Nürnberg, Frankfurt pfl^ man antike Studien, 
und geschickte Kupferstecher und Drucker kommen ihnen su Hülfe. 
Udabieh Fugger ragt noch im 16. Jahrhundert als kunstgelefaxter Sammler 
und Förderer wissenschaftlicher Unternehmungen unter seinen Zeitgenossen 
weit hervor. Auf deutschem Boden ward damals das in den Niederlanden 
bereits vorbereitete, von SeaUger besonders gephrnte C<nrpu8 aller lateini- 
schen über das römische Weltreich aerstreuten Inschriften von dem Nieder- 
länder aber Heidelberger Bibliothekar Jan Oruter (1560^1627) ausgeführt 
und damit urkundliches Materisl für die Monumentenwelt in Fülle ver- 
eint. 

Der dreissigjährige Krieg hat seinen culturzerstörenden Einfluss auch 
in der Archäologie bewährt, die deutschen arbeitenden Kräfte wurden in 
das Ausland getrieben oder von ihm abhängig gemacht. In ihnen lebt 
aber fort und fort der Drang zu zusammenfassender Darstellung und 
wissenschaftlicher Disposition wie zur Auslegung des Kuustinhaltes. 

15 Joachim von Sandrart (160S — IGSS', der Schüler der llolliinder, in den 
römischen Kunstkreisen daim liochgeeliit hat seine »Teutsche Akademie 
der Bau-, Uild- und Mulereikunst 1G72, 1 67 5 — 1679« dem aufgellenden 
Sterne der norddeutschen Macht, dem Schützer der Kunst Friedrich 
>yilbel]n von Brandenbuig dedicirt. £r ist der letzte Repräsentant einer 
Vereinigung vom Künste und Kunstgelehxten in derselben Person, 
welcher die antike Sculptur und die Bauwerke Boms als praktisch wirk- 
same Vorbilder benutst und welcher in Nürnberg eine wirkliche Aka- 
demie der Künste zu gründen unternimmt. Freilich ist von einem wiasen- 
schafUichen Fortschritte in der Kritik der BenknüUer oder Erkenntniss 
der KunstiBtües dabei nicht su reden. 

16 Dagegen begründet Euehi«il S^nrnhem, der Ffiilser Erzieher im 
Fürstenhause und qpätere Gesandte in Frankreich wie in London, in 
Paris die erste numismatische Gesellschaft und stellt in seinem Werke 
de praestantia et usu numismatum antiquorum 1664, 1671 weit über das 
genealogische und chronologische Interesse hinaus den allseitigen wissen- 
schaftlichen Werth der Münzkunde fest. 

n Mit den \mter Spunheims lieirath neu gesammelten Schätzen von An- 
tiken und besoiulers Münzen der Kurfürsten in Heidelberg wandert als 
ihr C'onservator Lorenz Beger nach Herlin im J. 1685. Er ist unstreitig 
der tliätigste und vielseitigste Archäolog Deutschlands am Ende des sicb- 
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zehnten Jaluliimderts, welcher nehst der mit den GeaanuiitpubliktlioiieiL 
italienischer Sammluiigen wetteifernden Herausgabe des ThesauruB Brau- 
denbui^cus vor allem der Konstinterpretation sich zuwendet. Freilich 
lebt er in einer überwiegend von der lateinischen Literatur beherrschten 
Gedankenwelt, aber doch macht sich bei ihm der Gesichtspunkt zum ersten « 
Male durchgreifend geltend, einen ganzen zusammenhängenden Mythen- 
kieis besonders aus der HefOenwelt monumental zu verfolgen. 

Das in llerlin eben erweckte, durch Künstler wie Schlüter mit gc- 18 
tra{^ene Kunstinteresso kommt aber Dank der nüchternen Sparsamkeit des 
Königs Friedrich ^^'ilheIm völlig in's Stocken. Wie die hestcu Antiken 
nach Dresden wandern, so wurde Dresden seit 1723 unter dem üei- 
rathe des knnstgelchrten AVittenberger Prof. Berber der erste Sammel- 
punkt von bedeutenden Sculpturen auf deutschem linden, welcher giosse 
Antikenscliiitze römischer Paläste in sich aufnahm. Es ward hier der linden 
bereitet für eine neue Epoche der Kunstwis.scnscliaft. 

Gleichzeitig hatte in Leipzig zum ersten Male ein Professor der 19 
Poesie und lieredsamkeit J. Friedr. Chrüt. wie ww bereits früher (§ 4) 
darlegten , A'orlesungen über Kunstwerke des Alterthunis gehalten und 
eben gewann die junge, im modernen Geiste gegründete Universität Göt- 
üngen in J. Matth, Gesner einen ersten Yertieter gesehmaclDPolIer und 
umfassender klassischer Studien, in denen alsbald auch die Archäologie 
als selbständiger Paktor sich geltend machen sollte. 

Zu § 13. 

A(rchBologisehe Studien in Italien. 

Vgl. O, JaAn, Aus der Alterthunswissenschaft, S. 13. 27 ; seine Cha<- S 

rakterisirung der italienischen anMologischen Studien wird bedeutend modifieiit 
durch Gxihrs feine und umsichtige Schilderung der ganzen künstlerischen Atmo- 
sphäre jener Zeit in Künstlerbriefe II. 185(1, S. l fl". und durch das Kapitel: 
Kömische Gelehrtcnrepubiik in Jwiti's Winckelmann II. li>72, S. bS S. Unter 
den römischen Päpsten kommen im 17. Jahrhundert in Betracht V, 
(i585_1590), Ckmm» VUI, {1592 — 1605} ein Jldobrandmi , Paul V. 
(1605—1621) ein Borghese, Gregor XV. (1621 — 1623) ein Ludotm, Urban VIII. 
^162:^— 1614: ein Barberim , Alexamfer VIII. ein Ottnbuoni (1GS9 — 1691 ; 
vgl. Rankey Die römischen Päpste in den vier letzten Jahrhunderten, Leipzig 
1874, 4. Aufl., und unten den Absdinitt Ueber die lömiseben Sammlungen. 

Königin CMInw von Schweden geb. 1626, 1633—44 unter Vormuiid- 
Schaft regierend, dann selbständig, verzichtet 1654 auf den Thron, tritt in 
Innsbruck zur katholischen Kirche über, hält sich in Antwerpen, Paris, Italien 
auf, seit 166ä in Korn, stirbt 1689. Ueber ihre, durch Hugo Grotius, Hiob 
lAtdoljih, beaondexs dnrcih luutk Von und Nteolan» Hmuau ausgeführten gross- 
aitigm Ankaufe Ton Handsdinficn und Büchern und deren Schicksale a. Shmu 
Iter Italiciim III. S. 55 — 71 . Zwei Mtlnzsammlungen nalmi Christine aus Schweden 
mit, die Münz- und Gemmensammlung wird an Odettcalchi nach ihrem Tode ver- 
kamt und ist die letztere als Museum Odescalchum 1702. 1747 in BeUort» 
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Zeichnungen und Stichen veröffentlicht, s. Archenhoh, M^moires concemuit 
Christine, Reine de Suede, 1751— lifK» II. S. :^22 — 324. Ausgrabungen 
auf ihre Kosten ». Archenholz II. S. 14S. G. P. Bellori, der berühmte anti- 
quario di Roma, hatte die Aufsicht über Bibliothek und Antikensammlung im 
Palast Conini. Von der Bedeutung ihrer GemSldeHiiimluDg zeugt der Brirf 
von Salvator Rosa aus dem J. 166b über deren Auaetdlung am Johannietage 
[Guhl, Künstlerbr. 11. S. 33S). Df la CAamse erklfirt (Museum Romanum, 
Ed. 1. 1690, p. 12; bei Gelegenheit der Abbildung des berühmten Ptolemäer- 
cameo, dass er sich finde im Thesaurus der Königin Christine: in quo etiam 
rariasima ex quoTia metallo moduloque numianiata gemmae pretiosianmae eximiae 
Oraecorum Romanorumque sculptorum atatuae bibliotheca selectisstma plurimae 
ccleberrimortim ]»ictorum tabul.'ie ditis'^iniaque peristromata omniura oculo^ mirum 
in moduni etiam nunc alliciunt. Aus dem gelehrten Briefwechsel der Umge- 
bung Christinens gehören bei Burmann, Sylloge epistolarum hierher, der dritte 
und fünfte Band. 

IMe Bolo^nmr Maleraehule, welche durehaua refonnireDd auf dem Wege 
eratter wissenschaftlicher Bildung für die Kunst auftrat, hat lebendige Füh- 
lung mit den Antiquaren und Philologen, so mit Angeloni. Dempster und fUsite 
Aldroandi {Ouhl, Künstlerbriefe II. S. 36,. Den Emst der Studien nach 
der Antike beaeugen vor allem die acht Binde mit Studien von HomenteAmo, 
früher in der Sammlung Mbmd, jetst in England im königlichen Beaiti. 

Im Gegensatz zu den grossen, allem Maass, aller Regel abholden Naturaliaten 
und Manieristen in der Mitte des 17. Jahrhunderts, die über die Antike hoch sich 
erhaben dünkten, einem Jiernmi, Borromiui, Pietro Rerettini spricht der Gelehrte 
und Schützer der Künstler Cassiano del Pozzo a Puteoj es aus : » Ks ist eine grosse 
Schande für unaer Jahrhundert, dasa man sich trots der Möglichkeit so vide 
Ideen und vollendete Mueter, die in den alten Gebäuden erhalten aind, su er- 
kennen und zu bewundern, wegen der liuune einiger liaxinieister von dem alten 
klassischen Gcschmackc entfernt und die Architektur selbst zur Barbarei zurflck- 
schreitet. Das war nicht die Art der Brunelleschi, der Buonarotti, der Bra- 
manU, der SerUo, dar PiUbdio, der Vipwta und der andern 'Wiederhersteller 
dieser grossen Kunat, die aus den Maassen der rOmiaohen Gebäude die wahren 
Verhältnisse jener regelmfissigeri Ordnung erlernten, von denen man nicht ab» 
weichen darf ohne sich auf eine falsche Bahn zu verlieren.« Carlo Dati, 
Lobrede auf Puzzi, übersetzt bei Ouhl, Künstlerbriefe II. S. 302. Casaiano 
(1589 — 1657) hat eine grosse Sammlung tou Zeichnungen nach antiken Denk- 
milem bis auf 23 FoHobände gebracht, für welche Potusin besonders thätig 
war. 8. GnAl, Künstlerbriefe II. S. 218. 265, davon der grössere Theil. welcher 
im Besitz der Albani war, in England in Windsorcastle und bei Franks 
[Matz, Gött. Nachr. 1&72, S. 61—68; Archäol. Zeit. IS73, S. 33f.!. Ueber 
sein Lehen a. Joe. Lumknto, Notisie aulla vlta di Caaaiano del Poaao con 
alcuni suoi ricordi e una centuria di lettere, Torino 1875. 8. Zu den Hand* 
Schriften desselben s. Hfnzen, C. I. L. VI. l. S. LIX. Klassische Bildung 
ist dem Caravaggio und Spagnolrtto ganz fremd, nicht melir Salvator Rosa, s. 
Guhl a. a. O. Ü. S. 305. In der Satire über die Malerei verurtheilt dieser 
scharf das Malen nackter Figuren, durohflicht sie aber mit hiatoriadien Notiaen 
aber die Maler dea Alterthums, Onhl a. a. O. II. 8. 314; er liest das Leben 
de^ Apollonios von Tyana von Philoslratos. um darin »absonderliche und iin- 
ge^^t)hnliche Ge^iensiünde für die Maierei« zu finden, hat jedoch nicht darin 
gefunden, was er sucht, immerhin einiges zu späterem Gebrauche sich notirt 
(Brief an Ricciardi, Rom 1662, bei ÖtM a. a. O. II. S. 322 n. 86), aus dem 
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Stadium des 8a0ii9i entainmit er das Motir su »eiiier berfllimteii VenchwOrang 
des Catilina. 

Im JT; 1652 erschien ein Trattato della phtura e scultura uso et abu^o 
loro. composto da un Theologo e da un Pittore von dem Jesuiten Gmti I)o^ 
vimico Ottonelli und dem Maler Pietru da Cortona, dem Haupte der spateren 
italienischen Manieristen mit einer scharfen Verurtheilung der Darstellung des 
Nackten und aller Bilder heidnischen Inhaltes, aller heidnischen Gottheiten 
und heidnischen Kaiser, ja der Aufforderung diese zu verbrennen. Die Frage, 
ob die Malerei an Festtagen geübt werden dfirfe, bildet ein wichtiges Thema. 
Vgl. Cru/d, Künsilerbriele II. S. 122 ff. 

Pietro und Francesco Üante Bartuli und Giov. Pittro Bellt/ri, jener geboren 4 
SU Bartola 1635, gest. in Rom 1706« Schtiler von N, Pottinn, dieser in Born 
geboren 1615, gestorben 1696 sind in ihrem Zusammenwirken von nie hodi 

genug zu schätzendem Gewinn für die archäologischen Studien gewesen. Bellon 
ist Zögling seines Oheims, Franr. Ani/tluni, de* berühmten Antiquars im Dien'ite 
des Cardinais IjtpoUto Aldobrandini und hat Werke desselben vollendet und neu 
herausgegeben. Die fast durchgängig gemeinsamen Publikationen S^orPi er- 
strecken sich auf Sarkophagreliefo (Icones et segmenta illusirium e marmore ta- 
bularum quae Romae cxstant, 1G45), auf die grossen Triumphalwerke (Veteres 
arcus Augustorum triumphis insignes l6tJ0, Columna Antoniniana, Rom. Ed. II. 
1704], auf römische und etruskische Gräber und deren Wandmalereien, spe- 
eiell die Ortber der Nasonen (Antichi sepolcri owero Mausolei romani ed 
etruschi etc. 1704; Pitture antiche delle grotte di Roma e del sepolcro di 
Kasoni, 1706, neue vermehrte Ausgabe mit lateinischen Text von J. C. Bellort 
und 3f. A. f'dUMSfus , Romae 173S fol.), auf die den Gräbern entstammenden 
Thonlampen und deren Darstellungen (Lucerne antiche se|>olcrali, Korn 1692. 4j, 
auf die Reihen der antiken Portrtts, sowohl der bertthmten Hinner wie der 
Kaiser (Veterum illustrium philosophorum etc. imagines. Rom 1685. 1731) f.; 
Ilistoria Augusta. Rom 1GS5), auf Gemmen und Münzen CMuseum Odescalchiim 
8. thesaunis antiq. tremmarum c. imaa;inibu8. Rom 1751 fol., 2 Bde.; Gemme 
autiche Ügurate di Leonardt Agoatini 1657. 1B70. 4). Kr selbst besass nach 
Spon*» Zeugniss eine reiche Kunstksmmer von Anticaglien. Die bereits im 
15. Jahrhundert in der Kirche C'osma e Damiano entdeckten, durch Paul III. 
(1534 — 1.')49) in den I^psitz der Karnese gekommenen, durch Fulv. f'rsmiis 
Fürsorge gezeichneten, dann aber nach Neapel mit dem P'arnesc" sehen Krbe ge- 
wanderten, endlich seit 1712 im Museum C'apittolinum aulbewahrten Reste der 
Marmortafeln mit Stadtplan Roms sind Ton ihm veröffentlicht (Fragmenta 
vesttgii veteris Rmnae ex lapidibus Famesianis. Rom 1G73. 1682 f. jetst 
H. Jordan, Forma xirbis Romae reg. XTV. Rerr)!. 1S7J fol. . Zur Ge- 
flchichte der Uelterreste , sowie ihrer Zeichnung und spateren Anordimnü; s. 
IrendeUnburg in Annali d. Instituto, Vol. XLIV\ p. Üb — 95. Monum. ined. 
IX. tav; auch bei Mah, GOtt. Nachr. 1872, 8. 54. Die Admiranda roma- 
narum antiquitatum ac veteris sculpturae vesligia, R. 1693 sind eine reiche 
Fundgrube för die Kenntniss antiker Sculpturen. noch unausgeschöpft die Fülle 
der colorirten Handzeichnungen von Santf Bartoli nach Antiken, so in zwei 
Foliübänden der königl. Sammlung zu Windüor (Conze, Archäol. Anz. li>(>4, 
8. 240*; Matz, Archiol. Zeitung 1873, 8. 35), andere in Holkham [Com» 
ebendas. S. 214* . »Die römischen Sarkophage und Reliefs, weldie 8. BartoH 
als die Wunderwerke der ewigen Stadt in begeistertem Kunstvortrag publicirt 
hat, sind heutzutage Gegenstand vornehmer Geringschätzung: dem grossen 
Meister mit der Radirnadel macht man e» zum Vorwurf, dass er die auifölligsten 

8* 
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Fehkr jener Denkmäler verschwiegen und von ihicm Cliaraktcr willkflrlich ab- 
gewichen sei.« E. Braun in Hyptibor. rfmischen Studitn II. S. 7. 

I'nter den Specialisten cUr italienischen Antiquare verdienen Francesfo Fi- 
coroni ilti64 — 1747] und RaJ'atl FabrtUi aus Lrbino ^IblU — 1700), beide in 
enter Linie um ihrer topographiechen Arbeiten willen eine beeondere Er- 
wfthimng. Jener erwarb eich ein unschätzbares Verdienst durch seine fort- 
gesetzten Fundberich 0 vom rCmischen Boden aus den Jahren 1G90 — 17 17. 
Wie sehr die Studien desselben dabei sonst in das Einzelne gingt n, beweisen 
die Arbeiten über die Würfel der Alten ^1734), über die mit Inschritten ver- 
sehenen Otmmen (Gemme antidie litterate ed. Oaleotti, R. 1757), über die 
berühmte Cista des Museum Kircberianum^ Aber die antiken Bleie '^Rom 1740. 4], 
Ober antike Masken 1736 und zuletzt hat Ficoroni in langjährigem Briefwechsel 
Gon und Muratori mit den Abschriften nevi gefundener Inschriften unterstützt, 
8. Htnzen, Ind. auct. C. I. L. VI. 1, p. LXI. f. 

FahrMi hat die Denkmäler nicht allein der WasserTersorgung Roms, son- 
dern auch die Emissäre italischer Seen suerst genau yeifolgt und daigcstelltf 
er hat die TrajansSule mit der FiHIe ihrer Reliefs behandelt^ er hat in seiner 
Heimiitlistadt Urbino eine werthvolle Sammlung von Antiken gebildet, deren 
inscbriftlicher 'iheil von dem Sohne 1702 veröffentlicht ward. Im Briefwechsel 
der Antiquare der Zeit, so eines Sfottj geniesst er das hüchste Ansehen. 
Hauptwerke: De aquis et aquaeductibus veteris Romae dissertattones tres, 
Romae !6S0. 4. Ed. II. 173S; De columna Trajani syntagma 'mit Veröffent- 
lichung \md Erklärung der tabula Iliaca und des Emissär des Fucinersees)« 
Romae 16S;k 4. 

Francesco Guri der Florentiner ;1Ü91 — 1757) hat in umlassender W'eise 
aber ohne genügende Sorgfalt die .Gesdiidbte und Beschreibung der Antikoi- 
sammlungen auf dem Boden von ganx Toscana in Angriff genommen,, speeiell 

die etruskischen, griechischen und lateinischen Inschriften und Münzen ver- 
Öflentlicht, die Gattur.g der Elfenbeintafeln, der Diptycha in dem ersten und 
bisher einzigen Gesammtwerk vereint und in fortlaufenden Publikationen 
Uebersichten über die monumentalen Funde und Arbeiten gegeben. In ihm 
verbindet sich in besonderer Weise das Interesse fOr das christliche Alterthum 
wie für die Renaissance, speciell tVct Mkhel Af^th mit der klassischen Afchio* 
logie. Hauptschrifttn : luscriptionum antiquarum graecarum et romanarum quae 
exstant in Etruriae urbibus. P. I. 1727, JI. III. 1744; Jo. Bapt. Donii, In- 
scriptiones antiquae nunc prim. editae ab Gorio. Flor. 1732 f.; Museum Flo- 
rentinum exhibens antiqua numinnata, Flor. 1740 — 42, 6 Bde.; Thesaurus 
vett. diptych orum etc. c. addit. Passert'i, Flor. 1759, 3 Bde. f.; Museum 
Efruscuro, 3 Bde., Flor. 173<j— Symbolac litcrariae seit 174S — 1753 als 
Zeitschrift ffir antikes urd christlicbt s .Altcrthum wichtig. Vgl. ßlumCf Iter. 
Italicum II. p. 82 ff.; Uenzen, C. I. L. VI. 1, p. LXII. 

AAatuuiut Ktreher geb. in Fulda 1601, Jesuit IG IS, lebt flüchtig in Avignon, 
wird von PetWac freundlich au^nommen, gefordert durch Mittheihuag koptisdier 

Handschriften und nach Rom an Cardinal Barherini, nadiher Urhtm VIIL 
empfohlen, zum Erweis der Auslegung der Hieroglyphen an den c'ortigen Obe- 
lisken, von Peiresc auch später noch mit Abzeichnungen der verschiedensten 
ägyptischen Alterthflmer in Sammlungen unterstützt. Er lebt vor allem mathe- 
matischen und natUTwissensdiaftliohen fitudien. 8ein Tod 1680. Haupttreike: 
Glossarium copto-arabicum ; Lingua Aegyptia reetituta, Rcmae 1644, 4; Übe- 
l'scus Pamphilius, Romae 1650 fol. ; Musurgia universalis, 1650. Auch die 
chinesische Archäologie verdankt ihm das erste umfassende Werk ^Amsterdam 
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1667 fol.). Kireher bildet die- aasgezeicfanete Sammlung ron Bronseii, Statuen, 
CStten, Spiegeln, Mosaiken, welche dem Collegium Komanum gehOren. Er gab 
zuerst die Apotheose des Homer, das Relief Colonna IGöS heraus, wie Gisbert 
Ctt/jer eiklärt: vel ob hoc s\ammopere laudandus quod vestigia urbium aedium 
publicorumque operum tarn diügenti et laudabiii studio in terrae visceribus dum 
▼iveret Mratstua eat {Ouper, Apothecw. Homeii, Amstelod. 16SS, p. 14). 

Schon vor Kircher hatte Pierim Falertanus Hierog^yphica. veröffentlicht, 
worin über Oöttersymbole besonders gehandelt war, andere folgten nach wie 
J. B. Casalius (De Aegypüorum ritibus. Frankf. et Hanov. 1681. 4\ Das In- 
teresse an ägyptischen Dingen steigert sich fort und fort. Im J. 1714 fand 
man in dem Veroapisoben Garten viel ägyptiacbe Sculpturen> die von Clement XL 
angekauft und im Capitol au^estellt wurden. 1748 ward ein eigenes ägyp- 
tisches Museum daselbst gegrtlndet, das dann in den Vatican übertragen ist. 
So trat die ägyptische Kunst allmälig ein als berechtigtes Glied in die antike 
Kunst. Vgl. Justi, Winckelmann II. 1, S. 145; II. 2, S. ISO ff. 

Carlo Riib&rfo Dati aua Florenz (lölli — 1676) aus altem, edelm Geschlechte, 
Kaufounm und Gelehrter sugleiefa, fflr die italteniadie 8|Mncbe ^e für die an- 
tike Kunst gleich bemüht. Sein an Ludwig XIV. von Frankreich, voll dem 
CT einen Jahresgehalt bezog, dedicirtes Werk über die alte Malerei war auf 
drei Bände angelegt, einen !>ystcmatischen Theil (della pittura . einen bloi^ra- 
phischen (vite dei plttori antichij und einen Theil, welcher Kunstbetrachtungen, 
Zueltae, alpbabetiscbe Uebwsicbt aller KUnstler enthalten sollte. Er enteehloss 
sich den ersten und sweiten Theil mit Einschiebung einiger Capitel aus dem 
dritten allein zu veröffentlichen, behandelt abe» schlies.slich doch nur die vier 
grossen Maler: Zpuxis, Parrhasius, Apeües, Protogenes. Der Text des Pliuim 
wird mit neuen kritischen HOlfsmitieln behandelt, die Griechen wesentlich nur 
naeb Uebereetzungen cHirC. Aneikeanenawerth ist die Benntsung der Ins<^riften, 
aber dies geschieht kaum nacb eigener Anschauung derselben, und beachtens- 
werth der Exkurs über die Art wie die Künstler ihre Werke selbst inschrift- 
lich bezeichnen Die Anwendung der neuen naturwissenschaftlichen Instrumente 
auf die Archäologie wird durch Dati angebahnt, &o trug er in einem Kreise 
Fknrentiner Gelehrten seine Abhandlung de oeolariis vitria vor, s. Spon, Ret. 
antiquar. quaest. Bisa. XVI. 

Franceaeo Bianchmi (1662—1729) aus Verona, in Rom bei den Piksten 
Alexander VIII., Clemens XI., Innocenz XIII. als antiquario nobile in grosser 
Gunst, hervorragend als Mathematiker und Astronom (so hat er den Meridian 
durch die Kirche S. Maria degli Angeli gczogenj, hat als Archäolog die an- 
tiken Denkmäler von Urbino beaahrieben (Rom 1724), einen Plan der Spuren 
des CStona Maximus in Rom wie der ao mannigfaltigen Ruinen der Kaiser- 
pallste veröffentlicht (1727 — 1738', die Ausgrabungen in Porto d' Anzo ge- 
leitet, das Avichtige Grab der Freigela-ssenen des Augustus an der Via Appia 
mit seinen Funden behandelt (1727) und schon in früheren Jahren eine Istoria 
«niveiiale provata eon menatteiid e figurata con. ainboK d^li autichi verOffent- 
lieht (Rom 1697). Seine Opuscnla vavia enohieiken 1754. 2 Bde. Wie er das 
Teleskop verbessert, um den Umlauf des Planeten Venus festzustellen, so lehrt 
er die figurirten Denkmäler »als Teleskop für die Ferne der Zeiten« zu ge- 
brauchen. Ueber seinen handschriftlichen Nachlass s. Henzeti, C. I. L. VI. 1. 
p. LXI., Iber seine Anwendung der Monumente auf die Ktrcbengeschicbte und 
daa daarauf g^rOadete, naeh aeinem Tode von seinem Neffen Oim^ße ausge- 
arbeitete aber nur theilweis veröffentlichte Werk s. Piper, Einleitung in die 
monument. Theologie, S. 733. 
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5 Marehese Seipim« Mafti aus Verona (1675— 1 755) iat eine dar bedev' 

tendsten Erscheinungen auf dem Gebiete tkr Archäologie, ein Mann, in demi 
lebhafter Patriotismus für italische, specitll für die Geschichte seiner Heimath- 
Rtadt sich mit hohen Zielen, die er der Poesie, dtm Theater seiner Zeit wie 
der bildenden Kunst gesteckt, mit naturwissenbchaitlichen Studien und der Er- 
kenntniaa einer atrengen metbodladien Kritik der Denkmiler ▼erband. Die 
antitjuarische Thätigkeit entwickelt er zuant in Turin 1711 in der Ordnung 
der Kunstwerke des Carl Emanuel ron Savot/ev. Von 1732 — 1736 bereist er 
Frankreich. Kiigland, Deutschland, weilt vier Jahre in Paris. Im engen Freund- 
schaftsbund mit /'/-. üegttier in Nimes, beschäftigt er sich genau mit den Denk- 
mälern Südfrankreiclia , baaondera den Theatern nnd Amphitheatern. Nach 
Verona zurückgekehrt widmet er aidi ganc der Ausbildung der grosaen, der 
Stadt geschenkten Antikensammlung, ihrer Erklärung und Publikation sowie 
der hcimathlichen Geschichte, endlich der Vervollständigung des Corpus in- 
$cri|itionum latiuarum aber nur auf Grundlage der eigenen Untersuchung der 
Monnmento. Die etvuakiachen Denkmiler beachiitigen ihn aehr und oft im 
Gegensatz zu drort; ebenso die griechiachen , ao lange vemachUlaaigten , die 
aeine Sammlung aufpiveiaen hatte. 

raciiiHdi (Corrcspondnncc du Cte de Caylus I. p. 22 spricht sich als ein be- 
freundeter aber aufrichtiger Mann über ihn au«: -l/Italie lui est redevable, il a re- 
veill^ le goüt des arts et des lettres. II a fait beaucoup de coses assez bonnes mais je 
n'ai janais pn lui pardonner deiot faateit Fune de mettre de llmpoatare dana ee qu*!! 
faisait. de ae f arer dea &tigiies d'autmi, i'autre d'avoir Toida fSture le theologien dana 
•a vieillesoe. 

Hauptwerke". Verona illustrata, Verona, 2 Vol. fol. 1732: Gallitic anti- 
quitates selcctac, 173;^, Paris. I; I^a religionc dei gentili nel morire ricavata 
da un bassorijievo antico che si conserva in Parigi, Paris 1736. 4; Osserva- 
sioni letterarie, Verona 1737 — 1740, 6 Vol. 12; Oraecomm siglae lapidarfae, 
Verona 174r». S; Museum Vcronense cui Taurinense adjungitur tt Vindobonense, 
Verona 17 in fol.: Dei teatri anficlii e modprni, Ver. 175;^. I: De arte critica 
laptdaria veröffentlicht in Donati Supplenientinn in Thcsaiir\im novum instript. 
lat. Muratori I. p. I — 485, 176;') fol. Gesammelte Werke von Rubbi heraus- 
gegeben, Verona 1790. 

Vgl. iSwJ^Wtfyy e soc. Jesu, Elogium Scipionis Maffei in Donati Supplem. 
I. p XXI. ff.; Senzm, C I. L. VI. 1, p. LXIU. ; Mommsm, C, I. L. V. 1, 
p. 325 f. 

Lodovico Antonio Muratori (1672— 1750) aus der Gegend von Modena, 
Sohfiler wie Maffei des gelehrten Benediktiner-Abtea Baeekmi nnd dea jfyo^h 
Zeno, Geiatlicher aeit 1688, Bibliothekar in der Ambrosiana in Mailand 1695 
bis 1700, dann ein halbes Jahrhundert Bibliothekar und Archivar der HeraOge 
▼on Modena au« dem Hause Ente, unstreitig der fleissigste, universalste und 
fhicbtbarste Gelehrte Italiens seiner Zeit, hat für die klassische Archäologie 
direkt dnreh aeine vov allem mit Maffei geweehaelteii antiqnariaohen Sdizilteik 
wie aeinen gewaltigen compüatoriadien Theaanma grieebiacher und lateiniadier 
Inschriften (Novua thesanrus vetenim inacriptionum, Mediol. I — IV. 1739 
bis 1712) nur mässig fördernd gewirkt ; in viel höherem Grade ist dies für 
die christliche Archäologie der Fall. Dagegen kam sein umfassendes histo- 
risches, auf Urkunden und auf Monumente gegründetes Studium der Geschichte 
Italiens, in dem er neben den Scriptorea, den Annalea auch Antiquitatea Italicae 
medü aevi 6 Bde. fol. 173S — 12 gesammelt publicirtc. und sein Kampf mit 
Scholastik, seine ethische Fopularphilosophie, sein Bestreben für »guten 'Ge> 
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•dunadc« in der Wissenschaft und seine die edelsten literarischen Kräfte ver- 
einende friedfertige und humane Gesinnung auch der italienischen Lieblings- 
beschäfti^ng mit Arch&ologie zu Gute. Mwatori iat zugleich degenige, der 
di» in Ittdi«! grai dainiedtfikfraden Sladiok dt« OnedüidMii eifrig betreibt 
und duieb die Aneodota gneca iBrdeit. Die Schrift: D baon gutto intorno 
le scienze e le arti, 2 Bde. 1708. 1715 (deutsche Uebersetzung Augsburg 
1772) enthält ebensowenig wie die andere Deila forza della fantasia umana 
(Ueber die Einbildungskraft des Menschen, deutsch von lücherz, Leipzig 
1785, 8), vn» uns «oU enrurten kflnnte, irgend eüien eckaffini Gedenken 
über bildende Kflnste. 

Vgl. die Vita geschrieben vom Neffen J"o«/////(-,s' Fratic L'xl. Muratori, 1767, Lami, 
Elogio di Muratori Opera I. p. LXXXVIII. fi". ; IMr Ohhuhn. Append L Anl. Mu- 
ratori Kpistola paraenetica, Aug. Vindel. 1765 mit dem genauen Catalugus operum ; 
Piper, Einleit. in mouam. Theolog. S. 720 ff.; Hetizen, Ind. auctor. C. I. L. IV. 

p. ixm. 

Paolo Maria PaeioMdi (1710 — 1785) gekOrt, wenn gleich in seiner Lebens- 
zeit über die dieser Epoche gesteckten Gränzen hinausgreifend . doch noch 
wissenschaltlich derselben an : er bildet einen würdigen Abschluss der Epoche 
der als Erudition wesentlich erscheinenden Archäologie auf italienischem 
Boden nnd steht darin, wie er im Leben yerbunden war, parallel Graf Coffkit 
in Fnunkroflli. 

Ueber ihn vgl. Lettres de Paciaudi au comte de Caylus publiees par S^ruyg, bi- 
blioth^caire du Prj'tan^e, Paris l'^ni. S; Paciaudi il bibliotecario diritto ed. Galletti, 
Borna 1863; Fabroni, Vitae Italurum doctriua exceiientium qui saeculis XVll. el XVIIL 
floraenmt. Pisa XIV. p. 180 ff.; CharUt Xuard, Notice snr Padandi, p. I— CIII., 
Prefaee ni ConnapcBdaMe iaedite du Comte de Gaulis arec le P. Padaudi etc. Pari« 
1877. Vol. I. IT, 1; Jutti, Winckelmsnn, Leipzig 1872, S 134 (T. 

In Turin als Sohn eines königlichen Leibarztes 17 10 geboren, wird er bei dun 
Jesuiten erzogen, deren principiellster Feind er später ward, tritt 1729 in Venedig 
in den Theatinerorden, wirkt sehn Jahre lang als Frediger weithin gerufen, 
tehmflckt seine Elegien auf Heilige mit grOndlidien arciblologieclien Ezkvrsen. 
Brabiacbof SpinelU von Neapel hat ihn 1747 — 51 um sich und hier tritt er in Ver- 
bindung mit dem franzfisichen Gesandten Marquis de l'Hopiktl. Durch Einzelarbei- 
ten über eine Mercurstatue, speciell das Symbol der Schildkröte (1 747), über das 
Sonnenschirmtragen (ff»Mid«09i>(>/a 1753j, über die Bäder der Christen (Venet. 
17ii0) enegt ev die Anfteerkaamkeit aneh dea Papeiea Bemediei XIV, Ea 
folgen zehn Jahre des römischen Aufenthaltes in hohen Würden seines Ordens, 
rastlosen Sammeleifers und literarischer Arbeit zunächst in kirchlicher Archäo- 
logie ^De cultu S. Johannis Baptiiiae, 1755]^ dann über einzelne schwierige 
Fragen der Münskunde. 1761 einchienen die zwei Bftnde seiner Monumenta 
Pdoponnesia eonunentariis expUcata (Romae, Palearini 1764. 4] alt eeine be- 
deutendste archäologische Arbeit. Zum eratm Male werden notorisch aus 
griechischem Boden, vor allem dem Peloponnes und Inseln stammende aber 
in Italien behndliche im Museum Nani in Venedig vereinte Werke, In- 
ichriften, Randwerke, Grabraliefa im Zusammenhang behandelt unter dem Ge- 
aicktapunkt der Einheit dea Fundortea und dea griechiaeken Chacaktera. Fa^ 
ciaudi weist dabei alle blossen leeren Vermuthungen zurück, geht anf gründliche 
Erklärung der Sitte u. s. w. ein und kämpft dabei g^en alle geadhmacUose 
Art der Interpretation. 

In diese rOmiache Zdt ftllt bereits daa freundaekaftlicke Veikiltniaa au 
Bt»thSkm^ und durch ihn au Graf Q^bu^ für deasen Hauptwerk er unablässig 
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bemüht ist. Dies setzt sich fort in Parma, woliin er 1761 als Bibliothekar, 
Antiquar und Studiendirektor berufen wird. Er leitet hier die wichtigen Aus- 
grebungen toh Veleja. Aus seiner stillen Müsse in Turin 1771— '76 wird 
er noch einmsl naeh Ftema gesogen wo er 1 783 hoeh bejehrt «tirbt, Begrflnder , 
sogleich der berahmten Druckerei, der Bodonianft. Baeimiii Mit ein guter TbeO 
der arch&ologisdien Publikationen von Cojfkit sn. 

Archäologische Studien in den Niederlanden 

und £ngland. 

6 Cardinal Automo Pennwi da Grmvelh (f 1586} war in Belgien 1559 — 64 
allmächtig und wird als omnium bonarum artium Maeoenas gepriesen. In seinen 
Diensten stand, wie wir oben sahen. Pn/Ziittsi ebenso ist Juifi/.s Li/isiu.s zwei 
Jahre »päter sein Sekretär gewetien a latinis epistolis und duicitforschte als 
solcher in Rom die lateinischen Inschriften und Bibliotheken (1566 — 1568). 

Jacob van Nojfen (1533 — 1600], der Sohn des Baumeisters von Karl V., 
Sebajifi'an vnn Not/m und dann der Nachfolger des Vaters am königlichen Hofe, 
ist der erste Hauptvert reter der Renaissance in den Niederlanden ; er baute 
nach 1550 den Palast des (Jardinals in Brüssel mit Portiken und Luggien nach 
dem Garten su. Dieser Palast wird mit Kunstwerken aller Art, neben Oe- 
mülden und Teppichen vor allem mit antiken Statuen geschmflckt. worQber ein 
im Staatsarchiv zu Mecheln noch erhaltenes Verzeichniss vom J. IfiOT Aus- 
kunft giebt. Leider hat GerhonI, Invcnlaire des papiers laissts par le car- 
dinal de Oranvclla & Madrid etc.. Bruxelles 1862, p. 70 es verschmäht gerade 
diesen arehäolo^sch so wichtigen Tbefl des Inventars (les m^daflles, stataes, 
figures et autres objets d'art) auch nur dem Hauptinhalte nach bekannt sn 
machen. Xoym dcdi( irto dem Cardinal die in seinem Auftrage gezeichneten : 
Operam antiquorum Komanorum relifpuae et ruinac. 1562. Auf des Cardinais 
Kosten wurden von Jlieionymm Cock zwei Kupferwerke gestochen (1550 — 51): 
Praeeipua aliquot Romanae entiquitatia ad Teiri imitationem aflAibrö designcta, 
fol., dann Thermae Diocietiani imperatoris. Vgl. Jotamal dee beauz arte par 
A. SirH. lS7->, n. 15 p. 122 fi". 

Feter Piivl Rubens (1577 — IHld': ■ rerum antiquaruni cognitionem et pic- 
turae sculpturae urciutecturaeque scientiam — ex italia ad Beigas primus cum 
pristino eplendore atque dignitate transtultsse videtur«; Bueeardm, Pevreskü 
laudatio, 1637 iVita PHnsnt auct. P. Cassnido, p. 2631. »Wie sein Sinn 
auf Kenntniss und geistige Durchdringung des klassischen Alterthvims gerichtet 
war, 80 nicht minder auf dm Besitz antiker Kunstwerke.« (}uM. Kflnstler- 
bricfe II. S. 134 f., welcher uuB dem reichen Schatze der Briefe des Künstlers, 
welche Oaeh«t vor allem (Lettree ineditee de P. P. Rubens, Bruxelles 1840) 
mitgethcilt hat, interessante Belege vorführt. Zu ditstin kc^mmt noch manches 
hinzu aus dem überwiegend diplomatischen Briefwechsel, den Sttinsbioy 1S59 
in London herausgab und dann aus den wenigen, auserlesenen und gut com- 
mentirten Briefen, die Charles liuelens bei der Jubelfeier von Ruhms zum Theil 
nur wieder verOflBnllieht hat (Pieirs Paul Rubens, Doeumens et lettree, Bru- 
xelles 1877. 8 . Dieser verspricht einen Aufsatz Sur Rubens coilBider6 comme 
antiquairo. Auf Ruhens hat entschieden darin Otto J'niius, dessen wir oben 
gedachten und der sein Lehrer als Künstler längere Zeit war. eingewirkt, er 
flberragt ihn aber weit an geistig freier Erfassung der Antiken. Die Briefe 
sind an bedeutende Gelehrte flberwiegend, an Philologen und Antiquare ge- 
richtet, so an die NiederlBnder Owaeri9, an Franeimu /immt, an /Twfo Cfro^ 
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Huif aa die Fniiiios«ii Nicola» Printe und dessen Bruder Vahtvht, an 4« 7%o«, 

hupuy, Rigault, an die Italiener del Pozzo, Doni, Cardinal Almnder. Ruhen» 
erwirbt die Antikensammlung des englischen Gesandten Sir DiuUf;/ Carlftim im 
Haag gegen eine Auswahl seiner besten Gemälde, bildet später eine neue Samm- 
lung mit Hille des Augsburgers Petel [GuJil II. S. 40, 143 fiF.}, eilt lG2o nach 
Paris um den von Prire»e als antikes Werk entdeekten Oameo de SCe Chapelle 
zu sehen und firUg wiedenugeben Oassendi v. Peirescii p. III). d <nkt ilim 
für Uebersendung seltener erotischer Gemmen 1025. selbst ein trefflicher Kenner 
antiker Gemmen bereitet er ein Werk vor mit Kupfertafeln, von denen sechs 
bereits gestochen sind (Memoires de l'acad. de St. Petersbourg VI. Ser. Sciences 
polit. bist. III. 1836, p. 1-^35, Riuhn», 1. e. p. OS f., 199 f.). Aus der 
Erinnerung giebt er eine genaue Beschreibung und vielfach treffende Erklärung 
des 160r> entdeckten Gemäldes der sog. Aldobrandinischen Hochzeit [Ouhl II. 
S. 174 , Sendet an Peircsr Zeichnungen antiker Köpfe seines Besitzes, so von 
Cicero, Seneca, Chrysippus [GuM II. S. 153], erbittet sich von Don Luca 
Torrio in Madrid 1 628 einen Band Ton Abschriften afrikanischer Inschriften sur 
Einsicht. Der lateinische Aufeats De imitatione antiquaruni statuamm von d» 
Piles (Cours de peinture her.'nisgegeben, zeigt das klare Be\vus>tsein des Unter- 
schiedes vom Malerischen und Plastischen [Waagen, Kaumers histor. Tascbenb. 
1S33. IV. S. 272 ff.; Kl. Schriften, Stuttgart 1875, S. 238 f.). Die Mit- 
wirkung Ton RtAtM bei den antiquarisehsa Avbdten seines Brndsts Phifypt 
den Electa, Antverp. 1608 wird aasdrOeUieh hervoigeliobsn. 

In der Zeit und in vielfacher Beziehung mit Rxthens wird Nfrohm Rocoqx, 
der Bürgermeistor von Antwerpen, als rei antiquariae imiicnse studiosuji V)e- 
zeichnet und von Peiresc 1007 besucht; gleichzeitig war der Herzog Carl von 
CHfy und JrttAei einer der gvflssten Sammler antiker Mllnsen und Oellsse (Tgl. 
sein Mttnzwerk, Antverp. 1617. 1654), in Beaumont lebte Jacqtu» Chi^et 
(ir>SS — löfiO am Hofe der Regentin Isabella in Brüssel als Arzt und gelehrter 
Alterthumsforscher geehrt. In Brüssel lebt endlich als Maler Wmcrsla.s Coberger, 
der mit einem grossen viertheiligen Werk de architectura, de pictura sculptu- 
xaque «Atiqua, de deetrum Imaginibus» de numismatis seu marit medalüs von 
Julius Olsar bis OalKen umging (Gassendi t. Peireskü p. 56). Wichtige Mit- 
theilungen finden sich Aber dieses l'nternehmen, die ton den genauen technischen 
Untersuchungen, von den Messungen antiker Statuen, von Zeichnungen beson- 
ders auch von Stuckreliefs aus Pozzuoli und Gumae zeugen, bei <^on, He- 
ponae Ii la critique du voyage de Orbce, 1679, p.- 74 — 81. 

Die wichtige Wechselwirkung zwischen den antiken Kunststudien nnd der 
ganzen niederländischen, specieü der der Antike am fernsten stehenden 
h ol 1 Ä n d i s c h e n Kunst ist flberhau|)t noch nicht Gegenstand ('infrehender 
Betrachtung geworden, dennoch drängt sie sich abgesehen von Ixiihcns so un- 
mittelbar bei der einst blühenden , aut Deutschland so einfluHsreichen Bild- 
hauerei schon eines Alexander CbUin», dann eines Franz Quetnoy (1594 — 1644] 
und ArtJ,itr Qiifllimts (1609 — 1670) auf. Ebenso werden die ai^ italienischer 
Natur und Studienwelt ruhenden Gemälde und Radirungen eines Susfernnm. 
van Ploemeti, Berchnn. Poclmhurcj u. a. dafür reiches Material geben. Analog 
der oben besprochenen i'iberruschenden btellung des Salvator Rosa zur Antike 
sind bei dem grossen Gegner von Rultn» und ReprSsentanten niederdeutscher 
Volksnatur, RemhramU, nicht nur Zeiehenstudien nach Antiken, sondern ein 
grosser Sammrlcifer für dieselben zu constatiren. Bei dem Verkaufe seines 
Hauses und seiner Habe befand sich ein Bündel mit »antikischen« Zeichnungen, 
-Stichen nach römischen Gebäuden und endlich antike Statuen und Abgüsse 
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{Gu^l II. S. 22« f.j. Als eine sehr bedeutende teicbneri(>chc Leietung nnd 
solche des Kupferstiches haben wir Les restes de l'ancienne Romc von Bnua- 
rmhira d Ovrrhrh-, Amsterd. 17(M), '.\ Bde. toi. zu betrachten, gleichzeitig und 
ebenbürtig den gelehrten holländischen Thesauren. 

Zut Oetchielite der kollindlschen arehlologieehea Stadien pebt 
eine kurze Uebereicht i2«t<i'«n«, Oratio de laudibus archaeologiue, ISIS, p. 15 ff.; 
eine einzige intere.ssante Notiz wenigstens Luc. Müller, Geschichte der klassi- 
schen Philologie in den Niederlanden, ISGÜ, S. 21. Der Belgier Justus Lipsitis 
^1547 — IbOGj, der 1568 in Kom weilte, l&nger dann in Leiden lehrte, die um 
Uire« Glaubens willen aus ihrer Heimath Tertriebenen grossen fransOsisclien 
Philologen, ein Justu» JotejtA Smliffer 1540 — 1609, seit 1594 in Leiden), 
Isatw Casnuhnntt» (1554 — l<)I4s C'lantii'tui Salmasiug (I5SS — Kifj^) haben direct 
nicht auf den Mittelpunkt der Archäologie gewirkt, wohl aber auf die literari- 
schen Unterlagen derselben und auf die Nebenzweige, auf Numismatik, Epi- 
graphik, Chronologie, Metrologie, Geographie, auf die reale BrUirung des 
F^ntttf vor allem den griediisGhen Studien neuen Halt und kurzen Aufschwang 
gegeben. In Betracht kommt vor allem /. J. Scaliyer durch die Vorbereitung 
und Leitung eines Corpus der lateinischen Inschriften, das Janux (i ruter tÖOÜ 
verüttentlichte, dann durch die nach seinem Tode erschienene Schrift de re 
nnnunaria; von Sabnamu» adne Plinianae nercitationes in C. Jui. Solinua, 
Paria 1629, 2 Bde. foL; Utrecht 1689, 2 Bde. fol. 

Der direkte Verkehr desselben mit FmneUcus Juniu» and Peirese giebt dafür in- 
teriNsante Hek-ge; so erbittet sich Salmasiug liüib von jenem specimina staluae palHatae 
chlamydatae , epheborum aus England , so schickt Peiresc ihm Zeichnungen ensium 
gladiorum securium caeterorumque aimurum, quae fuerunt apud antiquos aenea, be- 
sondert von Ewei römischen Hdmen, deren einer in Samnium, der andere am Tkasimsner- 
see gefunden ward, mit twtt daran hängenden bucculae, dann von verschiedenen fibolae 
fftr seine CoMtümkunde. 

Was der gelehrteste Fleiss ohne jedwede unmittelbare Anschauung der Lo- 
kalitäten, überhaupt der Naturbedingungen, wie der sichtbaren Ueberreste und 
des heutigen Lebens in Oriechenland ffir die realen AlterthOmer desselben 
leisten konnte, zeigt in einer heute uns fut unfasslichen Weise der aller- 
dings mit den Söhnen Old Bamevelds an den Höfen viel gereiste Joannes Meur- 
stus l.')7!) — 10;it>). Dagegen hatte der Deutsche Philipp Cluver { — 1623] als 
rüstiger Mann Italien und äicilien, wie Deutschland durchzogen, Länder, die er 
vom Standpunkte des klassischen Alterüiums besdifieb (Germania antiqua, Lugd. 
Batav. 1606; Italia cum insulis, L. B. 1619 — 1624). Und auf hoUSndischem 
Boden erschien dann die Monographie von Dorville aber Sicilien [Sicula ed. 
Burmann 1764 f.], wie Palmerii Descriptio Graeciae antiquae, 1678. 

Als eifrige Lokalantiquare für römische Ueberreste sind Francttem 
Smeiitu und sein Sohn Jomme$ Smeiiw mit seinen Antiquitates Neomagenses 
(1678. 4} Bu nennen. Dem sammelnden biteresse von kostbaren Beispiden der 
Kleinkunst kam aber Gorlaeus in Delft, ein Mann von müsslger Kenntniss des 
Latein aber mit trefflicher Specialkenntniss seiner Lieblingsgegenstiinde durch 
seine Dactyliotheca (Delft 1601. 1609), die noch Ende des Jalirhunderts er- 
neut ward (1695), femer durch die von ihm vorbereiteten Paralipomena numisma- 
tum antiquorum entgegen, bei. denen ihn PeurMC sehr unterstatste, wie anderer- 
seits MOnzsammlungen und Arbeiten fQr Mflnzkunde von Haoerkampt Santm 
u. a. gepflegt wurden. 

(jisbert Cuper Cuyper, IHl l — 1716) hat als Antiquar und Staatsmann in 
seiner Zeit mit vollem Rechte ein grosses Ansehen genossen. Schüler von Jo. Fr, 
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Orom» wivd et an dmoi StcU« als ProleMor am das AtheDaeam nadi Deventer 

berufen, wird aber bald Bürgermeister der Stadt. Vertreter von Overyssel in 
den Generalstaaten und diplomatischer (Jesandle bei Marlborough. In den Observa- 
tioQum libri tres ruina» elegantissimas illustrantes, Utrecht 0£f. Elzevir lö70, wozu 
das ▼ieite Bneh 1678 (Daventr.) hinsukoznint Neue Ausgabe von /. C, Sekmidt 
Lipa. 1T72) Ibat er eine Fülle tMÜlicher Benerkungen Aber tecbniacbe Aua- 
drücke der antiken Kunst niedergelegt, sehar&innig Mfinzen und Inschriften 
erklärt. Das archaolog^ische Interesse tritt später nocb mehr hervor im lebhaften 
Verkehr mit J. Smetim^ Ezedt. lüpanAeim u. a. Eine kleine Silberstatue des 
Haxpocratea in Beaite von Jomm$$ Smttnts giebt Anlass zu dem Werke Barpo- 
cratea (Amatdod. 1676. 4], dem eine Reihe monumenta antiqua inedita bei- 
gegeben sind. Im Eingang daau ateht die merkwürdige Erklärung : Monumenta 
antiqua haud poenitendam imo praecipuam pliilologici studii partcm esse, 
plurimos summae etiam dignitatis viros illorum amore duci eosdemque nihil 
antiquina habere quam veteria aevi relliquiaa conquirere, neminem niai eui mens 
tarda plane et qui herum ddieiamm ignama vivit arbitcor dnbitatnmm. Atque 
hinc consilium mihi natum inscriptiones statuas nummoa edere. — Die vcr- 
öifentlichten Monxiniente sind wesentlich ans heimischen Fundorten besonders aus 
Nymuegen oder doch heimischen Sammlungen entnommen, so aus denen der Fa- 
milien Snuiuu, Heekirm, Wiis u.a. Ea folgt daa wohlbekannte Werk : Apotheoaia 
Tel eonaecratio Horoeri, Amstelod. 1683» weldiea daa berflhmte Relief Colonna 
zwar nicht zuerst, aber doch zuerst mit eingehendem Commentar speciell über die 
dabei dargestellte Bekleidung bekannt gemacht hat, ebenso die prächtige 
Oemma Augusta des Claudius, jetzt im Uaager Kabinet. Ueberall geht Cuper 
auf die Dinge selbst ein, er seichnet sich die Form der griechischen Chlamys, 
ebenso nach Vitrttv die Anlage von Halikarnass. Den unmittelbaren Nutsen 
der antiken Münzkunde versucht er in eigener Abhandlung den Ftlrsten seiner 
Zeit zu demonstriren. Auch der interessante Briefwechsel von Cuper mit dem 
Hamburger Otto Sperling veröffentlicht im Supplement des Pulenus zu den The- 
aauren des (rrocoNft und (?rofMe, vol. IV.» Vcnet. 1737, p. 6 — 367, beachäftigt 
sich überwiegend mit Mflnsen, Tezilla u. dgl. Veber Cuper eziatirt eine Oratio 
von Peter Bosscher. 

Bei dem reichen, viele Bände umfassenden Nachlass von Cuper im Haag, der 
«iner archäologischen Durchforschung bedürfte, behnden »ich auch Kelatiuneu eines 
gewissen Cr. IVmufeld, det ein Preusae von Geburt, gelehrt, in polnische Kri^sdienste 
tritt, 1672 von den TOiken gslangen genommen wird, ab entlaufenar Galeerensklave 
nach Athen kommt, dort im längeren .\ufenthalte die Denkmäler kennen lernt, auch 
mit dem gleichzeitig anwesenden J. Spnti verkehrt, und dann später die Beschreibung 
an seinen patronus Cuper sendet von Aleppo aus, wo er länger lebte, s. L. Miillt-r, 
Geschichte dar Uaasisehen Philologie in den Niederlanden, 1869, S. 21 ; Wackemuth, 
Stadt Athen, S. 707. Ad, MtekaeU» hat »des Verschollenen« Leben nach dieaen Pa- 
pieren im Neuen Reich, 1876, I. 8. 950 bis 994 näher gesdiUdert und einen kritischen 
Auszug !ius seinem Examen antiqiiitatuni Atbeniensium , in den MittheiluDgen de» 
archäologi'-chen Institutes in Athen I., S. 102 bis gegeben. 

Gerhard Joh. Voss '157 7 — 1649) in Heidelberg geboren, aus nieder- 
deutscher Familie, früh nach Holland gekommen, in Dordrecht, Leiden, dann 
seit 1633 FrofSessor der Geschichte in Amsterdam an dem neugegrfindeten 
Athenäum der Remonstranten, lange literarischer Mittelpunkt für die Miederlande 

und England, FratirtscM Jnnivs verwandtschaftlich und geistig enf;^ verknüpft, 
bat in den encyklopädischen Kreis seiner Studien vor allem den Kunstbegriif 
gezogen, ihn für Poetik und Historik, schliesidich auch fQr die bildende Kunst 
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duTcih dM Sehrifteheii de grapbice Biber entwickelt. Wichtiger nodi itt fOr 

die Erforscbnng des M)'thu8 als Inhaltes der antiken Kunst der umfassende 
reli^'ion«?2;esrliichll5che. den Orient mit Griechenland sprachlich und niytholot;isch, 
freilich unter dem Banne des Hebräischen als Ursprache vergleichende Stand- 
punkt, den G. J, 1'oss, besonders in dem grossen Werke De origine et progressu 
idoldlmtruie e. de tbeotogia gentOi et phvsiologia ehrittbiia libr. IX., 1642 
Amttel. eigenommen hat. Damn leblieesen neb die »taunenswerthen Reper« 
torien wahrer Gelehrsamkeit eines Somuff Boehort im Hierozoikon und Iliero- 
botanikon I0(>:{. M>7.'> an, welche iflr die antike Kuuetsymbolik noch immer 
nicht ^renfigend ausgunutzt sind. 

Ucber die literarischen und künstlerischen Zustünde Englands unter 
Jakob 1. und Karl I. s. Btmke, Englische Oeaeblebte TomehmHch im 16. 
und 17. Jahrhundert, Bd. I— IV. 1859— 1S63. I. S. 588 ff.. IT. S. « ff., 
ins. 214 ff., bes. S. 221 ff.: über die Kunstpflege vgl. spccicll nocli Horace 
IVolpoIf , Works. 5 Bde. I71>S, Anccdotcs of jiainting, 1763, ?< lidc. und 
Ifullaua^, Arts in England, London ISOü, p. 224 ff.; /. D. Fiorillo, Ge- 
schichte der seiebnenden Künste ron ihrer T\^el|erauflebung Bd. V., OOttingen 
1808 bes. S. 264—405, und jetzt Elli$, Townley Oaller^- of classic sculptnre I. 
p. ff ; Waagni, Treasures in England, London 1S54, Vol. I, p. 1 1 ff. III. 28 ff.; 
Edicanls, Lives of the Founder? of the British Museum, London 1S70, I. p. lS3ff.,- 
Mir/iaeli's, Archäologische Zeitung, XXXII, 1875, S. 3 ff. »Hubens (bei seiner 
diplomatischen Mtsdon 1629} war überrascht von dem Eifer der Engländer für 
die Studien und von dem Reichthnm ihrer Kunstsammlungen. Die Arundelian 
Marmors erregten bereits die Aufmerksamkeit der Kenner des Alterthums. Fflr 
den König: Karl 1. selbst schaffte Keueleu Dü/ht/ einige der schönsten Denk- 
mäler altgriccliischcr Kunst aus der Levante herbei [für 17,000 £). Aus 
Italien und Spanien brachte man ihm, wie tan Zeitgenosse sagt, eine ganze 
Heerschaar von Imperatoren und Senatoren des alten Roms ; er beschäftigte sidi 
selb-it damit sie nach der Zeitfolge in Ordnung zu bringen und zeigte sich 
imgeduldig, wenn man ihn darin störte. Er kann als einer der besten Kunst- 
kenner gelten, die es je auf einem Throne gegeben hat. Die italienischen 
Meister, deren Stil oder Manier einander nahe steht, wusste er nach kurzem 
Besinnen mit Feinheit und Wahrheit tn unterscheiden« {Mauke), THe vierhun- 
dert Sculptunnrerke der Sammlung von Karl sind wesentlieh als Antiken auf- 
zufassen. Das Beste aus der Sammlunj» von ^fantua war nach der Plün- 
derung Mantuas 1027 von Karl I. erworben. Die prachtvolle Münz- und 
Oemmensammlung, dabei die Daktyliothek des Gorlaeus ist dann 1649 mit den 
meisten Antiken im Öffentlichen Verkauf durch die RepubKk versebleudert. 
Die Schlösser von Oatlands Hamptoncourt, St James, Whttehall waren reich 
mit Kunstwerken gcschmiukt. auch die Plätze und Strassen Londons sollten 
mit Meisterwerken der Sculplur geziert werden. 

Neben dem König steht fast ebo'nbürtig an Mitteln iür Kunstpflege, min- 
destens gleich an feiner und allseitiger Durchbildung der Lordmarschall TAo- 
ma» IV. Hcward Barl of Arundel (Barl Marschall seit 1621, G^af von Norfolk 
seit 1014). seit 1038 das Haupt der Cavaliere, seit 1042 ausserhalb Englands 
weilend Auch der (icgner Annidels und Günstling des Königs, Hcrzo;? von 
Bufkiny/iam, 102S ermordet, fand keinen Preis zu hoch, wenn Schönheit und 
Aiterthum sich in einer Statue vereinte i Brief an Sir Thomas Koe bei Ellis, I. 
p. 67). Armiel hatte das sQdlicbe Europa (1607 — 1611 und 1618—1614) 
durchreist, sandte den Maler EAtxtrd MmyaU^ die Gelehrten Jokn Ekoyn und 
WiUiam Petty aus, um in Italien und scmst ssu sammeln; von den aus Faros 
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■und Delos gewonnenen Sculpturen gingen viele im SchiflTbruche unter. Den 
Ausdruck: to tr8n^plant old Greece into England braucht Pcrrlmni. Coniplcte 
gentleman, £d. 2, 16.'i4. Die glänzende Sammlung ward im Hause zu London, 
in dnem Garten su Lambeth (Cupera gardens), im Arundelhouse nahe der 
Kflste Ton Suttez unteigebraokt, daranter 37 «Btüce fitataen, 128 Bflaten, 
250 Marmor mit Inschriften, abgesehen von Altären, Sarkophagen, geschnittenen 
Steinen. Thomax Seiden, obgleich politisch auf der Gegenpartei, bearbeitete 
damals 1027 die neuen inschriftlichen Schätze. Die Inschriften und ein Theil 
der Sculpturen kamen durch die Erben als Geschenk 1667 an die Universität 
Oxford und befinden sich noch da ala lifarmora Oxonienaia; die Statuen aus 
dem Arundelhouse in London wurden I(i7S verkault und bilden einen Theil 
der Sammlung Wiltonhoiise. Die Antiken dts Gartens im Lambeth kauite die 
Familie Foui/rel und sie wurden 1751 ebenfalls nach Oxford geschenkt, wo sie 
no^ heute in trauriger Verwahrlosung in den Souterrains des Museums sich 
befinden, publidrt von CA«milef als Marmora Ozonienaia 1763. Der Graf 
Arundel war es, der das Talent des Schreinerlehrlings /niyo JSmes (1572 — 1051) 
entwickelte, ihn auf Kelsen schickte und seine Ausbildung zu einem der grössttn 
und zugleich gebildetsten Architekten leitete, der wenn <iner die antike Bau- 
kunst sum Vorbild nahm, so hat er z. B. Vitrw und Palladio mit Anmer- 
kungen versehen. Wtditig ist, dass danuils suerst das wichtigste Denkmal des 
brittischen Alterthums SOmehevrfc 1020 auf Jacob' s Befehl gezeichnet, künstle- 
risch dabei reconstruirt, später in Holzsclinitt veröffentlicht ward London 1055), 
dass bereits ein Can^tn seine Britannia, dieses grundlegende Werk brittischer 
Airchiologie verfllbntliofat hatte (1586 — 1600). Man kann sich das Zusammen- 
treffen kflnstlerischer Talente in diesen Kreisen ißubant van Dyck, Hcnthentn. a.) 
und die Anregung von allen Arten des Kunstgewerbes (Teppichwhkcn, Email, 
Silberarbeit, Steinschneiden, Glasmalerei, Bronzrgus.o, Holzschnitt, Km>ler8tichJ 
wie der mechanischen Künste [Erfindung des Mikroskops in Drebbel von Alcmar 
hochgeehrt) nicht gross genug denken; ebenso die wissenschaftliehen Be- 
siehiingen der beginnenden Natnrforschong mit Gesduchte, Archfiologie, Theo- 
logie, Philosophie. Damals sprach Firma Baeo von Virukm (1560 — 1620. das 
befreiende Wort: sane ut verum dicamus antiquitas sacdi Juventus niundi, 
nostra profecto sunt antiqua tempora, cum mundus jam senuerit, non ea quae 
eompntaninr <»dine tetragnido iutäuni soaiendo a saeenlo nostro (De dignilate et 
augmentis scientiarum, 1623, Eb. I.). Er theilt die historia civilis in memo- 
riae^ in antiquitates und in historia justa und vergleicht die antiquitates tanquam 
tabulae naulragii, er nennt sie reliquiac bistoriarum, quae casu naulragio tem- 
porum ereptae sunt, er nennt sie eine res operosa sed mortalibus grata et cum 
reverentia quadam conjuncta und schildert eingehend ihre «bhwere, mannig- 
faltige Methode um Sicheres an Stelle des Dunkeln und Fabelhaften zu stellen 
(Bd. II. c. 6). 

Bacn hat unter der Poesie eine narrativa, dnunatica und parabolica unterschieden 
und nennt die lotztere die Sprache der Religion, deren weit über die antike Poesie 
hinausgehende Bedeutung zu studircn und somit eine Philosophie der Mythologie (phi- 
losophta sBonndum parahi^ antiquas^ anaubahnen eine noch unbearbeitete Wissenschaft^ 
lidie Att^ahe sd. Er hat selbst sunichst an drei Mythen eine sokhe Auslegung dieser 
Sprache und zwar nach der Xaturbeduutung, nach der politischen und ethigchcn ver- 
sucht, dies dann in der Schrift De sapientia vetcnim umfassender dufchgeführt. Die 
historia artium ist ihm eine Unterabtheilung der historia naturae, die alle durch 
Mensdienhand an den Naturobjekten bewirkten, einen neuen Gegenstand gleichsam er> 
zeugenden Yerindeningen umfssst; unter die historia risas et visibilium gehört die 
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OMchichte der bildenden Künste. Zuerst wird Mflll ^ hiitoria «rtU hoitaUnae in 
seiner Encyklopftdie der Wissenschaften genannt. 
7 Zu Franciscus Junius (1589—1077) Vita von /. G. Graetiut l(iU4. Vgl. noch 

Chdl. d9 Crannt, Oratio de Vonionni Junimrumque fkmilia, Franequ. ISSOj Bfiefe in 
Ptt. Murmanm Sylloge epialoUmim, voL I— IV; GwA. Jok. VbmU eputolae eoU. P. 
Cohmetio, I. II. Atigriiurg 1G91; W«i»$, Biographie uniTenelle, T. XXII; R. v. Rau- 
mer Geschichte der ^'erman. Philologie, 1870, S. 106 ff. (mit enter treffliohflv WOrdigung 
der linguistischen Bedeutung von Fr. Junius;. • 

Franc. Junius f;ehört zu einer protestantischen von Bourges stammenden Fa- 
milie, war Sohn des gelehrten Theologen und Philologen, des Uebersetzers des Co- 
dmua Aber die Alterthfimer von Bysanc, der in Heidelberg und in der Pfkli ttber- 
haupt lebrte, seit 1 592 nach Holland ging und als Professor in Leiden starb. 
Er wächst unter Leitung von seinem Schwager (rerh. Joh. Vms auf. treibt eifrig 
Mathematik, will Kriegsdienst nehmen, studirt aber Theologie, giebt bereits I62<) 
»eine Thätigkeit als Prediger auf und geht in s Ausland, weggetrieben durch 
die heftigen KImpfe der herrsehenden Kirchenparlei gegen die Arminianer. 
Nach einem Aufenthalte in Paris kommt er nach England als Begleiter von 
Doublet, wird durch das theologische Interesse König Jacob's I. herangezogen, 
tritt ganz in den Dienst des Grafen Arumlcl als Erzieher seines Sohnes, wird 
Bibliothekar, Begleiter, gelehrter Beirath. Bereits 1U20 arbeitet er ut arden- 
tiasimo Arnndelliae comitis deeiderio satitfiaceret, an einem Catalogne artifieum 
(Ep. 94 in G. J. Vonm Epistolae Vol. IL); seit 1621 fängt er unter dem 
Einfluss des allgemeinen Eifers für die Kunst in dem König, mit dem er Ge- 
spräche super anti(niorum eximia arte hält, und seiner I'mgebung an: non ar- 
titicum modo histuriam sed et artium imitatricium naturam penitius inspicere. 
Ja, IF7llriiin P«//y, der kühne Beisende in Oiieehenland hofft, dass ¥r, Jwwm 
auch dahm gehen werde, wovon O. J. Vom auf das Eifrigste abmahnt. Bin 
zeitweiser Aufenthalt in Paris bringt Jnnins in nahe Beziehung zu Hugo Gro^ 
ttm, er kehrt unter neuen Bedingungen nach England zu Arundel zurQck, auch 
mit der Aussicht den Sohn nach Italien zu begleiten. Langsam wird seit lb34 
mit Einfügung grösserer Zusätse (Brief an O, J, Vot$ 1. April 1635 VImü 
epist. 217) an dem Werke De pietora Teterum gedroht, das endliciL 1637 
bei Blavim in Amsterdam erscheint mit einer Dedikation an Karl I. ; es soll 
die Lehren der Kunst in justae artis formam bringen, wenigstens den Schatten 
eines Gesammtbildes derselben geben, zugleich der Vorläufer des grossen 
Catalogus ariificnm wnden. Bine englische und hollXndische Uebersetzung 
des Werkes wird vom Vex&sser selbst unternommen. Interessant ist der Ter- 
schiedene Bindrudc des Werkes, der sidi in den Briefen abspiegelt. 

G. J. Voss erklärt, dass das Werk in Holland nur für wenige Menschen geeignet sei, 
höchstens für die elegantiores, die andern wollen nur Theologie oder Grammatik; gelehrte 
junge Leute erklären : de pictura nec capere se nec capi, höchstens wenn die Geschichte 
dabei in's Spiel komme. Dagegen ist der Brief von Muhen« halb flämisch, halb latei- 
nisch gesdirieben vom I. Aug. 1637 (deutseh bei Ouklt Kansdarbriefe H. & 199 ff.) 
ganz durch\\-eht von warmer Bewunderung fOr das Werk, das er in 14 Tagen durch- 
geleseji habe ; er betrachtet es als ein gutes Vorgericht zu der Hauptmahlzeit über die 
Kunst der Italiener, wo man die Werke selbst nicht blü,s in der Phantasie nach Be- 
schreibung sich zu reconstruiren bemühe, sondern sie selbst leibhaft sehe, wo man die 
etnaelnen Individuen wahrhaft erfiussn kOnne. Uan erwartet alsbald den gesehichtliehen 
Thnl; ebenso denkt Junius an eine neue Ausgabe dei Vftruv, wozu ihm Vou die 
Üteste Florentiner Ausgabe sendet. 
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Seitdem im J. 1 642 Onf Arundel England ' dauenid verlassen hatte und 
die politischen \Virren immer mehr das reiche, kunsteifüllte Leben am könig- 
lichen Hofe erschnuerttn tritt auch bei Jutu'us in den Studien eine sichtbare 
Wendung ein. Ein langwieriger Process ward gegen die Familie Arundel, besonders 
g^n WiÜimn Anmid, den Visocnint Siußord geführt, das Haue Arundel sollte 
niedergerissen werden. Es ist die Wendung zu den specifischen vor allen germa« 
nistischen Sprachstudien, die Junius nun in Holland treib!, wo er in Amsterdam, 
Haag und Leiden sich aufhielt ; Jahre lang wird in Fricsland das Friesische studirt. 
Eine Reihe der wichtigsten Arbeiten zum Altniederdeutschen, Angelsächsischen, 
Oothischen beginnen mit 1655. Im J. 1675 kehrte er als Greis unter Karl II. 
nach England sarfick und starb bei seinem Neffen haar Vtm, dem Canonicus 
von Windsor H!??. Fort und fort hatte er am Werke scints T>cl)ens. dem 
Catalogus artificum gearbeitet wie an der l^mgestaltung der Bücher De pictxira, 
was GroHot an Heimim im J. 1G52 berichtet [Burrn., Sylloge epistol. III. 
p. 286 ; alteram editi«mem operis de pietura adomat), und so erschien es im 3. 1694 
endlich von Dion^$nis Junhut, dem Sohne seines nächsten Verwandten , des 
Neffen herausgegeben, in dessen Hände er diesen hündHchrlftliclien Nachlass bei 
seiner letzten Abreise nach England 1H74 gelegt hatte, während die andere 
Hauptmasse in 1 2 Foliobänden in Oxford niedergelegt ward. Das Vorwort 
tchrieb J. G. Cfraeviu», welcher 1674 seine lebhafte Erwartung ausspricht 
{Surm. Syll. epistol. IV. n. I(j2. p. 223 . Das an Abt lh>mm von St. 
Quentin dedicirte Werk führt den Titel : Fr. Jttnü De pietura veterum libri 
tres tot in locis emendati et tarn multis accessionibus aucti. ut plane novi 
poBsint videri. Accedit Catalogus adhuc ineditus architectorum. mechanicorum 
•ed praecipue pictorum, statnariorun oadatomm tomatorum aliorumque artificum 
•t operum quae feeemnt secondum Seriem literaram digesta, Roterod. ^(ns 
Laers. 1694 fol. 

Wer die obi|?en , durch die Briefe genau festgesteUttn zeitlichfii ])aten, wer die 
sonstige Mia«enschat'tliche Bedeutung und den von keinem Flecken getrübten Charakter 
des Jmim* naeh den Zeugnissen der Zeitgenossen kennt, dagegen die Chronologie in Dtofe"« 
Leben und den Chsiakter der beiderseitigen Schriften hält, der muss die Imehtsinnige 
Behauptung von Grund (Malerei der Griechen \. Vorr. S. VII. , Jmiim habe die Col- 
lektaneen von Dati heimlich geplündert, die von Süliff z. B. in der Vorrede zum ('a- 
tal^gus artiiicum, Dresden 1827, p. VI. ruhig hingenommen wird, als eine einfache, 
grundlose Verlinmdung beseielinen. 

Das erste Buch beh«ndelt die AnfUnge der Kunst und gebt von dem 
Menschen als Mikrokosmus aus, der geschaffen sei aur Betrachtung und Nach- 
ahmung des Makrokosmns; es wird die Nachahmung [u/ur^ßig immer in ihrer 
umfassenden Bedeutung entwickelt, und die Phantasie (löiDkonoiia als die 
geistige Kraft derselben bezeichnet, welche erzogen und ausgebildet werden 
mflsse durdi die Vorbilder der Naturobjekte, wie anderer Kunstwerke, insbe- 
aondere der antiken Kunst. Der Verfasser kommt auf die noth wendige Ver- 
bindung von freiem Enthusiasmus und vom Lernen (doctrina), auf die gemein- 
same Unterlage der Poesie und der bildenden Kunst wie auf ihre Unterschiede, 
auf die eigenthümlicben Vorzüge der Kunstwerke des Auges. Auch die Kunst- 
betrachtung und die Kunstliebhaberei muss entwickdt (c. 5 ff.), ihr XJrtheil 
gebildet werden. Eine treffliche Schilderung einer Reihe von Lebensbildern 
fOgt sich hier ein, an denen man den Kunstsinn nähren müsse. 

Bedeutsam ist seine entschiedene aber durchaus nicht bornirte Auffassung des Alten 
und Strengen im Stile mit einer sehr wichtigen Unterscheidung der Stufen in der An- 
tike s^bat: st necesse ait Tetaiem iUum honorem pingendi msltm quam Istam novam 
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licentiam I. c. 3. § 4 , aber unmittelbar vorher gepenüber denjenigen, die nomini'ius 
veterum gloriantur, erklärt er: ad quam usque no8 vucatis veiustatem? nam si ad ülam 
eztnimiD, nralu Fhidias et Apelleü, quee aate co« nemo. Qnomodo potnit I\rtutU0lem 
Wt Brotogmtm probai«, foi nihil putet es CnfamMU» aiit I^fOimgorm» opetibus mutan- 
dum? Sed ante hos tinq^licior adhuc pingendi ratio fnit» Pgo vero haec lumina artis 
velut ocuIoK quosdam picturae puto, ced UM|iie ocalos eite toto corpore Telim, oe caeiei» 
membra officium suum perdant. 

Dai« zweite Buch behandelt das Wachsthum der Kunst. Schon in der 
Natur, in den Gestalten der Wolken, Blumen, Thier«, Nator^ielen der Fdien, 
in dem Naturabdruckc u . dyd . , überall sind gleichsam Vorspiele der menschlichen 
Kunst, nach dem (jlauben der Alten wie der alten ("hrij-ten Werke der Gott- 
heit gegeben. Von den Anfangen des Zeichenunterrichtes wird der junge 
KtlnsUer begleitet; Sehen und Lehren nach den besten literarischen Ufllfa- 
mitteln der Alten kommt sur Uebung kiBEu. Der kflchftte Genuas liegt dann 
in der künstlerischen Arbeit, aber mannigfaltig ist aocb der Nutaen der Kunst, 
und zwar tritt dieser bei den verwandten Kunstzweigen unserer Kunstindustrie 
besonders hervor. Von diesen wird Stickerei^ Weberei, Hul/schuitzerei, Thon- 
bildnerei, Werke wie Tischaufsätze, Gzftberschmudt, Stadtwappen, vor allen dann 
die Geldnünxe und die Siegelkunde bebandelt. Dem Kflnstler erwflekst aber 
-vor allem die Ehre, die zur kflchsten Anstrengung spornt. Die Kunst bedarf 
allerdings einer publica temporum felicitas und schliesslich des Glflckes. 

Im dritten Buche wird nun die voll entwickelte Kunstthätigkeit 'artis 
consummatae iastigium) vorgeführt und zwar in ihren verschiedenen Phasen. 
Die Inventio aire bistoria, die Findung des geeigneten Stolfea stellt an den 
Künstler Forderung reicher Kenntnias, besonders der antiquitaa, aber auch der 
räumlichen Verhältnisse, für die etwas zu schaffen ist, mithin von Raumlehre 
und Optik. Junius wendet sich V. 1. (j 22) mit Schärfe gegen die in Holland 
übermächtig aufblühende Kleinmalerei und deren Entfernung von höherer Bil- 
dung. Das «weite Kapitel ist der proportio oder symmetria gewidmet, wobei 
mit Einsieht audi vom Verhaltniss zur Basis wie zur Umgebung gesprochen 
und zweitens das Studium des Nackten als nothwendige Unterlage betont 
wird. Mit Kap. kommen wir zu dem Colorit colores) mit allen angren- 
zenden Fragen der Beleuchtung, des Chiaroscuro. Die Frage nach den Mo- 
tiven (aetio, passio, ro ^mwiv »ai tfini/oup) in Kap. 4 giebt dem Veiftwaer 
Anlass sich in unumwundenster Weise gegen jene affektirte Leidenaebaftliobkeit, 
die damals in Utrnini u. a zu hoher Gunst gelangt war, zu erklären, gegen die 
enormes ac vlultntus vuriarum artium conaUis c. l. § S , gtgen die inanis 
bacchatio et corybuntiasmus, ein Uebel, das bereits alle Grenzen überschritten 
habe. Di« diapositio oder ooUocatio fasst das Ganze in*8 Auge; der Künstler 
darf auch zeitlich Getrenntes verbinden, er wird noch reiche, grosse Themata am 
besten behandeln. Den Schluss der Anforderungen an die Kunst bildet end- 
lich Anmuth und Schönheit, die den Kindruck des Leichten erweckt, die die 
Natur schliesslich zum Vorbild sich genommen. 

Von Kap. 7 an treten die bereits oben erwähnten Erweiterungen hiniu, 
Bunftchat ein treiniches Kapitel über Bildung des KunsturtheOea mit TielflMbem 
Bezug auf Bemerkungen des Philmtratos; es werden die von den Alten selbst 
gegebenen Beschreibungen vollendeter Schönheiten des Mannes, Jünglings, der 
Frau herangezogen und zum Studium empfohlen : cum non solum animos 
nostros oblectare seria hujus rei observatio valeat, sed Judicium quoque nostrum 
in excutiendis operibua artis instmere atque informare nata sit. Und nun wird 
in Kap. 9 ftusserUch angeschlossen an eine Schilderung der Qeatalt des 77«o- 
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itriek des Ottgofhen bei j^oniiis Apolfiaaris Epiet I. 2 dn« eiiig«lieiide Ana» 
l^e der SckOnheit der einselnen KOrpertheile nach den Stellen der Alten ge- 
lben, wie umgekehrt in Kap. 10 ein Ideal der Hässlichkeit ebenfalls unter 
Bezugnahme auf eine Beschreibung bei Sidon. Apollinar. Ep. III. 13 gegeben 
ist. Als weiteres Corollar erscheint Kap. 1 1 über das Material der Statuen. 

Zum Schlüsse spricht sich JunUus mit nur zu grosser Bescheidenheit und 
klarer Erkenntnise de« Zieles aus: die Aufgabe ^t nicht blos der pictura 
sondern den artes imitatrices, er will an gesundes Urtheil Aber die Kunst 
fördern, obgleich er selbst artium tarn ignarus quam qui ftaxime; er wolle die 
Quellen eröffnen, die andere schöpfen gehen. • 

Er weist; , dass sein Buch denen zu grossem Anstoss gereichen wird, qui post 
jurima imperfectae adhuc artis rudimen.ta vana quadam artis persuuione turoentes om- 
nem eroditae sntiquitBtis mentioMni lefonudsiit, tanquun qnse dssidise süss indor^ 
mientet impoiluaa nMlBstia exoitet atque openun nsle enHoestsin Tehiti sspcobret. 

Er sucht aus den reinen Quellen eines unverdorbenen Alteilllllias sehApfend mit histo- 
rischer Treue die ersten Stufen jugendlichen Strebens . welche die grössten Meister 
sorgsam erstiegen haben, weitab von der sich aberstünenden Eile der Jetstxeit darzu- 
stellen, ^elleicht das« ein%s sich noeh finden, welche gesunderen Ansichten fiilgen und 
in jener Fusstapfen treten wollen. Quiiquis enrantiam consenBU nondnm Tiotns cum w 
liquis elegantissimae antiquitatis cultoribus qualicunque adhuc bonae mentis amoie ca> 
pitur, illud imprimis curare Semper debet, ut actione» eorum serio imitetur, qurnian 
gloriam suspicit. 

Es erhellt aus dem Vorstehenden, wie das Werk des Juniu*, das durch 
seine umfueoide Benntanng der entlegensten besonders griechischen Quellen 
Staunen erweckte, nicht eine troekene gelehrte Bfosaikarbeit ist, sondem in der 

That ein vrohl durchdachtes Ganzes, und geschrieben so redit heraus aus dem 
hochgebildeten, an den Musterwerken des Alterthums wie der modernen Künast 
in ihrem üeschmack gen&hrten und denselben entschieden vertretenden Kreise 
der oImi diarakterisirteii englisdien Oesellecbaft. JuUi (Winckelmann II. 2, 
8. 77), welcher suerst wieder mit Kenntniss^und Interesse- von diesem Werke 
spricht, wird ihm doch nicht gerecht, wenn er damit sfhliesst: »kurs scitt 
Werk kommt aus der Bflcherwelt und wendet sich an die Bücherwelt.« 

Der Künstlerkatalog, notorisch eine Fundgrube von Notizen bis in dieses 
Jahrhundert, enthält allerdings noch merkwürdige Bestand th eile, einzelne Götter 
und Heroen, dann Noch, Lasarus, Apostel Paulus, auch l^inhard und Notker. 
Doch sind ifie Lisdiriflen vielfach benutst, so eine der Brildce von Alcantara 
ex quodam anliquarum inscriptionum codioe. 

Literatur der Thesauren: Thesaurus antiquitatum graecarum con- 7 
textus et dcsignatus ab Jac. Gronovio. Lugd. Batav. 1691 — 1701, 13 Bde. fol. 
Für das römische Alterthum war bereits 1583 von Eusini Antiquitatum Ko- 
manarum corpus abscAutissimnm in Basel erschienen; dies ward cum notis 
Dempsteri erneuert, Amstelod. 1743. 4. Das Hauptwerk ist Thesaurus anti- 
quitatum Romanarum von /. O. Graevim , 12 Bde. fol., Traject. ad Rhen. 
1694 — 1099, und Thesaurus antiquitatum Siciliae, l Bde. fol. Xovus The- 
saurus antiquitat. Romanarum von Henri SaUengre^ Hag. Comit. 1716 — 1719, 
3 Bde. fol. Das Supplementum utriusque Thesauri von Jwmn. Pobitus, Venet. 
1730 bis 40, 5 Bde. fol. 

Eine genauere Untersuchung über die Geschichte der Thesauren, Aber das 
Verhältniss der Abdrücke und Veröffentlichung der alteren Einzelarbeiten, be- 
sonders ihrer Bildtafeln zu den Originaldiucken ist noch zu führen. 

ätark, Arcbäolvgi« der Kuoct. i. g 
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Archiologiache Studifln in FTttukreicIi. 

S ' Ueber die franiösiscbe Periode det reinen KunetgeBcfamackeB und 

der Kunststudien s. Dwucsnil, Histoire des unateure de Tart, Pan8'1858; Htm. 
Orwnm, Leben Rafaels I. S. XX VU. S. 

Im Jahre 1868 ward von Alfred Mnunj ein Memoire sur l'etude de l archeologie 
ancienne en France bei der Kegierung eingereicht, ist aber bis jetzt ungedruckt ge> 
blieben, ■. FmmI, Art et aiob^ol. p. 341. 

Ckmde Favre JPnrue (1580^1637). 

Tieffliche \'ita authore Petro Gassendo Din. eccles. praeposito Paris, reg. Mathet. 
professore. Kd I. 1639. Hagae 1655. Briefe veröffentlicht itfi7/i«, Magazin encyclop^dique 
1S12. Ihl'.i, andere an Peirenc in den Oeuvres de Malherhe publ. par Lnlaunr, Paris 
1862, vol. Iii, p. 1 — 5b8. Genaues Verzeichnis« des handschriftlichen und bibliothe- 
IcarisolieB NadilasMe bei LtmAert, Catalogue deeeriptif et nueonn^ det manmerita de la 
bibliotheque de Carpentras, 3 Vol. Ueber das Manuscript des Pmtmc in der Pariaer 
Nationalbibliothek Cod. Lat. n. 6012 s. die Notizen Srhr,)irs bei Mmtz, Gött. Nachr. 
1S72, S. 't'A r I'eber »eine Büete und Reste seiner Sammlung in Aix 8. Stark, Stidte- 
leben, Kunst und Alterthum in Frankreich, S. 63 ff., 547 ff. 

Rüstig sagt Böttiger von Fdrmß Amaltbea I, 8. XXIX. »der enete Arch&olog 
— denn mit ibm und Jaeput l^ton ftngt eigentlieh erat die Arehiologie an.« 
iSiiivm, der mit Peiresc auch in Briefwechsel stand, spricht in einem Briefe an 
Dt^n^ sich aus: »Herr von Peiresc beharrt trotz seiner vielen Geschäfte in 
aeinen antiquarischen Neigungen. Wahrlich er besitzt in seiner Person so viel 
Kenntniaa in allen Zweigen den "WitaeaM, als aonat ein jeider mu in eeinem 
Berufe an haben pflegt. Ick kann ea kan» begrün, wie ein Geiit so vielea 
verschiedenen BesohSftignagnn Genüge leitten kann.t {OiM a. a. O. II., 
S. 151.) 

Auä altadlicher, begüterter Familie der Provence stammend, im Jesuiten- 
coUcg SU Avigpion und Toonum enogen, zum Jnriafc heetimintj entinekelt Clamtk 
FiArie« eeit 1595 höchaten Sanundeito für Hftnxen, Inscknften nnd ge- 
schnittene Steine, bei tüchtiger Kenntniss auch dea Oriechischen, im frühen 
Verkehr mit dem Vorstand der Sammlung von Heinrich IV. Petr. Anttmnu, 
Ratauius Bagarris (Sieur de Bagarris et du Bourget i5ü7 — 1620). Von 
1599 — 1602 weilte er in Italien, anaehdneiid um jonatiachnr Studien willen, 
aber in der That in unennfidlidier antiquariaeher Beachlltigung und mit Er» 
Weiterung seiner (^pnchkenntnisse noch im Hebrftischen, Syrischen und Arabi- 
schen. In Padua tritt er in freundschaftliche Beziehung zu En/citu Putmiwgy 
Vhicentius Pittelius, Laur. Pignorim und dem nachherigen Cardinal AUander. In 
Venedig kauft er die Sammlung der Familie Amio. Seine nseban aber ge- 
nauen Beriobte, eeine Zeichnungen werden bodi gertilunt. In Rom Terk^ot 
er mit Baronim, Bellarmm, Snrmond, noch mit Fuhmu ürsintis und dem ofirigMI 
Sammler PasqxtaUni. Seine Studien gehen (Vita p. 17 — 10 auf die ganze To- 
pographie Koms, wie auf das Detail der Plastik. £r vergleicht den Augenschein 
mit seinen Notizen ^quae inter k-gendu m auctoresadnotaTerat et in commentarios 
lelata circum geatabat). Das Putheon wird genau betrachtet und vecgiiehen 
quicquid Dcmontiosua fuerat de UIo vaticinatus, ebenso die Trajan> und 
Marc Aurelsäule, von derselben eine genaue Zeichnung an Scaliger gesandt, zur 
näheren Bestimmung der Germanen- und Sarmatenkriege im Chronicon dea 
Eusebius. Umfassend werden durch Iftaler Zwchnungen Tom Statuen, auch den 
Teratflmmelten angefertigt. 

Deferre quoque soUtus erat selecta quaedam niimismata, quae eonfenret cum statnia» 
explorans eiyusqne aetalem et agnoeoens plerumque mannm, cum ea forat soUertia, ut 
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momeato ditcanetet 4|«id fem» qoidque ex aolft initetione foret aaüqnimi. Sie b> 
«criptionom 0tittin onniam, quM wperant antlquiutem, habere Toluit apographa, tenuna 
prj 8ua sagacitate exesas supplere ac paene desperata« restituere. Kursus Codd Mss. 
seu Vaticanoa seu Farneaianos aeu alioa — evolvit et quotquot inter caeteroa max.ime 
xari Tili mttt, adnotavit in tabnU«. Sie adnotant etiam vaaa, pondera, menauras, cael»-' 
tons, nunuamta, limtilMia, iwagines et qidoquid deaiuni notat» dignam oeeumt in 
metaUotheda, ieonetlMeb, in praaptnariii, muaaaia, xystis pergulinque Tariis, ut piaa» 
terea innumera. quae Tel pretio quaesiTit vel commutaTit vel dono haboit qiionuttqut 
«altem e(typi)>, ecmagmata, aposphragismata aut iconiHmos obtinuit. 

Auch den christlichen Denkmälern, wie den Werken der groMen modernen 
Meister ist die volle Aulmerksamkeit von Pn'resr zugewandt. 

Wir finden ihn dann in Neapel und seiner Umgebung ToUauf beschäftigt 
£e Natur dea Vetav wie die rOnieclien Uebeneete su atodtren. Auf dem 
Rückwege nach Padua werden die Eugubiaiaehen Tafeln angeaeben, viel spiter 
auch ein Gj'psabguss davon erworben. In ürbino wird die Bedeutung des dortigen 
Codex des Pnit/him bereits erkannt In Ravenna studirt er unter Leitung dea 
Hiermiymus Rubens auch die Denkmäler der ostgothischcn Zeit. 

Bei neuem längerem Aufenthalte in Padua werden lebendige briefliche 
Beaiehungen ebenaosehr in naturwiaaenschaftlicher wie arch8olo|^ber Hinaicbt 
angeknflpft» in enterer mit Galilei, in letzterer nun auch nach Norden mit den 
Augsburgern, besonders ^fa^•eus J'ehtr wie mit Janus Orttter in Heidelberg. /. 
J. Sraliger in Leiden, Clmitis dem Botaniker ebendaselbst. In griechischen 
Städtemünzen sind bereits an tausend ijtück bisher noch unbekannte erworben. 
Der Plan naeb Aogebnig und die Donau abwifta nach Conatantinopel su geben 
und xu aeben, quiquid liceret e Oraecia, scheitert an der entschiedenen Weige- 
rung aeinea Begleiters de Fonvive. So kehrt er über Lyon in den Sflden Frank- 
reichs, zunächst nach Montpellier zurück, wo die juristischen Studien mit dem 
Heidelberger Professor Julius Pacius eifrig getrieben und endlich abgeschlossen 
werden. 

In Aix 1604 Doctor juris geworden tritt er im J. 1609 ein in die ricbter- 
licbe Thätigkeit eines Gliedes des dortigen Parlamentes und hat diese unter 
einer mehrjährigen Unterbrechung bis an .sein Lebensende fortgeführt. Zuvor 
folgt er 160.5 seinem Freunde und Gönner, dem Kanzler Dtivair. nach Paris 
und tritt hier in den damals so reichen und blühenden Kreis freistrebender 
Gelehrten und Scbriftateller ein, eines Imme Catowbomu^ T^umm (de Thon), 
Bungars, Massau, Fr. Pitthoem, Petavitts, Mfaüerhe. Ein treffliches kritisches 
Auge bewährt er bei der Bcurtheilung der mcrovingischen Königsgräber in St. 
Denys, wie bei der Durchmusterung der Sammlungen, ja er zeigt den Parisern 
erst den Schatz antiker Gemmen vor allem der Apotheose des Augustus, den sie 
in der 8t. Cbapette beaitaen. 

Pnrete begiebt sich im Geleite dea fraaxOaiscben Gesandten nach England 
und tritt in Verkehr mit der gelebrten Umgebung von Jakob 1., vor allem mit 

den Begrandern der englisch«! Landeaarchftologie, Camden und Barhhy wie 
epäter mit Seiden. Holland wird genau bereist, die gewaltigen römischen 
Ueberreste an der Mündung des Altrhein bei Cattwyk wie die Sammlungen 
eines Oorlaeu» besichtigt, vor allem nun persönlich ScaUger begrüsst. In Bel- 
sen verkehrt er mit Gdebrten und gdehrten Kflnatlem, wie Wmoed, Cobtrgttt 
nimmt genaue Einsicht von einer grossen Münzsammlung. Die Verbindung mit 
belgischer Kunst wird durch ihn auch auf die Provence übertragen, wohin er 
den Maler de Crayer zieht. 

9* 
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Auch 1612 finden wir ihn wieder in Paris, vor allem von 1616 — 1623 alt 

Hausgenossen und Freund des zum Grosssiegelbewahrer von Frankreich er- 
nannten Kanzler Duvair. Er selbst nimmt die mittleren Weihen und erhält 
die Abtei von Ouistre ; tritt in freundschaltliche Beziehung zum Cardinal Fran- 
eeteo Barhermi, neehberigen Papst Urban VHI., geleitet den Caxdinallegaten 
a JB(u^i durch Belgien ; er ist mit Rubens in Paris fflr die Königin Marie Medieb 
in der Gallerie Luxembourg beschäftigt, wie mit Hftf//t nrntitu und dem kunst- 
gelehrten Gevaert für ihn ein enger wissenschaftlicher Verkehr beginnt. Eine 
grosse Kvindreise durch das westliche und südliche Frankreich gab bei der Voll- 
madit der freien Benntsung aller Arehive, weltjieber wie kirdiliciber, und bei 
der Thätigkeit seines künstlerischen Begleiters, Jean Lombard tOx Anfaahnf 
tper Öffentlichen Bauwerke Peiresc eine seltene Monumentenkenntniss. 

Von iMtuhard heisst es: hinc praesto habere semper dtliuit calamum chartam re- 
gulam circinum ceram sulphur et id genus alia ad delineandum conscribendum adum- 
bnmdum exprimendumque^ectypis et apographis» quidqtiid videretur adnoiatn dignum. 

Seit 1623 sind grOMore Reisen von Pmme nidit mebr unternommen, aber 
die Provence und besonders die KUsteng^nd, in der seine eigenen Besitzungen 
lagen, wird auf das Genaueste kennen gelernt. Sein Haus zu Aix wie sein Garten 
zu Belgensier war durch Gastfreundschaft und Kunstwerth der Sammlungen, so 
auch trefflicher Portraits berühmter Männer der Anziehungspunkt aller den 
Süden Frankreichs bcrrflhrenden Fronden. Bin an^ebreiteter in lateinischer, 
französischer und besonders elegant in italienischer Sprache geführter Briefwechsel 
erhielt ihn in lebhafter Berührung mit allen bedeutenden Grössen der Zeit in 
England, Holland, Italien, Spanien, ja liess ihn die weitreichendsten Verbin- 
dungen nach dem Orient wie Afrika unteriialten, 

nie grosse und bleibende Bedeutung des Mannes für Arehftologie liegt 
zunächst in seiner universalen wissenschaftlichen Stellung, die ihn ebensosehr 
die Universalgeschichte im Zusammenhang der Ethnographie und Geographie 
als Zielpunkt für die monumentalen Studien, wie eine vorurthcilsfreie. em- 
pirische und experimentirende Naturforschung, eine scharfe , vergleichende, 
prOfmde Beobachtung der Objekte als nothwendige Voraussetsung eben dieser 
Studien betrachten liess. Dazu kam ein entschieden künstlerischer Sinn, der 
in fortwährenden! Verkehr mit Künstlern geübt ist und nichts weniger als ein- 
seitig blos das Alte um des Alters willen bewundert. 

Non nescio, inquit, effuse a multis rideri haec studia, quasi nee nobis ornamento 
nec caeteris usui sunt: ii tarnen suli jure carpuntur, qui ad vanam aut etiam nullam 
«niditionem haec refSsnint, cum plerique comparent solum in omamentnm aimariorum 
ac parietum neo alio flne habeant, quam ut habwe perhibeantnr. Ferro laude digni vi- 
dentur nec tempus frustra terere, qui talia conquirunt expendunt illustrant, ut bonis 
authoribus legendis faceni praeferant, ut historiarum circumstantiae perfectius clarescant, 
personaeque re« et actione« animo melius infigantiir. Scilicet ex statuis numismatibusque 
eognoseere licet, qualis Aierit vultos babitiisque danmim viromm flwsnnaromqae illu- 
strium, quaram nos aettones auditae delertaut; qua forma fuerint Dü Deaeque et Heroes 
priRci cum suis HUs insignibus; onjusmodi fuerint sive ornamenta sive instrumenta re- 
lipionum hellorum magistratuum, coronae currus sedilia innumeraque id genvis alia. Quae 
et plura cum recenseret, tum prolatiH compluribu» monumentis facto monatravit, adeo 
Ut innotuerint demum pletaque auetornm obsenra nec alia radone intdieeta loea (Vitn 
Feir. ed. III. p. 239). Zur ktnstleiischen BeOhignng und Anerkennung der Kunst s. 
p. 240 hinc illum pictura mire delectavit eaque occaftione et pictores ahiit et tabulas 
varias imaginesque obtinuit, quarum praestantiam diiudicare si quis alius maxime norat. 
Frequenter vero testatus est puenitere se maxime, quud a teneris usque annis pingendi 
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«xtem Mtt didifliaMt, optareqw ai fleri poseet, digitb dnobt» ainiitne maniu redempten 
pwilüM, «ina dntm eaitwt. Quippe Umetsi tarn in pstria quam extn illam implo- 

raflset pictorum variorum indufltriain effiijinnfli« rebus, quae occurrerent, nihilominus 
neque semper adfuisse sibi peritorum cupiara neque potuisse alienas rnanus adeo t're- 
quenter usurpari ac sibi e re fuerat. Pari ratione caeiaturam sculpturaiu plasticen aniavit 
•c aitifloM habuit, qui antiqua opera Tel rMtaurarent vel imitaiantur; pari quoque 
anliiteetunm uniTerseque medianioas aea qoae «affiMmV o^aniiqua aitifioiaais oirea 
«quam et caetera ras ainabUea ezaequantur. 

Unter diesen Vorbedingungen bat Peirete mit rastloser Unermüdlichkeit 
und bedeutendem regelmässigem Aufwand vor allem den Anblick der antiken 
Objekte selbst oder doch ihrer möglichst treuen Abbilder in Gipsabgüssen, 
AbdrOfiken in Sdiwefel, atich aeh<m in PtepUr (imagines pictaa fietetre sut in 
««n gTpto val eharta madente impNtaaa p. 269), in gaoanen ZSeichnungen, 
Messungen, topographischen Auftiahmen sich und anderen zu verschaffen ge- 
sucht, er hat dann wohl der erste mit dem Vergrösserungsglase die kleinsten 
derselben, Münzen und geschnittene Steine unteraucht; er hat über Fälscliungen 
dabei gaaaa aich untenielitet. Dar Vaiglaieh snnlebat danalben Objekt- 
gatfenngen wie der Mflnien in mOgUchetov Fülle, dann allor veiadiiedenen Gat- 
tungen ward von ihm fort und fort geübt. Er erkannte richtig, dass nothwendig 
vor allem anderm Maassc und Gewichte des Alterthums genauer festgestellt 
werden müssen aus den antiken Objekten selbst, und hat daher zu dem Zweck, 
antike Maaiae und Oewiebte gesammeU, von andem wie dem berObmten 
Fanieaiaohen Cong^ua aiob genaue Ifodelle ▼erachafit. Ihn verdankt Savot, der 
etate so bedeutende Schriftsteller hierin die wichtigsten Informationen (p. 183) 
darüber, ebenso wie Claud. Salmasius. Ebenso sind die Inschriften, und zwar grie- 
chische und lateinische, wie bereits erwähnt, seit trüber Jugend von ihm in genauen 
Abedirlften gesammelt und mitgetbeilt an SeaU^, Gruter, Dem. ' Btne genaae 
Abacbrift der Columna roatrata wie der Sdpioneninaohiift beglOekt ibn, wie 
die der farnesischen Apotheose des Herakles. Charles Patin hatte aus seinem 
Nachlasse mehr als 1000 griechische Münzen erworben und rühmt ihn als den 
einaigen seiner Zeit, der die griechischen Legenden der Münzen zu lesen und 
an evkllien veiatanden (Relatioiia Hator. et cur. dee Toyages, 1695, p. 114). 
Weleben aduofen kundigen Blidc aneb in di&t Analegnng Amtmo bewibrte, 
zeigt seine Erklärung der von ihm entdeckten berühmten Gemme der St. Cha- 
pelle (p. llÜ!. Ist es naturgemäss zunächst die Denkmälerwelt seiner Heimath, 
der Provence, aus welcher er sammelt und über welche er grosse handschrifi- 
liebe Ao&eicbnungan binteilieaa, ao unteriii^ er nut Bom regelnaftaaig Ve^ 
binduag dnreb beatimmt beauftragte Penonm, beaondera dureh Ifam^vm», vnd 
verwendete jährlich ein Zwölftel aller seiner Einnahmen auf dornigen Ankatif 
in Codices, Antiken in Marmor, Erz oder deren genauen C'opien }). 215. 260 . 
Wichtiger noch ist der unmittelbare Verkehr mit dem griechischen Orient, den 
Frirme dvrob dort AnaHaaige wie in Smyrna, tbeila durcb Bfliaeftde nntadnelt. 
Die oben erwlbnten wi«^tigen Aiunddaehen Marmore, besoadem daa Ifazmor 
Parium waren für ihn zuerst erworben, aber seinem Unterhftndler entriaaen 
worden i'p. 140}. Cypem ist eine Hauptstation seiner wissenschaftlichen Er- 
werbungen. Auch die Kuinen von Karthago sind auf seine Veranlassung 
8dM>n beeueht und ein Bild der Häfen au entwwfen yeraucht worden (p. 57. 
267). Auf A^grpten hat Pnrtu rot allem dae Ange geworian und dev einiig 
riditige dürcb das Koptische zur Kenntniaa des Altäg} pti sehen an ge- 

langen von ihm scharf erkannt und in Athanasius Kircher gefördert worden. 
£r denkt an eine Sammlung aller ägyptischen Denkmäler in Europa. Ja, aus 
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den Biiinen Babylons erliilt er einen Baeketein mit Keüeelmft sogesaadt; 

dasR für diese ein Dolmetscher erstehen mOge» ist sein heisscster Wunsch 
Ip. 136;. Und daneben ist es die Orientirung der mittelalterlichen Kirchen, 
sind es die merkwOrdigen Reliefs des Portals am Dom zu Vercellae, die Gr&ber 
der Merovinger, die eeine emsteste Aufmerksamkeit erregen. 

Mvee hit keine einzige grOeeeie Schrift verOffentliclit; in eeiniBi sn Gu^ 
pentTM befindliehen echriftiiidien NeehlMee in 82 Abthdlungen, eoweit er nicht 
bald nach seinem Tode durch den Leichtsinn seines Neffen und Erben und 
von dessen Frau zerstreut und vernichtet ward, befinden sich noch werthvolle 
unausgebeutete Sammlungen, so im Cod. XVI. Statues antiques et aultres 
antiquites , Gemmae , De tripode, Cod. XXX. über alle bedeutenderen Städte 
lUliMie, God. LXXI. LXXII. Aber Arlee und andere Stidte der Provence, 
Cod. V. XLIII. de ponderibus et mensuris mit den UaeMecken Autoren dazu. 
Cod. LV. über Münzen, Cod. XXIV. Inscriptioncs antiquae und Inscriptiones 
christianae et novae. Nocli bedeutsamer isst der grossartige Briefwechsel mit 
ganzen Abhandlungen von Feiruc, den wir bisher nur bruchstückweis kennen. 
Der Binflnee von Printe tritt aber in allen bedentoiden antiquariecken ArbeiteB 
der Zeit, die er auf das Selbetloeeete ftrderte, naek den oben geeeküdertm 
Gesichtspunkten wahrhaft grossartig uns entgegen. 

Julius Caesar Bnulmger, Presbyter des Jesuitenordens, sclirieb 1626 in Lyon 
die Vorrede zu dem Werke : De pictura plastice statuaria libri duo und dedi- 
cirte es an Henri Tounwn, Grafen von Koussillon , dessen ausserordentliche 
SebBrfe dee Angee wie nmfaeeende Kenntnieee in Pkfloeophie, Naturlrande wie 
den alten und modernen Sprachen hock gerühmt werden, welcher der best» 
Kunstkritiker sei. Die Bildhauerei kommt nicht blos zu den Gelehrten, son- 
dern wendet sich auch an Frauen und Kinder. In siebzehn Kapiteln wird (l;e 
Malerei abgehandelt, wesentlich vom Standpunkt der verschiedenen Technik 
ans, als da iet BnkausUk, Glasmalerei, Mosaik, Sfiekerei, mit einseinen eigenen 
Beobachtungen. In dem zweiten Budi kommt allerdings die Malerei auch in 
vielen Wiederholungen wieder vor, aber wesentlich ist es der Plastik und 
ihren verschiedenen Arten der Technik gewidmet. Das Historische ist sehr 
schwach, ikruch und Tharah zu Abrahams Zeit sind die ältesten Künstiir; 
er nntersekeidet gut swei Praxiteles, den «weiten (Fasiteles) sn Pompejns Zeit 
In dem Abschnitt über Plastik sind ganie Kapitel wie c. 19, 21 aus Thomas 
Gauricus abgeschrieben ; als seinen eigenen Lehrer beaeichnet er den Vigenems, 
auf dessen weitere Ausführungen beim Erzgusse er verweist (B. II. c. 11- l^l. 
Boulenger war in Italien ; so berichtet er aus der Bibliothek von S. Marco in 
Vened% von dner ganz eingeraucherten Statue der Cybele, ebenso von den 
dortigen Vie^e^ann in En; ans Rom Albrt er sieben berOhmte Statuen «n: 
Apoll von Belvödere, Laocoon, Hercules Famese, die vergoldete Bronzestatue 
des Hercules im Capitol, die Reiterstatue Marc Aurel's, dann aber einen 
Adonis und Meleager des Franciscus Norcha II. 7). Woher er die merkwür- 
dige Notiz entnommen hat, dass Constantin der Gr. die Colosse von Monte 
Cavallo ane Alexandrien nach Rom übergefttkrt nnd sie in seinen Tkenwe 
aufgestellt hat, ist mir unbekannt; den Widerspruch, der darin liegt, die Statuen 
Alexander und Bucephalus zu nennen und eine dem Phidias zuzuschreiben, 
empfindet er doch. Die Schwächen des Buches erkennt bereits Franc. Junius 
in einem Brief an Voss vom April 1629 (Fo««» Epistolae 94J. 

Das Werk ist ausserordentlich viel benutzt worden und selbst die Hiitoire 
de la peinture ancienne extraicte de Thistoire naturelle de Pline Uv. 
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ame le texte latin, London 1725 foL, von dem zeHnniiten Prediger inLondoii 
Durand ruht zu einem guten Theile darauf. 

Das Gedicht von Al/orue Dufresnoy (1611 — 1665) ist noch von Klotz 
1770 neu herausgegeben worden; früher hatte de Files (1655 — 1709} es mit 
Noten vereehen. ^ üt vielfuh flbetieUt, eo von Drjfdm in des Engliache 
1695. In demselben ist die Theorie der Bdüangenlinie (forma aerpentina] 
ala SchOnheitslinie vollständig ausgesprochen : 

membrorumque sinus ignis fiammantis ad instar 
serpenti undantes flexu, sed laevia^ plana 
magnaque signa quasi eine tabere aubdxta tactn 
ex longo deducta fluant, non aecta minu^. 
Vgl. dazu Jmti, Wtnckelmann II. 2. 8. 137. 

Literatur über die Academie de peinture et sculpture bei E. VI- 
net, Bibliographie des beaux arts, p. 39 ff. Für die anderen Akademieen vgl. 
das interessante Werk von Alfred Maury^ Les academies d'autrefois, 2 £de. 
bes. Bd. n: Uaneienne acadtaiie des Lueript. et bdlea lettrea, Paria 1864. 8. 
'Wichtig die Confirences de Vacadtaue nm Andri FdSbim 1667 gehalten, dem 
Kiuutkenner, Historiographen der Bauten, Aufseher der Antiken. Die Academie 
d'architecture von Colbert gegen 1665 begonnen, 1671 ausdrücklich consiituirt 
au retabüssement de la belle architecture et pour en faire des le9ons publiques, 
1717 «at durch kOniglicfaea Patent heatltigt. Zur Gittndung dw Aendlmie 
de Fr a nee an Rom a. Fr. AlgaroUi, Saggio aopia Tacademia di Franda che h 
in Borna, in Opere scelte I. Milano 1823, 3 Bde. Der Gedanke kam von 
Lehrun, ward von Colbert aufgenommen und durch Edikt von 1 666 in's Leben 
gesetzt, sie besteht mit einziger Unterbrechung der Jahre 1792 — 95 bis heute, 
ist jetzt erweitert durch Stiftung einer Anzahl Pl&tse für junge Arch&ologen im 
J. 1872. DieAead£mie dea inaeriptiona et beilea lettrea iat dne wei- 
teire Stiftung von Colbert 1679, erweitert durch Lauoots, in lebendigem Bewuaataein 
von der Bedeutung antiquarischer Studien und ihrem Nutzen für die Monumente 
des Zeitalters Ludwigs XIV., für dessen Münzen aber auch für die Hoft'este ge- 
macht. Der mittelbare Einfluss der Pariser Akademieen auf die Kunststudien 
«ie die dea Alterthnma iat dvreh die unter ihrem Vorlnide geatifleten Akap> 
demieen anderer Uader in Madrid, Kopenhagen, Stodcholm, St. Petersburg, 
Berlin, Turin u. s. w. ein ausserordentlich grosser gewesen. In Betracht 
kommt dabei das Zusammenwirken mathematischer und naturwissenschai'tlicher 
Studien mit den praktisch künstleri.schcn und antiquarischen. 

Gaspar Potusin (1594 — 1665), aus der Normandie gebürtig, le peintre de la 
raison et des gena d^eaprit, mathematiach gelehrt und dichterisch auag^ldet, mit 

Optik beschäftigt, studirt von 1624 in Rom im Ymin mit du Quesnoy ebenso sehr 
antike Sculpturen wie Architektur, tritt in engen Verkehr mit Caseiano del 
Pozzo, dessen antiker Studien oben gedacht ward, kehrt von seiner glänzenden 
Berufung an den Hof nach Paris 1639 — 1642 bald wieder nach Kom zurück. 
Sein Briefwechsel (Auawahl bei Guklj Kanatlerbriefe n. S. 236 ff.) be- 
sonders mit Herrn de CHaniebut Sekretär des Ministers de Noyers, und mit dt 
Chambray, dem XJebersetzer von T.ionardo da Vinci und Palladio, ist reich an 
wichtigen Beziehungen zum Altertlium und speciell zu der Kunst der Griechen. 
In dieser letztem liegt der grosse Fortschritt gegenüber den Kunsttheoretikern 
des 18. Jahrhunderts. £r aueht 1848 noch genauere Nachrieht Uber ein Bas- 
relief von trefflichem Stil an der Stadtmauer von Narbonne [GtM a. a. O. 
S. 267), er sammelt 1645 schon antike Marmorbüsten in Rom im Auftrage 
des Herrn de Chanhikm (S. 275), er nimmt die Form ab von dem kolossalen 
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Hercules Farnese. beherbergt sie im Hause, um sie zu Schiff dann nach Frank- 
reich zu senden (1647. Guhl II. S. 278). £r hat den Franciscus Junius 
atii£rt QBd WOB ihm fUr ^ Onndbegriff» und Binthgilnng der IfolMoi yvA 
««Itrat (1665. OM TL, 8. 295). 

Vk9» die Sculptur betoift, wer hat jemals dieselbe ausser in der Hand der Griechen 
lebendig gesehen?« »Unsere vortrefüichf'n alten Hriechen, die f>finder und Urheber 
alle» Schönen, haben verschiedene Mittel und Weisen aufgefunden, vermöge deren sie 
"wunderbare Wirkungen hervorgebracht haben.« 

Pmmm «itwidudt auii dime ntdh den StfauBOi genaimteB Weisen (w/ioi) 
im Bereiehe der Münk wie der Poesie, and leigt ihren Zneewmenhang mit den 
bestimmten auf das Oemath geflbten Wiilcnngen; gans Bntsprechendee sei in 
der bildenden Kunst einzuhalten. 

AbraJuitn Hoste ilttll — 1678;, der Lehrer der Perspektive (Hauptwerk 1648) 
giebt nach den Zeichnungen von Errm4 1660 eine Ahihnndlnnf Aber die Fm- 
portionen vier tntiker Stetuen hemne. Omd. Furrmik (161S~168S), Mbm 
Ant, Naturforscher, dann der «rsle Architekt des Louvre unter Louis XIV., 
unternahm auf Fulbert \<t Anlass und im Auftrage der Akademie die Uebersetzung 
und Commentirung des Vitruv durch Zeichnungen und Noten, und gab eine ganze 
Theorie der Kunat nach den Alten im Gegensatz tu den Missbrtuchen der 
Neuem in leiMr OrdounaiMe des eiaq espteee de eoloanes aelon la mefhode 
des ancieni. ArUom» JPayodbfe wurde von ColheH nnch Rom gesandt und es 
entatand mit den ersten genauen und leinen Messungen der Details das Pracht- 
^crk : Les edifices antiques de Rome messures et dessines, Paris 1682 fol., toa 
/'ea später neu herausgegeben. 

Andri FeSüm, Sieur des Avaux et de Javemy (1619 — 1695), als Oeatndt- 
schaftssekretir in Rom und in Freundschaft mit /\wMtn, seit 1666 Hofhiato- 
riograph, 1671 Sekretär der Academie d'architecture. 1673 Garde du Cabinet 
des antiques, Dichter und Prosaiker. Sein frühestes Werk i.st Origine de la 
peinture 166U; über die späteren kunstgeschichtlichen und systematischen, s. 
oben 8. 34. Er schrieb den Test sn ^ trefflichen Knpfemtidien aaeh dm 
Antiken des Cabinet du roi (vol. VH. VIII. 1679; Oesammtwetk 1727). 
HandHchriftlich existirte ein Etüde sur les habim et Ttemeots antiques v||^> 
Biographie universelle X\H. p. 27 3. 

Die antike Topographie von Gallien ward von Paris aus studirt, Hadriamt 
Vttimm vetOffentlichte bereits 1675 seine Notitia OalUarum oidiiie littenna 
digesta. In Nimes (Nemausus) ward eme eigene Aeadfanie des inscnptions 
gegründet, bedeutende Summen von Cotttert für die Matson Carree und Amphi- 
theater verwendet, 1689 janrossartige Ausgrabungen vor der Stadt veranstaltet 
und eine Reihe von literarischen Arbeiten in Nimes wie in den Bänden der 
Pariser Akademie niedergelegt. Bereits 1750 — 58 erschien das grosse Work 
rom. Mkmrd Uber Nimes in 7 Bden. Vg^. Stark, Stidtelebeni Kunst xsbA 
Alterthum in Frankr., S. 90. 593. 
9 Wichtiges Quellenwerk Comte de Lahorde, Athfenes aux XV. XVI. XVII. 
siecles, T. I. II. Paris 1854, darauf fuasend Michaelis, Parthenon p. IV« 
S. 54 S. (vgl. Stark, ArchÄolog. Jahresb., Philolog. XIV. 4. S. 688 f. und 
C. Waehtmuth, Athen im Alterthum, I.). Französische Missionare wuidsn i» 
J. 1645 nach Athen gesendet, suerst Jesuitra, dann Kapnmner, im J. 1669 
die sogenannte Lateme des Dsmostbencs für das Kloster erworben, hier im 
Kloster ein Plan von Athen gemacht. Im J. 1674 entwirft Pere Bahm von 
Smyrna aus eine sehr interessante Beschreibung Athens (I. p. 180 fl'., Wacli^' 
muth a. a. 0., S. 73. 745 ff.). Ein irüher französischer dann engÜBchsr 
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Consol €finrd seigt 9AA alt efMureaeB FvendMifaimr. Die groeae An^nad« 

des Marquis NohM 1670 nftcli Ctmstantinopel war auadrficklich mit auf wissen-' 
«chaftliche Zwecke, auf Erwerb von Handschriften und Antiken abgesehen, wie 
schon früher der Gesandte de Hayes, Baron de Courmenin bei seiner zweiten 
Beise in die Levante 1630 auch Griechenland, besoaders Athen zu besuchen 
Btekt vBtvrlMmn (Voiage d« Le^aot &it pw le eommandflment du Boy. Paris 
4. 1632]. Leider sind die Sammlungen dea ICaiquia nach seinem Sturze im 
Jahre 1679 im Verkauf sehr zerstreut, die von ihm angekündigten Memoiren 
über attische Antiquitäten nirgends vorgefunden ; aber schon sein kurzer Be- 
richt über einen mehrwöchentlichen Besuch in Athen, die Mittheilungen des 
gekbrlen ikn bsgleitenden ChOemd, endlieli das StalieBiscIie Buch von Oamh 
Moffni über die Beiae geben uns eine genaue ITebersieht des damals Beteachteten 
und Gekannten. Von ganz unschätzbarem Werthe für alle Zeiten war es, dass 
Nomtel den einen seiner Maler /. Carrey aus Troyes mit der Abzeichnung des 
Parthenon und seiner Sculpturen beauftragte. Die in wenig Wochen unter den 
eehwierigaten Verhftltnissen gefertigten Zeichnungen verdienen in ihrer Gesammt^ 
behandluiig allea Lob. Auch aie sind uns nicht gans tthalten: nur ein Theü 
der NoiitM allein aberlassenen ausgeführten BlStter, nicht der CMMfiiis ist nach 
mannigfachen Schicksalen in den Louvre gelangt. Aus Memoiren und verein- 
zelten Berichten jener Jesuiten und mit der von diesen aufgenommenen Karte 
unternahm es GuiUet de St. George», nachher Sekretär der Pariser Akademie 
der adhOnoi Künste» bereits ein Äthanes ancinuie et moderne su schreiben und 
das Budi als Beisebericbt von einem nicht eodstirenden Bruder su ▼eiüffimt- 
iichen. 

Mit dem siebzehnten Jahrhundert beginnt die Reihe grosser mit vielseitigem 
Interesse unternommener Keisebeschreibimgen, welche die griechischen Inseln, 
Kleinasien, Aegypten, Syrien, Persien betreffen, in denen allmftlig auch Ruinen 
ansiditen» Absdnillen von Insdniffeen, Zsiehnongen von Denkmilem Plate 
finden. Neben Holländern treten die Franiosen ganz in den Vordergrund, um 
dann von Engländern überflügelt zu werden. Im Jahre 1B90 ward auf An- 
trag der Akademie die erste wissenschaftliche Unternehmung von Ludwig XIV. 
angeordnet und von Toume/ort ausgeführt. Noch sehr naiv ist Thevemt in 
seinen Berichten [Thntmt, Voyage au Levant, Paris 1689, I. 1 — 5). Tam^ 
nier aus Antwerpen stammend berichtet über sechs oriMktalische Reisen im 
Laufe von vierzig Jahren (zwei deutsche Uebersetzungen von Wiederhold und 
von Metmier erschienen 1681 in 8 Foliobänden). Corneille le Bruyn reiste 
zuerst 1674, er gab die erste grosse Ansicht der Ruinen von Palmyra heraus. 
In 4 Qnarlbanden erschienen seine Voyages au Levant. 1734. 4. Haag. Tbum«- 
ßori*9 Beise 1700 begonnen hat die griechischen Inseln zum ersten Male gründlich 
kennen gelehrt, neben dem naturwissenschaftlichen Interesse bleibt das archäo- 
logische nicht unbefriedigt (Deutsche Uebersetzung , Nürnberg, Raspe 1776, 
3 Bde.). Gleichzeitig durchwandert Paul Lucas von 1699 an Kleinasien. Die 
eo^isdie Beiisliteratur beginnt mit den weribvoUen Bsricliten von CAhAmH ans 
Lydien und Fhrygien (Antiyiitates Asiatioae etc., London 1728» fol.). Die 
Beschreibung des Morgenlandes von Pöcoch« bildet eine Art Abschluss dieser 
Ikeren Reisen (Deutsche Uebersetzung von Breyer ^ Erlangen 1771 — 73). 

Jctcqttes Spon geb. 1647 gestorben 16S5. 

Lebensnachrichtcn s. Nouvelles de la republique des lettres, l(iS4. 1683. 1686; 
Biblioth^ue raisonn^e T. VII. p. 50 ff. ; liexicon Morerian. Ed. hva,^. B41e. T. Vt 
1733; p. 534 f. ; Biographie univeneUe, Paris Mieband. 18». T. XLm. ; nene nrkund- 
liebe Nachrichten bei /. B. MonfmkoH, Kotiee sur la rie de J. Spon, Anhang in der 
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auf Kosten der Stadt Ljon Ttnnataltatni neuen Auegabe der Recherche« des antiquit^ 

t't ciiricsites de Lyon von Sprin, Lyon 1S58. X« tiz üht-r die Sponsche Inschriften- 
ßammlung auf dem Boden Korns von Heuzert in C. 1. J^t. VI. 1. p. LX. Danach 
Beine Schreibtafeln in l'aris, Cod. 10610 ; carnet de Spon contenant des inscription«. 

/. Sfion stammt aus einer von Ulm nach Lyon eingewanderten deuUchen 
protaatantfichMi Famtlit, «asm Oüfid» in gtow en Goloiü« dentacifaer Kanf- 
bute und Tedmikar des 16. JahThiwdeiti in Lyon, denn Haupt Jnim Kk- 

herger war, le bon Allemand. Sein Vater Charkt Spon (160;» — 1684) war an- 
gesehener Arzt und gewandter Lateiner ^Sibylla medica) . In Montpellier studirte 
der Sohn Medicin und erwarb sich den Doktorhut, verweilte dann swei Jahre an 
der Universität Strasaburg (1667—69} unter Boeekr't Leitung, hier duck Ckadu 
BaHn, d«n PariMr Ant nnd Antiquar in das Btndimn der AtterthflOMr eiage 
fnlurt, er berelHt dabei Deutschland, lernt die Sammlungen in Basel besonder! 
kennen, besucht Genf, weilt aber auch in Pari.s beschäftigt mit MQnzen und 
den Antiken der königlichen Sammlung unter l'aiUant. Als praktischer Aizt 
in Lyon und als Aggrege des medicin ischen Lehrkörpers aufgenommen wr- 
wendet er alle fteie Zeit Ittr aeine »Paanon«, eeine doppelte liebe sa aeineai 
Vaterland und zu den Alterthümem. In enger Verbindung mit den Gelehrten 
Lyons, mit den Jesuiten Pere In Chaise, dem nachherigen berüchtigten Beicht- 
vater Ludwig'.s XIV.. dem Ibrtwährend eifrigen Numismatiktr und Antiquar, 
und Meneatrier, mit C/doner, dem Uistoriographen der Dauphine, mit den 
Abb^ iVsM?, dem ana Conatantinopel beimgekebrten Kaplan von Nomki, w- 
Offentlicht er die auf Autopsie Qberall beruhende Schrift: Recherckea dea an- 
tiquit^s et curiosites de la ville de Lyon, anc. colonie des Romains et capitale 
de la üaiile celtique, Lyon, J. Factor, 1673 mit genauen Inschriftencopieea 
und der ersten Publikation des sog. Schildes des Scipio, eines Fundes in der 
Rhone bei Avignon. lÜt riehtigem Takt vermeidet er im Gegensats an Jf(f- 
nestrter jede Tiftumeiei Aber die Symbolik. Am Schlüsse dea BoelieB befindet 
•ich ein intereaaantes Veneichniss der damaligen Kunstliebhaber von Europa. 

Seine Pläne erweitem sich über da.s ganze Gebiet der antiken Monumente, 
angeschlossen zunächst an eine Ergänzung des Inschriltenwerkes von Jania 
CfrtUer (s. unten) besonders nach der Seite des Griechischen und der figür- 
lichen Werke. Er betrachtet aich nach einem Auadmck von iSlao^er ab le 
portefaix dea granda hommes. So giebt er daa dnich Bkoü in aeine Hände 
gelangte Manuscript des Jesuiten Babm Aber Athen mit Plan heraus : Kelation 
de r^tat präsent de la ville d'Ath^nes, ancienne capitale de la Grece. Avec 
un abrege de son histoire et de ses antichitez, Lyon, Pascal, 1674. (Vonede 
von Spon nnteradfliinet. Neuer Abdruck bei Laborde, Athtaee ete. I. p. 182—211, 
dam C Wae^mmA p. 745.) Im Sommer 1674 tritt er aeine Reiae nach Rom and 
der Levante auf eigene Koaten an, von Vaiüant, dem im Auftrage des KOnigs rei- 
senden Numismatiker zu seinem Glücke getrennt. Zuvor hatte er in Aix einen 
Theil der Papiere von Peiresc für seine Zwecke benutzt. Ein fflnf monatlicher Auf- 
enthalt in Rom whrd unermüdlich nur fflr die Kenntniaa der antiken Mona- 
mente und ihrer flberaichtlich dann suaammengeatellten Sammiungm» fOr Ab- 
•dureiben von Inschriften und für das Studium einschlagender Mss. wie das 
von San Galh nach Cyriacus in der Barbarin iana benutzt. In Florenz hat 
er in der Medicea die Sammjung metrischer griechischer Inschriften aus bjsan- 
tiniacher Zeit (Maximus Planudes) abgeschrieben. Im Verein mit O. Whi^, 
VemoH und Euteourt tritt er von Venedig die Reiae in den Orient auf einem 
Venetianer Schiffe an; in Zante trennt sich die Gesellschaft, Wheekr bleibt 
allein Sporii Begleiter. Zuvor iet an der dalmatiniacben Küate Pole und be- 



Digitized by GoogI< 



13. Geschichte der archäologischen Studien. 139 

■ondflra BfäkUxo itiüier betrtditet woiden. Auf dAr Beita Toa Zante nadi 
Ctonituktinopd wird Kyfhera, Tenos und Delo« Bowie Al^xMidria TroM, dM 

fflr Trojas Stätte gehalten wird, besucht. Ein dreiwöchentlicher Aufenthalt tu 
Constantinopel giebt noch Gelegenheit auch die im Besitz von Nnt'ntpl befind- 
lichen Keliefs, Münzen und vor allem die für ihn gefertigten Zeichnungen aus 
Athen einzusehen, auch Copieen von Antiken su entnehmen. Die Reise geht 
dann m GeeeUschaft Uber Broeaa im Oranikoathal hinauf, Uber Thyatifa nach 
Smyma. Smyma ist bereits damals Sitz antiquarischer, gelehrter Sammler 
(so Ricatid, Fallcner ' , Nachrichten über andere Ruinenstätten werden hier ein- 
gezogen. Spon besucht Ephesos und durchkriecht die Souterrains der bis vor 
Kurzem für den Tempel der Diana gehaltenen grossen Ruinen. Eine lange 
itflnniache Fahrt fahrt ihn von Smynia wieder nach Zaate. Von da tiitt er 
Aber Lepanto, dann au Lande Aber Delphi und Boeotien die Ruae nach 
Athen an. 

Athen und seine Umgebung bis Korinth durchforscht er unter Leitung 
von Giraud im Laule des Winters 1675/76, bestimmt vieles richtig, so die 
Lage der Akademie, die Bedeutung der sog. Laterne des Demosthenes. Seine 
Beurtheilung der GNIebelfiguren dea Parthenon, bei dem er die angebHdie Weihe- 
inacbrift: «pxämi'i ütt^ als einfache Erdichtung der Mönche nachwies, knüpft 
sich an einen Irrthum Ober die Hauptfronte und an eine anscheinende Aehnlichkeit 
eines Kopfes mit dem des Hadrian ; dagegen erkennt er sehr richtig die hohe 
Alterthümlichkeit der dorischen Säulen der Tempelruinen von Korinth. Die 
Hauptaaehe iat immer: Spon hat nicht die Abaicht mehr zu melden ala wirk- 
Kdi XU finden iat. Ueber Marathon, Negroponte, Theben kehrt er nach Le- 
panto und Zante zurück und erreicht in langer Fahrt Venedig im Frühsommer 
167Ü. Hier trifft er mit I^atin zusammen und wird in Padua hochgeehrt. 
Ueber Graubündten und Zürich kommt er endlich nach Lyon zurück, bereichert 
um Abachriften von mehr ala 2000 neuen Inadirifken, um 600 Mflnsen und 
&0 griecluaehe Manuacripte. 

Die Reisebeschreibung erschien in Lyon 1676 und 1678 und erregte 
grosses Aufsehen, in Amsterdam wird sie nachgedruckt M679), 1681 in das 
Englische, Holländische, in das Deutsche durch Mmudier (Nürnberg 1681. 
kl. fol.j übersetzt; sie erregt aber auch den Unwillen von Gmllet de St. 
Oeoiye«, dem YerftuMcr einea Dictionndie du gentilhomme, dem Hiatoriographen 
der Acad^mie de peintore et de sculpture, dem Verfasser jenea Buches Athenea 
ancienne et moderne (1674), welches unter dem Schein einer Reisebeschreibung 
seines Bruders die Nachrichten der Capuciner in Athen mit den Stellensanim- 
lungen bei Mettrsius verschmolzen hatte [Wachsmuth S. 67 — 70). Spon sah sich 
der fieadraldigung völliger Fiction auageaetst in den' Lettrea toitea aur une 
diaaertation d*un voyage en Gr^ publ. par J. Spon, Pada 1679. Er ant- 
wortete ruhig und scharf in der Reponaa & la critique de Mr. de la Guille- 
tifere, Lyon 1670. 12. mit dem Nachweis von hundert Gasconnaden des andern. 
Trefflich weist er den Irrthum nach, die gedruckten Bücher als wahre Geschichte 
SU behandeln, dagegen den Inschriften und Münzen nur die Ehre de monumenta 
qui serrent k rhiatoire stungeatehen, aeine acienoe de Tantiquitft, die Chtäht mit 
dem Namen Tantiquarmt ladierlich su machen sucht, ist ihm eine Kenntnisa 
par les monuments originaux qu'il« nous en ont laisses. Der Streit ward an- 
scheinend beigelegt von Charpentier, aber trug wohl dazu bei, Spon in den 
Pariser Hofkreisen» welchen Gmllet sehr nahe stand, missliebig zu machen. Der 
Gedanke ihn snm Garde dea antiquea da Boy su ernennen ist erwogen worden, 
er selbst aber erklirt seine gRnsliche Abneigung gegen Hofdienste. Die Aka^ 
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dcmie der Kecuperati Ja Padua, •piter die k. Akademie sa Nlnea mackte ikn 

zu ihrem Mitgliede. 

In zwei grossen, auf seine Kosten trefflich gedruckten, mit vielen Kupfer- 
atiehen versehenen Werken legte S^»an die Resultate seiner unennGdlichen Ar-> 
beit im Berridke der Monnmentenftnachang nieder, in den Miscellanea 
eruditae antiquitatis (Lugd. t$79. 1683 fol., 2. Anagab« 1698, abge- 
druckt in Polent Supplem. utr. thesaur. antiquitat. graec. et roman. Vol. 
IV. Venet. 1757i, und in den Recherches curieuses d antiquite 
contenues en plusieurs dissertations sur des inedaillet bas- 
reliefft statnea itiosaiqQea et inacr. antiquea, Lyon 1683. 4 (Ab- 
druck ebendaselbst in lateinischer l'ebersetzung des Paduaner Pitiro fmeeioK, 
p. SST) ff . Sie erschienen in der Zeit der Friedensehl iJsse von Nymwegen, 
St. Germain und Fontainebleau, und ihre Dedikstion an den Dauphin im Na- 
men von Lyon betont die Inauguration einer grossen wiaaenadiaftlichen Aera. 
IMeae Zeit iat novamai levuui inrentrix, und den Bntdednngen in Beieicihe 
der Physiologie, Physik und Mechanik soll sich diese neue WisseBiohaft der 
Archacologie und Archaeopraphie anreihen : nicht blos die Gelehrten, auch die 
Künstler der drei Künste sind mit betheiiigt an diesen Alterthflmem, um die 
Urtypen für die £rkenntniss der Kunst und ihres Schaffens au atudiren. Spon 
Üit&lt in der Tomdc au den Mtaeallanea und auafllbvlichOT noch in der lU- 
ponse h. la ecittqoe da Mt. Guillet ebend. 1679, p. 63 — 74, seine Wissen- 
schaft der Monumente nach den subjecta quibus imprimuntur. in acht Theile : 
Münzkunde, Epigraphik, antike Baukunde, Ikonographie, worin neben den 
Statuen und Büsten aber auch alle Arten von Einzelbildern in der Malerei 
s. B. fabegriffim aind, Lohst der geaehnittenett Steine (Olyptograpbie) , Boficf- 
kimdo (toitumatograpbia), Haadachriftenkunde. Gefässkunde, worunter über- 
haupt omne instruroenti genus verstanden wird. Wenn er dann aber Diseiplinen 
wie Deipnographia, Didographia, Taphograpbia als den genannten untergeordnet 
oder zwischen ihnen sich bewegend bezeichnet, so tritt hier noch eine Mischung 
dea atehlologiadien und antiquariaehtn Principea hervor. J^ton bat im Oeiale 
▼on Rure$e den Gesammtberaidl dir monumentalen Quellen in's Auge gefasst, 
ganz speciell da« bis dahin so vernachlässigte Gebiet der i^riechischen Inschriften 
unmittelbar aus den Monumenten heraus arbeitend wahrhaft eröffnet. Ihm liegt 
überall an dem tbatsächlich Wabren, ehe er zur Aufstellung einer Conjectur 
fortgeht, er erklttrt geradean frcUiua in eoigectnria noatria aoe ema» quam la 
sculpendla marmoribus lithotomea, er hat grosse Scheu TOr den Embkaaata, 
die man nach jeder Seite wenden und drehen könne. Die Abbildungen sind 
ihm nicht blosse Beigabe, Ornamente, sondern Ausgangspunkt der Betrachtung. 
Zur Erkenntniss der historischen Entwickelung der Kunststile fehlt ihm vor 
allem die Fülle hiatoriacher Studien überhaupt» dagegen hat er trefflieho Boob- 
aehtongen z. B. über die Bedeutung der den Monumenten enftnommenen Pby^ 
siognomik der Miinnw des Alterthunu aowie der Verbindung tob Menachon- 
und Thierbildungen. 

Seine Studien dehnte er in der Heimath noch weiter aus, so auf einer 
gvoaMtt Beiio durch das sfldlicbe und weatliohe Fmnkreich mit Dufour im J. 
1683, ao dmch Beraiaung und Unteiaodiung der Attarthümer dar Sohwaia, 

besonders von Genf und Avenches, wovon seine treffliche oft neu bearbeitete 
Histoire de Geneve Zeugniss gab Lyon 1680. 2. Ausg. Ibb'i ebendaselbst., 
3. Ausg. Utrecht 1685, 12.. Quartausgabe 1730, Genf , durch Briefwechsel 
mit Reisenden aua dem Orient, wie in Deutacbland, Holland, den Donaupro- 
▼inxan, Tnnw und Aegypten. 
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Und dflbei iet sein IbUihwh neuen Nahnuig»«- wie Heilmitteln, eo der 
Chmarinde, zugewendet, findet er Zeit ene Hippolnratee Esoerpte so TMftfiimt- 

liehen und zu illustriren. 

Viel umworben von der katholischen Kirche bleibt er ein aulrichtiger Pro- 
teetent, wehibaft fiamm elteir niidite weniger als teloHicli. hi weniger alt swei 
Tagen «ehrieb er 1682 leine barthmle Lettre an p6ie la- Ghaiae snr Tantiqnit^ 

de la religion, worin er das Alter dea ftotestantiachen Principes nachweist; 
an vielen Orten abgedruckt macht es seinen Namen hochpopulär aber ebenso 
selir auc)i anstössig. Sechs Gegenschriften erschienen al$b&14, so auch aus dem 
Lüger ÜL-r Gallicaner, e. B. von Amauld. 

Nach dem Tpde eeines Vatere 1684 tnidit Uber den nnermttdlieli arbeif 
tenden Mann mit kränkelndeni Körper immer mehr die Verfolgung ein ; der 
Tod Colbert's bringt den Plan der Vernichtung des französischen Protestantismus 
Bur Herrschaft. Auch Spoti verläset 1()S5 fast mittellos mit einem Freund die 
Heimath, wendet sich nach Genf, hofft in Zürich, wo sein Vater das Bürger- 
ledit hat, ein A^l au finden, erkrankt aber achwer in Vevay imd atirbt daeelbet 
am 25. Decbr. 1685 im Hospital, ein wabrer Märtyrer der aberaeognngatrenen 
Wiaaenschaft und der Pro])het einer neuen grossen Disciplin. 

Ein merkwürdiges Buch für die Erkenntniss der Bedeutung archäologi- 
scher Reisen ist das Werk des Pariser Advokaten Bauddot de DairvcU: L'utilite 
dea voyagcs qui concerne la connoissance des medailles inscriptions statues 
IHena: laam peintnres ancienneB et lee baaralieft paerrea precieneee et graviee, 
eadieta talismans anneaux mannaerita et autiea duwea semaiquables et Tavantage 
que la recherche de toutes ces antiquites procure aux Savans, ä Paris chez P. 
Aubouin, Pierre Enoy et Charles Clausier Libraires 2 Bde. 1698. Es ist ge- 
schrieben für einen nach der Levante reisenden Freund auf die Auiforderung 
snnidkBt Uber Mflnaan aieb an ftnaaem, geht aber gana im Sinne wm iS^aon 
daa Geaammtgebiet des ouvrages de tout genre ; im Text wird auch die Arcbitecture 
genannt. Baxulelot veröffentlicht eine Anzahl von antiken Objekten, die sachlich 
nach den genannten Abtheilungen behandelt werden, und schliesst daran ein 
wichtiges Verseichniss von damals bestehenden Antikensammlungcn in Deutsch» 
land, Holland und England. 

Gfoialiseitif bat ein anderer Fkriaer, MieM Ang* de kt Ckmute {Hf. A. 
Ohumu), aelbat eSfiiger Sammler auf dem Boden Roms ein prachtvolles Kupfer^ 
werk unternommen und einem Sohne Louis XIV., Louis August Bourhon de- 
dicirt, ein Museum Romanum, »um auch denjenigen Verehrern des Alterthums 
die keine Gelegenheit haben Rom zu sehen den Anblick dortiger Pracht zu ge« 
wfbren«. Der Titel lantet volIaltBd%: Mneenm Bomannm a. tbeaanrua 
ernditae entiquitatia, in qno gemmae idtola inaignia aacerdotalia. inatm- 
menta sacrificiis inservientia lucemae vasa buUae armillae fibulae daves annuli 
tesserae styli strigiles gutti phialae lacrymatoria vota signa militaria marmora 
etc. — proponuntur ac dilucidantur. Romae typis Jo. Fr. Cbracas. 1690. 
Ed. U. 1767. fol. Ed. lU. Bomae ex off. Fanati Amidei 1747. 2 Vol. &>1. 
Die groaee Mannigfaltigkeit der dabei avr Asaobanung gebraehten emdita antiqnitaa 
und die Vorliebe, mit der gewiaee Dinge behandelt sind» wie die geschnittenen 
Steine, wie die Erzlampen, Bronzen, leuchtet unmittelbar ein. aber auch der Ver- 
such eines Oesammtüberblickes der Monumente, die in iünf Abtheilungen beiian- 
delt werden: 1. Qemm&e; 2. Deorum simulacra, imagines aereae; 3. Inatmraenta 
aaerilieiia inaerrientin; 4. Lucemae antiqvae aereae; 5. MiaeeUanea mit Wand* 
gemllden» Vaaenbilder, Gefässc u. dgl. und dem wunderaamen Anhange der 
Ptiapeia : de mntini ügurie. Der Ver&aaer apriebt den Plan einea awctten Bandea 
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bereits aus aber wesentlich für äit^yptische Alterthümcr. In der dritten Aus- 
gabe ist noch eine Klasse, die der musikalischen Instrumente ;S Tuieln) binzu- 
gftkommen, weldie freilich audi einselne moderne Abbildungen entfallt und 
vieUSach elegant zusammengestellt ist. Die Zahl der Tafeln ist aoMetdem in 
der dritten Ausgabe nicht unerheblich gewachsen, so in Sectio I. von 60 auf 
65, in II. von 48 aul 64. Der Verfasser i.st getragen von dem VollgefQhle 
der Blütbe des archäologischen Interesses in seiner Zeit: 

»Bei antiquariae atudiom adeo noetris temporibiM inerevit ut üx tdlna repe- 
riatnr pvinei^ vttinqae hono literariut ae enjueni letentiae eupidoB amator qui eo 
inprimis non delectetur: testet mihi sunt innamerae summorum rirorum gaue pluri- 
maque privatorum cimelia in quihus numismata statuae idola gemmae aliave antiquae 
suppeUectilis monumenta magno labore magnisque expensis acquisita conser>'antur. 
Roma e cnjnt ruderibus arrieqoe nova quotidie prodeunt miiaeula tolam rempnbUeem 
liteinriam eroditie eni» meeaibiie ditat: iDa plurimie gloriatnr theaauis es qvibiis unnm 
amplissimum nobilissimumque instnuu ut Studiosus ext^rus cui Romanas inTisendi magni- 
ficentias copia non est, gaudeat se in hoc selectissimo museo ea omnia possidere 
quae tot principum irirorumque literis ac doctnna praestantium aedes et bibliothecas 
eioniant.« 

Die Zahl der benutaten Sammlungen belinft aich in der dritten Aoagabe 
auf fünf und drei^sig, die meisten deradben befanden aich noch in Rom. ein- 
zelne, wie die der Königin Christine waren zerstreut, andere wie die von Brilon 
nach Berlin gekommen, andere nach Florenz; aber La Chamse entnahm schon 
Gegenstände den Sammlungen des Holländers Jan de U'U, des Engländers 
Harptmrt dea Franaoeen ^tütr d$ Ohvrm, Biaehof von Bonrgea. Die Zeich'- 
nungien und Stiche sind meiat von Pietm Sant$ BartoU und tragen das freie 
und grosse Gepräge desselben an sich Der spätere Herausgeber Amidei er- 
eifert sich sehr gegen die mit den nordischen Barbaren gleichgestellten critici. 
welche eine Reihe von Denkmälern, wohl vor allem geschnittene Steine und 
Bronsen in ihrer Aechth^ mit Recht ang^riffen hatten. 
10 Wichtigste Quelle fQr die Erkenntniss der greisen wIssenscbafIlicheB, 
speciell antiquarischen und ])hilologischen Thätigkeit der Benediktiner und 
ver wandten Orden dieser Periode ist Correspondance in^dite de Mabillon 
et de Montfaucon avec l'Italie, contenante un grand nombre de laits sur 
rhiatoir« religieuae et litt^nire du 17 aibde auivie des lettrea inMitea du />. 
Quesnel h. Magliabecchi, acoompagnie de notices etc. par M. Valtr^, Paria, La- 
bitte, 1846. 8. 3 Bde. 

Ueher andere Quellen und literari.sche Hülfsmittel ft. HatUnbach, Das Sohriftweaen 
im Mittelalter. Leipzig 1871. 8. S. 6 ff. 29 ff. 

Epoche machen die beiden Männer Jean MaMIlon (1632—1707) und 
Bmmrd de Mtmtfameon (1655^1741), die BegrOnder der Wiaaenaehaft der Di- 
plomatik und Paläographie {MahtÜon, De re diplomatica 16S1, Suppl. 1704. 
ed. II. 1709; Mmtfaucon, Palaeographia graeca, 170S'. deren Thätigkeit und 
Interesse auch der Monumentenwelt neben den literarischen Quellen zugewendet 
iat ; aber sie umgiebt ein reicher Kranz von Männern, wie Etietmot dt ta Strrt, 
Am^mo, Jkmdnri, Lt Qmm, ChmrUt du Frmi» du Oimye, Ifmnartt Fordkertmy 
in Italien Qwrmi, Gattola. Nurt'sius. Bacchini, Magliabecchi. Fahretti, de la Torre, 
welche die einen die byzantinische Welt umfassend beliandeln, die andern ihre 
Specialstudien auf Hauptfundstätten wie Antium oder Pisa concentriren. Das 
Wichtige iet der neue Aufbau methodischer Geschichtsforschung auf den Doku- 
menten, auf der Untenuebung ihrer Form nadi ihrer geachidktliGhen Verinderung, 
ihrer Schrift, ihrer geaammten Ausstattung ; es iat femer die energische Hin- 
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Wendung auf die so lange vernaclilftssigten griechischen Studien und die 
griechische auch entlegene Literatur; ist endlich jener weite, durch die Schranken 
des Ordens oder Landes, des Privatinteresses vornehmer Liebhaberei unbeirrte 
Blick auf die weit zerstreuten Schatze und der rüstige Wandertrieb, der um 
•ie selbst einsuselien, keine BibHotbek, kein Museum vnbesndit llsst. 

^ /«an MaHOm ist als junger MOncb in St. Denys mit dem Voneigen der 
durch werthvolle antike Gemmen bedeutenden Kostbatkraten beschäftigt; in 

seinem Iter Germanicum (1675. N. Ausg. 1717) hat er sein Auge auf die 
antiquarischen Schätze der Sammlung Faesch in Basel, nicht allein auf seine 
Bücher gerichtet. Von entscheidender Bedeutung ist aber seine von 1685 bis 
Mitte 1686 mit Don Omnam unternommene Forschenreise in Italien (Iter Ita- 
licnm 1687). 

Von Rom aus wird über die Untersuchung des Septimius SeTerusbogens berichtet 
(Correspondance I. p. 134;, über die Ausgrabungen, welche die Königin Christine von 
Schweden in den Diocletiansbädem aber ohne bedeutenden Erfolg macht, über den 
reichen Fund an Odd* und SOberniüaMn, den der Herr von SmpoU bei Civita vecchia 
loftUig gemacht, daaaen Bants ihm von der Ourie streitig gemadit wird (a. a. O. p. 201). 
UTir hören, daiis der Orossherzog von Toscana vom Fapat sich die Erlaubnias erbeten 
aus der Villa Medicts nach Florenz 7u schaffen quelques restes de figurcs anciennes 
gätees ; nun haben sie alles Schunüte aus der Villa Medicis fortgeschaift, darüber grosser 
Unwille (a. a. O. I. p. 134]. Auch erregt es Eifersucht der Italiener, dass die fran- 
iMsehe Akademie in Born Abgflaae Ton allen antiken Statuen und Bflsten für den 
König macht. Einige Monate später ergeht dn Bando des Pi^wtca g^n jedweden 
Verkauf oder Ausfuhr von Kunstwerken 'statues, peintures, marbres anciens, medailles, 
joyaux etc.) und zwar nach allgemeiner Stimmung gerichtet gegen die Franzosen ; hatte 
doch der neu ernannte Direktor der Akademie de la ThuHüre zwei treffliche Statuen, 
dsB sog. Oennaniens und den Sandalenbinder (sog. Jaaon] entfernt, waren Edelsteine 
von Ahares, treillidie Mftnien Ton Vailhmt für FrankrMoh gekaoft worden a. O. 
p. 220 . Auch in Capua erregt sowohl das Amphitheater von Altcapua das Interesse 
der Reisenden, aber auch in Neucapua: on voit une infinite de restes de figures an- 
ciennes d epitaphes et d'inscriptions, les rues en sont parees en quelques endroits, lea 
miNDs et lea murailles en ont M b&ties en pertie. UäMhn schrieb selbst eine Ab- 
hsaittinig de nonusmate Galbae, die er FdbtäU ausendet (a. a. 0. II. p. 243). 

Noch ganz anders den Monumenten und der klassischen Welt, speciell auch 
der griechischen gewidmet ist das Interesse von Montfaucon, und seine staunens- 
werthe Thätigkeit für die griechische Literatur, besonders der Kirchenväter hin« 
dert ihn nicht das umfassendste aller monumentalen Sammelwerice su Stande 
XU biingen. Epoche macht auch für ihn sein mehijahriger Anfentfaslt in Italien 
mit einem Begleiter Paul Brioyes 1698—1701, in erster Linie unternommen 
für griechische Handschriften. Auch er will wie Mahillon Anecdota Italica 
herausgeben , aber der einzig erschienene Theil ist sein Diarium Italicum seu 
monumentorum veterum bibliothecarum musaeorum notitiae singulares in itinere 
italico coUectae, Paria, Aneeson. 1702. 4, dem Orosriieraog Commo III. von 
Toscana gewidmet. Eine Apologia del Diario italico 1710 ist gegen Ficoront 
gerichtet, ward auf den Index gesetzt. Er erklärt, er habe in Rom besonders 
eine Unzahl von Alterthümern gesehen, die noch kein Schriftsteller berflhrt habe. 
Wie in ihm bereits das Verlangen nach der griechischen Denkmülerwelt ge-* 
weckt war, die Ueberseugung von der neuen Welt, im Schoosse der Erde 
geborgen, die sich bald Oftiien werde, lebte, bezeugen die interessanten Briefe 
an den nacbherigen Cardinal und Vorstand der Vaticana Qi/iriui. der 1723 
zum Bischot von Korfu ernannt ward aber nur kurz dort verweilte. 
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Er schreibt ihm unter dem 14. Juni 1733 toq Paris (Correspondanee DI. 213 1) : 
VouB voilii confin6 dan» la docte Grece et quoiqu'il y ait Heu de croire que ce ne eera 
pas pour longtemps, etant dana le goüt de 1 antiquit^ comme vous £tes, vous y pouves 
aisement üaire de riebe« dtoouvertea qui voua rendront k jamMi iUuatre daiu le monde 
Mvant. La bon eat qne Ooifou et ton vqinaafe lont dat Uam Ton n'a gnteaa 
cherche ci-devant et que les d^couvertee qae votre gnoe y pown Ijd^ aont sur des 
maü^re» oü Tun n a jaraais ä t raindre les inquisiteurs et les censeurR Homains. Corfou 
ancienne colonie des Corinthiena ent pleine de monumetitti antiquti» et d inscriptions 
presques toutes en dialect« dorique. Zante et Cephalluoie en ont aussi: maia qu'est ce 
que c'eet que toat cela en eon^aniton de ce qu'on jMut troaver dana la de la 
Moree oppoaee ä ces iles ! Cest Vaacieaiie Efide oü se celebraint Im je«x olympiquest 
oü I on dressait une infinite de monument» pour les victurieux, statues basreliefs in- 
striptions. II faut (jne la terre en soit tonte farcie, et ce qu il y a de particulier c est 
que je cruis que personne n a encore cherche de ce cöte lä. Cest pourlant ä TOtre 
porte — T0U8 pounrei faire k peu de frais une ample r6eolte. Er giebt ihm sugleicb 
die Hülfsmittel an, besonders Patuanias in neuer Auigab«. Ebenao sehr ^egm ihm 
natfirlich die griechischen Handschriften dort am Herzen. 

Natürlich auch die Antiken in Frankreich beschäftigen ihn ; so trifft er in 
Korn einen Francibcaner , der eine Geschichte von Narbonne und ein Werk 
über alle antiken in den Mauern der Stadt eingemauerten Inschriften, und 
Denkmäler hexauageben will, was nicht geaehehen iat (a. a. O. m. p. 47). 
An Magliabecchi beschreibt er die antiken Gemmen in der Schatzkammer von 
St. Denys sehr eingehend [k 1 IG ff. . Er hofft in seinem Werke der Anti- 
quites sehr merkwürdige Zeugnisse für die altgalllsche Theologie beizubringen 
(a. a. 0. p. 198). 

So reifte der auf vienrndawanzigjährige Studien der Monumente neben 
dem der griediiaehen» profanen und Kirchenachnftateller begrOndete Plan einea 

grossen, daa ganze Alterthum in Miner sichtbaren Erscheinung umspannenden 
Werkes seiner Vollendung entgegen ; im Jalire 1 7 1 ü ward das Programm dazu 
veröffentlicht, im J. 17 lU erschien es in zehn Foliobänden ^fünf Theile in je 
Bwei Abtheilungen] herausgegeben von dem Verein sieben grosser Buchhändler 
in Pavs mit naheau 1200 Knpfertafeln und nahezu Tieraigtauaend geseidinetcn 
Figuren. Der Titel ist: L'Antiquit6 «xpliquee et representd« en 
figures par Don Bemard de Montfattcon religieux Benedictin de la congre- 
galion de St. Maur. Paris, Floronliii Delaurne etc. Der Erlolg war- ein ausser- 
ordentlicher, binnen zwei Monaten waren die IbOU Exemplare vergrüfen, eine 
«weite Auflage von 2000 weiteren Exemplaroi erachien 1722. Bereite war 
wAbrend der Auaarbeitung die Notfawendigkeit eines Supplementwerket erkannt, 
und schon von 1724 sind im engen Anschluss an die Gliederung noch fünf 
Supplementbände erschienen. Ebenso hatte Montfaucon bereits eine Fortsetzung 
des Ganzen, ein Mouumentenvirerk des Mittelalters aber mit Beschränkung auf 
die frSnkiaoh-franaOnaeke Monarchie geplant, wekhes unter dem Titel: Lea mo- 
numenta de la monarchie ftaufaiae, Paria 1729^36 fol. in fOnf Thailen er- 
adiienen ist. 

Ein deutscher Auszug des Hauptwerkes vom Rektor J. Jak. Schatz in 
Strassburg bearbeitet, mit Anmerkungen von Prof. J. S. SemUr in Halle, er- 
schien in Nürnberg 1757 auf Betrieb des Kunstliebhabers Joh, von Ebner 
in NUmberg. Dieaer klein» MmUfaucm iat in Deattdihnd bis tief in nnaer 
Jahrhundert die Hauptquelle der monumentalen Anacbauungen für die ge- 
lehrten Schulen gewesen. 

Montfaueon will la belle antiquit^ umfaaaen, oder tout ce qui peut tomber 
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sont les yeux et ce qui se pt;uL representcr dans de» Images ; er schliesst dabei 
aaadraeklich mis du gatise 8taatow«ten dM Altertbmiui , wnÜMst MNist «ber 

die Mythologie, das Hriigiontwesen, das ganze Privatleben, das Verkebraleben in 
Münze, Gewicht, Maassen etc. Seine Eintheilung ist {lanach rein systematisch 
gemacht. Zeitlicli setzt er nur eine Orünze deB Endes bei Theodositis II. 
450 n. Chr., dagegen werden in den einzelnen Kapiteln weder griechisches 
und lOBÜadiM Leben von ebumdar geecbieden, noch Epocben in «onem der 
beiden bezeichnet. Wohl geht eine gewisse freudige Anerkennung griieobitdier 
Dinge durch, z. B. bei Besprechung des in Athen gefundenen grossen Sar- 
kophags des Aurelim Epaphroditiis [l, 1. pl. 45, p. SG ff.), aber von einer 
klaren Erkcnntnitts griechischer üriginalwerke iul noch nicht zu reden. Ethno- 
grapbisdi sind Oriecben und EOmer als Mittelpunkt des Gänsen fettgebalten, 
aber daneben sind in einem besonderen Band (II, 2) die religiösen DenkmSler 
der Aegypter, Araber, Syrer, Perser, Skythen, Germanen, Gallier, Spanier. 
Karthager hehandelt , dagegen die der Juden ausdrücklich ausgeschlossen. Der 
Verlusser hüll sich fern von allen Theorien über Ursprung oder Herübernahme 
der Religionen, er bfllt eich frei von «Uer kritiklosen Liebbaberei fOr aaacbeinend 
alte Symbolik, wenn er freilicb «neb viel su nwnenbaft und bu wenig prüfend 
die Avundersamen Gebilde der Pantheen, der Abraxasgcmmen, die gallischen 
oder germanischen Scheusale, wie den sog. Pusterich von Sondershausen in sein 
Werk aufgenommen hat; aber er ordnet sie doch wie Naturobjekte nach be- 
stimmten siebtbsren Kennseidien ans elnsnder. Er zeigt abeibaupt Maass nnd 
Geschmack in der Behandlung, hftuft nicbt mmOtbige Gelehrsamkeit In der 
Vorrede hat er sich sehr stark gegen die ÜBgeniessbarkeit der damaligen anti- 
quarischen Massenliteratur ausgesprochen. 

Ik'wundernswerth ist der Sammeleifer Moutfaunms für Abbildungen an- 
tiker Monumente und der verhältnissmassige Takt in der Auswahl. Auf Uelsen, 
im ausgedehnten Briefwechsel, im persflalii^ea Verkehr an Bon ssibsi, überall 
sucht er das weit in PrifaHaoimlungen lerstieate Materisl sich in AbÜldungen 
zu beschafien, er sammelt selbst auch fflr das Kabinet seines Ordens in St. 
Germain des Prös. Und so ist sein Werk abgesehen von der handlichen 
Wiederholung von Tafeln aus der ganzen damaligen archäologischen Literatur 
durch eine FflUe Yon Inedita noch heute wichtig. Es gelang ihm durch die 
Hülfe des Abb6 d9 FcnUttm die Benutsnng einiger Manuscripte von iUrsM, ans 
dem damals vcrboi^cn gehaltenen und auch schon zum Theil zerstreuten SflAmtse 
zu erreichen ; durch denselben fand er die ebenfalls verHchollenen Zeichnungen der 
Basreliefs vom Friese des Parthenon, die der Marquis de Nointel hatte fertigen 
lassen, nach denen er lange vergeblich sich bemüht (Preface p. 441, vgl. 
Antiqn. expl. III. 1, pU 1, 3, 4; 15, 1; dasu MiehaaK», Psrihenon, 8. 97). 
In Metz in der bischöflichen Bibliothek, die TOm Kanzler SeguUr stammt, be- 
nnt/t er die Sammlung der Originalzeichnungen von Bohsard \md ebenso die 
trettlichen Zeichnungen vom berühmten Maler le lirun nach den besten Antiken 
in Rom. Der Staatsrath de FoucauU, selbst im Besitz eines interessanten Ka- 
binets, worin Ireilicb manches Oeftlsehte sich fiind, stellte ihm die Aufnahmen 
der von ihm als Intendant der Normandie unternommenen Ausgrabungen des 
Theaters und von Büdem von Alauna, dem jetzigen Valogne zur Verfügung. 
Ein grosses Ver/eicbniss der Städte in Frankreich und der Personen , von 
denen MontJ'awon Zeichnungen erhalten hat, ist in dem Hauptwerk wie zu den 
Supplementbftnden gegeben. Ans der Schweis und Deutschland Tennittelte ihm 
Prof. latUn in Basel solche , aus Spanien theilte ihn Don Smmam. Marä 
Zeichnungen aus Alicante von der Basis einer Isisstafcue mit. 

stark, ArehAidogi« dw Koui. 1. 10 
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Wir wwmSmtn Imtiutago allerdingt viel nir gemveren BrkraaAn«; wtSUm 
tSmA Maasse angegeben, oft nid&t du Maftorial, nie die modtnMO BrglBsmigeii. 

Der charakteristische StO ist fflr ältere, strengstilisirte Werke selten ansgeprlgt, 
aber dennoch wird man vor der Gesammtausführung des Werkes alle Achtung 
haben. Nur in einnelnen wenigen Fällen hat Mont/aucorif und er bezeichnet 
dM mUmI da «im Anntluiw, «ine nuidanie ReooD«tamkliott van antiken «lehi- 
telrtoniielMn Beadn^buagen, «o «w den Z«iciinnBg«n von Xa^iene odw StrS» 
■nl^noiiimeA . 

Ucber die Blüthe der Numismatik in dieser Zeit und speciell in Frank- 
reich spricht sich Spon in der Vorrede zn den Miscellanea sehr bestimmt aus, 
stellt er sie doch auch an die Spitze seiner Archäologie (vgl. auch Reponse k 
U critSque puU. par Ghdilet, p. 62). Beieber ütentnraberbück g^ben in Bm- 
dmi Bfbliotheea nammaria cor. FtAriemty 1719. 4. Zu keiner Keh iat di« Numia- 
matik fQr die Geschichte und Geographie des Alterthums, besonders der griedii» 
sehen Welt so verwerthet worden, als damals in den Werken von P. Non'mts 
und Foy Vaiüant fflr die Gescbichte der Seleukiden, Arsakiden und Ftolemäer 
(Seleoddanm inpeiinm, Par. 168 t; Historie Ptolemaeomm, Par. 1701 Ibl. ; 
Aiaaddanmi «t Aebaemenidawm imperinm, Par. Ed. 2. 1728). 

Die Schicksale der Ntuniamatiker Jener Zeit sind reich an jlbem Wediad: 

so ward Foy VaiUant, dessen Aussendung nach Italien fflr Mflnzen wir kennen 
lernten, von Seeräubern gefangen und verkauft und endlich nur wundersam 
gerettet, so der Bemer MoreU^ welcher von Hamssautf dem Conservateur du 
Catnnet da Bin, für die If Unsen als GebQlfe gewonnen ward, zwdmal Toa 
Lomou in die Baatflle geaetafc nnd nnr dneh Intervention von Bern befreit 
n6S8 — 1691). Der geistvollste aller ist unstreitig Charles Patin, dessen bei 
Spon schon gedacht ward. Als ein Sohn des gelehrten Arztes Guy Palin (1002 
bis 1672) geb. 1633, erscheint er sehr frühreif, vertheidigt vierzehnjährig 
pbiloaophische Thesen, stadirt Juiispradens, dann Median, lelirt ÄQatoinw m 
I^ttia yat irSden Honderten, wird pKttaliA aeiner Freiheit beianbt» aor Galecte 
verurtheilt, entflidit 1667, setzt sich in Straasbui^, dann in Basel fest, tritt in 
nächste Verbindung mit dem Markgrafen von Baden-Durlach und dem Herzoge 
Ton Wflrttemberg, durchwandert Deutschland, Oesterreich, England, Niederlande, 
die Schweia, wovon seine Belations historiquea et curieuses de voyages, 
Amatelod. 1695, 12 mit reiohem Detail der gesehenen Sammlnngen beriehleii. 
Seit 1677 ist «r In Padua Professor, seit 168t Plrofe aa or der Chirurgie, wird 
hier mit seiner gelehrten Frau ^Madeleine Hommarct^ und «wei Töchtern 
(Charlotte Catherine und Gabriele Charlotte) Mitglied der Akademie der Ri- 
oovrati. Sein MOnzkabinet ist eines der reichsten, sein Heus ein literarischer 
Ifittdponkt. Trotadem er die angebotene Begnadigung nicht annimmt, ver- 
maeht «r im Testament an Ludwig XIV. amymiladie Ibunnoflafeln und Zeich- 
nungen. Seine Introduction h. rhistoire par la connaissance des medailles IfißS 
ward oft wiederholt, macht Epoche für den oben an die Spitze gestellten Üe- 
sichtspunkt ; praktisch fahrt er die geographische Anordnung durch in Impera- 
tomm Bonumornm mimiamafn ex aere ele., Aigentorati 1671 M. Da« dgone 
Kabinet veröffentlichte er 1672, das von P. Mmtrocmi in Venedig 1H83. 
Eines seiner letzten Werke ist die Behandlung smymäischer Inschriften, UJSS. 
Ueber Abbe Segider als trefflk-hen Münzkenner 8j>richt Spon, Dissertat. XXV'I. 
Das Hauptwerk ist: Selecta numismata ex museo Petri Seguier, Paris 16ü6. 1 ; 
1684. 4. 

Joteph Pellerm (1684 — 1782) zieht sich seil 1745 vom Öffentlichen Leben 
gana anraek^ nnr aeiner Semmlong lebend, die 1776 rtok Ludwig XIY. ango- 
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kauft wird. Sein liecueil de Medailles des Bois, ferner Ree. de Med. de peuples 
«t de viUet nmlSust mit den Supplementen lehn QnMrtbiiide. 

Ueber die BIflthe der Gemmenkunde gegen Mitte des achtzehnten Jahr- 
hunderts, 8. Justi, Winckelmann I. S. 3P»3 — 374. Im J. 1750 zählte Mariette 
21 grosse Sammhingen in Italien, 14 in England, Deutschland, den Nieder- 
landen, 1 1 in Frankreich allein. Spon sagt Misccllan. antiquit. Praefatio von 
der Gemmenkunde : fiit haeo edentia qnasi poadiminio leroeata ab {Mao, 
GaUaeo (Theod. de Galles), U PoMy Pterio ValerianOf Oorkteo, Oiiffletxo^ Kirchero, 
Augttxtino Romano, Carmio, Baffarno, Reichelto Argentoratensi aliisque. Louü 
Chadur (ir»Gl — 1G3S) aus Riom in der Auvergne, Schüler von Of/as, Präsidial- 
rath daselbst, Hess 2000 geschnittene Steine der eigenen Sammlung stechen, 
begleitete aae mit einem Commentar, der aber ungedmckt Uieb im Oabinet de 
8t. Oenevi^e. Bildhauer wie Bmdkttdm, »un terrible et lingdier interpzMe 
de Pantique« {Chabouilkf, Gataloguc g^ncial des cam^s etc., 1858, p. 315), 
Kupferstecher wie Ptcart. geschickte Steinschneider wie Sirleti (stirbt 1737), 
wie Jacques Guay (Leguay geb. 1715), elegante Damen wie Frau von Pvm- 
padow beschäftigten sich unmittelbar mit Nachahmen, Fälschen, Veiscbönem, 
Steoken derselben. P. /. Mwittt» (1694 — 1775) bildet mit seinem TniÜk des 
piems fgncriiM, 1750 und dessen Fortsetzung, den zwei Foliobänden des Recneil 
des pierres gravees du Cabinet du Roi, Paris 1752 den Höhepunkt dieser 
französischen Studien , er ward dabei von CayUis auf das Wirksamste nicht 
allein durch guten Rath und Kenntnisse sondern auch durch dessen Zeichnungen 
und Sapferstiche imtnetatit. 

Caylus (1692—1765). 11 
Vgl. Eloge Ustniqoe de Ifr. le Ote de Gaylas lA k la lentrte publique de PAea- 
d^mie Royale des Inscripüons et Belies Lettres 1760 par M. le Beau, in's Deutsche 
übersetzt in Bibliothek der schönen Wissenschaften Bd. IV. St. 1, danach Klnfz, Vor- 
rede zu Caylus' Abbandlungen, übersetzt von Metisel, 1. Altenburg 176ä; Charakteristik 
bei JmU, Winekelnunn II. 2, 8. 80. 86—94 und bei MJ)r, Manry, Les Aeadfanies ^ 
tfantrefoia II. p. 213 ff. Die iriohtigste Qndle snr ErkenntniM des Humes und der 
bette Commentar zu den Schriften ist uns jetzt erschlossen durch Correspondance 
inedite du Comte de Caylus avec le P. Partaudi Thdatin (1757 — 17G5) sui^ie de Celles 
de l'abbe Barthdemy et de P. Maridte avec le mßme publikes par Charles Nivard de 
rinstitut. T. I. II. Paria, Imprim. Nationale 1877. Der Herausgeber hat diese 167 
Briefe mit reichhaltigatai und prSeisen «kUrenden Noten venehen. Borrits vat 75 
Jahren waren die Briefe Ton BwuMMlt an Cojfhu durch ßirüytf Ubttothicaire du Pry- 
tanhe, Paris 1S02, 8 herausgegeben. 

^4nne Claude Philippe de Thuhieres de Grimoard de Pesteis de Levy Comte de 
Caylus ward in Paris 16U2 von trefiflichen Eltern geboren und in ganz unab- 
bängigen Verbältnissen sorgfältig erzogen. Soldat in fraber Jugend seit 1709, 
bald Oberst eines Dragonerregimeotes kftmpft er in Catalonien, nimmt' Theil 
an der Belagerung von Freiburg im Br( isgau 1713; giebt er bald nach dem 
Rastadtcr Frieden ITH seine militäriscliL- Laufbahn auf, verzichtet dann auf 
jeden öffentlichen Dienst. Er begleitet den französischen l^otschafter in den 
Orient, verweilt z%vei Monate in Smyrna, macht von da eine sehr gefährliche 
Exkursion an den Ruinen von Ephesoe und Kolophon, die ihm die ihn be- 
gleitenden GenosRcn des Räubers Karah^aM leigmi. Wir finden ihn dann in 
f'onstnntinopel eifrig bemüht die Monumente zu sehen; er geht den ho- 
merischen Schilderungen auf der Ebene von Troja nach , durchwandert die 
Ufer des HeUespont. Auf dem Rückwege hält er sich 1717 länger in Rom 
auf im Hause Strozzi, gans mit dem Stadium der Monumente beschSftigt. 

10* 
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Seit 1717 verlilsst er selten Paris , zwei Mal um London zu sehen , auch 
wohl um römische Reste in Südfrankreich, so in Frejus zu untersuchen. Fern 
vom Hof, in sclbatgewählter Eremitenstcllung, im lebhaften Verkehr mit kunst- 
gelehrten Freunden, so Marietie, PMtrm, Bor^Ütmify h Bbou, mit dem Kveiee 
der Mfnlfilllf ChoßHn, dagegen antipathisch den Didiro/, Voltaire, Watelet, lebt 
•■• er nun ganz seiner künstlerischen und archäologischen Neigung, aber auch der 
kräftigsten Förderung der Kunst durch Erziehen, Unterstützen von jungen 
Künstlern. Vier Fünftel seines Einkommens (t>0,000 livres) wurden allein 
dieeen Zweeken gewidmet. Seit 1791 Mitglied der Aoftd6mie de la peinture 
et de la sculpture hat er in regelmässiger Weise jtmge Künstler angeleitet, 
erzogen im Kuitferstechen, in anderer Technik, auf Anatomie und Physiognomik 
hinpowiesen, ihnen Vorträge gehalten, Aufgaben gestellt aus dem Bereiche der 
antiken Poesie. Sp&ter auch Mitglied der Academie des Inscriptions et belies 
leltiee hat er eine Reihe von Abhandlungen in den Ahademieedkiilleii nieder- 
gelegt, darunter behandeln die frühesten altfranzösische Schriftsteller und Ge- 
schichte des Ritterthums. Sein Sammeleifer ging durchaus nicht darauf aue 
schöne, prachtvolle Stücke einer einzelnen Kunstgattung an sich zu bringen, 
durch Vollständigkeit der Keihen zu imponiren, nein er ist durchaus bestimmt 
von dem winenedwiftlichen Qeeichtspunkte der allaeitigea Erfoieehung dea That- 
aächlidien der antiken Kuntt, der Verschiedenheit der nationalen und leitlidken 
Stile und von dem . Praktischen der Verwendung für die Kunst seiner Zeit. 
Der Briefwechsel mit Pacutudi eröffnet uns einen sehr anschaulichen Einblick, 
wenigstens für die Jahre 1758 — 65, in diesen fortgesetzten Verkehr mit Italien, 
in dieaea Hin- und Hwwandem der von Faetmidi, vim Breiumi und dem Hladler 
jÜfum aptter Bettoüi mit aeltener UnermOdlichkeit augeaandten und aehaxfer 
Prüfung unterworfenen Kunstgegenstände, wogegen die neuesten. Brochuren be- 
sonders über den Ktimpf der Jansenisten und der Jesuiten nach Italien wan- 
dern. Einen Einblick gewinnen wir zugleich in die ^atur des iSanunlers und 
aeine noble, dabei maaavolle imd umaichtige Art dea Sammelna. Auch 
aua Sieilien wird CayAi* durch Domtmeo Sekiaoo mit Traracotten aua Kamarin» 
veraoigt (I. p. 283 f.). Daneben unterhält er direkt Verbindung mit Alexan- 
drien und Syrien; ja von China und Indien werden Dinge erworben. Dreimal 
wird sein Haus gciüUt mit antiken Gegenständen und dreimal wandern dann 
die Schätze als Geschenk in daa kdnigliehe Kainnet. CfayAü iat darauf aua, die 
nationalen Gruppen: A^ptiachea, Etruakiaehea, Griechiachea und BOmiachea 
zu vervollständigen, er unterscheidet die bestimmten grossen Fabriken z. B. 
der Terracotten. Hat er in den früheren Jahren vorzugsweise auf Aegyptischcs 
und Etruskisches sein Augenmerk gewandt, so beklagt er später immer leb- 
hafter die Schwierigkeit ficht Griechischea au erwerben, von aeinem höheren 
Werthe lebhaft flbeneugt. Nichte GIfinaendea, nidita Beatechendea, nichta allein 
Schönes erstrebt er, sondern daa (%arakteriatiache und Ldurhaftc : ja er q^richt 
wohl mit einer gewiaaen Ironie von der blossen, langweiligen Schönheit. 

Je ne fais pas un cabinet — la vanite n'otant pas mon objet; je nc me soucie point 
de morccaux d'apparnt, mais des guenilles d'agate de picrrc de bronze de tern- de vitre, 
(jui peuvent servir eu quui que ce soit k retrouver un usage ou lu passage d'ua auteur, 
Bont Tobjet de maa phünra, Conespondanoe I. p. 4. Toutes lea guenlUea mteie de tene 
euite qui tiennent ans Etrusques et aux Egyptiens fusient ellea mutiUei, me seront 
tcnijours utilos pourvu que Ion ait une idee de leur forme, p. Je voua ai temoignft 
du d^guüt pour le» murceaus de belle conservation, ct* l'roids ApoUon, ces belies pre- 
tendues Venus etc. p. 9. Au reste je suis bien laible en elrusque. — En general tous 
las morceaux ou lea fragments de eette nation de quelque matiire qu ib pusaent te«, 

• 
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m» feiaient grand plaidr, p. 16. Diese Schwäche fOr das Etruskisc^^ Umat Ironie 

Paeiaudi: il me semble que vous ötes attaqu^ de la maladie avec la quelle est mort le 
pauvre Gori qui trouvait partout de l'Etrusque (Correspond. T p. XXXVII). La beaute 
et la perfectioD du goüt dans les morceaux me font autant de plaisir qu'ä un autre, 
BMM kmr p«MiMsioii n'wt qu'un plaiiir aolitidn. — Et qaand le« moreetiux le« plus 
humbleB seiaiMit plus chers que Im betux (oe qui n'amve pas ordincurement dans h 
curiosit^i on en serait console ou pour mieux dire on en serait charme par le parti qu'on 
est aasure d'en tirer et Tutilit^ dont on peut ötre aux artistea et aux hoinmes veritable- 
ment curieux. Ces diatinctionB et ces preferences ne peuvent se pousser auesi loia dan» 
r^yptien dam l'^tnuque et dans le grec que dans le romain. Oependaat let uns ont 
leun prItKea d'Oaiiis et lea antres lemta Hezooles qui se. ressemblent tous. Gir pour le 
grec tout en est bon, et le commun mdme a un m^rite de forme et d'£I6gance qui con- 
sole de la rdpetition p. 28 f. II est v^ritable que les guenilles que personne ne vou- 
drait ramasser produisent des ^claircissemenU et des lumieres quand une lois le plan 
est fidt les pointa de jtm donnia p. 98. Un antiquaixe dolt se promener dans les 
aiibdea et präsenter des moneaux qw prouvent igaleinent leur l>on godt ou leun 
enreun p* SOO. 

Mit gespannter Aufinerkaankeit folgt Cojfh» den Nachrichten von Hercu- 
lanum, er ist wenig erbeut von der Auaftthrung des ersten Bandea der Ge- 
mälde; er entwirft einen fBrniHclien Plan um von dort DinfTr -wie eine der 
Papyrusrollen zu entführen, aber er findet bei Paeiaudi kein Gehör. »Mais 
guettons toujours Naples. Imitons le chat qui sans rlen dire et sans faire des 
nuravemente, guette la aouris dea keures entiteea et la prend. Nona atona la 
patience et peut-^tre Vargent. Ces denx nioyena pourront noue faire r^ussir 
surtout y joignant l'inteUigence italienne que vona avea plus sage et meiUeure 
que personne « p. 128. 

Ueber die Ausgrabungen von Veleja bei Parma, 17G1 — 1705 mit grüsstem 
Eifer und im Wettkampl mit denen von Herculanum von dem Her/.ug von 
Parma unjer dem Minister At TUht unternommen, wird Cajfku befragt und 
benachrickt^t. 

Aber nickt allein aus dar Feme holt er sich sein Material, Paris aelbst 

in der Menge von Privalsammlungen bot ilim ^iel Wertlivollcs, er lässt römi- 
sche Lager in Frankreich autnehmen, römische Strassen mit ihren Meilensteinen 
blosslegen, er hat die ausgezeichneten Zeichnungen von Mignard, südlranzösi- 
aeber Monumente erworben, sie stecken laasen und bei aeinrai Tode sckien 
das Erscheinen eines grossen, den Mcmumenten von Rom von D^fodtbt würdig 
zur Seite stehenden Werkes darüber gesichert (Oonrespond. I. p. 810, 342 
vgl. dazu II. p. 337 ff.). 

Wir sehen, der vornehme Amateur hat aber niclrt blos seine Unterhaltung 
im Auge, sondern den Nutzen der Wissenschaft ^vie der jungen Künstler. Er 
beschäftigt diese im Zeichnen und Stechen der Objekte, und so wächst mit der 
Sammlung und ikrem WeciiBsl immer nen«r Stoff sa einem grossen BUderwerk 
an, das nsck den Qruppen. des Aegyptifichen, Etruskiscken, Qrieckiscken, RO- 
miscken getheilt mit knappem, sachlichem Texte begleitet wird. Nichts ist • 
darin andern Werken entnommen, nichts gezeichnet, was Caylus nicht gesehen 
und von dessen Aechtheit er nicht überzeugt war, oder wo er ganz ausnahms- 
weise es als modema Copie ^er Antike beadcknet, nickt«, dessen Stoff, Bekand- 
Inng. Ifassstab nickt angegeben waren. Darin liegt der groase Fortsekritt dieses 
Werkes gegenüber dem von Montfmu-m, während die publicirtm Werke selbst 
oft uns unbedeutend oder durch Zufall nahe gebracht erscheinen werden. £s 
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ist der Recueil d*ftiitiqu i te s Egyptiennes, Etrusques, Orecqnes 
et Komaines, Paris 1752 — 1768, 7 Bde. 4 (der letzte Hand eracbien nacb 
CayJm Tod) . Deutsche Uebersetzung und Nachstiebe von Ad, Wolfg. Winter- 
$cAmüU in Narnberg 1766 mit 107 Tafeln. 

Die duMben vob CbyA» in den AkadendMehriftmi »eh 1744 veröffnt^ 
liebten einzelnen Abbandlungen, von denen der bekannte Halliscbe Pwfa l B or 
Ä7ofc eine deutsche Uebersetzung, von Mensel gefertigt mit Einleitung von ibm 
selbst versehen veranstaltete i2 Bde. 4. Altenburg 1769], geben ein merkwürdiges 
Zeugniss einerseits von der man möchte sagen natvirwissenschaftlichen Methode 
der Betraohtong der AntikeB« wie andereradts doeh von dem Vemielie sn den 
ßchriftquellen selbst rarflckzukehron, sie genau zu interpretiren und danach 
antike Kunstwerke zu reconstruiren. Es kann keine Frage sein, dass Caylus 
durch seine Naturanlage wie seine künstlerische Thätigkeit, durch den Umgang 
mit Naturforschern wie Juasieu, Reaumur, MyauU zu jener vor allem befähigt war. 
Seine Abhandlungen Aber den Obeidian» Uber da» Poreellan der Aegypter, 
ftber Steinschneidekunst, über Perspektive der Alten, über Färbung des Mar- 
mors, über den Papyrus, besonders seine in den Abhandlungen 17^2 und 17r>.5 
niedergelegten technischen Versuche zur KineuLruni; der anliken lüikaustUi be- 
weisen dies. Die Ruinen von Persepolis hat er zuerst einer historisch-kritischen 
Betrachtung unteraogen und den persisehen alten Reliefstil von dem der jüngem 
Zeit, der Araakiden, meinte er, geschieden. Ebenso macht Cayliu vollen Emst 
mit einer surhlichen Erklärung des Plinius, Vitruv, Pausantas, PAi'lostraftm, auch 
der Schildbeschreibungen des llonter und Hcsiod, wenn er auch hier von seinen 
philologisch mehr gelehrten Freunden wie Marieile, Le heau, Saüier, Barihe- 
Imy abhängig war. ha Zusammenhang mit diesen philologischen Studien und 
sugleich mit seiner Fürsorge für junge Künstler stehen die literarischen Ver- 
suche den Künstlern Stoffe aus der klassischen Tiiteratur mit sachkundigen Zu- 
gaben ober das antike CostOm im weitesten Sinne nachzuweisen. So erschienen 
Tableaux tires de Tlliade et de l Odyssee d' Homere et de 1 Eneide de Virgile 
avec des observations gendraleB sur le oostume, 8. 1757; femer rHistoire 
d*Bereule le Thebain tirte des differents auteurs k la quelle on a Joint le 
description des tablcaux qu'elle peut foumir, Paris 1758, 8. Cay/rM beobachtet 
schart' die beginnende Bewunderung für Homer (uno belle fureur' , einfach tind 
treffend sagt er: les impressions d'Homi^re sont toujours de duree parce que 
ses idfise sont justes et grandes (Correspondanoe II. p. 67 f.). 

Hit welchem Emst und mit wdchen Opfern CnyAw an die Au%abe heran- 
trat, die antike Wandmalerei nach ihrer ctdoristisehen Seite mOgEcbst treu vor 

Augen zu stellen und dadurch die Bilder selbst von ihrw Untergänge wissen- 
schaftlich zu retten, beweist sein llecueil de peintures antiques imilces fidfele- 
ment pour la couleur et pour le trait d'aprte les dessins colores faits par P. S. 
BmioK, Ym 1757. 

"Bx hatte in Paris 33 von FSetro SnUe gemachte colorirte Aufnahmen von 
Gemälden des Grabmals der Nasoncn, welche nach der Aufnahme zerstört 
wurden, darunter fünf noch ganz unbckiinnte entdeckt, liess sie stechen und hat 
30 Exemplare davon auf das Genaueste coloriron lassen mit einem Aufwand 
von 12,000 Liwss, Bzemptaie, deren Besitz jetzt «ine grosse Seltenheit ist. 

Qufku ist hierin wie in vielen anderen Versuchen seiner Zmt vorausgeeilt, 
seine nüchterne, sachliche, klare, vorsichtige Behandlung der antiken Kunst, 

der Scharfblick «eines künstlerisch so geübten Auges, cigenthümlich gemischt 
mit d' r Zurflckgezogenheit eines hohen, unabhfingigen Cavaliers und Amateurs, 
mit einer feinen Lebeusironie, die den vorwärts dringenden philosophirendcn 
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und Ssthetiflchcn Grössen der damaligen franeOsischen Literatur abhold war, 
hat ihn allerdings nicht zum Reformator der Archäologie im vorigen Jahrhundert 
nwohfii kOonen, aber aie aftcheint d«r hMtigea ChwnmmtrtgOwmtg der Wieeea* 
ediaft fest vennmdter, ale die hodiittebende Befeieteiiiiig wd dee fMiale 
^SdiBiieB eifiiM yp^MettAneNfi« 

Archäologische Studien in Deutschland. 

Ueber Ki\hir Rudolfs Kunstsammlungen in Prag und seinen Rath Jacopo 12 
Strvda a. Urlichs in Lützow, ZeiUschriit für bildende Kunst, 1870, 5. Heft. 
Besonders «MtbToUe StQdie kamen 1600 mit der oben 8. 120 erwibntra 
Ssrnmlung des Csrdinals Ortmveüa aus dem Palast des Cardinals da Otryi in 
Rom, darunter der sog. Ilioneus in München, bereits 15ß2 von Aldroandi er- 
wähnt [Aldroandt, Statue bei Chirac, Musee de sculpture III. j). CXCII.), 
Sirada war bereits antiquarius des Kaisers MaximtUan II. gewesen und dieser 
hatte sidi sehr für das grosse Insdiriftenwerk desselben interesnrt (Qaellen- 
Schriften V. S. 51). MtakmUan hatte von Papst PtW IV^ eine Reihe von 
Antiken erhalten, wovon das Verzeichniss veröffentlicht ist (a. a. 0. S. 74). 

Das Kunst- und Altcrthiimsintercsse ward in Tirol am Hofe von Ferdinand 
(1564 — 1594], Sohn des Kaisers Ferdinattd I. eifrig geflegt; ein merkwürdiges 
Zengniss bot das Scbloss Amras mit den trteors de !*hiBtoire Romaine (AAm), 
mit Meilensteinen, Kamorwerken, reichster Mflnissmmlnng von Gold- und 
Silbermünzen, mit erlesener Bibliothek. Nur Einseines ist noch dort in Amras 
geblieben, das andere nach Wien übertrsgen s. v. Sackeut Beschreibung der 
K. K. Ambraser Sammlung, Wien. 

Unter den bayriseben Herzögen des 16. und 17. Jabibunderts ragen 
als Kunstmioene und Sammler too Ant9(en bewor AUreeM F. 1550^1579, 
Wtlhebn V. 157«— 94, dann Kurfürst MammiUan I. 1597—1651. Wir be- 
sitzen jetzt darüber werthvolle Mittheilungen auf Grund der AntiquifiUenbände 
im bayrischen Reichsarchiv. Vgl. J. Streber, Denkschrilten der Müncbn. Akad. 
d. Wissensch., 1808, S. 377 ff.; Fr. von Freyberg, Von der KunstUebe und 
dem Sammlergeist unserer Porsten in Bayer. Annalen, 1882; Dr. K. €llrnl, 
Beitrige zur Geschichte der Antikenspmmlungcn Münchens in Abhdl. d. K. 
Bayer. Akad. d. Wissensch., philos -philol. Kl., Bd. X. 2, S. 359—399; 
Dr. J. Stockbauer, Kunstbestrebungen am bayer. Hofe unter Herzog Albrecht V. 
und Wühelm V. in QueUenaohriften VUI. 1874, bes. S. 25 ff. 

Eine Reise nach Italien entscheidet bei einer geletig fteim Brsiebung in 
Albrecht V. für die Liebe zur Antike. Ihm zur Seite steht der Niederländer 
Arzt Samuel Qxdchelberger , welcher ein ganzes System für eine grosse Antiqui- 
täten- und ethnographisch-industrielle Sammlung aufstellt (tituli theatri am- 
plissimi). Der kaiserliche Antiquar Jacob Strtuia aus Mantua ist von 1565 
bis 1570 der auswählende und die Antlkenktufis in Itslien machende Beauf- 
tragte, gleichzeitig ein Sclifller von Ttzt'an, Nicolo Stoppio von Venedig und 
nach ihm Bacchieri. Die Fupger, Marx und Hans Jacob vermitteln das Fi- 
nanzielle. Neben antiken Originalen kommen eine Menge Nachbildungen in 
Stuck-, Gypsabgüssen in Frage; ein geschickter Restaurateur wird aus Italien 
gesandt, msn scheut sich nidit AnUken um des TiransporteB wülen au lei^ 
legen, zu zerschneiden. Mit unglaublicher NaivetAt sind alle KOf^ benannt. 
Albrecht V. erklürt aber, wie sehr ihm die Integra et admiranda sacrae vetustatis 
monunienta am Herzen liegen, dass solches Verfahren unzulässig sei. Wir sehen, 
dass die Privatsammlungen (studio genanntj in Venedig, so der Loredauo, der 
Vmdrmnm, andere au Mantua, su Fedua (Naohlass des i%4re Semio) bereite 
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zum Verkauf kommen ; es handelt sich aber auch um Alterthümer aus Kreta 
{ßtockbarntt S. 63), weiter um Geschenke des Papstes und der Cardinäle, wie 
Ftnmtt Bmnnme», Mediei u. a. ans Boro. Der Hmog weis« aber wohl, weloha 
Hindevnieie ihm im Wege etehea. Sunt enim pKOCul dubio in urbe qui perdl- 
tas i>otiu8 aut ad Oaramantae cuperent delataa antiquitatei quam in Qemaniafl^ 
(p. 42). 

Auch die Fundstütten und Sammlungen in Deutschland »heidnischer ird- 
scher Sobfttae, Schalen, goldener Pfennige« werden dem Herzog nahegebracht. 
Widitig war der Antike ni rwerb aus dem Nachlasse des Raymund Fuggar 1166 
für 6000 fl. ; auch die Imliofs aus Nürnberg bieten ihre Sammlung an. In 
die Bibliothek geht der ganzf \vcrt)ivollc Naclilass von //artniann Schedel über, in 
das Münzkabinct die von 6'/ru(la uulcrnunuuene Kiesensammlung von 9000 
Zeichnungen nach Mflnaen in dreissig Bünden. Eine eigene Kunatkammer 
wird 1578 gebaut; dann aber unter Kurffirst MaximtUan 1. Ton Pete* Candid 
1000 — IG 16 die prachtvolle Anlage des Orottenhofes im Zusammenhange des 
1600 vollendclcn Anlifjuarium, dessen innere Disposition bis zur Gegenwart 
sich unverändert erlialten hat. Ein herzoglicher Kammerdiener MaUJtaeu9 
ScMIm^ ist vor 1602 der erste antiquarius, Vorstand der Kunatkammer. 
Wissenschaftlich sind aber diese in Mündien angesammelten, dann allerdings im 
dreissigjährigen Kriege geschmälerten, spater in Schlösser theilweis zerstreuten 
AntikenschJltze, Dank der das Geistesleben beherrsclu nden Macht des durch 
WiUielm V. glänzend eingerichteten Jesuitenordens bis zum Anfange dieses 
Jahrhunderls unfruchtbar geblieben. Chiuh» Patin schildert in seinen Relations 
historiques et curieuses de voyages en AUemagne etc. (Amsterd. 1695), welche 
fOr die Kunde vom Zustand der Kunstsammlungen Deutschlands um 1670 
so überaus wichtig sind, den prachtvollen Salon des antiques im Schlosse zu 
München mit 354 Büsten in Bronze, Marmor, Torph^r etc., die Münzsammlung 
mit viel Unsicherem oder Imitirtem, thex er rflgt die ransdienden nnd rein 
materiellen Vergnügungen des Hofes, die Annulh und Trägheit des Volkes, den 
Reichthum der Klöster. 

Die Geschichte der archäologischen Studien und Sammlungen am Rhein 
und in der den geistigen Mittelpunkt bildenden Kurjiralz ist bis jetzt nur aus 
einer Reihe vereinzelter Thatsuchen und dem gesammten geistigen Uebergewicht 
des pflUsisdisn Hi^ und Lsndes an entnehmen obm B, 101); bei der Zer- 
spUttentng des uxkundlichen Materials in verschkdenen Archiven und der theil- 
weisen Zerstörung erst noch mühsam herzustellen. Schon Bischof Johann vnti 
Dalberg, der Begründer der rheinischen llumanistengesellschaft (1115 — 
hatte seinen Lieblingssitz Ladenburg als römische Stätte beachtet und dorthin 
in sein Sohlosa rOmiscIie Ueberreate von Worms und weiter gesammelt, schon 
er hatte de origine et ratione monetae ein Buch verfosst. Huberi Hkamag 
Ijeoditts, der Sekretär und Biograph von Kurfürst Friedlich II. (1511 — 15ri6) 
hat bereits eine Schrift de 1 Icidclbergae antiquitatibus (Appcnd. ad Annales 
Palatinos, 1665} mit s^jecieller Beziehung auf römische Denkmäler vciöfiVntlicht. 

Uebcr OU Heinrich' s (1566 — 1569) Kunstsammlung fehlen uns noch alle 
niheren Nachrichten, nnd doch ist er der SdiOpfier des edaltten Benaissanoe- 
bauea in Deutschland, dha «oa d«i eingehend«! antiken Studien des leiten- 
den Geistes xeugt, wie der glücklichste und liberalste Sammler Avcrthvoller, 
besonders griechischer Handschriften, unier denen die Anthologia Palatina, deren 
Erwerbungs/.eit »Uerdings nicht genau bekannt ist, ein einzigartiger Schatz für die 
Arehüologie genannt werden musa, und endlich persönlich der in Italien und 
dem Orient seibat gersiste Bfann, in welchem das Interesse des Humaniuitts 
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mit dem fflr Phyaik und A st ronomie, selfaet die pxakiiMhe Ansfllmiig der Ue- 

cbanik sich zuRammenfand. 

Mit ÜU Heiuricft stand im lebhaileitten brieflichen Verkehr aIh literarischer 
Beuraith Graf Huldrich Fugger (geb. 1526); in Rom Kämmerer beim Paptt 
Jbnl ///. (1534 — 49), dann Proteetant geworden, von seiner Familie unter 

Curatel stellt, nach Heidelberg unter Friedrwh III. (1559—1576) geflachtet, 
in den Besitz wieder eingesetzt, beschäftigt Ifenrt'nis Stephanua ganz als Drucker, 
stiftet 1584 Meinen Bücherschatz in die Palatina; naturwissenschaftlich, anti- 
quarisch, gelehrt, musikaliach, ein Träger ächt rcformatori«chen Geistes. Vgl. Pi- 
naootbeca Fnggeromm, Ulm ap. /. F^. Oaum, 1755, n. 6; Wtim, 
Gesch. d. Heidelb. Bfichersaraml., 1SI7, S. 116 f., 130; Bagle, Lexikon 8. v. 
Handschriftlicher Nadilass in IkidillKrg Cod. germ. Palat. n. 834. S4I. Der 
Vater von Huldrich, Raimund Fuggcr (1 IS'J — 15 üb) hatte eitrig bereit« Antiken in 
seinem Hause zu Augsburg gesammelt, wetteifernd auch sein Bruder AtUon. Jener 
hatte nicht allein aus Rom, au« Griechenland und Sieilicn .Bronsen, Mflnien, 
Marmorgegenstünde bezogen. Seine Sammlung schildert lirafus Rhnuimin, Rer. 
pornianic. libri III. Basil. 1 5IU im AppeiuHx : l''[iistola D. l'liil. rirklieimcrum 
p. l*J3 ff. Auch in Apian und Amanlius Inscrijjtionts s. vct., Iiigolst. 1534 
sind Gegenstände aus diener Sammlung veröffentlicht. Vgl. Bursiun im Sitzungs- 
bericht d. K. Bayer. Akad. d. Wiasensch. phil. hist. Kl. 1874, 8. 135 ff. • 

Ende des sechsehnten Jahrhunderts haben unter Früdrkh IV, (1592—1610) 

die monumentalen Studien thciU durch Marf/tiard Freher im Zusammenhange 

der urkundlichen Landesgcschichte, tlu ils durch den \ erein ausgezeichneter 
philologischer Krältc [Fr. Sylhnrg, Atmilius Porhis , Lrum lui iits, Chruttmann, 
Patdus Melistus] und unternehmender Druckereien [Commelin, VögeUn) eifrige 
Pflege gefunden. Im Sdblosshofe ward eine Mercurstatne aus der Umgegend 

mit Inschrift feierlich aufgestellt. Marquard Freher schrieb seinen commenta- 
rinlus de Lupoduno antiquissinio Alenianniae ojipido Append. ad Au8on. ed. 
Freher 1619), sein Werk de re moneturiu veterum Koinanorum et eorum apud 
Germanus imperio 11. II. mit zwei Anhüngen älterer numismatischer Werke, 
1603, Lopod. Vögelia. 

Der kurfttrstliohe Bibliothekar Jmm OrtUer [Grui^tn) gehört sn den 

Persönlichkeiten, welche durch ihre Lebensschicksale in die Mitte ver- 
schiedener Nationen und Wissenschaften gestellt, durch ausgebreiteten Brief- 
wechsel ein Bindeglied bildend, mit eisernem Flciss das von bedeutenderen 
Geistern Vorbereitete und vereinzelt Begonnene zu Ende fflhren und dadurch 
fOr lange Zeit, ja fast für Jahrhunderte als epochemachend erscheinen, ohne 
es geistig zu sein. Vgl. über ihn jetzt Eckstein s sorgfältigen Artikel in Ersoh 
und Gruber, Encyklop. Sekt. I. Bd. XIV. p. 356 — 63. Wie Jiubetis aus einer 
angesehenen Antwerpener protestantischen Familie stammend, mit ihr in die 
Fremde getrieben, erwirbt er sieh seine Bildung in England, dann in Leiden 
besonders bei Jusäu Ltpsiut, seinem nnicu? praeceptor. Wir finden ihn als 
Doctor juris auf Reisen in Frankreich, in verschiedenen Städten des deutschen 
Nordens, dann in Wittenberg als Professor der Geschichte, endlich seit 15!)3 
dauernd in Heidelberg (151)3 — 16271, zunächst auch als Professor der Ge- 
schichte, dann als Bibliothekar. Seine Lebensaufgabe wird ntin: »at mihi critids 
atqne antiquitatibus immori neeesse est.« Das Inscriptionum antiquarum totius 
othis Romani in corpus redactarum opus auf Marlin Smetitu bisher nicht ver- 
öffentlichte Sammlung gegründet, um Scaligcr's Sclicdae wie um die des Pii/Jiius^ 
Jmttts Lipsius u. a. vennehrt, erschien 1603 axispiciis M. ]'cheri et /. Svaligcri, 
bald als corpus absolutissimum, als opus cui simile nec visum ante nec post viden- 
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dum boEcidiiiet. Neue Ausgaben 1606, 1622, 1707. Daneben zeugt die 

Lampas s. fax artium liberalium h. e. Thesaurus criticus e biblioth'eci** crutus, 
Francof. 1609 — 1612 für Gruters riesige Erudition und manni{,'fach«tc kritische 
Studien an griechischen und lateinischen, besonders historischen Schriftstellern, 
fOr nin ethiidi-^Utisehet IntBEMse, das an die Antike Betnushtongen lllr die 
Gegenwart knüpft. Sdne Ddiolae poetaram, adne Bibliotheoa «Knlmn be- 
weiaen so recht die oben betonte internationale und zugleich streng protestanti- 
sche Stellung seiner Natur. Von feinerer Kunstempfindunp fflr die Plastik ist 
bei ihm nicht viel zu merken, so viel er neben Inschriften auch Zeichnungen 
von Monumenten vor aich aah. 

Die Fortwirkung der Oruterachen Studien auf dentachem und «war auf 

norddeutschem Boden tritt in Luetu N^ktemus, im Holsteiner Äfarptard Cfude 
(in Italien 16(52], im Hamburg:cr Arzt Tltcmms Retnestus (Syntagma inscriptio- 
num — quarum omissa est mentio in vasto Jani Gruteri opere, Lipa. et 

Francof. 16S2) sehr zu Tage. 

Joachim von Sandrar t (1600 — 1688]. 

In Frankfurt geboren, lernt er hier bei J^eod. de Bty und Math. Marian 
seiebnen, in Kupfer stechen bei Sadeler in Prag, geltt dann zu Gerhard Hmdr 
hörst nach Utrecht; 1627 finden wir ihn in Venedig, dann in Rom, wo er 
im nächsten Verkehr mit dem Marchtse Vincenzo Giusfhtinni steht und dessen 
treffliche Antikensammlung (125 Statuen, 25 Basreliefs] zeichnet, Zeich- 
nungen, naeb denen die Kupfer der Gakrie Giuatiniana 1635 fbl. geatoehen 
aind. Auch mit OaUlei ist er in Verbindung. Hier in Rom geht ihm la 
gran maniera Greca auf im Gegensatz zu der willkürlichen und ftbcrtriebcnen 
Darstellung antiker Gegenstände durch die Manieristen. Nach Holland zurflck- 
gekehrt bildet er sich als angesehener Maler in Amsterdam eine Sammlung, 
die er aum Theü an den Grafen Amndel nach England veikauft. Nach dem 
weatphSlischen Frieden kehrt er naeb Deutschland surfick, wo er in Pfalz- 
Neuburg in Stockau einen Besita hatte und mit der Pfälzer Fürstenfamilie als 
Rath in cn^c Hczichung trat. Nürnberg wird s( in Wolinsitz, und hier ein 
eifriges Mitglied des Falmenordens verfolgt er praktisch und theoretisch den Plan 
^ner grossen deutadien' Kunstakademie. Wie er AfbradU Dürer^s Andenken 
wahrhaft erneute, aucht er in deaaen Weise universal die ganae bildende Kunst 
zu erfassen und darzustellen. So erschien 167'»— 1679 ^an</rar/'« T A c a d e ra i a 
T c d 0 R r a d e 1 1 a A r c h i t e 1 1 u r a S c u 1 1 u r a et P i 1 1 u r a oder TeutscheAka- 
demie der Edlen Bau-, Bild- und Mahlereikünste, darinnen enthalten 
ein grflndlicher Untenricht von dksen drei Kflnsten, Lehrsttaen und Gebelm- 
nissen neben aller egyptiadien, griediiacben» rOmiachen, italienisehen, dsutacben 
Virtuosen Leben. Drei Theile, sechs Bftnde fol., Nürnberg und Frankfurt 
1675 — 1679. Lateinische Ueberstt/.ung von C/in'sf. Hhmk 1683—85. Nene 
sehr erweiterte Gesammtausgabc von Richard l'olkmann in acht Bänden 17 69 
bis 1785. Der sweite Band ist dem grossen Kurfürsten Friedndk WüMm von 
Preussen mit einer interessanten Vorrede gewidmet (a. dieaelbe auoh bei Chkly 
Künstlerbriefo II. S. 341 ff.), ein anderer Theil, in besonderer Atisgabe, der über 
antike Sculptur handelt, dem Kurfürsten Karl LuHin'f/ von der Pfalz, dem Freund 
und Gönner Kzerh. Spanheims. In dieser grossen Kunstencyklopädic .des hoch- 
gefeierten, auf dem Kupferstiche Kilians als antiquitatum et elegantiamm tech<- 
nicarum promus condns eonsummatiaaimua beaeichneten Mannea hat die antÜM 
Kunst in vierfacher Beziehung besondere Behandlung gewonnen, in einer Aus- 
wahl antiker Ocbflude Roms im Romac anf!(|uap tli( titnim, wobei die Aufnahme 
in Grundrisa, Aufrias und Ansicht des sog. Frontispizes des Aero, des iSonnentempela 
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«m Qniriiial ans d«Bi J* 1639 von bleibendem, weil Venwhwmidaiee aaf- 
weisendem Weitii ist; ferner in einer Answahl von antiken Senlptaien und 
einigen Ge&eeen, den Admiranda amilptozae vcteris, darunter fün&ig antiken 

Statuen ; weiter in der auf Plintm ganz gegründeten Lebensgeschichte der an- 
tiken Künstler; endlich in der Iconologia deorum qui ab antiquis colebantur, 
welcher eine Uebersetaung der von Carl von Mander gelieferten Auslegung der 
MetanuMrphoMo Ovida und dne Art Symbolik angeaehlossen ist. Die Bedeu- 
tung des Werkes für Dentsdkland als das erste umfassende der Art in deutscher 
Sprache ist sehr hoch anzuschlagen, a\ic'h im Auslande fand es als Encyklopädie 
grosse Anerkennung unter den Künstlern, ebenso der künstlerische dabei wal- 
tende GesichUipuukt, der in der technischen Vollendung der grossen Zeich- 
nungen und Stidie sieb leigt. Pttr die. wieaenadialUiobe Fonidbung, deren 
Metbode und Hillfamittel ist dasselbe allerdings im Verhältniss zu gleichzeitigen 
oder WL'nIgc Jahre darauf folgenden Leistungen der Niederlande, in Frankreich, 
in Italien höchst mangelhaft; wir reden dabei natürlich nur von der antiken 
Kunst, nicht von Sandrarbt Verdiensten um die deutsche Künstlergeschichte. 
Neben wertbroU«! Beliebten Uber die Auffindung der Statuen steben mit gleicbem 
Olauben erzäblt ichte Ktinatleranekdoten aus Rom (i. B. besüglich des Apollo 
von Belvedere und dem Zwitter, der Signora Francesca Greca, des Schleifers 
und dem horchenden Gärtner von Pisa und dessen Darstellung durch MicJiel 
Angelof neuerlich benutzt von Kinkel, Mosaik zur Kunstgeschichte, Berlin 1876, 
8. 5S ff.). Die Maasse der Statuen werden nie, selten ttbei^upt im AUge- 
meinen die QvOsse angegeben; Ibst nie die BrgSnsungen, selten der ursprftng- 
• liebe Zustand, selten der Fundort, vereinzelt wohl auch der Aufbewahrungsort 
oder nur im Allgemeinen, so p. 38: in horto quodam Romae. Die Hauptmasse 
der von Joachim Satulrart selbst oder einem jüngeren Johann Jakob Sandrart 
gezeichneten tstatuen gehört der Sammlung Oiustiniam an, viele der jlife<jl£n«*8chen 
Sammlung, andere der Sammlung Bor^Ane, Famtte, Ceti, Ludenm oder dem 
Vatican ; eine Statue, ein sog. Paris (Taf. ee) aber der Sammlung Arundel in 
England. Ein Werk des Franz du Quesnoi/ ist Tafel p ausdnlcklich unter den 
Antiken aufgenommen; bedenklicher, wenn ein antiker Stein mit Jakob und 
Jtahel auigeführt wird. Wie wenig wir uns aber bei den meist treliiich ge- 
leicbneten und gestoebenen Tafeln auf Genauigkeit verlasse» kOnnen, eeigt 
allein der Laocoon mit der die recbte Seite des Vaters bedrohenden, sie um- 
züngelnden Schlange, wodurch die ganze Motivirong einfach auf den Kopf ge- 
Btellt wird. Dass der kunsthistorischc Thcil des Werkes noch ganz andere 
Schwächen zeigt, von Kenntniss der Chronologie nicht viel verrätb, bedarf 
kaum npdk der ErwShnung, ist aber immerbin bei dem jüngeren Zeitgenossen 
des Fiwieiie«» Jvnku bemerkenswerth. 

&9ekui iS^tmkem (1 629-^17 10) gebOrt dner jener reformirten deutseben 
Familien an, die in der religiösen und politisclien Geschichte des 17. Jahr- 
hunderts eine so bedeutende internationale Stellung eingenommen und in 
einzelnen Gliedern die Verbindung des Gelehrten mit dem praktischen Staats- 
manne glänzend beurkundet haben. Sein Vater FriHkiek {1600 — 1049) 
stammte aua Amberg in der Oberpfals, atndirte in Heidelberg und Qenfi kam 
nach Frankreich und Bngland und nahm als Professor in Genf und Leiden in 
der I'hilo8oi)hic eine angesehene Stellung ein. Der Solin ist in Genf geboren, 
wandert mit nacli Leiden 1642, wird dort eifriger Philolog, besonders durch 
Daniii Heimim und Cl. üalmmius bestimmt; auch zuerst theologischer Scbrifbr 
Steller, aber zum Sebuts des Andenkens seines Vatera. 1651 finden wir ihn 
als Professor der Skiquena, ohne jedoch su lehren, in Oenf. Da war es der 
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Knrfürsi Karl LMg von der Pfidx (geb. 1617, Ngiert 1649—1680). der 

wahre Erneuerer dee fiurohtbar verwOsteten und ▼•rwildertcn Landes, welcher 
ihn nach Ht'idelberff an Beinen Hof als Gouverneur seines Solines Karl berief 
und ihn zu seinem gelehrten Berather. dann nach Fujitidor/s Weggang zu 
seinem diplomatischen Unterhändler und stualärechtlichen Advokat machte. 
Hier bildet er mm das ausgezeichnete pAÜnedie Kusel- nnd beeondete Me- 
daillenkabinet. Für diesen Zweck benutzte er eine lange diplomatische Reiee 
an die FOrstenhöfe nach Italien (1661 — !664i, hielt sich in Mantua, Florenz, 
Rom, Nt'Hpol, Sicilien \ind Multa auf, «tand dem f^ckhrten und künstlerischen 
Kreise der hLönigin Christine von bcltweden und der Prinzess, später KurfÜrstin 
von Brannachweig, der Mutter KOnig Omt^§ von England, Sophk von der 
P&Ib eehr nahe. Wir finden ihn dann als politiachen Unterhiodler, ala Beat- 
dent der Pfalz, in Holland und England. Seit 1677 tritt er in Beziehung, 
seit 168(> in die Dienste des Kiirfürsten Frifdrirh Wilhrhi von Brandenburg 
wie König Friedrichs 1. und hat lü78 — 87 unil dann nach lü5>7 von Neuem 
in Paris, nach 1702 in London aU Qeaandter gelebt. In Paiia war er mit 
Mor^ Bignm und Niemu der Mittelpunkt der bei dem Heraog von Aumomt 
aick allwöchentlich venammelndeu numismatischen Gesellschaft (kiatoiiae per 
nnmmos illustrandae caussa). In Westminster liegt er begraben. 

Kloo gab er eine französiHche l'cbcrsctzung der Caesares des Julian er- 
läutert durch Münzen heraus (neue Ausgaben I6b3, U)96, 1728). Sein Haupt- 
werk Dissertationes de praeatantia et usu nuroiamatum antiquo- 
runk eraokien in Rom, der Kflnigtn Ckri^ne dedicirt, 1664, dann erweitert in 
Paria 1671 nnd endlich in London und Amsterdam 1706—1717 2 Bde. fbl., 
von denen der zweite Band von Jsaac Verbürg herausgegeben ist aus Span- 
heim s Puiiieren, und besteht in einer Reihe einzelner dissertationes, z. B. an 
Ottavio Falconieri (stirbt bereits 1678) gerichtet. Seine Observationes in sex 
Gallimachi hymnoa, auf Orammu Vetanlaaaung niedergeschrieben, zeigen die 
umfassende geaunde Gelehrsamkeit. Cfübtrt Cuper dcdicirt er seine Abhandlung 
de orbe Romano [GraetK Antiquität. Roman, vol. XT.) . In der 1686 in Leyden 
erschienenen Historia imaginum restituta contra Nat. Alexandrum et Lod. 
Mainburgum trat er mit voller Gelehrsamkeit für den Bilderschmuck in der 
alten Kirche gegenllber einem nnhietoriachen Pnritaniamna ein. Zur Biographie 
vgl. die Vita breviter delineata ab haaco Verhuyio in der Folioauagabe von JSs, 
Spanhetm, II. 1716, p. VIII — XIX.; französisch geschriebene Commentazia einer 
Seibatbiographie befinden sich unter Spanheirns Papieren. 

I^Kinheim hat im lebhaften Wetteifer mit Marquard Gude, dem eifrigen 
Epigraphiker, mit welchem er in der Villa Qiustiniani in Gemeinschaft mit 
Fa kmk n aieh regelmflaaig begegnete (Diaaertat. XIII. Vol. n. p. 515 ff.), 
g^nllber der aSgwnein anerkannten Bedeutung der Inaohriften die eigenthOm- 
lichen Vorzüge der MllBien und swar von der kflnstleriachen Snte trefflich herana- 
gchobcn. »Quid commemorem caelat\irae praestantiam ingeniiim artifieum priscae 
artis elegantiam? Quid illam ipsam imaginum vim ac virtutem plane admira- 
bilem praedicem, qua rerum hominumque non appellationes dumtaxat ac elogia 
aed aimulaera ipaa, ipaa ora, ipaa momenta lei geatae haud infiguntur aolum 
I animo verum ante oculos ponuntur, qna diversos deonim babitus dignoacere, 
caeremoniis sacrorum interesse sacras aedcs basilicas jmrticus theatra portus 
aquarum ductu.s aliaque publica opera, non nudos rerum titulos intueri solem- 
nia denique ludorum quasi in quaduordccim aut in orchestra scdcas ctiamnum 
spectare oonceditnr. Quid beneficium fllnd diaaimulem qnod ipaa marmorn, 
ipaae atatnae hnic aeri nnice imputant aive quo ntiqne magna pnra eorum levi 
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adficeret nos hodie voluptate, iaani ont6 dtlidnio torqueret, dum quo8 Tultuft 
eadcm refenmt, haud indicare quaerentibus poBsenf (iuid jam orbi« voteris 
depicti quasi in tabella efligiem adducam?« Voa der Bedeutung der Münzen 
für äSm Oeachichte der Schrift anhebend führt SpemAeim uns durch die Welt 
6»t Pflanieii und Tbiei« auf den Mflnnn au den Menadien, rar Oeadiiehto 
und der ganzen Cultur der griechischen Welt, dann der vIlMiMban, er schliesst 
mit einer für die damalige Zeit sehr reichhaltif^en Zusammenstellung der Tempel 
auf den Münzen, behält sich dagegen quae ad religionem gcntilium consecra- 
tionem et auppeUectilem veterum spectare videbuntur, für eine andere Oelegen- 
htit vor. Dies ist das lu» enehienen« Werk de nHgkne gentillnm n nnmmia 
ittoatnada. 

Lorenz Beger (1653 — 1705). 

Vgl. /. Fnedländer über Laurenz Beger in Berliner Bl&tter für Münzkunde 
III. 18^0, s. 1 ff.; dereelbe, Geaehichte des Königl. Mflnakabineta zu BerUn, 

2. Aufl. Berlin 1877. 

L. Be(jcr aus einer noch blühenden angestlieiien Bnrgerfamilie in Heidel- 
berg ward als ganz junger Mann Span/teün bekannt und durch ihn dem Kur- 
ftraten Karl Ludwig empfohlen, dessen Münsaammlung er au atndiren Erlaub- 
niss erhielt. Dem schönen Vcrhältniaa au Beger und der wannen Anerkennung 
desselben hat Span/ietm he\ Hemers frühem Tod 1705 in der neuen Bearbeitung 
seiner Dissertationes einen schönen Ausdruck verliehen, wie umgekehrt firmer 
Spanheim den Leitstern seines Lebens nennt (I. p. 38 f.). i^^r hatte von der 
Theologie, die er gegen aeine Neigung studirt, aur Juriapmdens eich gewandt, 
von da ist er ganz zu dem antiquarischen Studium übeigegangra. In die ju- 
ristisch-politische Sphäre fällt die pseudonyme Schrift von ihm unter dem 
Namen Daphnaeiis Ammrms über die Polygamie. Im J. 1077 ernennt ihn 
der Kurlflrst Karl Ludwig zum Bibliothekar, IGSÜ zum Antiquar, in welcher 
Stellung er unter KuifSrat Karl. (1681 — 85) und ment unter dem neuen kar 
tholischen Henrscher ^ü^fp WÜMan blieb. Auf Befehl des Xurfarsten in 
trefilichcr AYisstattung des Druckes und der Kupferstiche erschien 16S5 der 
Thesaurus ex thesauro Palatino selectus seu gemmarum et numis- 
matum quae in electoratus cimeliarchio continentur elegantiorum aere expressa et 
eonvenienti comniuitaiio Oluitrata diapoaitio «u^(»e L, Se^ero Mreniss. Eleet. 
Palat. antiquario et hibliothecario, Heidelherg, PhÜl^ De&em, Der Kupfer- 
atedier war Joh. Ulrich Kram von Augsburg. Die Qemmen werden in zwei 
Kapiteln behandelt unter dem Gesichtspunkte der Darstellung von Göttern und 
Heroen, wie dem der Menschen ; die Münzen dagegen in drei Theiien : griechi- 
■ehe KOnigtmlinzen, griechische Städte- und Colonialmfinzen, endlieh rOmiache 
Kaiaermünsen ; die Conaalarmflnsen wie die barbariadien sind abaichtUch bei 
Seite gelassen. Hier niaclit sich bereits in günstigster Weise das vorwicgwide 
Interesse für das Griecliist lu; wie für den mythologischen Stoff geltend. Ausser- 
dem sind noch einzelne pla.stische Monumente, die im Schlosse zu Heidelberg 
aufgestellt waren, abgebildet, besonders eine intereasante 1507 bei CSonatanz 
gefundene ardudadie Bnmseatatue eines Hermes oder Apollo. 

Im ErbaehaftaiecMB Über den Beaiti der Pfidn-Simmemachen Linie fiel die 

Münzsammlung an den Kurfürsten Friedrich Wilhelm von Brandcnb\ng imcl ward 
von Beger 168G nach Cleve gebracht; dort persönlich dem brandenburgischen 
Minister von Fuc/u bekannt geworden, wie er schon von iSpan/teim und Fujen" 
darf empfohlen war« erhält er die dringende Einladung der Sammhing nach 
Beiiin lu folgen. So ist er der f^ansOaischen Invasion und der Zerstörung 
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der Vaterstadt glücklich entgangen und gewinnt in Berlin, dem Zufluchtsort 
flflchtipcr PHilzer, eine angesehene Stellung, aber nimmt an der Heimath noch 
lebhat testen Antheil. Den Untergang Trojaa behandelt er mit persönlichem 
hOaame, denn ecnadinn Trojae ensidiiuii peliiae meM «iiiminmtl Hier rnui 
der Oimst JRriedrieA IIL oder alt König FIMiek I. eelir etfreoend er- 
hllt er 1693 die Aufsicht Aber alle vier Abthdlwigen der kurfOrstlichen Samm- 
lung: Bibliothek, Mfln/.kabinet, Kunstkammer und Naturalicnkabinet. TJnter 
ihm ward die an Bronzen, Oefässen, Lampen neben Marmorwerken 80 überaus 
wichtige BeUoritehe Senunlimg in Rom angekauft und nach Berlin gebracht ; der 
WOB Cleve flbeigef&brte «ntiquairiafliie Antikenediati hatte andi den Nachlege dee 
Pig^xt» mit nach Berlin gebracht. Beger hat beides sofort auf das Eifrigste 
venverthet. Er zieht sich einen Ncfftn J. K. Schott als Zeichner von Antiken 
heran und wissenschaftlich steht er im lebhaftesten Austausch mit Spanheim, 
der einen guten Theil der Schriften erst durchgesehen hat, sowie dem eoe Paria 
geflflditeten refimnirten Nuinismatikar Amdr. MwrtK, Eine flbeiaos reiehe litcrai- 
rische Thätiixkeit drangt sidb in die Jahre 1692 — 1705 sneammen. Bernte 
1092 erscheint ein Spicilegium antiquitatis s. variarnm ex antiquitate clegan- 
tiarum vel novis luminibus illustratarum vel recens etiam editarum fasciculi, 
Colon. Mardi. fol. Es erfolgt dann unter Spanhemis Oberleitung eine gereifte 
und erweiterte Umarbeitung des Theeanme Palatinos, der Thesaarne Bren- 
denhnrgicus selectus s. gemmarum et numismatum Graecorum elegantio- 
rum series, IfiOfi, C'ol. Murch., Liebpert fol. An ihn schliesst sich dann als 
zweiter Band eine Continuatio thesauri an mit den Consular- und Kaiser- 
münzen. Das als dritter Band des Thesaurus Brandenbui^icus ausdrflddidi 
beieicbnete, 1701 ersdiienene Werk vmfiunt ausser den Rsriom -von Gemmen 
und Münzen nun aber auch alle anderen Gattungen antiker Kunst, StatocB, 
Köpfe. Medaillons, Gcfässe, Geräthe, Lampen, darunter einzelnes aus dem 
neiun ErAverb der Helloriscben Sammlung. Das Geschmacklose eines Dialogs 
im Text zwischen dem Archaeophilus, Dulodorus, Etastcs ist nicht Beger eigen, 
begegnet uns flbeihanpt in den Werken der Zeit. Bs ist dies das bedeatendstr 
Monumentenwerk von ^em Deutschen auf deutschem Boden crsclücnen vor 
Wmrkehnmm und würde, wenn nicht überhaupt unter Frirdrich Wilhelm I. das 
gany.e künstlerische, specicll archäologische Interesse mit Verkauf der Antiken 
u. s. w. in Freussen gehemmt worden wäre, Berlin schon damals die erste 
Stellung in Deutschland ftlr diese Stadien gerichert haben. Raadi folgte dann 
die neue deutsche Ausgabe der Lnoemae vetemm sepulcr&Ies Ton Smte BartoK 
and Bellori, 1702 fol. 

Mit ricluigem Blicke erkannte Beger die Bedeutung der Herausgabe der ta- 
bula Iliaca von Fabretti für Sicherstellung der .Scenen der grief hisehen Heroensage 
gegenüber einer willkürlichen Ausdeutungswei»e, und er hat, indem er denselben 
nun aus dem ganzen Denkmfilerkrdse verwandte Darstellungen gegenQher- 
stellte und sie mit den griechischen epischen Dichtungen verglich, in seinem 
Bellum et excidium TrDjrmr.m ex antiquitatis rcliquiis delineatum. Berol. 1G99, 4 
zum ersten Male der Kunstmythologie sichere Wege gewiesen. In ähnlicher 
Weise behandelt er die Meleagersage (I69ü], die Sage der Alcestis ^ITUÜ;, 
die Poenae infernales des Sisyphos, Ixion n. s. w. (1703). die des 
Odysseus 17n:V, endlich die Herculessage (Hercules ethniconim ex varüs an- 
titjuiJatum reliquiis delineatus additis in fine modernis quibusdam ejusdem ar- 
gumenti picturis. 170.5 fol.i, wobei die Zeichnungen von Pighim den Ausgangs- 
punkt bilden. Das sobrium Judicium ist ihm Forderung; er ist zugleich sich 
bewosst, dass antiquitatis studiom hodie etiam ad juvenes desemdit, quoram 
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oomnodif ptaeeiitae «cat itadendom (Fkaof. ad Bellmn Tn!||«niim), also 

liewusst des bildenden Element der Aroliftologte in der Erziehung. 

Von dem sächsischen Fürstenhause hat die ältere, die Emestinische 
Linie nach der glänzenden Zeit der Kunstförderung unter Friedrich dem Weisen, 
Joimm dm JBtaUbulufm, Jak, FruAM tkm OrmmütAigen, nur in Gotha «nd 
swar am Aafang des 18. Jahrhunderts eine allgemein hervonagende Bedeutung 
fjHr die antiquarischen Sammlungen. Schon Herzog Erruf der Fromme, dann 
aber Yorzüglich dessen Enkel Friedrich II. hat eine Kunsikammcr, der letztere 
besonders ein ausgezeichnetes Münzkahinet durch Ankauf der Sanuniang des 
Forsten AnUm GänAer von Schwanbarg zu Arnstadt 1712 gebildet. Die wSssen- 
sdiafUiohe Frucht liegt vor in dem wahrhaft fOrsiUeh ausgestatteten Werk dev 
Qotba nummaria sistens Thesauri Fridericiani numismata antiqua etc. descripta 
auctore Chrisdnno Si^ismwtdo Liebe, Amstelatdami, apud Wctstein et G. Smith, 
1730 mit den Anhängen der Abhandlung von Andreas Morelltts und der Briefe 
•von EzecMel Spanheim 1683, 1695. Auch in diesem Werke hat die griechische 
MUnakunde, wdche für die Oesammtheit der Archiclogie von so gru^idlegendiMn 
Werths ist, in erster Linie Förderung empfangm. 

In der Albertinischen mit Moritz zur Kurwürde gelangten Linie des 
Fflrstenhauses hat Kunstinteresse im Sinne ihrer Zeit fast durchgiinf^i^ gewaltet. 
Von Kurfürst August 1. wird 1560 ein Ankauf von antiken Gegenständen ge- 
meldet. Ueber <Ue Bildung einer Kunstkammer spricht sich GeAriel Kaldemark 
in einem Bedenken an Kurfürst CkriUimt I. im J. 1587 aus. Im J. 1717 
werden von der Bibliothek die Münzsammlung und andere Alterthflmer ge- 
trennt. Die nächstfolgenden Jahrzehnte bis 1710 aber haben unter Kurfflrst 
und König von Polen ^uyi«/ 77. (reg. in Sachsen 1694, in Polen 1697 — 1733) 
und August III. (1733 — 1763) Dresden die einaigartige Stellung in Deutsdi- 
land für die antiken Stadien des vorigen Jahrhunderts Tsrliehen. Als Rathgeber 
des Fürsten wirkte der Wittenbcrger Professor /. JF. row Berger {utirht 1751), 
als geschickter Unterhändler für Rom der Architekt und Ingcnieuroffizier le 
Plat. So ward von Berlin das Beste an Bronzen und Marmorwerken der Branden- 
burgischen Sammlung, auch der Bellorischen 1723 — 26 erworben; so wanderte 
die ganxe Sammlung OUgi des Palsstes bei St. ApostoU, so eine Auswahl von 
Statuen des Cardinais Albani 1729 über Amsterdam nach Dresden, so kamen 
aus dem Nachlasso des 17;U) gcstorlicncn Prinzen Eurjen von Savoyen die ersten 
edlen Zeugnisse der Auffindung von Herculanum eben dahin. Von einer wür- 
digen Aufstellung in geschlossenen Räumen kann aber vor 17S6 nicht die Rede 
sein; früher waren sie im Ghrossen (Jarten vertheilt oder in einer Art Bretter- 
bude, spülcr in sechs Pavillons aulgehäuft. Bereits war aber 1733 das erste 
Kupferwerk ohne jeden Text xmd in voller Naivetiit der modernen Ergänzimgen 
erschienen ; Lr Plat, Recucll des marbres antiqvies qui se trouvent dans la ga- 
lerie royale et clecturalc de Drcsde, 1733 fol. 

Eine gelehrte Behandlung begann /. Guä. de Berger, De monumentis ve- 
terihus musei Dresdenris.regii, Viteberg 1745. 

Zur Qeschichtc der Sammlung vgl. die erste Beschreibung der K. Antiken- 
galerie von J. G. Lipsiuft, Dresden l7t)S. 4; dann Böffiper über die Dresdener 
Antikengalcrie, 1814, Kl. Schriften II. S. 25 — 52, einzelne gescliichtliclie An- 
gaben bei H. Hase, Verzcichniss der alten und neuen Bildwerke (5. Aufl. 
1839), endlieh H. HeOner, Bildwerke der K. Antikensammlung su Dresden, 
3. Aufl., Dresden 1873 und Jmti, Winckelmann I. S. 272 ff. 

Jo/i. Friedrich Christ f 1 702 — 1 7 .")(); ans Koburg. stammt aus einer ange- 
sehenen fränkischen Beamtenfamilie, erhält eine vielseitige, auf das Moderne 
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gerichtete Erziehung, studirt Rechts- und Staatswissenschaft , wird Begleiter 
junger Adlicher auf Reisen, Cabinetssekretär in Meiningen, durch den Grafen 
Bünan Professor extraord. bist , dann seit 1731 Prof. ord. der Poetik in 
Leipzig und wirkt durch hcine Vorlesungen anregend auf Männer wie Lnsing 
nnd Heyn«^ überbaupt auf weite Kreise. Er bat auf aetnen Reisen HoUaod, 
England, Oesterreich, Oberitalien besucht nnd eifrig Manzen, Gemmen, Ge- 
• fösse, Handschriften, he'^onders Kupfersticlie gesammelt. Cat/lux in vielem ähn- 
lich, hat auch er praktisch besonders im Radieren sich ausgebildet, nicht um 
damit etwas Grosses in dieser Thütigkeit selbst zu schaffen, sondern um nicht 
als roher «nkimdiger Zuschauer der Zeichenknnst, der Fflbnuig von Ptnsei, 
Meiael, Gtabstidiel und ihrer Werke zu leben; er hat sieb mit der Technik 
aller Arten, so des Steinschncidcns durch Beglichen der Werkstatten unmittel- 
bar bekannt gemacht. Seine klassische Rildnng ist noch fiberwiegend eine la- 
teinische, besonders in den Dichtem wurzelnde, unter denen Uin Plautus am 
meialen beschält igt. Ifit vollem Bewusstsein der unmeicfaten Vorzage der an- 
tiken Kun^t hat er seinen Blick aber auch der modernen Kunst, insbesondere 
der Zeit der Renaissance zugewendet; er tragt sich mit dem Plane eines grossen 
Ktinstlerlexikons und gab ein Beispiel in dem Leben Cranac/is und einem Mo- 
nogrammenlexikon. Wie es ihm um eine ethische Einwirkung auf seine Zu- 
hOrer flbenll sn tfaun ist, so apeddl in den Vorlesungen »Uber liteisilara 
(t. oben 8. 46. 51) um die elegans hnmanHas, um den guten Oeschmaek; 
in ihm selbst ist unter deutschen Gelehrten zuerst eine feine Stilempfindung 
ausgebildet, aber seine Behandlung ist durcli^us eine aphori.'^tische, an's Ein- 
zelne angeknüpito. Eine Anzahl einzelner archäologischer Aufsätze ist in den 
Noctes academicae (1727 — 1729} niedergelegt; ferner Musei Kichteriani dacty- 
liotheca inteiprete /. If, C9intlN>, Lips. 1743; andi das lateiniaehe Veraeich- 
nias zu Lipperfs Daktyliotfadt ist von ihm begonnen, von Heyne vollendet 
1755 — 1702. Lange nach seinem Tode erschienen seine Abhandlungen Ober 
Literatur und Kunstwerke, herausgegeben von Znrue 17 TU, 8. 

Vgl. über Christ, Strodtmann, Beiträge zur Historie der Gelahrtheit, Hamb. 
1749, IV., 8. 25 ff., EmuH, Opuscnla oratoria, Lugd. Batar. 17U2, 
p. 171 — 182, jetat besonden Jm»H, Winckefanana L 8. 374—381. 

Johann Maithtat Otmer (1692 — 1761) im J. 1734 nach Gottingen berufen, 

nachdem er in Weimar als Direktor und Bibliothekar, als Direktor in Ansbach, als 
Rektor der Tbomassehule in Leipzig seine universale Oelehrsamkeil wie sein I>ehr- 
talent und den feinen Takt für Erziehung zu einer vcnusta humanitas bewährt 
hatte; in Göttingen als Professor, BibMottiekar, Vorstand de« ersten phQologi- 
sehen Seminars und als Leiter einer Klasse, dann der gansen Societftt der 
Wissenachaften tbätig. In den Primae lineae isagoges in ernditiimem univer- 
salem nominatJm philosophiam historiam et philologiam in usum praelectionum 
ductae (Accedunt praelectiones ipsae per Jo. Nicol. Niclas, Lips. 1774, 2 Bde. S) 
wird einer besonderen Wissenschaft der Kunst mne Stelle noA meht ange- 
wiesen, aber an ▼ersehiedenen Stellen Verstlndiges doch gans im Sinne jener 
Zeit über fb n solcher Studien gesagt. So empfiehlt er 215 ff. die My- 

thologie allen, die nach höherer Bildung streben, besonders den Holleuten. 
auf dass sie Kunstwerke aller Art. besonders auch Tafelaufsätze der Conditorei 
und Feuerwerke richtig betrachten können (!]; anerkannt wird die Verwandt- 
aohaft der pictoria mit der poesis, von einer Unterscheidung des Malerischen 
ujid Plastischen geschieht aber keine Erwähnung. Das Zeichnen (grapbia 298} 
ist abgesehen von Arcbitekirn. nützliche Regleitung filr die homines elegantes 
auf ihren Beisen und far die Knaben eine nützliche Ausfüllung der freien Zeit. 
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Die Bedeutung der Manzen, Inschritten und anderer Monumente für die fides 
historica wird herausgehoben (411 ff.), ihre Kenntniss ist besonders wichtig bei 
der peregrinatio, 561 ff. Als Appendix der Literaturgeschichte wird die historia 
artium v. g. pictoriae et coguatarum vitriariae metailicae aufgeführt. 

CHeicSisdtig wirkte ein entferntes Glied derselben Familie Jckmn Jakoh 
Gesner als Direktor in Zürich in umfassendster Weise für NnmSnBttik dnrch 
eine Keihe von Werken seit 1738, die mit Abbildungen ansgeBlattek, jedodk 
obne schärfere Kritik abgefasst sind. 

Ueber /. Aujf. Emesti's (1709 — 81) archäologische Vorlesungen ist bereits 
oben 8. 46 f. 51 die Rede gewesen ; von einem selbstflndigen Antheil an der 
Förderung der Archäologie kann nicht gesprochen werden, wohl aber ist er 
ein erfreuliches Beispiel für die Anerkennung des neu den höheren Studien ge- 
wonnenen wissenschaftlichen Gebietes und von dem Gefühl einer Verwandtschaft 
der Schönheit und des Geschmackes in der Literatur und der Kunst der Alten. 

Das Tolle Gefllhl des bishsrigen Hangels in der vorafiglich deutschen ge- 
lehrten klassisdien Bildung in Bezug auf alle Kunstanschauung spricht Heyn$ 
richtig aus, dessen eigene Arbeiten aber bereits unter dem Einflüsse des Geistes 
der neuen Epoche stehen, wenn er Opusc. V. p. 9 klagt : tam sero nostras 
aetates de litterarum artiumqae studiis conjnngendis cogitasse. £r sagt: nonnisi 
•ero artium prineipia et rationes sub examen yocanmt phÜMopki et praedaro- 
rum operum landes et ntia exposuerunt viri docti, etsi plemmque dissidentibus 
jttdieiis, quod nec artifices satis haberent litterarum, litterati autem viri artium 
essent non satis gnari. — Scilicet ipsa tradendi ratione ac modo excitandus 
est sensus veri honesti pulcri, id quod fieri nequit sine ezemplis litterarum ar- 
tium vitae propositis, quibos affieiantnr sensus, aninras moreatur, ezdtetnr ge- 
Befosns impetns deeretnm animi flrmnm et voluntas efBosx. 

f« 14. Dfa WltMMOiiaft dar antiken Knnst legrfindel .auf Phllottplifa dat 
SaMnan uiii aif illgamaina fiaaaUaUa. irdneMmaiin und aaina 

NaaMalger (175^1828). 

Die arcbäologiscben Studien hatten um die Ifitte des aditKehnten 1 
Jalirlnmderts den weiten Umkreis ihrer Wissensobjekte wesentlich durch- 
messen und die Anerkennung ihrer besondemL Stellung neben Philologiei 
Geschichte, praktischer Kunstlehre sich errungen, aber diese Anerkennung 
wird ihnen wesentlich gezollt im Bereiche der vornehmen Gesellschaft« 
es ist immer der Amateur, welchem neben oder zugleich in dem Fürsten 
rie zunächst dienen. Andererseits haftet ihnen der Schein der Pedanterie 
und unfruchtbarer Gelehrsamkeit zum g^ten Theile mit Recht an, der 
Schriftstellemde Archäolog kennt oft genug die Gegenstände seiner Ar- 
beit nur aus trüben abgeleiteten Quellen; Anschauung und Gelehrsam- 
keit liegen meist weitab von einander. Untergeordnete Knnstzweige, Avie 
Numismatik und Glyptik erscheinen als die eigentlichen Centra der 
wissenschaftlichen Arbeit. 

Kein Wunder, wenn zunächst in dem Kreise der ausübenden Künstler 2 
wie der jungen modischen, aber ihre Muttersprache mit Eleganz band- 
st ark, Arebioiogi« der Kunst i. II 
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habenden lit«nniclien Geister die Fng« über die Vonuge der Alten 

und Modernen zum Nacbtheil der erstercn entschieden ward! 

3 Auf dem Boden von England und Frankreich hat zunächst eine 
neue Gestaltung der Archäoloji^e sich vorbereitet, dort durch die Verbiiw 
dung fideobe^ politischer mul ästhetischer von der Tradition losgelöster 
Thewieil out gründlichem philulugischcn Wissen und mit dem Reiae* 
drang eines freien, in vollem Aufblühen seiner Seeherrschaft und seines 
Handels kühn miteniehmendoii V olkes, hier durch die geistreiche Dis- 
kussion ühor die Kunst in freien geselligen Kreisen und durch die ency- 
klopädrschc l)arstellun<2^ des NN'issenswertlu n und die \ erwerthung realer 
Kenntnisse zur Ausgestaltung antiker, der (ie«;ein\art als Spiegel vorge- 
haltener Gesellsehaftsbilder. In diesem Sinne haben dort in England 
liu /lanhufi, Addison, TurnbuU^ Spence. Hogarth. ausser den Philosophen 
Ilutr/ieson, Shaffeahunj luul Edmund Jiurke gemrkt, hier ein Dubos, Baf- 
teux, J)iUerol, M'atelet, Bartlii'letny. in dem sich der Jünger eines Caylus 
der neuen Geistesrichtung anschloss. und in Deutschland hat CItrisiian 
Ludwig ton Hagedom in Dresden die französische Kunstlehre mit eigenem 
Kunfttrerstladnlss verwertbet. Ueberall strebt man dem Originalen und 
emfiush Wirkenden nacb. Gans natürlicb, das« das Griechisdie mebx und 
mebr in der lätenttur ak das Original des Lsteinitcben edcannt wsid, 
dass das Qriginalgenie des Homer und der Tiagiker su wirken beigaim, 
ja Homer ModescbxiltoteUer ward! 

4 Die ToUe und umfassende Duicbdringung der Arcbäologie Ton diesem 
freien, forschenden und zugleich edel formenden Geiste des 18. Jabrbun- 
derts gdang aber nur deutsebem TIefsmne, deutMbem Enthusiasmus 
und deutscher Axbettskrsfit, aber gelaog erst, naebdem aolohe dontiche 
Kraflb in J. Joach. Winckelmann «npf den miltteittcben Boden der Azchfto- 
logie, nach Italien, nacli Rom verpflanzt war, und ihm ein denkender 
und technisch hoch erfahrener Künstle in Rafael Mengs zur Seite ge- 
treten war. Und voraasgegaagen war Winckel mm m bereits der erste 
deutsehe Kunstliebhaber im grossen Stil, Phätipp von Stosch. 

5 Es war eine fast providentiell zu nennende Gunst des Sfldcksalsi 
dass gleichzeitig die antike Erde sich öffnete um ein ganzes antikes 
Städtebild in Herculanum und Pompeji hervorsteigeu zu lassen, 
um in bisher ungeahnter Weise nicht allein in Etrurien, sondern im 
Gebiete der griechischen Cultur Vntcritaliens und Siciliens Tau- 
sende bemalter Gefässe an den Tag zu fördern, dass gricdiische Tempel 
in Paestum wie in den grioi his(-lien Städten Siciliens aus langer 
Vergessenheit auftauchten und gezfichnet und gemessen wurden. Und 
englisckc und französisclic Architekten wanderu über Rom nach Dalma- 
tien, nach Griechenland, nach Kleiuasien, nach Syrien. >«'acli zwei Jahr- 
zehnte wird eine Reihe werthvollster, wissenschaftlich grundlegender 
AufiMbmen von Denkmälern aus Pola, Saloua, Athen, aus Milet, 
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Ephesos, Byzanz, aus Palmyra, Heliopolis der Archäologie dar- 
geboten. EiüiB düniscb^dfutsoh« £xpe(Ution bzipgt die sicheren Unter- 
lagen für £)f assung der persischen Monumente und Inecliriftwerke wie 
der Franzose Anquetil du Perron die erste Bekanntschaft mit altperäischer 
Literatur. Und mit den ältesten Schriftwerken Indiens gleichzeitig 
-werden die indischen Felsentempel in blendendem 2tauber ein^ angeb- 
lichßn Urkunst bekannt gemacht. 

Auch die heimische Denkmälerwelt A^ird mit neuem Eifer gezeichnet 6 
und würdig publicirt. Ueberall bilden sich freie Gesellschaften, zum 
Theil noch in Anlehnung an die steifen Fonncn der Akademieen zur För- 
derung archäologischer Unternehmungen ; in periodischen Schriften 
wird von üirer Tliiltrgkeit Zeugniss abgelegt und dem gebildeteu !Publi- 
kum überhaupt von den neuen Funden Nachricht gegeben. 

Zum ersten Male wird die Bildung der Antiken Sammlung eines 7 
Stawteß djirch Parlamentsbeschl^ss in England angeordnet, wahrend 
glekibzeiti|f in Born das päpalliGlie MiM^nm zu e^l«r die FrnritMmwn- 
liingeu in sich aufitehmenden grossen Anstalt für die gebildete Welt ^ 
l^ben wird. 

Johann JoaMn WmMmann (|7.17 — 1768}, ^in SoJm 4^ Aftmark 8 
nnd dem Simsten Handwerkerkiei99 oitstwRunt, .an depi Gyi^e^^ 9n 
deutwiher Beichsg^esohidite« ^ der juogen Natormsensd^aft ipid der 
modenien literafcur des Ausl^pdes langsaiyi xur Ey^jennntwi«^ e^nea be- 
stimmten, ibm dunlc^ seit d«r Kinflhait TOKscbiirebeiDdm Zides gxop^ge- 
so^ooL, rap£fenilicbt in Dresden 1755 Q;nter den in Benischland einzig 
günstigen Verbältnissen seine epochmacbende Schrift über die Nachr 
ahmung der griechischen Kunst in der Malerei und Bild-? 
bauerkunst und stellt die Plastik, nicht wie bisher die Malerei, in die 
IVIitte der bildenden Kunst und den Stil der Griechen alf den bleibenden 
Maassstab der Kunst in edler Einfalt und stiller Grösse. Seit Ende 175$ 
Suf dem Boden Roms angelangt tritt er ebenso sehr mit den Repräsen- 
tanten der bisherigen gelehrten Archäologie yne mit dem praktischen 
Künstler i^d den neuen Entdeckungen in dj^i peukwälei^cirelt in Ver- 
bindung. 

In drei Sprachen, deutsch, französisch, itaüenisch legt er seine 
Hauptwerke nieder, in der deutschen das entscheidende, die Geschichte 
der Kunst des Alterthums (1763], die Sendschreiben über die 
berkulanischen Entdeckungen und das letzte Werk, den Versuch der 
Allegorie 1766, iu der französischen die Beschreibung der geschnittenen 
Steine des Kabinets Stosch 1759, in der itaUenischen das lange vorr 
bereitete der Monumenti inediti 1767. jBr bat in diesen seine Be- 
berrscbnng ^ugleiob des Interesaenkreiqei imd der Betxaefatangswesse der 
französiaehen und itaHenischen AxchKologie dargelegt, aber ist über sie 

weit binwia gegangen in den Ziehpunkten und d«r Sioberung de|r Me- 
li* 



164 



14. GMehkhte der ardiiolog^idim Bbuäkn. 



thode. Er luti die Gesddc^ite der Kumt als em GUed in der Gesammt- 
geschichte der Menschheit eingefügt, die Kunst als eine Blüthe der Na- 
tionalbildung erkannt, er hat den MaasMtab ihrer EigenthiimKchkeit in 
dem Stile, d. h. der die Kunstidee ausprägenden Kunstfonn nnd die 
Aufeinanderfolge der Stile nachgewiesen. Die Masse der antiken romi- 
schen Orten entstammenden Antiken wird als Copie erkannt und ihr 
gegenüber nach orijj^nalen Schöpfungen geforscht. In der Erklärung wird 
gegenüber der liistorisireuden Weise der griechische Mythus als die allge- 
meine der Poesie wie Kunst gemeinsame Quelle erkaunt. Noch klebt dem 
Versuche der Allegorie etwas von der kühlen, verstandesmässigen Weise 
der bisherigen Sinnbilderwelt an, aber die Nothwendigkeit der Erkenntniss 
einer bestimmten Kunstsprache, die auf der Naturbetrachtung und dem 
religiösen Vorstellungskreise des Alterthums beruht, ward durch Wmckel-' 
mann ausgesprochen. 

9 WwekelmantCt Wirkung ist von vornherein eine inteniatiopale mud 
dardi Ihn tat lortan ein aokhea Znaammenwirken der v«nchiedeDen N»- 
tionen anf dem Gehiete der Archäologie als eine Forderung gegenüber 
aller Uemlichen, enghersigen Betrmbuug au^^esteUt^ wie rie for die phi- 
lologiiche SehalwisBenachaft ungestört noch lange sich erhalten hat. Die 
Ge&dir, daas dadorch das SpedaUnteiease an den einleben LokaUanden 
nnd Lokalaammlungen leiden werde nnd krampfhaft in der alten Weise 
der Betreibung beharre, ward weit überwogen durch den Gewinn, den 
in Deutschland zumal nun die bedeutendsten Geister der Nation durch 
ihre unmittelbare Mitwirkung, selbst bei unzureichenden Komtnissen der 
Archäologie gebracht haben, durch das opferfreudige Interesse einer An- 
zahl von Fürsten und der bemittelten Kreise, besonders Englands, durch 
das neue Zusammenwirken der Wissenschaft mit ausübenden Künstlern. 

JO Wohl mochte der geweckte Kunstenthusiasmus für die Antike und 
die unzünftige Weise seiner Bethciligung einen gewissen dilettantischen 
Charakter der rasch Mruchemden Literatur aufdrücken, aber schon stand 
schützend in Lessing ein kritisch sichtender Geist zur Seite, der mit Vt)r- 
liehe fast den untergeordneten Zweigen der Archäologie und der Eiuzel- 
erklänmg sich zuwandte. 

11 Und von demselben Dresdener Boden, der Winckelmann gezeitigt, 
ging Heyne aus, um als Universitätslehrer in Göttingen nachhaltiges In- 
tereaae in der Jugend zu wecken und als unermüdlicher, stetig fortschrei- 
tender philologischer SdiriftiteUer den von WmMmMm xaaeh entworlbnen 
Aufbau der Kunstgeschichte und Kunstmyihologie von Periode su Periode 
mit gründlichen Arbeiten aus einer umfiuBsenden LektBre su begleiten. 

12 Es fehlte femer im Siidweat und Südosten von Dentsdiland nicht an 
tOditigen Kräften« dort in Schl^^Kn und Oftsrim lur die Ifonumentenkunde 
und Topographie, hier in JF^öhUeh und Eekkd für die Anwendung der 
geschichtlichen Betrachtung auf Numismatik und G^emmenknnde. 
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Welehe Frucht ans dem Mittelpunkte der grossen deutschen Lite- 18 
nturblüdie der ArohSologie erwachsen konnte, ergaben die Bestrebung^ 
der Weimarer Kimstfiteunde, tot allem Ooe^^t spitere« immer auf die 
praktische Yerwerthung gerichteten aidiaologischen Studien und die 
Kunstgeschichte seines Freundes Hemrieh Meffor; Ton diesem Kreise 
gehen auch BötUgers leicht unterscfaätite, weit ausgebreitete Arbeiten ausj 
denen der Dresdens Boden firsilich später oft 6sd. Anschein leichter Salon- 
unterhaltung gab. 

Erst langsam regt sich ein eigenthümliches Interesse an der Wissen- 14 
sdiaft der Antike in Berlin; der geistvolle, mit Goethe befreundete Pki" 

Moritz und sein künstlerischer Genosse Caratent bahnen der reinen 
Freude an der künstlerischen stilgemässen Ausprägung des antiken Mythus 
den Weg und die Architektur gewinnt durch Ge7ielli, Langhans, GiUy 
und vor allem ihren grossen Schüler Schinkel die Richtung auf das sorg- 
fältigste Studium der griechischen Welt. Die bisher trotz Snizers lite- 
rarischer Betriebsamkeit so unfruchtbare Berliner Akademie gewinnt am 
Ausgang des Jahrhunderts in Ferdin. Hirt einen rüstigen Arbeiter, der 
nach jahrelangem Aufenthalt auf römischem Boden nun für das individuell 
Bedeutsame oder die Charakteristik in der Kunst in systematischen und 
historischen Schriften nüchtern und verständig wirkte, die Berliner Münz- 
sammlung in Domenico Sestini für kurze Zeit einen anregenden, kennt- 
nissreichen und vielgereisten Bearbeiter. 

Auf dem Boden Italiens mussten sidi die Droge etwas anders ge- 15 
stalten, wo ein breiter kunstledlsoher und literarischer Betrieb für die 
Antike in alter TJebung bestsud und wo der unerschöpflich reiche Boden 
immer neue Bereicherung brachte. Es war begreiflich, dass kleinliche 
fi^edalisten und geistlose antiquaiioli wie Sraed ihrem GroU gegen 
Wmehthnam bei einiger besseren Kenntniss der Kunsttechnik in eigenen 
Werken Luft machten, es war natürlich, dass andere wie die JmaiAisti, Ve^ 
nuUf Vati oder wie die Akademie der Ereokami noch die gewohnten Wege 
in unkritischer Publikation der FkiTatsammhmgen und der immer neu an- 
wachsenden SchStie von Herkulanum und Pompeji weiter gingen; es 
galt nun auch in grossen anschaulichen Bildern die neu^^ bekannt ge- 
wordenen Stätten Unteritaliens wie Rom selbst Yor Augen su bringen, 
wie dies die Piranesi thaten. 

Aber auch der treue Gehülfe und letzte Reisebegleiter Wwf^elnumiis 
Cavaeeffpi gab im Anschluss an die Monumenti inediti scnne grosse Samm- 
lung der antiken Skulptur trefflich und instruktiv heraus. Und die eigent- 
lichen wissenschaftlichen Kräfte wie BottaH, Carlo Fea, Lanzi, Guattani^ 
Nibby, die Visconti haben durch Uebersetzen und Oommentiren TVinckel" 
tnantis sich neidlos als seine Schüler bekannt und als solche kunstge- 
scbichtlicb gearbeitet, haben in treuer und genauer Berichterstattung über 
die l^'iLude den Faden fortgeführt und vor allem in geschmackvoller £r- 
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klUiraiig ißt Sculptax«!! dei Vatican wie taiderer Saimnlimgen ttoms den 
]ltitleipuiikt fliret Thätigkeit gefoiiden. 

16 Vr&lurend fiom durch die fränt^giBche Revolution in seinem kirchlich- 
politischen Bestand, bald in dem Bestand seiner Kunstschätze sich be- 
droht, ja seiner glänzendsten Kunstwerke beraubt sah (1797. 1798), 
bildete sich auf seinem Boden neben einem Catiova ein kleiner Kreis 
uberwiegend nordischer Künstler und Kunstforscher, wie Carstens, Femow, 
Jos. Koch, Zoega, Thortcaldsen , die Gebrüder Riepenhausen, Camnccini^ 
Martin Wagner, welche auch den kleinen Erzeugnissen der antiken Kunst, 
insbesondere den Terracotten unermüdlich nachfrin^en und vor allem den 
Reliefstil neben der runden Plastik scliarf erfassten und treflflich repro- 
ducirten. Zoega ist als der eigentliche Befjründer einer deutschen nüch- 
ternen und surgfältiffen Denkmälerforscluni^ auf dem Boden Roms zu 
betrachten, in seinem Schüler F. G. Welcher ist die Brücke geschlagen 
zur späteren deutschen Archäologenschule in Rom. 

17 In Neapel hatte neben dem eng geschlossenen Kreise der Ercolor' 
neti der seit 1764 dort lebeude englische Gesandte Sir WäUam Hamüton 
seinen Bnfhusiasmus für Hellas, für die griechische G6tterwelt und ihren 
Ideengehalt, för die Vasen und ihre Zeichnungen durch Auegiahungen, 
durch die grosse und glSnxende Publikation eines TasenweÄes, durch 
mimische Daiatellungen nach ihren Mustern Ausdruck gegeben. Der 
deutsche Maler Tuchhein und vorher ein geistreicher Abenteurer ä^Hanear- 
viße standen ihm dabei zeichnend und erH&cend zur Sdite. Was dieser 
in einem grossen Werke niedetgelegt in abenteuerlicher Combination über 
eine TJrweisheit hei den Skythen, über das gemeinsame Erbe der Volker 
des Orients, über ihre verhüllte Bildersprache in der gpriechischen Kunst, 
das &nd einen nur zu fracht1)aren Boden in der ganzen geistigen Atmo- 
sphSre der für Freigeistcrci und Geheimlehre gleich schwärmenden höheren 
Gesellschaft und machte den jüngsten Zweig der Archäologie, die Yasen- 
kunde zum Tummelplatz der extravagantesten Auslassungen. 

18 In England fand diese Ijchre einen begeisterten hnchbecrabten Pro- 
pheten in dem feinen Kunstkenner und Sammler Henry Gully Knight\ 
dort aber auch die Vasenkunde ihre praktische technische Verwerthung 
durch Wcdtjvood wie die Anwendung des Vasenstiles auf die Zeichnung 
durch t Jaxmann. 

19 Der Be;^iun dieses Jahrh\nulerts ward durch mehrere tiefgreifende Er- 
eignisse von Epoche machender J>edeutung für die Archäologie bezeichnet; 
es ist die französische Expedition uach Aegypten, die gewaltsame Con- 
centiation aller berühmten Antiken in Paris und die Bildung einer an- 
tiken Weltsammlimg, es ist die Verpflanzung der Elgin marbles nach 
London und die glückliche Forschung opferbereiter Privaten auf dem 
Boden Griechenlands. Daneben her geht von der deutschen Philo- 
sophie und romantischen Schule der Poesie >ine andererseits von der Bf^ 
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öffiiung der indiMshen wie gennamsclien Spaab.-' md Gedankenwelt be-. 
finohtet und b«Tauscht eino tiefere £i£is8iixig des mythologischen Stoffet 
der antiken Kunst und eine überwiegend symbolische Aual^ung der 
Kunstformen, ja ein begeisteitee sich Zurückwenden au den ersten £n<>- 

■wickeltmgsstiifen der Kunst. 

Die ersten Jahrzehnte nach Caylm Tod sind in Frankreich für die 20 
Archäologie verhältuissmässig unfruchtbar gewesen. Wohl weiss Etienm 
JFalconet als denkender und ausübender Künstler viel Nützliches zu sagen, 
aber seine breiten realen Erklärungen des PUnius können den Mangel 
philologisch-kritischer IJelmndluug des Textes nicht ersetzen. Die Unter- 
nehmung noch des alten Königthums durch Choiseul Goufjier zur Durch- 
forschung des griechischen Ostens und die Sammlung griechischer Denk- 
mäler ist nicht zum glücklichen Schlüsse gekommen. Fauml^ in Athen 
zurückgeblieben führt diese Bestrebungen in bescheidener, aber nützUcher 
Wöse weiter. Qtusbmmkre de Quincy und Mülm sind die eigentlichen 
Sepi&aitanten der Azehäologie der napoleomschen Zetb, beide hoch an- 
eiikennenBwerdi, jener mehr dnich die Slarhdt det Beconetaruktion an- 
tiker Technik und die gesdiichlilichen Darlegungen, dieser durch die 
unerm&detd und umfitssende aiehlologische Peiiegeae,. durch die firennd- 
liche Förderung und Zusammenfassung fremder Arbeiten, endlieh durch 
seine sinnige, der deutschen Bichtung sich lUihemde Erklaniugsweise. 
Zwischen ihnen steht abev von Born berufen Emio Quinno Vüeonü als 
der Bepiiaentsnt gleichsam des universalen Charakters des ihm unter- 
stellten Musfe Napolecai. 

Bkcine Nation hat eine solche Zahl hochgebildeter und bemittdter 21 
Sammler von Antiken^ keine eine so treffliche arehäologische Reiseliteratur 
aufzuweisen als die englische und keine Zeit ist darin für die griechi- 
schen Lande so fruchtbar gewesen wie die Napoleonische Zeit. TotofUey^ 
Wilktns, W&rsley, Dodwell, W. Gell, Cockerell, Martin Leokß stehen in 
erster Linie, denen sich der Däne Bröndsted ebenbürtig anschliesst. Eine 
selten glückliche Vereinigung verschiedener Kräfte von Architekten, Bild- 
hauem^ Archäologen, l^aron Stakelberg an der Spitze führte z\n- Ent- 
deckung und Sicherung den- Sculpturen von Aegina und Phigalia. Die 
öffentliche Ausstellung der Elgin raarbles und des Phigiilischen Frieses 
in London, der Aegineten zunächst in Rom erüffiiete eine neue Erkennt- 
nissquelle und gab einen ersten sichern stilistischen Massstab des streng 
Griechischou . 

Die neue, tiefsinnige Symbolik und ■Mythologie der deutschen Phi- 22 
losophie hat sich mit jener von Neapel und England verbreiteten 
archäologischen Deutweise und mit einer ausgebreiteten antiquarischen 
Gelehrsamkeit vor allem in Fr. Creuzer vereint. Heutzutage, wo wir 
das Unzulängliche der Hülfsmittel jener Orimt und Occident im Zu- 
sammenhang denkenden aidiBAlogischen Arbeiten fingst edumnt haben. 
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WO die nUreidheii Intihfimer einer ▼or sUsn ooniihiiiiie n d en y nidit eist 
krittsdi pifiteden Weite linget bexi«ditigt nnd, wnide et doppelt Vn- 
lebht sein su veikeimen, weldie Begeisterung, welehe tiefer gehende Be- 
trachtDng der Kunstdenkmifler damals durch Cfreuzer-iR Deutschland wie 
in Franloeicli — • wir nennen vor allem Guignaut, Raotd Röchelte^ Boulez 
— > geweckt worden ist. Und andererseits ist von demselben Kreise der 
Romantiker aus vor allem in Architektur und Malerei das Bewusstsein 
der Eigcnthümlichkeit der Antike in dem Gegenbilde der mittelalterlichen 
Kunst erst wahrhaft lebendig geworden, ein Bewusstsein, welches Winek$l- 
marm und soinen Nachfolj«fem noch abging. 

Endlich darf der bedeutende Einfluss nicht verkannt werden, den 
die philosophische vergleichende Natiirbetrachtung der thierischen und 
menschlichen Organismen in Buffon. Peter Camper, Blumenbach , Gall^ 
Goethe, Scheüing, Oken auf die Grundlage aller antiken Kunstlehre aus- 
geübt hat. 

Zu § 14. 

2 Der Streit der. Modernen und Antiken gieift in die Torhergshende 
Periode ^» er trat an die Stelle des Streites Aber Seulptur und Malerei, 

8. oben 8. 96 : so hatte unter den Italienern Alessandro Tassont (stirbt 1635), 
Pensicri diversi (L. X. 19. p. f,29 — 637), so Alffnrntti (1712 — 1764) Sopra 
la pittura (Opere VI. p. 57 fi'.j sich daran betheiügt, so vor allen war Perrault 
in der Schrift Le sftde de Louis le graod, 1687 fOr die Modernen eingetreten. 
Vgl. BkmhmbuM^f Zusltse su Stdm'» Theorie der schOnen Wisseaschsften, I. 
'S. 77 flF. 

3 Zur Oeschichte der englischen und französischen Aesthetik s. Zvi-- 
mermann, Geschichte der Aesthetik, Wien 1858. S. 205—216. 221—300. Hettner, Oe- 
achichte der litnetiir dei echtsrimteii Jahrhunderts. L II. III. 1. 2. 1—3. ]855-~69, 
darin I. 8. 177-195. C 415-496 1 U. 8. 101 ff., IM ff.. 354 ff.; m. 2. 8. 88 ff. 

Ganz besonders JusU, Winckelmann I. S. 221—232. 298 ff. IL. 8. 130 ff. 

HtUcheson, ein Schotte, .schrieb Inquiry into the origine of onr ideas of 
beauty and virtue, 1 720 ; der innere Sinn ist ihm Organ für die Eindracke 

schöner Verhältnisse. 

Lord L. Skafteabury^ ein ächter Schüler Plato'» und Plotm's hat der eng- 
lischen ▼omekmen GteseÜschsft die Einheit von fiokOmheit nnd Sittlichkeit nahe 
gebracht und als ihre Unterlage den instinctiven Sinn für das sittlich nnd für 

das sinnlich Schöne bezeichnet. 

William Hogarth, der Maler der Hässlichkeit und Satire (1697 — 1764) 
hat, unterstützt von gelehrten Freunden, besonders von dem älteren Toumley, 
dem Freunde Voltaires^ seine Analysis of beauty 1753 geschrieben ndt sehr 
ftrinen Beobachtangen über die Isfhetisch wirksamen linien nnd die tsthetisehen 
Momente im Aufbau der modernen Gestalt. 

Aehnlich regte der Irländtf Edmund Burke an in den Üntnsnchungcn 
über den Ursprung unserer Ideen von dem Schönen und Erhabenen, 1756. 

Jonatlian Richard^on (1665 — 1748) aus London, ursprünglich zum Advo- 
katen bestimmt, wird tüchtiger Portraitmaler, eifriger Sammler von Hand- 
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■aidinnngen und kuMtkritftehor SdiriftstaUer mit ttiBflU Solme, d«r Italim be« 
Tcitt und das erste englische gewandte Reisebuch Italiens vom Kunststandpunkte 
aus schrieb. Hauptwerke : Essay on the theory of painting and two discurses. 
1. An Essay on the whole art of criticism as it relates to painting. 2. An 
Aigoment in behalf of ih« MitnM of oonnoisseur, Lond. 1719. 8. Dann 
An Aooonnt of StatuM BaaveHcHi DmwiiigB u&d FIctiwM in Italy with Tcnuaks 
by Mr. Bicbardson , Lond. 1722. 8. FranEöaiscbe Uebersetzung mit einer 
Abhandlung von Tm KeU$: Disoonzs pi61iniin« ma le beau id&aX, Amsteid. 
1728. 8. 

Der dritte Band von RicAardtoUf welcher den Titel fahrt: Description de 
divers iSunenz taUeaux deeedne ttetnet boatee baarelieft etc. qui le tnnivnit 
en ItaHe aveo dee lemarques in der franiOaitoben, von den Autoren eelbst 
genau durchgesehenen vermehrten, von Ruwers noch durch BeitrSge bereicherten 
Ausgabe von 1728 war für seine Zeit epochemachend und seine Lektöre ist auch 
noch heute förderlich. Wir begreifen vollkommen, dass Winckeknatm das Werk 
beeomder* genmi aasgezogen li«t nnd für du bette Aber Iteliena Semmlungen 
geechriebene erkUbt hat. Der Vonug liegt in dem wirkfiohen Knnatverstind- 
niss, das die antike und die moderne Kunst, besondere Biifael mit gleichem 
Interesse fasst, in der klaren, verständlichen und lebendigen Sprache, dann 
aber in der unermadlichen eigenen Betrachtung der Antiken oft unter schwie- 
rigen Umständen, z. B. bei der Miobegruppe, bei den Colossen von Monte 
Cavallo, den Beliefo der groeaen Triompbaleanlen, in der eebr umÜMsenden 
Lektüre der früheren Berichtmtaitter und in ihrer verstfindigen Kritik, wodnieh 
die Geschichte der Sammlungen z. B. der des Grafen Arundel genauer darge- 
legt wird, endlich in der so wichtigen Benutzung und Vergleichung älterer 
Originalzeichnungen nach der Antike, um die Ergänzungen zu conetatiren wie 
die VerindenDg der Inachxiffcen. Das 'Wiehtigete ist aber die entschieden ans- 
gesprochene Erkenntniss (S. 591 ff.)^ dass wir aus dem Alterthum nicht die 
hesten und originalen Stücke auf römischem Boden erhalten finden, sondern 
nur Reste, L'eberbleibsel aus der unendlichen Fülle von Copieen, deren Origi- 
nale wir uns erst wissenschaftlich reconstruiren müssen. Auch in den ge- 
sehnittenen Steinen, deren Biheltnng eine bessere nnd voUstlndigere erschien, 
müsse man sich sehr hüten, die mit berühmten Namen wie eines Dioskurtdes, 
Pyrgoteles bezeichneten als sicher gestellt zu betrachten, und selbst die ächten 
geschnittenen Steine geben uns nicht vollen Ersatz für die grossen Sculpturen ; 
sie verhalten sich wie die Miniaturen eines Quü. Clovio zu Rafael. Glaubt 
man nicht Wm^uikmmm selbst su hören, wenn er sagt: Loins que ce que je 
viens de dire sur ce sujet avilisse les morceaux admiraUes qne nous evons le 
bonheur de posseder de rantiquit6, il ne fait au contraire que nous les rendre 
plus prccieux et plus utiles. Car comme le plaisir que nous prenons ä les 
voir consiste dans les id^es egalement belies et relevees dont elles remplissent 
BOtre esprit, et en sera encore plus enrichi, si nous les portons plns haut 
qve ce que nous avons jusqu'ä des objets que nous nous imaginons, qui non 
seulement pouraient avoir (k\k mais m6me qui suivant les appaiences ont kik 
6fectivement. 

Jot. Addison (1672 — 1719), Staatsmann, Dichter, Herausgeber des Spec- 
tator, der epochemachenden literarischen Wochenschrift, hat zwei sehr in- 
teressante Diidoge geschrieben Upen the nsefulness of aneient medals especially 

in relation to the latin and greek poets [MiscellaneouH works by Tickeil, 
Vol. III. Lond. 1753. 12. p. 1 — 175). Das Gespräch wird in einem Dorfe 
an der Themse zwischen zwei Virtuosen und einem Kunstkenner gehalten, alle 
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Mi «hid weRgenStt. Der Keataer MM ta ein MitütkiMa«!, ^Miw diw 

Miniatui^lerie genannt wird. Historiftche Maler 'wie die Caraeci wissen den 
Werth der Münzen zu schätzen ; wir können in den Münzen die verschiedenen 
Hände der Zeichner unterscheiden, wir würden etwa den Stil eines Apdlet 
und Protogenes unterscheiden, wenn diese uns wie Tizian und van Dyck be- 
kannt waren. Der Kenner Set aehr gegen die kOnatUeiie aUegoiiaehe BikUU» 
rang» gegen a mystical allegory; er weist auf die Dickter kin» wddie viel 
besser als Prosaschriftsteller den Gegenstand erkennen lassen, Homer und Virgil 
sind Fundgrube für alles. Vorgelegt werden Keihen von Münzen mit allego- 
rischen weiblichen Gestalten, Eigenschaften, dann Land- und Stadtbildern. Die 
alten Mllnaen flbertrefim die neuen an Stoff und Form. 

Auf dem Wege von Addwm ging /ot. Spnm weiter (1698 — 1768) mit 
seinem Hauptwerke : Polymetis or an enquiry concerning between the works 
of the roman poets ant the remains of the ancient artists being an attempt to 
illustrate them mutually from one another. London, Dudley fol. 1747, £d. II. 
1755, Auaaug von N. ThMk Deutack, Wien 1774. 76, 2 Bde. Man kennt 
das Werk heutzutage in Deutschland weniggtena nur noch aua der durch- 
gehenden Kritik Lessinga in seinem Laokoon [bes. VH. fF.), man hat den 
zweiten Theil seines Uesammturtheils allein acceptirt: »aber dennoch behaupte 
ick, daae sein Buch fQr jeden Leser von Geackmack ein ganz unerträgliche« 
Buek aein ninaic, den exaten Tkol aber flkeraeken: MSpmiM ackrieb aeinen 
Polymetis mit vieler klassischen Gelehrsamkeit und in einer sehr vertrauten Be- 
kanntschaft mit den übergebliebenen Werken der alten Kunst.« Das Letztere 
wild noch heute jeder kundige Leser mit grosser Befriedigung finden und dem 
Veclkaaer in aeinean feinen und gesunden Urtkeil Aber dto damalige Bdw n d - 
lung, Eigmsnng, AnüiteUnng, BrkUrung der antiken Kunatwerke Anerkennung 
aoUen. Viele Bezüge in den lateinischen Dichtern auf bekannte plaatische oder 
malerische Motive sind schon von Herder in den kritischen Wäldern mit Recht 
in Schutz genommen. Die Grundfrage selbst über den Wechselbezug von 
Diditem und Künatlnn iat aUerdinga ungenügend gefasst, da aie von dn 
giieckiaeken Literatur auecat auggAen muaate» Zur Sacke a^bst vgl. jettt die 
sachkundigen Bemofkungen von Hu§o BHhnnm^ in a^er Auagabe dea Laokoon» 
Leipzig 1 S 7 G . 

Der Polymetis ist in Foim eines l)ialop:s zwischen Pohjmetis, Mnsagetes 
und Philander gehalten und geht von der geschichtlichen Betrachtung über Blatke 
und Verfall yon Fbeeie und Kunat in Rom ane, gekt dann ayateraatiack all* 
grosaen Gottheiten, Götterheroen, dann die aatralen und zeitlichen Mächte, die 
Luft-, Erd-, Unterweltbewohner durch und bekämpft im 10. Bück die FAler 
und das Ungenügende der bisherigen Allegorie. 

Georges Tumbull veröffentlichte A traitise of ancient painting containing 
observations on the rise progress and decUne of the arts among the Greeka 
and Romaina, London 1740 fol. mit Proben antiker Gemilde. Dabei kam 
die hohe Meinung zur Spradie, welche die Manner des Alterthums von der 
Malerei hatten, der Zusammenhang mit I'oesie und Philosophie, die Anwen- 
dung in der Erziehung, weiter einige Bemerkungen über Raphael, Michel An- 
gela, Nicolas Pottwtn und ihre Benutzung ausgewählter Beste des Alterthums 
in Soulptur und Meierei. Die fttnfaig alten Oemilde aua den Ruinen Roaw 
nadi Zeichnungen von Camllo Pademi, gestochen von TWnMI. Man sieht 
ein sehr weit<!c}iichtigcs, interessantes Thema im Sinne einer nciien Zeit auf- 
gestellt, aber die Lösung der Aufgabe ist durchaus unzureichend. Winckeknmm 
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findet d«B ^Dzigen Werth m den 8tiehen, die »dem prächtigen und gemiss- 
brsttditett Papiere I beigefügt tl&d. 

Unter den Franzosen erscheint /. B. Dubos (1671 — 1742), wenn auch 
seilest noch auf dem Boden historischer Erudition thfltig, als der erste, welcher 
in freier eleganter Weise Aber Kunst und Kunstwerke wie Aber grosse politi- 
sdie fragen didcttärt. Beanvds geboren. An der Soi^mne erzogen, Geist- 
lieher, mit reicber Abtei belohnt wird er als Diplomat unter Ludwig XIV. 
und XV. zu wichtigen Friedensverhandlungen verwendet, kennt er Holland, 
Deutschland, Italien, England ; er hat viel gesehen, gelesen, erlebt und legt 
die ästhetischen Beobachtui^en nieder in den Keflexions critiques sur la Poesie 
et la Peintnre, Paris 1719. 12, wie er vor Jahraelinten den Nachweit 
von vier Gordianen auf dem rOmisoben Kaiserthron an der Hand der Mthuen 
geliefert hatte (IfiOr/. Er betrachtet durchaus subjektiv das SchOne als Em- 
pfindung, als Hefriedigung des Bedörfnisses nach lebhaftem Daseinagefflhl und 
stellt den Geschmack als sechsten Sinn zu den fflnf bekannten. 

Als ein viel äusserlicheres, aber systematisircndes und schulmeisterndes 
Talent erscheint (^arb$ Battmx (1713 — 1780] ; gerade dadurch hat er auf 
Deutschland , auf die Ramler und Genossen einen überaus grossen Einfluss 
geübt. In der Vaterstadt Rheims durch eine Ode auf dieselbe bekannt ge- 
worden 1739, als Geistlicher ausgebildet, steigt er in Paris von einer Lehr- 
kanzel zur andern, bis zu der der alten Philosophie am College de France empor, 
wird er 1754 Akademflcer in der Aead^mie d. I. et B. L., dann seit 1761 
in der Academie Fran9aise. Er glaubt, dass es ihm gelungen alle Kunst auf 
Ein Princip zurückzuführen in der Schrift : Los beaux arts reduits a un m6me 
principe, auf die Imitation de la nature, also unter der Macht des Aristotelischen 
Begriffes der lilfitjatg, aber zugleich soll nicht alle Natur, sondern wieder nur 
die söhOne Natur nachgeahmt werden; slso wird doch wieder das Schöne als 
Voraussetcnng eingeführt. Dieses Princip wird gut und übel allen Künsten auf- 
gezwungen. Das Werk erschien 1746, dann 1753. ward mehrfach in's Deutsche 
Abersetzt, besonders von A. Schlegel 1752. 1770. Das Original ward dann 
erweitert durch einen aweiten Theil zu dem Cours de helles lettres ou Principes 
de la Littfeatnre, ^ris 1747. 1755. 1764 und von Rmnler fttr Deutsehland bear- 
beitet. Seine umfangreichm Ausführungen gehOren alle dcHT Rhetorik, dann 
noch Tanzkunst und Musik an, abgesehen von der ungeheuren encyklopldischen 
Arbeit des Cours d'^tudes (45 Bde. 1780) und der Uistoire de causcs pre- 
mi^res an der Hand der Alten. Von der bildenden Kunst weiss Batteux fast 
nichts Bu sagen. 

Dem» Diderot (1713 — 1784) aus Langres, einst ZOgling der Jesuiten, seit 

1749 der Herausgeber der alle Vertreter der der politischen vorausgehenden 
geistigen Revolution um sich sammelnden Encyclopedie (1737 — 17ßfii, der feine 
Kritiker des Kunstsalons von 1705 — G7 und darin Epoche machend für alle 
Zeit, bat fOr die klassischen Kunststudien durcb seine suerst in div Encyklo- 
pftdie erschienene Abhandlung Aber das SchOne (Trait6 sur le beau in der 
Collection complete des oeuvres philo sophiques litt^raires et dramatiques par 
Diderot, Londres 1773 I. p. 303 — 353), durch seinen »Versuch über die Ma- 
lerei«, den Goethe übersetzt und mit tief durchdachten kritischen Bemerkungen 
begleitet hat (Propyläen II, 1. 1798. p. 1 ff. aufgenommen in die sSmmtliehen 
Werke, so Goethe x Aufsätze und Aussprüche über bildende Kunst, herausge- 
geben von Christ. Srhurhnrdt, Stutttjart 1803, S. 85—129^, dann durch die 
brieflichen Auseinandersetzungen mit seinem Freunde Etiame Falronet, dem 
Bildhauer aus den Jahren 1765 — 70 (Memoires Correspond. ouvrages inedits 
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de Diderot, 2. Ed. T. III, Paris 1834» p. 1S5— 459; vgl. dazu Fabonti, Es- 
trait d'une lettre k Mr. Diderot in OemTcs de Falconet, I. II. Lausanne 17S!, 
p. 181 ff.) überaus anregend gewirkt. Die geistige Wechselwirkung mit Wimkel- 
mann, der erst von den Kncyklopädisten geübte Einflusa auf ihn, wie anderer- 
wito das rascbe, bedentsame, warne Litwease fflr die Kunatgeeehidite Wmdteh 
memrin tritt in den Arbeiten von Diderot und Falconet überaus lebendig uns 
entgegen Justi^ Winckelmann II. 2. S. 247 f.). Vgl. über Diderot überhaupt 
Hettner, Gesch. d. Literatur II. S. 260 ff. und Moaenkranzt Diderot's Leben und 
Werke, Leipzig 1866, 2 Bde. 

Der von IHtteroi eatwickeke Oedanke: J^appeUe done bean bois de moi 
toal ce qui conlimt en aoi de qnoi r6veiUer daas man entcndement l'id^c de 
rapports et beau par rapport k moi tout ce qui rappelle cette idee [Collect. I, 
p. 332), femer la perception des rapports est donc le fondement du beau, nous 
n'admettons de lapport dans lee belles cboses que ce qu' un bon eeprit en 
peat aaiatr nettement et faoilenu»! (p. 345) trifit in der Tbat g^enüber aUen 
Umschreibungen und Tautologien den Kernpunkt des Schönen. In den Briefen 
an Falconet bekämpft Diderot jene absolute und rücksichtslose Betonung der 
genialen Natur bei dem Künstler (le genie le pur den de la nature est la cause 
unique des giandes cboses) entiem^en gegenfiber der Besiebung des Einseinen 
SU der Mitwelt und vor allem aur Nacbwelt, der Einordnung unter ein sieb 
bildendes XJrtheü der Öffentlichen Meinung; ebenso führt er mit Geschick die 
Vcrtheidigung des Pliniiis in seinem kunstgeschichtlichcn Abschnitte und charak- 
terisirt gut den Pamanias ; von seiner Beschreibung des einen Gemäldes des 
Polygnot in Delphi, der Einnabme Trojas (Mtaioirea III. p. 270 — 292) giebt er 
uns eine klare und an feiner Aulbaflung einzelner Gruppen reiebe Beilegung. 
Er stellt den richtigen Gesichtspunkt auf : Pausanias schreitet in der Beschrei- 
bung von links zu rechts fort, das ganze Bild endet trefflich nach beiden Seiten 
mit der Abfahrt hier der Griechen, dort der Trojaner gegenüber dem von Fal- 
eomi behaupteten gans desultoriscben Wege, Pmumitu atebe in der MKtte und 
gebe bald rechts bald links, bald lunauf bald herunter. Der grosse Fortscbritt 
in der freien und lebendigen Auffassung der Composition wie der Omppe tritt 
uns hier gerade bei Diderot gegenüber Caylits sehr entgegen. 

Er erklärt bestimmt, er liabe nicht die » Antikomanie « , aber er hat den 
klaren Blick für die Aufgabe einer urkundlichen Geschichte aller antiken Kunst. 
Faiaone lliiatoire des beaux arte depuia Homtee jusqu'k Polygnote par lea mo- 
numenta et j^entenda par les monuments l'^Ioquencc, la po6sie, les moeuia, lea 
usages, les coutumes, le goiit. los vetements, la decoration, los cdifices, les 
ustensiles, la raison. Wir müs.sen in Diderot, dem von Katkarina von liussland 
so hochgeehrten Kathgcber, der als ihr Bibliothekar auch in Paris einen Jahr- 
gebalt beaog, den eigentlieb leitenden Gebt der Verpflananng dea westlichen 
Kunstlebena und der Kunatlebre nacb Ruasland erkennen. 

Etienne Falcond (t71{»^17gi] ist dne für die Gesdiiebte der Archäologie 
höclisl interessante, in seinen Schriften noch nicht eingehend gewürdigte und 
verwerthete Persönlichkeit. Es ist durchaus falsch ihn als einen polternden 
gaUaflcbtigen Tadler des Alterthuma, seiner Werke und Bteiaxiadien Quellen 
SU betrachten. Wdebe Anr^pung er gewibrt, leigt ein kuner, treff- 

licher Aufsatz von ihm: oNach Fahonet und über /aüran«/.« Aus beschränkten 
Verhältnissen als Sohn eines Holzschnitzers erwachsen, erwarb er sich gelehrte 
Bildung nur ganz autodidaktisch ; er beginnt im achtzehnten Jahre seine Studien 
als Zeicbner und Bildbauer hdL Z» Moyne, dem Maler der Decke dea Herenlea- 
aaales in Vereaillea und dem KflnaUer einer Enatatue von Louia XV. lu 
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Rennes 1754. Der Naturalismus eines Fuget mit seinem Milon von Kroton, 
eines Coustou wirkt bestimmend auf ihn, doch neben der Schönheit du natur^ 
auch les principes sublimes du plus bei antique. Ein Bmwhardon galt dem jungen 
Künstler für einen, der mehr als andere sich auf den griechischen Qeschmack 
▼eratehe. Rom, Uberhanpt Italien bat w nieht besucht, aber die beridimteslen 
Antiken an Gjrpsabgflssen genau studirt und anderswo, s. B. auch in dm 
Niederlanden um die antiken Funde sich eifrig bemflht. Dem Studium der 
Gjrpsabgüsse weist er auch später besondere Bedeutung zu : un beau pl&tre 
est uu babillard qui ne cache aucun secrei, Tegalite de sa couleur les dit tous 
(Oownrecl. p. 271). Mit Cajfhu in freundlichster Besiehung sls junger Mann, 
voll BMpAt vor seiner antiqnarisdien und Kunstkenntniss hat «r selbst ^e 
gründliche Scheu vor aller »Antiquomanie«. 

Mit Diderot im engsten Verkehr schreibt er für die Encyklopädie die Ar- 
tikel über die Bildhauerei, und veröffentlicht wesentlich einen Vortrag in der 
Academie des beaux arts, die Heflexions sur la sculpture (Oeuvres, Lausanne 
1782, I. p. 1—54), welcher seine Stellung zur Antike bestimmt krämeiGlmet. 

Dis griechischen Statuen sind immer der sicherste Leiter und die dchersto 
Regel für Präcision, Graaie und Adel der Form des menschlichen Körpers, 
aber die alte Sculptur ist mit Auswahl als Vorbild zu brauchen, es bedarf des 
discernement judicieux. Wohl herrscht ein allgemeiner Geschmack, dem die 
grossen Künstler, denen alle Natur offen liegt, Gesetze gegeben haben, im 
Altnthumi ab«r darin war das Wissen und Können nicht allen Kttnstlem g»* 
geben. Als tre£fliche Werke des Alterthums erschienen der Boighesische 
Fechter, der Apoll von Belvedere, der Laokoon, Hercules Farnese, der Torso 
der sog. Antinous (Hermes] des Belvedere, Castor und Pollux , der Herma- 
phrodit Borghese und die Mediceische Venus. In der Behandlung der Haut 
wird aber neummi, beaondera Pngti ein Vorzug gegeben. Zur kOrperlidiMk 
Form muss le sentiment hinautrsten. 

Sehr bestimmt spricht Falconet seinen Standpunkt aus in Besag auf daa 
Basrelief. Wohl erkennt er die Abhängigkeit von der Architektur an, aber er 
vermisst alle partie yättoresquc am antiken Relief, ebenso in Bezug auf die 
Draperie wird sein iadel laut über trockenen, stumplen Faltenwurf, einer 
Draperie serrte, so bei den Tflchtem der Niobe. Es ist ^mi begreiflich, wenn 
Faleonet in der Abhandlung Sur la peinture des anciens den Basreliefcharakter 
der antiken Malerei zuweist und den Mangel des Glair obscur sowie der rdn 
malerischen Composition betont. 

Durch Diderot wird Falconet der Kaiserin Katharina empfohlen und dorthin 
im J. 1766 berufen zur Ausführung der gewaltigen Reiterstatue Peter des 
Oroasen von En auf einen GrsnÜibloek. Die Zeit des Petersbmger Aufenthaltea 

1766 bis Herbst 1778 ist die Zeit grössten künstlerischen Schaffens und zu- 
gleich literarischer ThStigkeit , aber auch eine Zeit schwieriger Kimpfe und 

schliesslich heftigster Anfeindungen. 

Die literarischen Arbeiten knüplten sich zu einem Theil direkt an die ihm 
gestellte schwierige Aufgabe, indem er die berühmteste Bronze-Keiterstatue des 
Alterthums, die des Maro Aurel nadi einem Oypsabguss emer eingdiendeii Be~ 

trachtung unterzog und zu einer von der herrschenden absoluten Bewunderung 
sehr abweichenden Abschätzung kam (Observations sur la statue de Marc Aurele 
adressees ä Mr le Diderot, Oeuvres I. p. 157 — 348, nebst einer Reihe von 
Briefen und Entgegnungen); höchst interessant sind seine Beobachtungen über 
antiken Bnguss (Sur Im fontes en bronse VI* p. 264 ff.) . 
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Dar (uidei« Tkal der Arbeitcii hat aieh dm lifcenikdiea QmUbb der an- 
tikeQ Kmst sngewindt, Tor allem dm PSrnku^ dem Cieero, dann dem Pausa- 
nüj.?, den er aber nur aus der Uebersetziing genauer kannte, wenn auch das 
Griecliische citirt wird. Seine Ueborsetzung und C'ommentar zu den drei Büchern 
des PUmus XXXIV — XXXVI. ^Oeuvres. lU. IV., dann Passage» de Pline V. 
p. 119 ff.) erregten dnen grossen Stnrm des UnwiUens nnd heftige KritObn», 
4ie Sur Erwiederung reisten. Brotier erklärte 1779 in der Ausgabe des Pknm* 
(VI. p. 350 : haec omnia raiscet lurbat et comimpit etc. Falconef, qui quod 
semel monuisse satis sit, iniquissima et indigna artifice censura hos Plinii li- 
bros perstrinxit. Heutzutage wird das Unheil von Falccnet, Plintu* sei selbst 
kdn tieiSar Knnstkenner gewesen, sondern ein fleisager, oft flflditiger Excezptor, 
er widerspreche sich vieliach, begehe Irrthllmer, seine hsnonisohe Äutoritftt Aber 
die antike Kunst sei als solche nicht anzuerkennen , Ton der Wissenschaft 
durchaus fast wie selbstverständlich anerkannt. Falconet besass aber nicht 
historischen Sinn, nicht klassische Gelehrsamkeit, nicht ruhige und gleich- 
mSssige wissenschaftliche Arbeitsmethode genug, um dBe honte Mosi^karbeit 
des Plinius aufzulösen in ihre vcrselnsdencn Fäden, dss WerthvoIIe zu scheiden 
und auf die Quellen zurückzuführen. Uebrigens stecken in dem Commentar 
von Falconet eine Menge interessanter und treffender kfinstleriftcber Beobach- 
tungen und Mflhe genug hat er eich gegeben den Text selbst an reinigen, ge- 
•tatst auf msk wie er ghrabt werthroUes Mannscript der Petersborger Bibliotlidc. 
Ueberau tritt bei ihm das GrundgefQhl hervor : um kflastlerische Dinge richtig 
und eingehend zu beurtheilen muss man Künstler sein oder von ihm die Kennt- 
nisse erwerben, die Sprache der Kunst verstehen. Er spricht von einer In- 
Taaion dsr Lünntnr ui des Gebiet der Eunat, der gegentlber im Kttnstler sein 
Becht sn wahren hat. 

In der That ist durch Falcontt und zwar, was wichtig, durch ihn als Bild- 
hauer das Recht des Künstlers in Kunstgeschichte und Kunstkritik mitzureden mit 
voller Energie gewahrt worden. Derselbe Falconet hat aber auch die lebhafteste 
Empfindung für Wm Mm a m* * congeidde Anfluain^ di« ScMien gehabt nnd 
snagMproehen; er sagt (Oeuvree V. p. 54) : «r habe nichla bcneves über dsa 
Schone in der Kunst als IVmckelmofm gdiMeB, den er sn swiem Bedanm aar 
in der üebersetzung lesen konnte. 

Im Herbst 1 7 78 vcrlicss Falronrt missmuthig Petersburg, als sein Werk 
noch umhüllt stand von Gerüsten, selbst noch mit der böswilligen Anklage 
eines Arbeiters belastet. Br ging zuerst nach dem Haag, spitsr nsoh Genf 
und der dortigen literarischen Gesellschaft pour l encooragement des srts ist die 
erste Ausgabe seiner "Werke gewidmet 17S1. Er steht inmitten der grossen 
ästhetisch - kritischen Bewegung der Zeit in besonderem engen Verkehr mit 
Josxta Rtynoldiy dem englischen Maler und ernsten Kunsttheoreliker. Sein Nach- 
iass an Knmtwerken nnd andi an Phpieren ist an das Mnsenm ton 
Kancy gskomaen (ConmanU in Journal da« besnx acta par Smi 1S68. 
n. 19). 

Cland. Heiiri de Wntckt (17 IS — 17S6 , sorgfaltig in Kunst und Literatur 
unterrichtet, im Keichthum aufgewachsen, als Jüngling 17:^7 auf dem Boden 
V0n BoM in asinem Lebenaplsn imierliflh befestigt, der Kunst durch Technik, 
durch das W(»t, durch die FOrdemng anderer Talente sn diaMn» hat den« 
selben in Paris fortan in anregendster Gesellschaft noch eines Coy/t» verfolgt. 
Er steht auf der Grenzscheide alter und neuer Aesthetik und Kunstlehre. Sein 
erst 1760 TerOüentlichtes Gedicht L'art de peindre schliesst diese ganse von uns 
▼cm UsUen nnd von dsm 15. Jahrhundert an Tsiiblgfes Gattnng der Poesie Uber 
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bildende Kunst ab, viel bedeutender sind aber schon die beigegebenen Reflexions 
•ur la peinture. In dem 1774 erschienenen Essai sur les jardins tritt er für 
4m Princip der sog. englischen Qftrteii, also fflr das der Natur und des Ma- 
Mtckea ii der QAffteBlnmst in Fnnknieli snarat «in. Bei langem «weiten 
AvimXktit tn B4NB| 1764 wird er persönlich mit Winckebnann bekannt und 
wird er, der zuvor von demselben hart Getadelte , der Hauptv ermittler der 
Wmfkehnann' scheu Schriften in Frankreich. Das von ihm und Levesque lange 
▼orbeieitete Dictionaire de peinture sculptuze et gravure erscheint nach seinem 
Tode dnfdi Lmmyui 1792 in fOnf Bünden in Fnrie und wird flofbrt von 
Heydenreich deutsch bearbeitet (Leipzig 1793, 5 Bde. 8). Vgl. bei Heydenreich 
Bd. I. Lobrede von Vieq. d'Ai^ auf Watekt und JuUif Winokelmann II. 2. 
S. 40—48. 

J. J. Barthilemy (1 716 1795) gehört nicht in den Kreis derjenigen 
Mianer, die die Aichäologie als Kanatwiaeenecfaaft des Alterthuxna vom Stand*» 
punkte -einer neuen» lebendigen Aeetiietik im modernen Bewneeteein des 

IS. Jahrhunderts mit b^rflndet haben, er streift in seinen Studien das Kanstfe- 
rische nur mehr, aber er ist derjenige Franzose, der das Bild des Alterthums 
als eines lebendigen, anschaulichen Ganzen zuerst aufzulassen und in schöner, 
e{n&cher Darstellung wiederzugebm verstanden hat, darin ein würdiger Ge- 
nosae der BneyUopIdisten, dar dies thnt auf Grund langer nnd vielseitiger 
Quellenstudien; er -ist siigleich derjenige, welcher der antiken Nnmismstik und 
Epigraph ik durch seine orientalischen Sprachkenntnisse weiteres sicheres Ge- 
biet erobert und eine numismatische Paläographie begründet; er hat endlich 
seine einftussreiche, glückliohe Stellung in den Kreisen des Pariser Hofes im 
Dienste der svchiologieelien Studien woJil Venutict. 

Aus seinen eigenen Memoiren , die er 1790» 91 aehrieb , sind mr in amnutikiger 
und bescheidener Form über seinen Lebensgang unterrichtet ; die Correspondenz von 
Caiflus hat uns eine Fülle individueller Nachrichten gebracht. Aljted Muury in den 
Academies d autrefois Ii. p. 207 ff. giebt eingehende Würdigung. 

In der Froifeiiee, en Aubagne bei Itoseille geboren, sum Odsdifliieii be* 
stimmt stndirt er eiC^ bei den Oratcnisnetn, dann bei den Jestuten in Mar- 
seille, zeichnet sich irük dnxeb poetische Focmgewandtbeit und durch orienta- 
lische Sprachkenntniss aus. Durch Cary in Marseille wird er zum Studium 
antiker Münzen und Monumente gelührt. Im J. 1744 wendet er sich nach 
Paris und findet in dem Vorstand der königliehen MQnzsammlung de B<ne, 
einen Glinner, der ihn in den Kreis von CfagfA», lUttumur, SdStr einAihrt, 
bald seinen Vorgesetsten. Unter de Bom in die strenge Ordnung der Ver- 
waltung einer Sammlung eingelebt hat er von 17.54 bis nahe zu seinem Ende 
diese Sammlung in allen ihren Theilen wohl geordnet, durch die wichtigsten 
Erwerbungen s. B. die Sammlung Peäerin vermehrt und in Einzelabhandlungen 
Tenreitbet* 

Bnlacbeidend für ihn ist die Gunst des Herrn de StamtUU, nachher Herzog 
von Choiaeul und seiner Gemahlin, deren Hausgenosse er in Rom wird und 
welcher ihn als Minister noch mit allen Mitteln ausstattet j entscheidend für 
ihn wird die Keise nach Italien und der Aufenthalt in Rom 1755«— 57, wo 
ihm jedwede Förderung entgegwgehiaeht wird. Hier arbeite er die Abhandlung 
Uber das Mosaik von Palestrina, von Neapel biingt er sueist im Gedächtniss 
aufgefasst eine Seite Text herkulanischer Papyrusrolle und den ganzen Einblick 
der herkulanischen Funde. Hier in Rom geht ihm der Gedanke auf einer 
Gesammtdarstellung eines grossen culturgeschichtlichen Höhepunktes in einem 
giosacs Bsisebeticht. Der ente Plan die Zeit von Fapat Z^eo X. dazu zu wflhlen 
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wird aber bald verdrängt von dem «weiten einer solchen Darstellung der 
griechischen Welt in der Mitte des vierten Jahrhunderts v, Chr. Die Aus- 
sicht auch Griechenland zu sehen, die Barthilemy durch Qioiseul nahe gerückt 
wird, Behwindet, aber unter Bar&Um^a Anregung, von ihm litenuiich nntep- 
stützt erfolgt die Reise des Neffen von ChoUenl, Choimd Ovaler. BarthiUmy 
arbeitet inmitten eines durch vielfache Aemter reich besetzten Pariser Lebens 
dreissig Jahre lang an dem Werk Voyage du jeune Anacharsis en Grfece; Ende 
1788 ist es vollendet und wird mitten im Beginn der Revolution mit grösster 
Thdlnahme empfangen, ja von edlen Repnblikenem als ein grossee Werk der 
Ideale der Republik begprflsst. Der gelehrte und scharfsinnige Numismatiker wird 
der Vermittler einer lebendigen Erkenntnis» der Griechenwelt an die gebildete 
Gesellschaft von ganz Europa. Wie sehr aber solche Gedanken im Geiste der 
Zeit lagen, bezeugen die von jungen hochgeborenen Fellows von Cambridge 
•dum 1789 — 41 geMhxtobenen Lettre« Ati^taiennei, welche engUsoh 1741 
in swdlf Exemplaren gedruckt, 1781 wiederholt, ent 1708 weit ▼erbraitet 
werden. 

4 Für die Einführung des griechischen Geschmackes in Leben und Sitte 

sind sehr charakteristisch die Amüsements ä la grecque ou les soirees de la 
Halle, Paris 1764. 12, sowie die Mascerades ä la grecque dedi6es k Mr. le 

• marquis de Felino (dn TiEot) par aon territenr, erschienen Paris 1771 viel- 
leicht schon von Caylus erfunden. Vgl. darüber Ntsard, Note in Correspon- 
dance de Caylus I. p. 312. Ueber die in Paris herrschend werdende Homero- 
manie, die in der Fülle von Uebersetzu&gen, Umschreibungen sich kundgiebt, 
ist der Biguss von Cbjfhm ans dem Jahis 1764 interessant. II a pris, bstiiditet 
er an Ae^ifdi», panni nons une helle fiirenr pour Homtee. H nons plsnt des 
traductions de tous les o6t4s. II n'y a pas de mal qu'on s'occuppe un peu de 
ce grand homme que vous et moi nous admirons pour le moins autant que 
bien d'autres (Correspondance II. p. 68}. Epoche machend in seiner allge- 
meinen Wirkung ward die Arbeit von Rchert Woodf An essay on the original 
genius and writangs of Homer, London 1769. 1775. 4, sofort von MieÄaeSt 
in's Deutsche 1773 übersetzt. Wie Hand in Hand damit in England und 
Frankreich zuerst in der Architektur eine Bewegung gegen den wilden Barock- 
stil und das Kococo hergeht und man zu klassischen strengen Formen sich 
sartekwendet, das niher naehsnweisen ist hier nicht des Ortes. Der Jesnit 
Laugier bricht 1752 bereits in seinem Essay snr l'architectore den Stab über 
den herrschenden Stil. Auf deutschem Boden hat Fr. Aug. Erub$aohii (1718 
bis 1790) praktisch und literarisch seit 1759 dafür gekämpft. 

Dresden war in Deutschland der Mittelpunkt in der Mitte des 18. Jahr- 
hunderts, wie wir schon oben berührten, nicht allein in der umfassendsten 
Knnstpflege, in Sannlung von Kunstwerken, in Verdnignng und BsschillignDg 
zum grossen Theil fremder französischer und italienischer Künstler, sondern 
auch der Ausgangspunkt der für Deutschland entscheidenden Kunstliteratur, 
welche zunächst in einer Verpflanzung der neuen französischen Gedankenwelt 
und Darstellung bestand. 

Wichtiger durch die Bnergis seines Herrsditalentes in Kunstsaehen, durch 
die Rastlosigkeit und den umfassenden Kreis seiner Sammelthätigkcit. durch 
das harte, abfällige Urtheil gegenüber dem in Deutschland Bestehenden und 
durch die wirkliche Kenntniss in der Geschichte der vervielfältigenden Künste, 
besonds» Hohnehnitt und Kupferstich ist Karl Heinrieh v. Heineke» aus Lflbeck 
(1706—1791), 1746^1784 unter Graf BrOkl allmächtig in Kunstsaehsn in 
Dresden, als durdi seine direkte Besohaf^gong mit der Antike, mit der er 
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als Uebersetzer und Erklärer von Lonfftnm Schrift über das Erhabene auftrat 
(Dresden 1737, 17 12), av ich ti^er auch als durch anregende, fruchtbare Gedanken 
bringende Schrilt^tellerei ;vgl. Jiisfi, Winckelmann I. S. 288 — 292). 

Christian Ludwig von Hagedom (1713 — 1780) aus Hamburg, als sächsischer 
Diplomat bannend, trat nach Heineken an die Spitze der Kunstanstallen 
Sadisens, wtöd der Orfinder der Akademieen und der Förderer de« Knnstunter^ 

richts an Universität, niedern Schulen und för die Industrie. Selbst ausübender 
Techniker, ja Künstler (im Aetzen), glücklicher Sammler, beginnt er seine lite- 
rarische Thätigkeit zuerst in französischer Sprache (Lettre a un amateur de la 
peinture 1755], macht aber dann Epoche für deutsche Kunsttheorie durch die 
»Betrachtungen über die Malerei« 1762. 2 Bde. Wohl ist er Schüler der 
Engländer und Fransosen auch in der Einkleidung dea Ganzen, wohl bewegt er 
sich in einer Art von verstandesmässigem Eklekticismus ZAvischen Natur und Antike 
(vgl. S. b() ff.), zwischen nordischer, niederländischer und italieni.schcr Kunst, 
aber er hat die Nothwendigkeit der Stellung der Kunst im nationalen Leben er- 
kannt« in Besug sowohl auf Aufgabe ala auf Behandlung und Öffentliche Verwen- 
dung. Und er versteht es zunftohat für die Landschaftsmalerei das Kunstwerk 
nicht schematisch abzuurtheilen , sondern es künstlerisch im Worte genetisch 
entstehen zu lassen, seine Beschreibungen sind meist Zeugnisse gehabter Em- 
pfindungen (p. Xllj . Kunsttheoretisch ist er Winckebnann ganz verwandt, aber 
er erginst fliii in den 6«tonen der Anmuth, als der Sedle d«r Kunst neben 
der reinen» hohen, ruhigen SdiOnheit. Seine Schrift ist voll von einer Menge 
Angebender Beobachtungen der Antike, z. B. in der Lehre von den Propor- 
tionen , von den Bewegungen, von farbigen Bildsäulen. Vgl. die gründliche 
Schrift von M. Wie&sner, Akademie der bildenden Künste zu Dresden von ihrer 
Gründung bis zum Tode Hagedom' s 1780. Festschrift, Leipzig 18G4; dann 
Ju9i», Windcelmann I. 8. 852 ff. 

iniil^ Danid L^fpert (1702 — 1785) ist unter den Vertretern des Dresdener 
Kunstlebens für die antike Kunst der bedeutsamste. Gla.«erlchrling, dann in 
der Meissener Porcellaniabrik in langer Lernzeit, dann Zeichner für militäri.sche 
Manöver, Zeichenmeister um Zeughaus, seit 1764 Professor der Antike an 
der Akademie erwirbt er sich autodidaktisch gelehrte Kenntnisse und verfolgt 
seit 1738 ein eng begrenstes Ziel mit seltenster Ausdauer, Sammlung von Ab- 
drücken aller antiken geschnittenen Steine, Herstellung in neugeftindenen Ma- 
tt rialen und VerwerthuDg derselben in ausgewählten Sammlungen für den Unter- 
richt in der Antike, indem er sie begleitet mit kurzen Erklärungen, dafür die 
Mitwirkung von Christ und dann von Hegne gewinnt. Er schlicsst sich darin an 
die noch in voller Herrschaft bei der vornehmen Wdt stehende Liebhaberei 
för Gemmenkunde (s. oben S. 147) an, aber sein Gesichtspunkt geht in der 
Auswahl auf die l'örderung der Kenntniss antiker Kirnst im allgemeinen Unter- 
richt, wie unter den Künstlern, »zum Nutzen der schönen Künste und der 
Künstler« (Angabe des Titels], Es erschienen iJüctyliothecae Lippertianae 
universalis signomm exempHs nitidis redditae Cbilias I. explic. a Joa. Fr, Ckrn^o 
qui et nonnulla praefatus est de rei gemmariae vcteris gratia singulari, Lips. 
1755. 4, Ohilias II. Lips. 1756. 4, Chilias III. a C. G. Heyne 17r,3. 
Eine Auswahl von zweitausend Abdr(kkcn mit deutschem VerzciehnisK und 
Erklärungen erschien Leipzig i7(i3. 4 und noch ein Supplement von 1049 Ab- 
gfissen, Leipzig 1776. 4. 

»Jeder Stein wird eine Erklftrung aus grieclusoben und lateinischen Ge- 
schicbtachreilx rn <)(1( r Poeten haben. Jeder S^tc gegenfiber werde ich so viel 
nur möglich die Similia nu« Statuen, Marmoren, Münzen, Lampen, Malereien 

8 1 » r k , Archftologi« derKauUI. 12 
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und geflchmttenen Steinen mit teifftgen nnd die Autoren hinzosetien, damit 

man auf einmal einon ganzen Con«prrt\nn der jranzrn Antirpiitäton zusammen 
habe; tiass auch sogar Knaben die allerschu eisten Stellen in Ges^hichtschreibern 
und Poeten nicht allein leicht veratehen, buudcrn sich auch eine gute Kennt- 
nies Ton den dahin einscUagenden Bfiehem suwege bringen können.« Hand« 
fldirilkliclie Aufiteichnung bei /wA*, Windcelmann I. S. 366. 
Anfon Raphael Metigs {172S— 1770 . 

V^l. liüntcfiiii. Klof^io '*tfirico del Cav. A. R. Meng?;, Milano 17*^"; .V. Ouibaf. 
Eloj^c histurique de Mengs, Paris 17S7; (/. X. Azara, Vita di A. K. Mengs, 'operc 
di C. Fea 17*97j. Von neuen Beurtlieilera nenne Reher, Gesch. d. neuen deutschen 
Kantt, 1S76, 8. 57 ü. und besonder» Jutti, Winckelmann II. I, S. 26—44. 

In Anasig geboibn, dnxeb aeinen Vater Ismael Meng» technisch und stilia- 
tisch an bestimmten Mustern von Kindheit an, frflhzeitif^ in Rom mit despo- 
tischer Strenge erzogen, bereits seit 1715 in Dresden als Porträtmaler ausge- 
zeichnet, seit 1 7 lÜ durch die grossen Aufträge für die Hufkirche anerkannt» 
aiedelt Matf» seit 1752 nacb Rom bleibend Uber, bildet um aidi einen Kreis 
▼on Künstlern nnd lernbegierigen Kunatfrcunden, tritt hier in engsten Frennd- 
schaftsbund mit IVtnchdmnnn seit 1755, wird 17G1 nach Spanien von Karl III. 
gerufen als Regenerator der Kunst und ihrer Akademie, wie ihn auch Italien 
und England neben Deutschland als den den grossen Meistern ebenbürtigen 
Kflnstler ebrte, stirbt in Rom 1779. Als pictor ])hiloHophu8 von Auara in der 
Inschrift des Pantheon bezeichnet, ist er durch seine Kunsttheoric wie durdi 
die Fülle (kr Beobachtimgen, die er in Gesprächen, lehrend beim Zeichnen 
nach dtr Antike und dem Nackten mitthcilte, von grOsstcm Einfluss auf die 
Wissenschaft der antiken Kunst geworden. Seine Schriften sind wesentlich 
Oelegenbeitaschriften oder Lehrschriften fQr den Unterrteht der SdiHler (Lenoni 
inratiche). Die erste ist die in Zürich erschienene alJeber die Schönheit und 
den Geschmack in der Malerei«' 1761. Die anderen sind zum Theil spanisch, 
zum Theil italienisch ursprünglich abgefasst. Gesammtausgabe veranstaltete der 
Ritter Azara ^ spanischer Geschäftsträger in Kom, 17 SO, Parma, Bodoni t7Sü, 
dann sehr Terbessert nnd veimehit Carh Feai Kom 1787. 4; neueste dentache 
Ausgabe von SchiUing, Bonn 1843, 2 Bde. 

Mengs geht durchaus auf eine mit klarem, wissenschaftlichen Bewusstsein 
geübte Kunst aus. Die Griechen stehen ihm deshalb so hoch, weil nsie einen 
Weg befolgten, der von den meisten gegenwärtigen Künstlern gänzlich ab- 
weicht, nSmlidi den Weg der Vemunit und nidit den der Prsxis oder des 
Eigensinns« (D. Ausg. v. Sehitting I. S. 260). Schönheit ist ihm Vollkom- 
menheit des Körperlichen , Harmonie des Materiellen mit dem Begriff einer 
Sache ; dieser Hegriff ruht auf Erkennlniss der Bestimmung der Sache iS. 2(l!r . 
Die Griechen haben diese Erkenntniss bcthiitigt. »Obgleich ihre Werke, wie alles 
was ans HenschenhSnden berTOrgeht, nicht fehlerfir^ sind, so ist ihnen der 
Qeschmack der Vollkommenheit nicht abzusprechen. Wie der AVein, mag man 
ihn immerhin mit Wasser vermischen , dennoch seinen weinechten Geschmack 
behält, so bewahren \ind offenbaren auch ihre grossen Meisterwerke trotz der 
Gränzen, die dem menschlichen Verstände gezogen sind, dennoch den Ge- 
schmack der Vollkommenheit« (8. 248). Mengs theilt nun die Werke der 
Alten in drei Klassen, in solche, die nur in den wesentlichen Thailen diesen 
Geschmack der Schniilicit offenbaren, in solche, die dies in den nflt/l'clien 
Thcilen thun, endlich in solche, die dies in alicn Theilcn thun. Dieser letzten 
ist daher das Prädikat der Vollkommenheit zu geben. Zu dieser rechnet er 
I^aokoon und Hercules Famese, in der «weiten Klasse den Apollo von Bei- 
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vedere und den Borghesischen Fechter. Unter den Modernen haben die drei 
Meinter Jtt^aelf Tümm* Gtrreyffio das neben den Alten Höchste geleistet, aber 
jeder in einem besonderen Gebiete. 

Als (li(> wcsrntlichon Thcile der körperlichen Schönheil sind vor allem die 
Proportionen zu lassen. Mevffs entwickelt aus genauer Hcobachtunp der An- 
tiken seine Lehre von den drei Perioden der blühenden griechischen Kunnt 
(I. S. 173) : »in der ersten Periode hatte mm die riehtigen Proportionen ent- 
deckt» in der zweiten wurden alle Kleinigkeiten und unnützen Dinge ausge- 
seklossen. die dritte Manier hatte sich die höchste Vollkommenheit der Kunst 
zum Ziele gesetzt und sie besteht in der Abwechscluntr als der Seele der Dinge.« 
indem er Winckebnann und seine Zuhörer auf die ausge wühlten wenigen grossen 
Meister hinweist, unterwirft er diese dabei der eingehendsten, nüditemen, ja 
trodcenen Kritik, wofür ans /mft' in den Ton ihm herrorgesogenen Bruch- 
stücken einer Beschreibung der Werke des Belvedere {Jitsti, Winckelmann TI l. 
S. 38 ff. ■ schlagenden Beweis liefert. Ebenso lehrreich ist die in zwei Schreiben 
an Fabroni niedergelegte jJcurtheilung der Florentiner Niobcgruppe, welthe er 
•als Copie nach guten Originalen Aer von Kflnstletn verschiedener Fertigkeit« 
beseichnet. Me^ ist dabei nieht einseitig auf Werke der Seulptur gerichtet, 
die er durch SMgfiÜtigo Auswahl von Qypsabgflssen , die nach Dresden ver- 
pflanzt wurden, 7^^r Anschauung bringt; er sammelt und stiulirt i bonso die 
griechischen Vasengeinälde, die llerkulanischen Malereien wie die neugelundenen 
am Esquilin und endlich weist er, was sehr wichtig, der Architektur ihre 
Stellung durchaus mit und neben den andern Künsten in der Akademie su. 

Krfindung und Geschmack machen den Architekten aus, Mathematik und 
l'hysik sind seine Gehrjlfcn, das erste ist gleichsam als der Kopf, das zweite 
als die Hände zu betrachten« (S. 269). Meugs hat schliesslich die bildende 
Kunst in ihrer Verwandtschaft mit Musik aufzulassen versucht; sein letztes 
Werk: eine YerkUndigung Maria componirt er in dem musikalischen Stil einer 
Corelli'schen Sonate. Die Verglcichung harmonischer Accorde mit Verhältnissen 
in der Baukunst wurde in Mengs Umgebung eifrig angestellt. 
Philipp von Stosch 1 G i) 1 — 1 7 .") 7 . 

Vgl. JusH, Winckelmann II, 1. 8. 227 — 37. 250 fl'. Derselbe, Philipp von Sto.sch 
und seine Zeit in von Lützow's Zeitschrift f. bddende Kunst, 1872. Juli-August. Der- 
selbe, Antiquaritdie Briefe des Baion Philipp von Stosch, Bektoratsprogramm der Uni- 
Tenit&t Marburg, 1871 { fem«r Conespondanoe de Caylus I, p. SO dasu Note Ton Ki- 
tari (n. p. 256). 

Geboren in Kfistrin 1691 als Sohn eines Arztes und aus einer Familie, 
die ihren Adel im lü. Jahrhundert auf^e^eben, wird er zum Jurist lind Dii)lumat 
ausgebildet. Im J. 1715 reist er nach iUiien, wird in Florenz und in Kom 
bei Hofe vorgestellt, tritt hier in freundschaftliche Beziehung su FiUppo Btiona- 
roti , Bianchi und gewinnt die Qunst von Papst Clemens XL und Francesco 
Albani. Durch Graf Fkvimmg wird er dem sächsischen Hofe bekannt und 
königl. polnischer Rath, als sächsischer Diplomat wirkt er bei dem Congress 
zu Carabray mit, seit 1722 wird er geheimer Agent der englischen liegicrung 
snr Ueberwachung der Stuart in Italien und lebt 1722 — ^31 in Rom; seit 1731 
bis sum Tode stSndig in Florens. Schon 1721 spricht er den Entschluss aus 
vom Politiker zum Antiquar Überzugehen, schon damals hat er grosse Samm- 
lungen vor allem topographischer Art angelegt, wie er Bpüter lange an einer 
grossen antiquarischen Kurte von Horn gearbeitet hat. Die geschnittenen Steine 
bilden mehr und mehr den Mittelpunkt seiner sammelnden und wissenschaft- 
lichen Thätigkeit, aber daneben hat er auch mit rOmischen Mflnsen und deren 
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geunier Oewiektbettimmung sich beschäftigt. Unter den geacfanittenen Steinen 
sind es die Intaglioa und ferner solche mit Inschriften, die er besonders sam- 
melt ; die Herstellung von treuen Glaspasten, wie sie zuerst von Hamberg für 
den Herzog von Orleans gefertigt wurden, wie dann von l'asten in undurch- 
sichtigen ötüffen wird eifrigst betrieben; der Maler Adam aus Toul, der Kupfer- 
stecher Pieart, der Steinsehneider Ghexsit dann vor allen der NOmberger /. 
/. FniUer (1698—1771) und der steinkundige Joawwt sind seine üehnlfen. 
Ein ausgebreiteter Hriefwechsel mit Paciaudi, Amtiduzzi, Phil. Venuti, lUanchi, 
Carli^ wie die ihm nach dem Tode erwiesenen Ehren jseugen fOr seine angesehene 
bleliung in den anliq^uarischen Kreisen von Italien. 

Die Gemmae aatiquae eaelatae aenlptorum nominibns insignitae ad ipsss 
gemmas aut eünm ectypos del. et aer. ine. p. JB<m. Pieard. Ex praecip. 
Buropae museis sei. et comment. illustravit PMl. de Stosch, Amstelod. 172}. f., 
auch in französischer Ausgabe erschienen, vereinen auf 70 Tafeln Gemmen mit 
angeblichen Künstlerinschriften und sollen zugleich dazu dienen den verschie- 
denen Kunstcharakter der einaelnen Steinschneider antehanlioh ta unterseheiden. 
Die widttige Entdeckung von Baudelot de Dairval und von Andremi, das« unter 
den Inschriften auf Steinen vor tX^em attdi Kflnsterinschrirtcn stecken, nicht 
zunilchst Namen des Dargüstellten, war von Stosch mit P'^itcr aufgenommen und 
weiter verfolgt worden, allerdings noch nieht mit der dabei so nöthigen Kritik 
gegenüber Fälschungen ; er selbst muss gegen bewusste Fälschung dabm in 
Schuti genommen werden (vgl. Brunn, Qesch. d. grieeh. Künstler II. 8. 457 ff.). 
Mit Recht hebt MarieUe (Trait6 des picrres gravees. I. p. 331) hervor, dass 
die übertriebene, sorgfriltige, weiche, fast coloristische Behandlung von Fieart 
gerade allen Darstellungen gleichen Charakter gegeben habe. 

iStoscA kam nicht mehr dazu seine Beschreibung der grossen Sammlung 
absusehliessen, aber es bildet dieselbe mit ihren grossen auflälligen Irrthfimern 
im einfachen Sehen dts Dargestellten, mit ihren von der alten Weise noch 
inficirtcn Erklärungen die l nterlage zu der Arbeit von Winckelmann, der oft 
nur die Pasten nieht die Originale vor sich sah (vgl. den Beweis bei Talkeu, 
Erklär. Verzeichniss der untiken vertieft geschnittenen Steine, Berlin 1835, 

p. xm— xLvm). 

Die ganze Sammlung Stosch, sowohl der Ori§^nale, wie der 2S000 Ab- 
drücke von Steinen ward von Friedrich II. von Preussen angekauft und bildet 
einen Hauplbcstandthcil der Berliner Sammlung, seit 1792 ward von ScJdirhtr- 
(jroll das Werk begonnen : Choi.\ des principales pierres gravees de la collection, 
qui appaitenait autrefois au Baron de SioeeA et qui se trouve maintenant dans 
le cabinet du Roi de Prusse, Nuremberg, aber nur bis 1805 fortgesetst. Gyps- 
abgOsse der Stosch'schen Sammlung wurden an alle preussisdien Lehranstalten 
vertheilt als archäologisches Bildungsmittel. 

Entdeckung von Herculanum und Pompeji, 

5 Auf die Stätte von Pompeji war man durch den Kanal des Dominico 
Fontana 1592 bereits geführt; hundert Jahre später . erklärt bereits Büaiiekini 
(Storia universale, Roma 1697. 4, p. 246) aus zwei 1689 gefundoMn In- 
schriften, dass der Name Pompeji dieser Ruinenstätte gehöre. Im J. 1713 
beginnt der Prinz von FAbnetif, welcher nach Neapel 1700 gekommen war, ein 
Landhaus am Ort Granatiello bei Portici zu bauen; beim Wus^ersuchen stösst 
man 1711 auf ein Gewfllbe mit trefflichen Statuen darin, die an Prins Eugen 
von Savoyen, dann aus dessen Nachlass nach Dresden kamen. Weitere Aus- 
grabungen wurden versucht, aber von der Re^erung gehindert. Im J. 1738 baut 
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der KOni«,' ein Landhaus bei Portici, bei 80 Fuss Tiefe stösst man hier auf 
eine unterirdische Stadt, die unter Resina sich hinzieht, und zwar kommt man 
zunächst in das Theater, bald vseiter auf einen Platz (forum), der aber mit 
Erde wieder au^efoUt wird. König Karl (in Spanien der Dritte) nimmt daran 
peraOnlichsten Antlieil nnd fördert die weitere Ausgrabung als rein fftrstitche 
Unternehmung. Sein Palast zu Portici wird das sorgfältig gehütete Depot der 
neuen der Erde entstammenden Kunstschfttze. Im .1. 1748 werden von Bauern 
von Civitä nahe dem Sarno Ruinen in einem Weinberge aufgedeckt, welche 
alt die v<m Pompeji sich erweisen. 

Die erste Schrift» welche davon Kunde jenseits der Alpen brachte, ist das 
Memoire sur la villo soutexraine d^uverte au pied du mont Vesuve, Paris, 
Imprimerie de Ch. Herissaut, avec approbation et privilege du roi, 174S. S. 
£s ist dies der Bericht des französischen ausserordentlichen Gesandten, Marquis 
d» l'Hopital, abgeschlossen im December 1747, in Form gebradit durch dessen 
Sekretär Hor^Amoy, schon in einer Abschrift dem päpstlichen Vicelegaten von 
Avignon mitgetheilt und nach dieser in Avignon bei Oiraud ohne Wissen des 
Autor abgedruckt. Die jetzt .seltene, auf der Heidelberger Bibliothek befindliche 
Schrift ist klar und mit Kcnntniss abgefasst und macht auf die cpo( hcinaehende 
Bedeutung für Malerei und antike Bronzen besonders aufmerksam. Es folgen 
dann Lettres sur l'Mat actuel de la viUe souterraine d^Hereulanum par le Pre- 
sident de Brosses, welche in's Englische und Italienische sofort flbörsetzt wer- 
den ; dann die Observations sur les antiquitös d'Herculanum von Coekm, 
2 Ed. 1755. 

In Italien erhielt man 1748 zuerst Kunde durch die Symbolac litcruriae 
von Oori auf die Briefe von MarforeUi hin sum grossen Verdniss der neapo- 
litanor Regierung. In Neapel arbeitete Bajardi eine umstündliche, alle Neben- 
Aragen gelehrt erörternde Einleitung (Prodromo dclle antichitä di Ercolano) in 
Bwei von sieben Quartbiinden 1753. 1755, gab einen diirftigen Catalogo degli 
antichi monumenti dissotterati della discoperta cittä di Ercolano, Nap. 1754 in 
.Folio. Ende des Jahres 1755 ward die Akademie der Brcolanesi gestiftet aus 
fOnfzehn Mitgliedern, aus deren Mitte dann erst der erste Band der Anlichitit 
di Ercolano im J. 1757 hervorging. Der Arbeitskraft und dem Geschick von 
Currani ward dann die rasche Folge der Bände (8 Bde. bis 1792) des grossen 
Werkes verdankt [Jusd II. l. S. 210). 

Mit gespanntester Erwartung sah man diesem ersten Bande und seiner 
Fortsetsung entgegen; zum ersten Male wurde hier eine Reihe von QemBlden 
veröffentlicht, doch erkennt Oayhta mit sichtlicher Enttäuschung sofort die nicht 
stilistisch entsprechende Ausfflbrung. Noch überwog aber im wissenschaftlichen 
Publikum das Interesse an den Papyrusrollen und der Methode ihrer Enthül- 
lung; ebenso beherrschte das Einzelinteresse am Funde ganz und gar das 
wichtigere Interesse an der topograi>hisdiflii und aniiitektcniischen Gestaltung 
trotx der einsichtigen Arbeit des die unterirdischen Orte beaufsichtigenden In- 
genieurs Kofi Weier» 

WinckehnanrCs »Sendschreiben von den Herculanischen Entdeckungen an 
den Rcichsgrafen Hanrtc/i von UrfiMit im J. 1762, das auf zweimaligem Be- 
suche von Neapel und zuerst zweimonatlicher freier Jkschauung fusste, hat 
nicht allein ftlr Deutschland In um&sssnder, klarer und geschmackvoller Weise 
den UeberbUck der wesentlichen Resultate gegeben. Es schlössen sich daran 
1764 die Nadiriehten von den neuesten herculanischen Entdeckungen an H. 
Füsshj in Zürieh auf (irund einer dritten Keiso nacli Nea])el an und 

schliesslich wurden 1779 die italienischen Briefe von Winckelmann an Biancom^ 
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eigenilich bctttimmt fflr den Kurpriiuc Frieärißh Chrüikm von Sachsen und «eine 
Oemahlin auch veröffentlicht. Ct^n bc^ttast das Scndachreibsn mit lebbaf- 

teBtcr Frciuln und er wai- es, der dasHelbc in das FransöMSche fibenetzen und 
auf das SorglultigaXe dort vciöifL'Ullichcn Hess. 

Die griechischen DcnlcmSler in ITntcrital ien und Sicilien. 

D i e T u m j) c l v u u 1' a c h l u in , dem griecli iHthon roseidonia , nie vcr- 
Rchültet, von Zeit su Zeit genchen, doch nicht erkannt, als der einsige Ort 
Italiens, wo »wie diireh einen KIhs in den Vorhang der BUek sich auftbat in 

eine entferntere Welt« Jusffj , in die altliellenische Kun8t, waren zuerst von Mar- 
ehcse r/rt-roÄi in I*urmu aufgcnonimen, gczeitlinet 175!. die Aufnahmen wurden 
aber erut durch Paoli 17S1 veröffentlicht. Inzwischen wird »eil 17i>4 i'aestuni 
ein unter Gefahren aufgesuchter Wallfahrtsort fQr den feinen Kunstkenner und 
Architekten. Graf Firmtan in Neapel schreibt an Mehtis 1756: j'ai cte ä I'est«, 
j'y ai et6 fra])pe de la naignififcncc des vestigcs de l'antiquitc et le grand ^out 
de l'architf cture Dorifjuc m cn a n ndu amourcux 'JvHtiW. 1. S. 210 . Wittckrl- 
mnmi besucht die Uuinen 17.') 7 mit dem Keiscbeschreibcr Volkmaun und die 
Tempel mit all ihrem Schutt erschienen ihm als »das EhrwOrdigste aus dem 
ganzen Alterthum.« Der fransfisische Architekt J. Germ. Smfßot (1713 — 17slj, 
der Erbauer des Pantheon zu Paris hatte im Anfange desselben Jahrzehnt die 
Tein[>el Rezeichnet und 1701 erschien ein Iranzüsisches Werk von Soufßnt und 
Diimont fül. ^vgl. dazu Correspond. de Caylus Ii. p. 63 f.). Den umfassendsten 
Anblick der ganzen Rutnenstätte gab dann das Werk von Th. Majori Tbe ruins 
of Paestum 176S (dentieh 1781). Von Paestum aus ward der Blick nun audi nach 
Velia, nacli Tarent, Metapont, flberhauj)t in den Süden l^nteritaliens gerichtet. 

Auch die antiken Ii a u d e n k m ;l 1 e r S i c i 1 i e n s , besonders Tem pi 1 
Agrigents sind in denselben Jahren zuerst durch den Thcatiner Giac. I'amruzi 
aus Cortona auf Anregung reisender Engländer in einem grossen Kupferwerke, 
von dem zwei BAnde 1751 und 17.59 erschienen, den Antichitä Siciliane be- 
handelt worden. Die interessanten Herichte über den Zustand der Denkm;ller 
im Ib. Jahrhundert durch Fuzelhs de rebus Siculis ir>.')S waren lange unbe- 
achtet geblieben. Nun kam das gelehrte Werk von Jacob P/ti/ij^jj d Ürville: 
SieuUy quibus Sidliae veteris rudera additis antiquitatnm tabnlis illustrantur, 
Amstelod. 2 Bde. fol. 1764 su gelegener Zeit. Und dieses ruhte bereits auf 
der unmittelbaren Anschauung eines umla.ssend gelehrten, mit imcrmüdliehem 
iliisetricl) und pliilologisclier Kritik ausgestatteten Mannes und war mit arehi- 
tektonischen Ai.sichtcn und Plänen, sowie Abbildungen von Sculpturen wie 
Mflnstafeln ausgestattet. /. Ph. d'OrnTle (1696 — 1751) entstammt« einer 
franzOsisdien» erst nach Hambui^, dann nach Amsterdam übergesiedelten Fa- 
milie, hatte aus innerem Drange die gelehrte Laufbahn statt der Kaufmann- 
Kclu»ft gewählt; in Lciiicn ausgebil let unter liurmumi d. Arlt. und Jwob (irovot 
bereist er wiederholt England, dann Frankreich, tritt in Paris mit Alontjuwim 
u. a. in engen Verkehr, tritt 1724 die grosse Reise durch ganz Italien und 
durch gans Sicilien an und kehrt nach jahrelangem Aufenthalt in 4er Fremde nach 
.Amsterdam zurück. In ihm verbindet sieh wie in Montfaucoii eng das hand- 
schriltUche und monumentale Studium. .Sein Freund Franc. Oudciulorp liat lür 
Leiden diu uichüologisciien iStudien in Verbindung mit einer Sammlung zuerst 
begründet. D'Orvilh'g grosses Werk gab viele Jahre nach seinem Tode der 
Jüngere Peter liunnann, seinerseits in numismatischer und inschriftlicher Be- 
ziehung vcnuclirt heraus. Sicilien wird fortan ein Zielpunkt der Wanderungen 
reicher Kunstliebhaber, Maler und Architekten (vgl. Jutlif Winckclmann Ii. 2. 
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8. 385 ff. ; Tgl. Bu Riede$d auch Conrespondance de Caylue I. p. 33 1, Paciaudi 

Lctttre, !>. LXXlll). //. von Riedesd (17 1U— S5, in Sicilien im J. 1767), 
<lfi Däne Miinttr, der liaiubuiger Uarieh, die Engländer Stoinburtte, William 
Ilainilton, Wilkim, die Franzosen Ilouel. de St. Non, haben alle Zeugniss durch 
eigene Werke gegeben. Der einheimische Adel der Insel fangt an zu sammeln, 
Nachgrabungen zu veranstalten, Publikationen au unterstfltsen. In erster Linie 
steht im vorigen Jahrhundert der Prinz von JBtscan, Ignaz Paferno in Catania 
17s l erschien sein Viaggio per tutte U- antichilä della Sicilia) . Der Catancse 
Sis/itii beginnt seine Laufbahn als thälii_;cr Nuniisiiiatikcr mit der lk's< lireibiing 
der (Sammlung bei Üiäcuri in Catania, die gebildet war aus den unter der Lava- 
schicht veranstalteten Ausgrabungen. Wmekebnofm ist auch hier derjenige, 
welcher die Tragweite dieser Berichte erkannte, bereits 1759 aus den Auf- 
nahmen der Tempel von Agrigent bestimmte Resultate für die Maassverhält- 
nisse und Gliederung antiker Tempel zu ziehen suchte in den »Anmerkungen 
über die alten Tempel«, welcher im J. 1767 liiedeseis Wanderung, dea ihm 
. ganz Geistesverwandten in Briefen mit durchlebte. Im Anfang dieses Jahr- 
hunderts 1804, dann 1808 sind in Agrigent auf kOnigliehe Kosten umfassende 
Ausgrabungen gemacht worden. 

Die Nekropolen Etruriens und die griechischen Vasen. 

Zur steigenden Etruscheria siehe oben S. 108. 116, Justi, Winckelmann II. 1. 
8. 345 ff. 

Tkomu Dempster (1579 — 1625), aus Schottland, Professor des römischen 

Rechts in Pisa schrieb das Werk de Etruria regali, das erst 1723 und 1726 
in Florenz erschien mit dem an Abbildung reichen Anhanjcr von Philip Buounr- 
rofi. Dieses Werk waril der Ausgangspunkt leidenschaftlichen Eifers vmd phan- 
tastischer Theorie über das hohe Alter und die Universalität etruskischcr Kunst 
und Weisheit. Feuien schrieb m Demptier seine Panlipomena 1767 fol., 
Ouaniaeei umb Origini Italiche 1767— 1772, 3 Bde. In Yolterra bildete 
Gttamacct das reichste aller etruskisChen Museen, ein anderes in Cortona von 
Onofrio BaldelU der Stadt geschenkt ward Veranlassung eine etiuskische Aka- 
demie zu gründen, deren eifrigste Glieder die Brüder VeniUi und Francesco 
Gart waren, deren Yerssmndnngen (Notti Coritane) slle vienehn Tage statt 
&nden, deren Dissertationen neun Btnde von 1738 — 1795 fallen. Auch in Rom 
hatte man angefangen etruskische Dinge zu sammeln. Der Bischof von Chiusi 
fCiusium) Baryigli, Oheim von (htamacn hatte an Ort und Stelle eine Samm- 
lung gebildet, sie kam an Cardinal Gualtieri, welcher dazu noch eine solche 
aus Neapd von VeMUla kaufte ; dieser ganze Besits von CruaUkri kam in die 
VaUkanische Bibliothek [Fea su WmMmaim, Briefe über die neuesten hercu- 
lauschen Entdeckungen, § 28, Donauesch. Ausg., Geschichte der Kunst III. 
4, 16). Im Jahre 1744 ward im Vatican von Quiriin ein Zimmer für die 
Vasen hergerichtet. Ganz neue Denkmäleigatlungen werden nun Gegenstand 
eifrigster Naehsuchung und wunderbarer Erklärung, so die Bronzespiegel als 
Paterae bezeichnet, so die Bronsedsten als Cistae mysticae verehrt^ so die 
Aschenkisten von Tuff und Alabaster, so die Scanbfien unter den geschnittenen 
Steinen, so insbesondere die gemalten Vasen. 

Mit Leberraschung entdeckten die Etruskologen, dass solche Vasen zahl- 
reich als häuslicher Schmuck in Neapel verwendet wurden und aus campani- 
'schcn Gräbern besonders bei Nola stammten. Und ebenso bot nun Sicilien 
srine zahlreichen Funde schon in Sammlungen dar; der Name von Vasi greco- 
siculi ward damals bereits gehOrt. Auch sie mussten nun als Zuugnisse tusd- 
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«eher Henrtchaft in Camp&nien gelten. Die ttlteete bekatittte Sunmlaug iet die 
eben erwähnte der Famttie VoBetiat die Bacb 1720 nach Rom verkanll ward. 

Ifllliam IfamtUm, der englische Gesandtej ist der erste, der mit leidenschaft- 
lichem Eifer Vasen sammelte^ ja Aii^^p^abtingon dafür am Tifatagebirge veran- 
staltete, geschützt gegen die Kivaiität des Königs Karl durch das alles andere 
verschlingende InterMM Ittr Hefenlanum. Hier erkannte Ma^ inertt den 
griediiseheD Charakter 1759 und erwarb selbst eine Sanunlnng. Am Studinm 
der TlnmUlon sehen Vasen bildete Wiurkelmmm seine bis heute wesentlich be- 
stätigte Anschauung vom Werth \ind Ursprung dieser kleinen Kunstwerke. 

»Diese Cielässe sind wie die kleinsten geringsten Insekten die Wunder in 
der Natur, das Wunderiiare in der Kunst der Alten — ebenso ersdirint fai 
den Gefilssen mehr die grosse Fertigkeit und Zuversicht der alten Künstler als 
in den anderen Werken. Eine Sammlung derselben ist ein Schatz von Zeich- 
nungen« (Geschichte der Kunst III. 4. § 35), vgl. /imA', WiDckelmann II. 2. 
S. 388 ff. 

Baudenkmale an der dalmatinischen Kflste. 

Nahezu ein Jahrh>indcrt nachdem Spon seine Fahrt an der dalmatinisclicn 
Küste gemacht fs. oben S. \'SS ff.), werden die grossartigun Bauten ikr röniisthcn 
Kaiserzeit zu i'ola und zu Spalatro (Salona) gemessen, gezeichnet und publicirt. 
Der trefflidie firanzösiscbe in Rom gebildete Architekt Clermmu begleitete mit 
dem Zeidiner ZueeM 1757 den Engländer Rvhert Adam» (1728 — 1792) nach 
Spalatro, seine Zeichnungen liegen zu Grunde den Ruins of the palaoe of the 
emperor Dioeletian at Spalatro, Tiondon fol. 71 Taf. Schon vorher 

hatten die englischen Architekten »Stuarl und Revetl als Vorübung ihrer auf 
Athen gerichteten Unternehmung im J. 1750 drei Monate von Venedig aus in 
Pols geweilt und hier anknüpfend an die Berichte von Palhdio und einige 
Zeichnungen von SerUo von dem aber zerstörten Theater, die Zeichnungen 

vom Amphiteater, von dem Rrigen der Sergier und einem Tempel entworfen. 
S. Antiquities of Pola in Antiquities of Athen, Vol. IV. Lond. ISlÜ. 

Die Alte*rthflmer Athens und des griechischen Orients. 

Im J. 1748 Hessen zwei Engländer, dw Maler Janm Stmri und Nieelus 
Eevett, der Architekt, beide seit 1742 in Horn ein Blatt au^hen Aber ein 
Unternehmen nach Griechenland, speciell Athen sur Aufnahme der dortigen Bau- 
werke. Tn demselben hiess es : 

»Es giebt vielleicht in ganz Europa keine Gegend, die der Aufmerksam- 
k«t des Freundes der sdiflnen Literatur wflrdq;er wfizo und «nen mftehtigeren 
Reis fflr sie hätte als das Gebiet von Atüka und dessen Hauptstadt Athen, 
wir mOgen nun auf die Rolle sehen, welche dieses Land wegen seiner grossen 
Miinncr, die sich in jeder Kunst sowohl im Frieden als im Kriege aus- 
zeichneten, in der üeschichtc spielt oder auf die Alterlhümer, die noch jetsl 
daselbst vorhanden sein sollen, Denkmale des richtigen Sinnes und eriiabenen 
Geistes der Athenienser und unerreichbare Muster des Vortrefflichsten in der 
Sculptur und Baukunst.« Alle bisherigen lieridite darüber sind verworren und 
für den Architekten unbrauchbar, «lagegen sind die liaudenkinillcr von Rom 
durch gute Abbildungen in guuii Europa bekannt j Athen ist darin ganz ver- 
nachlässigt worden. »Werden daher nioht bald genaue ZekäinungMi von den- 
selben aufgenommen, so werden seine prächtigen Gebäude, seine Tempel, 
Theater imd Paliiste, die nun in l^mmern daliegen, in Vergessenheit gerathon 
und die Nachwelt wird uns den gerechten Vorwurf machen, dass wir ihr keine 
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leidliche Vorstellung von dem aufbewahrt haben, was so vortreffl^ war und unsere 

Aufmerksamkeit so sehr verdiente, sondern dass wir das Vollendetste einer 
Kunst untergehen Hessen, wahrend es vielleicht in unserer Gewalt war es zu 
erhalten.« »Wir haben uns daher entschlussen eine licise nach Athen su 
machen vaid nach unserer Zorflckkunft sol&e Ueberreste dieser bertthmten 
Stadt, welche man uns erlauben wird au oopirm und weldie wir unserer Auf- 
merksamkeit Werth halten werden, herauscugeben, indem wir nicht bezweifln, 
dass ein Werk dieser Art den Btilall aller Freunde der schönen Künste er- 
halten werde; und wir sind gewiss, dass Künstler, die nach Vollkommenheit 
streben, -mehr Vergnügen und mehr Belehrung finden werden, je nSher sie an 
die Urquelle ihrer Kunst gelangen kOnnen; denn so darf man jene Beisi»!^} 
welche die grossen Künstler und die besten Perioden des Alterthnms ihnen 
hinterlassen haben, nennen.« 

James Stuart geb. 17 Iii in London, Sohn eines schottischen Seemannes^ 
hatte mit Fächirmalen Mutter und Geschwister ernähren müssen; er ging 1742 
nadi Italien und hatte hier neben dem Malen klassische Studien eifrig getrieben. 
Die Aufgrabung und Errichtung des Obelisken auf Monte Citorio hatte ihn xu 
einer wissenschaftlichen und technischen Abhandlung veranlasst: de obelisco 
Caesaris Aupusti Canipo Maitis nupcr effusso epistola J. Stuarti ad Carolum 
Wentworth cumitem de Malton, Horn 1750 und war dadurch Papst Bettedict XJV. 
bekanntgeworden. Nikoku Jtevett geh. 1720 in Brandestonhall von angesehenen 
Eltern, klassisch unterrichtet, bildet sich zum Maler aus, geht 1742 ebenfalls 
nach Italien und tritt in enge Verl) ndun«: mit dem Künstler Garhi Hamilton, 
dem eifrigen Maler lioim liscliur Stuff'L' und plückllchcn Antikensaminkr und 
mit Urettinc/ham. Kino gemeiubanic Wanderung nach Neapel war vorausgegangen, 
ehe der grosse Plan Qriechenland an besuchen reifte. Hamilim scheint dafttr 
Shtart und Reveit sehr angeregt zu haben. 

Die Ankündigung von Stuart und Rirtlt, noch mehrmals wiederholt fand 
lebhalten Heitall und kräftige, materielle l'nterstützung besomkrs durch Lord 
Malton, nachher Marquis von Rockingliam , durch James Dawlcim und Roberl 
Ww>d. Inawischen, ehe der Plan aur Ausfahrung kam, unternahm Lord 
Charlenumt mit Freunden und dem Zeichner Miekard Daltott eine Ktistenfahrt im 
mittelländischen Meer nach Sicilien, Athen, Constantinopel, Kleinasien, Aegypten. 
Dalton's Zeichnungen erschienen in Auswalil .'»2 Tafeln) 1751 in Kupfer ge- 
stochen, darunter neben Coslümbilderu auch Ansichten des Parthenon, anderer 
Bauten und einselner Sculpturen. Im J. 1791 erschien eine andere Reihe: Anti- 
quities and views in Greece and Egypt. Seine Zeichnungen nach 20 antiken 
Statuen Italiens, 177t> erschienen, erweisen ihn nicht als bedeutenden Darsteller 
der Antike Kr ward übrigens Vorstand der Gemälde und Altcrthümer König 
Georgs III. Vgl. luonUo, Geschichte der zcichntuden Künste, S. 640 — 42; 
JUwAatUSf Parthenon S. 68, 98; HachnuUk, Stadt Athen I. 8. 80. 

Im Januar 178! fuhren die Reisenden Stuart und MeveU von Venedig ab, 
kamen über Zante, Patras nach Eorinth, wo der altdorische Tempel zuerst und 
zwar mit trefllichen Instrumenten gemessen und ge/eichnet ward. In Athen 

haben sie von Mai 1751 bis Marz 175!?, Raett noch bis Heibst I75U ver- 
weilt in ununterbrochener Arbeit des Messens, Aufräumens, Zeichnens : Revett 
gans für die Architektur arbeitend, Stuart in Gesammtansicliten und Zeichnung 
der Sculpturen, besonders des Parthenon thlltig. Zum ersten Male sind mit 
gewissenhaftester Treue, {diiie jede Ergfinsung oder verschönernde Glätte, mit 
genauen Me>siingcn die attischen liauwerke abgebildet und viele Irrthüiner, 
lalsche Voraussetzungen von Spon und Whflcr beseitigt worden, Kine zwei- 
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nialige Reise durch die Cykludcn im .1. 1758 und 1751 gab Gelegenheit zu 
Autiuilimcn in üelos, Andros. Faros, ein niehrmonatlicher Aulenllialt zu Sa- 
loniclii (Salonica, Tliesüitluuikej zur genauen Zeieimung der Halle Incauiada. 
Die Rflckkehr fand Aber 8myraa und Marseille gegen Ende 1754 statt. 

Der erste Band des epocHemacbenden Werkes der Antiquities of 
Athens mesured and delineated erschien erst 1761. 62. Wegen der 

Verzögerung des Ganzen trennte sich Rrvctt von Stitiirt, neuen Unternehmungen 
/\it^c\vandt, trat aber seiüf Zeicliniin<^i.n an Stuart ab. Der Text ist durch- 
üogeu von einer herben Kritik von einem iu%\vischeu ersehienenen Werke de« 
Fransosen Jmn David U Roy : Les ruinös des plus beaux monuments de la 
Qrece. Paris 1758. fol. 2. Ausg. 1770. Englische Uebersetsung 1759. Deutsche 
Bearbeitung von Kilian, Augsburg !704. 

Dieser {172S — 1S03) ein Sohn eines benihmten Uhrmachers in l'aris, 
JSchüler von Joseph Vcrnet, auch jung naeli Horn gekommen, war durch Stuarts 
Unternehmen sum Wetteifer angeregt, mit trefFlicben Empfehlungen und Ferman 
ausgestattet, traf 1754 in Athen ein und entwarf dort mit grossem Geschick 
und Eleganz aber ebenso grosser Leichtfertigkeit seine Zeielinungen, in der 
Bezeichnung' der einzelnen Monvimentc ganz noch auf Sjxm und besonders 
Whekr iu.ssend, ohne jede l^rüfung der Quellen und oltmals in Wort und 
Zeldinung dichtend. Sein Werk rasch TerOffentlicht nahm daher die Gunst der 
Priorität bei dem grossen Publikum Stuart vorweg. 

Stuart als the Athenian hochgeehrt , in einträglicher Stellung zu Green- 
wich hat bis zu seinem Tode durch eine lleilie von Hauten die Formen des 
griechischen Stiles angewendet, ward aber in dieser hellenischen Iheune heltig 
bekSmpft von dem Vertreter des ROmerthums, dem Ardiitekt des KOnigs 
Williniii Chambers, welcher auch in Schriften seine Strictures upon grccian art 
niederlegte und den orientalischen, besonders chinesischen Geschmack verfocht. 

Der zweite Theil der Antiquities of Athens erschien 1788 nach Stuart's 
Tod von Neu'tm bearbeitet, der drifte ward von Rcvelcy besorgt, der vierte 
von Joh. Woods, so dass alle Papiere auch über Salonichi, Korinth, Pola, die 
Inseln von Sivari und dasu Meveti'g neue Beobachtungen von 1765/66 und die 
treflflichen ergänzenden Zeichnungen von Pars zu den Parthenonscnlptuien 
{^f!'■h/|rUs, Parthenon S. 71. vielfach ergänzt benutzt sind. Die neue eng- 
lische Ausgabe IS25 — 1S27 \ün Pricstlnj und M'eale ist mit einer Menge neuer 
Beobachtungen von Chaudler, JJodweli, Wilkius, CUirke u. a. bereichert. Als 
weitere Ergänzung zu Stuart gab Sir WüHam OiU 1817 die Unedited antiqui- 
ties of Attica heraus, \vLl( hc die Ruinen von Elensis. llhamnus, Sunium, Tho- 
rikos umfassen. Und endlich erschien 1S30 noch ein Supplementband für 
Athen l!S2!j/30 von Cockerell, Jcnkins, Kinmn'rd, Dunukhon, welcher dem Zeus- 
tempel von Agrigent, dem alterthümlichen Tempel von Cadacchio auf Corfu, 
dem Tempel von Phigalia und dem Schatzhaus des Atreus su Mykenae ge- 
widmet ist. Eine französische Uebersetzung von Stuart erschien ISOS und 
endlich eine deutsche Bearbeitung aller Theile, auch der Supplemente in Darm- 
stadt bei Lrskc, 182'J — lS3;i von Jf'il/i. K. Wiiyncr, Fr. Osann mit Zusätzen 
von Crettzer und Otjr. Müller. So ist das Unternehmen Stuart s und Reveti s 
in der That der Ausgangspunkt der wichtigsten Publikationen echt griechischer 
monu men taler Kunst, um dasselbe hat sicli förmlich die fruchtbare Arbeit der 
folgenden zwei Mensclienalter für die griechische Welt krystallisirt. 

Der Kreis begeisterter und reicher Gönner, welche diese Publikationen 
grOsstentheiis leitetun, hatte bereits 1 7 zur Gesellschaft der Dilettant! sich 
organisirt und noch heute dauert ihre Thatigk^t fort. Zum ersten Male ward 
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eine archäologische Expedition von einem Verein wissenschal'tliclier Männer mit 
bestimmtun Aufgaben und unter bestimmten, in einer Instruktion niedergelegten 
Normen au«gezastet. An die SpiUe irevd Richard Ckandler Dr. theol. und 
Mitglied der Universitfit Oxford, bekannt bereits ale genaner Insohriftenkenner 
durch sein ao ^n crsclüenenes Wnrk der Marmora Oxoniensia, I7t>3, 3 Bde., 
[gestellt, ihm zur Seite der bereits erprobte Xiialtis Jtnutt und der junge Maler 
l'itrs. Auf Uruuüluge der Tagebücher und Vermessungen und Zeichnungen er- 
schienen diu Antiquitiea of Jonta by R, Ckttndhr, London 1769 fol. 28 Taf., 
die beiden Reitebeachreibnngen von Ckandler Aber Kldnaden und Ober Griechen- 
land (Oxford 1770, deutsch Leipzig 1778. 1777], die Untersuchungen über 
die Troadc (An Kssay on the Troad or a review of tho geography history and 
antiquities of thc region of Troy with other classical and geographica! essaysj, 
dann die Publikation der auf der Reise gesammelten Inachrilten: Inaeriptioiiea 
antiqnae pkraeque nondura editae in Ana minore et Graecia praesertim Athenia 
collectae, Ozon. 1771 fol. In Griechenland war die nähere Kenntniss der 
Ebene von Olympia , die Erkennt niss der zum /eustempel gehörigen Ueberrcste 
wichtig, in Kleinasien sind die Ruinen von Ephesos, die Tempelreste von 
Priene, Milet, Mylasa, Sardes u. a. merat in Meaaung und Zeichniuig der 
Wissenschaft gesichert worden. Die trefflichen Zeichnungm von Port und im 
brittischen Museum in Printroom niedergelegt (vgl. Aber die den Parthenon 
betreffenden Micfutelis, Parthenon S. 71. *J9). 

Nach Syrien wandte sich Robert Wood, der naclihcrigc UnterstaatssekreUir 
Englands, der Verfasser des in Deutschland su zündenden Versuchs über das 
Origiitalgenie Homers» die Seele eine Zeit lang der Oesellsohaft der Dilettanti 
1751 mit jDtmkuu vnd Bouverie und hat die entlegenen, so zauberhalt wirken- 
den, der steigonden Zerstörung auch durch Erdbeben fort und fort ausgesetzten 
apÄt hellenistischen Puiinenstütten von Balbek (Heliopolis) und Palmyra 
BUm Gegenstand des Öpecialstudiums gemacht; bis zum heutigen Tage sind die 
Werke: The ruina of Palmyra qtherwise Tedmor in the Desert. 1753. fol. 
5 Taf. und The ruina of Bidbek otherwise Heliopolis in Coelesyria 1757 fol. 
40 Taf. (deutsch von BrucJcer 1769. 17S2) für diese Denkmälergruppc die 
grundlegenden, unschätzbar bei der fortgeschrittenen Vernichtung ganzer Bau- 
werke. 

Goethe spricht unter dem Eindrucke dieser Unternehmung bei Besprechung 
von Robert Woo^s Schrift Uber Homer es aus: »ausser den Britten besitat 

keine der jetzigen europäischen Nationen den Enthusiaamus für die Ueber- 
bleibscl des klassischen Alterthums, der weder Kosten noch Mühe scheut, um 
sie wo möglich in ihrem völligen Glanae wieder herzustellen«. ^Sämmtl. Werke 33, 
S. 21.) 

Gtana gleichseitig mit der Unternehmung von 8tmtt und RewU nach 

Griechenland ward von Dänemark und zwar unter dem persönlichen Interesse 
des Königs Fn'cdn'c/t V. und Chrixliun VIT. (seit 17(50), auf Betrieb des firaieu 
Bcmstorff zunächst lür Bibelstudien mit einer beiühniten wissenschattlichen 
Instruction der Göttinger Socictät der Wisscnschalten, von Michaelis entworfen, 
eine Expedition nach Arabien, Indien, Persien und Syrien unternommen. 
Der aunftchst als Mathematiker fungirende Carsten Nicbuhr ward die Seele des 
Ganzen. In der von ihm abgefasstcn Descrii tlon de l'Arabie, Amsterdam 1771, 
dann in dem grossen, erst lange nach seinem Tode ganz vollendeten Keise- 
werk (Kcisebeschreibung nacli Arabien und anderen umliegenden Ländern. 4. 
I. 1774; n. 1778; III. 1837, herausgegeben von Gojfwr und Obkamm) ist 
die reiche Frucht genauester Beobachtungen wAhrend der sechsjfthrigen Reise 



uiyici^Lü Ly Google 



ISS 



14. Geschichte der archäolugischen Stadien. 



(1761 — 1767) niedergelegt. Neben den ersten genauen Abschriften von längeren 

Inschriften in Hieroglyphen, in Keilschrift, neben vielen griechischen Inschriften, 
>sind die penavien Aulnahmen und zuverlässigen Zeichnungen von pt ischen 
Mauerwelken, von den Hühlentempcln auf Elephaate, von den Palaslruinen und 
Grtbem bei Tschil Minar von ganz nnschitsbarem Werthe. An ihnen liaben 
lange glänzendere Werke auch der Englünder, wie eines Hodgeg, eines Robert 
Gntiffh gezehrt. Xichuhr's Werke sind dann erst die künstlerisch wirksamen, 
reicher ausgcstatletcii Kupfcrwerke von den Brüdern Danir/l /AntiquiticH of India 
Ironi thc drawing of Thomas Daniel! cngraved by himsclf and Will. Daniell tokcn 
in tbe jew 1790 — 1793), von Lord ValetUia (Travels I. IIK Ton Langlea (Mo- 
nnmens anciens et modernes de THindostan, Paris 1813 ff.) gefolgt. Von indi- 
tcber Architektur und Skulptur wurden die grössten Vorstellungen erweckt und 
damit eine wichti^'c Parallele zur westlichen Kunstentwickclung gewonnen. War 
es ja doch dieselbe Zeit, wo durch William Jones, Colvbntok, Wilkim u. a. die 
indische Literatur nach Europa gebracht wurde, wo in Indien selbst durch die 
asiatische Gesellschaft zu Kalkutta, wie die literarische Gesellschaft in Bombay 
ein Mittelpunkt überhaupt für indische Alter thumskundc geschaffen wurde, die- 
«clbe Zeit, wo Aufpirtil flu Prmm von Indien die heiligen Schriften der l'arsi 
in Ucbersctzung mitbrachte und auch Altpersien mit seinen Monumenten durch 
dieselben in ein gant neues Licht gestellt wurde. 

Archtologische Gesellschaften und Anstalten. 

6 Wir sahen oben (S. ST) wie bereits Pomponius Laeins in richtigster Ahnung 

des der Arehflologie wahrhaft Förderlichen eine (Jesellschaft der anliquarii in 
Kom bildet, die eine Zeitlang auch nach ihm lortbestand, geschieden von den 
Vereinen philosophischer, poetischer, rhetorischer Unterhaltungen und Prunk- 
flbungen. Wir haben ferner auf die Ausbreitung einer zum Behufe natur- 
wissenschaftlicher Untcrsudiungen in London zuerst IGl'i gestifteten, seit 1663 

königlichen Gesellschaft der AVisseiiscliafteu. auf die Erweiterung einer solchen 
Organi.sation auf dem iJoden Frankreichs unter der starken münarchiscljen Lei- 
tung eines Louiii XIV. auf das Cicbiei der Künste wie der schönen Wissen- 
schaften entsprechend französischer Bildung und Gesellschaftsweise mehrfach hin- 
gewiesen fS. 84. 135 f.). Diese etwas steife und fiusserlidie AkadenKtTorm 
breitete sich über ganz Europa aus und sihloss in sehr wcchseltulen Namen 
bald besondere Abtheilungen für die bildenden Künste, wie für da> Studium 
philosophisch-autiquariucher Art in sich ein. Das achtzehnte Jahrhundert zeigt 
nun aber öne Reihe besonderer Oruppirungen fflr die Monumentalfor- 
schung mehr tind weniger unter dem Gesichtspunkt der Kunst, mehr und 
weniger in die Akademieform eingezwfmgt . fast alle fruchtbringend in regel- 
mJissigen Publikationen. London steht auch hier mit oben an durch die 
Gesellsehuli der Dilcttunti seit 1734, die Gesellschaft der Antiquarier seit 
1752, speciell zunächst bestimmt fdr die Alterthfimer des eigenen Landes, aber 
doch frei hinausgreifend in das ganze Gebiet der klastischen Archäologie. Seit 
1 770 ist die Archaelogi.i or miscellaneous Tracis relating to antiquity published 
by the .society of antitjuaries of London bis in dieses Jahrzehnt in einer un- 
unterbrochenen Reihenfolge von 43 Quartbänden von dieser Gesellschalt er- 
schieneU) wie ^e Society of Dilettanti abgesehen von den oben erwihntcn Unter» 
nehmungen in wahren Prachtwerken, wie den Spccimctts of ancient scolpture I. 
London ISO'): II !s:r. fol. sich thütig erwiesm hat. 

In Italien griuulete lUnnlirtXI}'. fl7IO 17."iS; zu Kum eine .Vctiletnia 
di antichitu prolaue und eine di storia lomana, deren Sitz auf dem L'apitol war 
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mit regelmässigen Zusammenkilnften (vgl. Justi, %Vinclcdtmaiin II. S. 13S ff.). 
Die päpstliche Akademie doli archcologia ist eine Erneuerung derselben, seit 
1821 sind ihre Atti erschienen, bis jetzt in 12 Bänden. In Cortona sahen 
wir schon oben, ward für die etruskiscben Dinge eine Akademie von Onofrio 
BaktelU 1726 gegrflndet mit Lueumonm an der Spitse, deren Zweck war »die 
edle Zeichnung, die Majestät der Riten und Ccremonien, die Eleganz der 
Trachten, Sage und Geschichte der Etrusker darzulegen« {Jiisti, Winckelmann 
II. S. 215 f., 26S f.). Die Familie der Venuti war eine der thütigsten dabei. 
Auch in Florens bildete sich 1735 die Soeietä Colombaria, im Palazzo degli 
Fasii, welche aber erst 1745 eine wisaenschaftlidie Bedeutung gewann, als ge- 
legentlicli eines grossen Bronzefundes von Manite^t auch ihr die Verwcrthung 
der etruskischen üräberwelt zugefallen war. Ihre Memorie di varia erudizione 
erschienen zuerst 1747. Die Stiftung der Academia di Ercolunesi zu Neapel 
speciell für die Ausbeute der Ausgrabungen von Herculanum und der dortigen 
Papyrusrdlen im J. 1757 erwBhnten wir Araber schon. Ob die Academia del 
buon gusto zu Palermo ausser dem einen Bande Saggi di dissertazioni deU* 
Academia etc., Palermo 1755. I. je etwas p;clpistct hat, ist mir nicht näher 
bekannt; jedenfalls war der Abbatc Domenico Schiavo ein sehr eitriger und 
mittheilsamer Correspondent von Caylm. 

■ Auf deutschem Boden hat die 1763 gestiftete, 1766 erMEhete kurffirst- 
lich-pfiUsische Akademie der Wissensdiaflen und sehdnen Literatur (et elegan- 
tiorum literarum) v.w IMannheim während ihres ganzen Bestehens durch ein 

Menschonalter hindurch die römischen Monumente der Heimath in erster Linie 
zum Gegenstand ihrer Veröffentlichungen (Acta acad. palat. scientiar. etc. Vol. 
I — Vn. 1766-^1794} gemacht; eva Schöpßm^ der Geistesverwandte yon Cmfhu, 
hat ihr diesen Charakter au^pfSgt. Schon vorher 1757 war eine Akademie 
der Zeichnung und Bildhauerkunst gegründet worden unter dem Niederlinder 
Verschaffelt (1710 — 1793). Hand in Hand damit ging die Bildung eines An- 
tiquariums aus heimischen Funden und werthvollen Erwerbungen in Italien, 
besonders von etruskischen Aschenklstm im J. 1774, Hand in Hand femer 
die Erbauung eines Saales für Gypsabgflsse im J. 1767 und die BrOffirang ^tet- 
selben für das Publikum (vgl. 7//// /r, Geschichte der Rheinpfalz I. Heidel- 
berg IS56. U. S. 944. 954; Lebensbeschreib. v. t. v, VertcAaffeltf Mannh. 
1797. 8). 

Ks ist bekannt, mit welcher Begierde Goethe 1771 von Strassburg, vom 
Eindruck des Btraeebniger Mdnsters weg, den Antikensaal an liannlieim au sehen 

eilte und welcher Eindruck ihm da geworden ist (Dichtung und Wahrheit 
B. XI Schluss, Schuchardi, Goethe's italienische Keise I. S. 18 ff.). Kr schliesst 
mit den Worten: »dieses grosse mir durchs ganze Leben wirksame frühzeitige 
Schauen -war dennoch für die nächste Zeit von geringen Folgen.« 

Eines der merkwürdigsten Zcuguisse des überwältigenden, für unsere külile Ge- 
neration ÜMt unfassliehen Emdruckes dieser Sammlung und sugleich der neuen, dabei 

waltenden Gesichtspunkte im Gegensats su allen bisherigen fürstlichen Kabineten giebt 
der Brief eines reisenden Dänen in SrJtiller's lUit iniscl.cii Tlialia, in dem ersten Heft 1785 
(S. 176 — 184), welches Fraj^nienle aus Schilki H Dun Carlos und seinen Vortrag über 
die Wirkung einer guten stehenden Schaubüiine enthält. 

Da heisst es : »Ber heutige Tag war mnn seligster so lang ich Deutschland durch- 
reist. — Ich komme aus dem Saale der Antiken su Mannheim. Hier hat die warme 
K unsf liebe ciiic^ deutschen Souverains die edelsten Denkniider griechischer und römi- 
scher Hildhaucrkunst in einen kurzen ^esclimackvollen .\us/ug versamnult. Jeder Kin- 
heiuiische und Fremde hat diu uneingeschruukteste Freilieil diesen Schatz des Alter- 
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thums sa genieMen, dsrni der kluge und patriotische Kurfflvat lies» diese AbgQsse nicht 
desswegcn mit so groRsem Aufwände aus Italien kommen, um allenfalls des kk-inon 
Kuhmcs theilhaftig zu werden, eine Seltenheit mehr zu besitzen oder wie so viele andere 
Fürsten, den durehnehenden Baiiendra um ein Almosen von Bewunderung anstt- 
apreehen. Der Kunat seihat bnidite er das Opfer und die dankbare Kunat wird seinen 
NaniMi verewigen. Schon die AufstetUmg ^eaer Figuren erleichtert ihren Genus« um 
ein grosses. LeHginfj selbst, der bier f?e<renwärtif? wnr, wollte l»ehnnpten, dass ein Auf- 
enthalt in diesem Antikensaal dem Ntudirunden Künstler mehrere Vortheile gewährt als 
eine WaUHdirt nadi Born. — Empfangen Ton dem alfanieht^;eti Wehen des griechischen 
Genius trittst du in diesen Tempel der &tmst. — Du stehst auf einmal mitten im 
schönen lachenden Griechenland, wandelst unter Helden und Graaien und betest an wie 
aie, vor romantischen Göttern." 

Auch die Casseler Akademie von liandgraf Friedrieb II. gcgnlndet, 
wandte eine Hauptthätigkeit der Beschreibung der im Museum Fridericianum 
seit 1778 Tereinten antiken Schätse, die in Rom besonders von Oavm HamiUm 
erworben waren, in dem einzigen Bande Mcmoires su. Die Gotting er So- 
cietfit der Wissenschaften b:tld nach der (iründung der Ihiivc rsität 1751 pe- 
stittet unter dem entschiedenen Vorbilde Englands bat schon durch (rrsjur, 
noch mehr durch Heyne die Archäologie geradezu in das Centrum ihrer histo- 
riaehen Klasse gestellt. In ihrer dritten Klasse, der der Historie, sind neben 
der ganzen Alterthumswisscnschaft such die elegantes literae besonderH genannt. 
Interesfiant ist, daas die ersten Abbandhingen von (Irsuer MarmorrcliclK und 
griechische Inschriften im Museum zu Cassel behandeln, welche bessisclie 6uld- 
truppen der Republik Venedig bei der Besetzung von Athen lüS7 mit sich 
nahmen. Spanien erhidt dnrdi den Bourbonen PhiUpp V. 1738 eine Aka- 
demie der Geschichte, qpeciell der vaterlandischen, durch Karl IJI*^ den eifrigen 
Patron der Entdeckung von Herculanum , eine neue Organisation und einen 
Prachtbau San Ferdinande für die Akademie der Künste. Dort bildete nich 
eine Sununlung der heimischen römischen Alterthümer insbesondere aus Tarra- 
gona, hier neben einer Gypaaammlong seit 1770 durch Gesdienk, besonders 
von Daiila aus Neapel nur kleinere Anticaglicn [H&mr, die antiken Bildwerke 
in Madrid, Berlin lSü2. S. 211. 223). Hier versuchte Mengs seit 1761 die 
wissenschaftliche Ausbildung junger Ktlnstler, und die Reorganisation des spa- 
nischen Kunstlebens vor allem gegründet auf das Studium der Antike [Mengs ^ 
Opere pubbl. da Asara corrette etc. da C. Fea, p. 268 ff., besonders Raggiona- 
mento su l'accademia delle belle arti di lAadxid, p. 287 ff.}. In Schweden 
ward bereits 1668 ein Antiquit&ten-CoUegium gegrOndet. 

Die ersten grossen Staatssammlungen. 

^iicolam V. (1447 — 1455} umfassende Bau- und Culturpläne zum Glänze 
des Papstfhiinis hatten in dem Complex des Vatican auch Antikensammlnngen 
wie Werkstttten von Kflnstlem angenommen (Vitao Paparum bei Biuratori 

Script. Ital. III. 2 Col. 920 ff. 919), aber dreihundert Jahre vergingen, ehe 
nach der Seite der Kunstsammlunp sie verwii'klicht wurden. Schon Sixtus IJ'. 
hatte einige verstreut stehende Alterthümer dem Municipium Roms 1471 ge- 
schenkt, welche Hof, Treppen und Sile der Consenratoren als Curiosititen und 
Zeugnisse alten Glanzes schmflckten. Auch Pk$» V. und Si*iu» V. hatten andere 
Antiken geschenkt. JuUus JI. allein hat den kostbaren Antikenbesitz aus dem 
Privatinteresse des Papstes xmd seiner Familie hcraiis]t;(nommen und der von 
Alexamler VllL gebauten Villa di ßelvederc und dem grossartigen Tumicrhot 
mit Temasc und oberen Garten sugewendet. Als rochen, sierlichen Wwul- 
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schmuck verwendete St'rlnx V. d;iinr die Antikin und Icsonders fflr das Garten- 
haus von Paul IV. (1555 — 50) und l'im JV. ,155Ü — 65). Der Kunstsinn 
der folgenden Päpste ist gaiis den Privatpallsteii ihrer Familien nnd den Villen 
zugewendet (s. oben S. 113), während I^xim V. (1585 — 1590) einen eigenen 
Prachtbau der Bibliothtk errichten liess. Erst Clemens XL, ein Aibani 
(1700 — 1721) fasst nnfor dorn wissenscliaftlichcn Einflüsse von Männern wie 
Bianc/nui Pläne grosser monumentaler Sammlungen, so tür Inschrittcn, Münzen, 
Boston, ehrietlicbo AlterthUmer, Zeiebnnngeo. Unter ihm wird suerst auf dem 
Capitol in dem dem Conservatorenpalaat gegenflberliegenden Bau eine Antiken- 
sammlung begonnen. Und diese ^vAchst bedeutend unter Clnnens XII, ^ einem 
Corsini (17H0— 17l(i) durch den Krwcrb der ersten grossen Sammliinp: des 
Cardinals Albaui 1734 und unter Benedikt XIV, (1710 — I758j, dessen Aka- 
demiegrandung auf dem Capitol bereite hervorgehoben ward, und weldier 
daeeltrat eine Zetchenschule errichtete, kamen die herrlichsten Schätze dahin, 
wie die capitolinisclie Venus und ebenso eine erste ägyptische Sammlung. 

Das ca])itolini8che Museum ist die erste bis ISIiS päpstliche, Öffent- 
liche Antikcnsammlung Roms. 'Vgl- Jusd , Winckelmann II, 1. S. WOI i.) 
Clemens XIV. üanj^anelli (I7ti9 — 1774] hat wie er in der Kirche der gewal- 
tigen Geiatesbewegung de« 18. Jahrhunderts gegen den Jesuitenorden folgt, so 
auch im Gebiete des Kunstlebens dem Vatikan seinen Charakter als grosse, 
susammenhängcndo, öffentlif ho Antikensaromlung verliehen ; sein Schatzmeister 
Angeht Braucht, als Papst Pius VJ. fl771 — 171(5) hat das Werk wesentlich 
vollendet, das Museum Pio Clement iiium durch Ausbau der verbindenden Ua- 
lerien und Umgestaltung und Etnfagung des Belvedere in den ganzen Complex. 
Die antike Kunst tritt hier in würdigen Wetteifer mit dem Herrlichsten, was die 
moderne Welt geschaffen, wie mit den auffjchüultcn Schätzen der klass-schen 
Literatur. Die iiäpstlichen Sammlungen wurden so für Horn der natürliche, 
grosse und würdige Sammelplatz für allen bewcglidien l amilienbesitz, in den 
aUe Kanlle gleichsam des persönlichen Kunstinteresses münden und der Var- 
tican versammelt seit Ende des v(»rigen Jahriiunderts eine Elite der europaischen 
Gesellschaft vor den Antiken. 

Ganz glei( hzcitig mit dem Capitol und Vati( an wurde im Nordwesten 
Europas auf ganz anderer politischen Unterlage und auch in wesentlich anderer 
geistiger Atmosphäre eine grosse staatliche AnÜkenaammItmg erOfihet, wdche 
allein berufen war bleibend mit Rom zu wetteifern, das brittische Mu- 
seum. 

Wichtig.ste Quelle für die (Jeschichte desselben ist : Lives of the founders of the 
British Museum with notices uf its chief augmentors and otber benefactors 157ü — 1870 
by £dward Edward«, London 1870. Vol. I. II. 8. 

Die von ächtem Kunstgeiste, mit grossen Mitteln und mit geschickter 
HQlfe wissenschaftlich gebildeter Reisenden gebildete Sammlung des Graten 
Annidel war, wie wir oben gesellen S. 1 2 1 ft'. ; vgl. jetzt Miclnrlis. Entstehen 
und Vergehen einer Antikensammlung im Neuen Reich 1S7S. n. 24. 25), 
traurig verwahrlost, zerstreut, selbst in einzelnen Thcilen wieder mit Erde be- 
deckt, unter das Strassenpflaster gekommen, hatte dennoch in seinen Marmor- 
werken das Haus der Pomfret geschmückt, war zum Theil in die Universität 
Oxfdvd gewandert, ein anderer Theil war noch bedeutend genug um den 
(irurulslock der Sammlung Pembroke zu Wiltonhouso zu bilden. Die Samm- 
lung gcsciinittcner Steine, dieser Lieblingsgegenstaud vornehmer Amateurs, kam 
in den Besiti des berühmten Marlbormtgh und ist auch der Veraettelung nicht 
entgangen. Nur die Arundelmanuscripte nnd geborgen worden lange im Besitz 
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der Royal Society der Wissenschftft«!!, ruhen seit 1832 in den Räumen de« 
brittiscben Museums. 

WoU beginnt nun seit der OonsolidiniDg der politisdieB SteUong Eng- 
lands naeb Innen nnd Aussen unter dem Bnnse Hannover-Bmunschweig sowohl 

der Sammeleifer einzelner englischer Familien fflr die AxisRchmflckung ihrer 
liUndsilze mit Antiken aus dem uncrmesslich reichen Krbc der schwindenden 
italicnisehen Aristokratie als aucli die wisHen^chaitliche , philologische Ver- 
werthung der in Oxford und auch etwas später in Cambridge vorhandenen An- 
tiken« Bunflchst fOr Inschriften und Mttnsen. IMe kfinigUohe Familie verbilt 
sieb aber durchaus interesselos und abweisend gegen diese Dinge. Um so wich- 
tiger wird das Eintreten jener freien (iesellschaften, deren wir gedacht und 
endlich die im Parlament .sich bahnbrechende Erkcnntniss der Bedeutung wissen- 
schaftlicher Sammlungen auch für den Nationalwohlstand. 

Die Familie eines flandrischen Wollen- und Leinwebers Courien war um 
des Glaubens willen 1567 nach Englsnd eingewandert und hatte sich durek 

unternehmende Mitg^edef auf Reisen, in Colonisation, so von Barbados, dann 
durch (leldgeschaite grosse Reiclithflmcr erworben. Ein Sir William Courten, 
der vierte de.s Namens (Kl 12 I7()2j, mit Locke und mit 7bMnj^or/ befreundet, 
ganz, französisch gebildet, halte naturwissenschaftliche Studien besonders der 
Botanik mit grOsstem Eifer ergriffen und dafür spedell, Oberhaupt aber alles 
Merkwürdige fremder Länder f^csammelt. Seit 1684 war sein Mu.seum von 
zehn Zimmern in Middletem[>Ie bei London der vornehmen Welt und Lieb- 
habern geöffnet. Die Grabinschrift spricht es au.s ; ga/arurn i)er Europam in- 
dagator sedulus quas hinc illinc sibi partas negavit nemini sed cupientibus 
exposnit bnmanissime, non avarae. mentis pabulum sed ingenii si quid naturae 
si quid artis nobile opus id quovis pretio suum esse voluit ut musis lucidum 
condcrct sacrarium (Edwards, Lives of the founders etc. I. p. 273). 

Diese Sammlung kam durch das Testament in den Besitz von Harn Sloane, 
eines Schotten (1060 — 1753). Dieser Arst und Chemiker, ärztlicher Begleiter 
des Qiruiofk Mcnk, Hersog ? on Albemarle nadi Westindien, macht sieb durch 
sein Werk Aber die Pflanien Jamaikas 1696, dann die Bescbreibnng von Ja- 
maica 1708 bwQbmt. In England hochangesehen als Arzt, der Nachfdger 
Newton'» auf dem Präsiden tcnstulil der Royal Society, bildet er eine grosse, 
zunächst naturwissenschaftliche Sammlung im Manorhouse, dann in einem neuen 
Gebäude zu Bloomsbury. Seine Münzsammlung wächst auf mehr als 30,000 
Stflck an, aber daneben sind Alterthfimer aus Aegypten, Orieobenland, Rom, 
Amerika darin vereint. In fdn&ig Bänden war der Katalkig Aber 200,000 Ar- 
tikel des Ganzen angelegt. 

Entsprechend dem Testament von Sloaiie 1749 ward durch eine Parlamenf.s- 
akte von 17 5;{ die Sammlung mit Haus und Garten zum Staatseigenthum gegen 
eine müssige Summe und unter der näherbezeichneten Aufsicht von Trustees er- 
klärt. Ausdrflcklicb ist der Zweck: gtre hetp to usefui experimenis and in- 

ventions not only for the inspeetion and entertainment of the leamed and the 

curious but for the penoral «u^o and benefit of (he public S*» wird vereint 
mit der Hand.schril'tens:iiumlung von C'ottou aus den Zeilen Jakob I. und mit 
den Handschriften von Harlty das brittischc Museum in Montaguhouse \lh'd 
erSfihet. Zwei Räume sind den Aniiquities gewidmet, einer den Mflnsen, 
alles Uebrige der Bibliothek und der naturwissenschaftlichen Sammlung. 

Bald wächst der arehäolo^nsche Bestand, 8o zunächst durch die Stiftung 
der Familie Lftftifiillicr besoinU vs von iigyptisrhrm Boden )7r>(l und 177(1. dann 
durch die erste grosse Vasensammlung vom Gesandten Haniillon aus Neapel 
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1772, dann durch die überaus reiche, mit feinstem Kunstsinne vnd reichen 
Mitteln in Italien (1765 — 1790) gebildete Sammlung von Antiken aller Art, 
besonders Marmonverken von Charles Imcnley (1737 — 1805) seit 1805, endlich 
durch die ausgezeichnete Bronzesammlung von Henry Gaüy Knight Mit 1824. 
B0 wird seit 1805 ein eigenes Departement für die Alterthflmer unter einem 
besonderen Keeper, zuerst Taylor Combe gebildet, während diese bisher nur ein 
Appendix der naturwissenschaftlichen Sammlung waren. Seit Anfang des Jahr- 
hunderts kommen auch in der Alexandriasammlung, worunter der Inschriften- 
stein von Rotettet die ersten Trophäen englischer Seemadit in das Museum. 
Die weitere Oetdiichte desselben beseicbnet fast immer eine wesentliehe "Bx- 
weitemng der archäologischen Wissenschaft durch grosse Unternehmungen Ein- 
zelner oder des Staates in den Ländern der alten Coltur. Seit 1812 beginnt 
die Herausgabe der Ancient marbles des Museum. 

Interessant ist die stetige Entwickelung der Nntsbatmaehimg der Samm- 
lung, der Oeffnung an das grosse Publikum; noch 1770 musste man mit An- 
meldungen zum ^nlass von April bis August warten und es gab nur ein rasches 
ruheloses Durchfnhren der Besucher durch die Räume. Bis zum heutigen Tage 
ist trotz aller Veränderungsvorschläge die Verbindung der Kunst- und natur- 
wissenschaftlichen Sammlungen in demselben Gebinde nicht gelOst, bis heutigen 
Tages aeiehnet sich das brittische Museum aus dnrch seine musterhafte, tlber^ 
Mchtliche, für das Lernen bereehnete Aufstellung mit genauen, sichtbaren An- 
gaben und trefflichen Katalogen. Der Gt ist der beschreibenden Naturwissen- 
schaft ist ausdrücklich noch nach Charles Newtons Ausdruck auch der wahre 
Geist einer antiquarischen Sammlung. 

Johann Joachim Winckelmann (1717 — 1768).j 8 
Biographische Quellen, Gesammtausgaben derWerke undLiteratnr 
Aber Winckelmann. 

Es würde ein solches Yerzeichniss hier unnöthig sein, wenn es dem neuesten 
und trefflichen Biographen von W., Carl Juxti gefallen hätte in seinem Werke: 
Winckelmann. Sein Leben, seine Werke und «eine Zeitgenossen. Nach 
gedruckten und bandschriftlichen Quellen dngestellt, Leipzig, Vogel. 8. I: W. in 
Deutschland, 1866. II: W. in ItaUen, Abtheil. 1. 2. 1BT2, eine Uebmicht ttber diese 
Quellen und Literatur zu geben, ja nur ein Register seinem Werke beizufügen. 

Wichtige Unterlagen bietet dafür J. Gurlift, weiland in Magdeburg, dann in Hamburg 
Direktor des Gymnasiums: Biographische und literarische Kotiz von J. W. Programm 
der Schule Kloster Bergen, Magdeburg 1797, 4; Nachtrag in Allgemeine Einleitung in 
das Studium der schtaen Kunst des Alterthums I, Magdeburg 1799, B. 36 ff., weiterer 
Nachtrag Hanhe Programm 1S20. 4, vereint in Gurlitt's, Archäologische Schriften ge- 
sammelt und mit Anmerkungen begltitet von Cnrvel. Müller, Altona 1831. 8, S. 371 — 422; 
fleissige literarische Zusammenstellung auch bei Tetersen, Allgemeine Einleitung in das 
Stadium der Archäologie 1829, 8. 333 ff. ; dann bei JSsiwM» in der Oesanmtausgabe 
der Werke 1825 t Litersrberieht S. CLXVIII ff. Ans jüngerer Zeit feUt eine solche 
üebersicht gänzlich. 

Handschriftlicher Nachlass: Zwei Bände, von fr ur litt geBammelt, be- 
sonders aus dem Besitze des Dr. L'den in Stendal, niedergelegt auf der Hamburger 
Stadtbibliothek, auch von Jusii neu benutzt; femer einundswans^ H^e in der 
Pariser NationalbibUothek seit 1799, aus dem Besits des Cardinal .^lOoiti, in welchem 
aber fflnfundswanzig Bände sich befanden [BoseUi nach Vamprat), zuerst benutzt zu 
Mittheilungen von C. A. Hartmann in den Studien von Dauh und Cretner, Heidelberg 
1809—1811, Bd. V. VI, gleichzeitig in Miliin, Magazin encyclop^dique 1808—1810; 
ferner Papiere Wa. auf der Bibliothek der ^cole de medecine in Montpellier mit den 
Stark, Aieklologi« te K«a«t. I. 13 
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Vorarbeiten zum dritteft Stada dtr MoiUBttMti ioediti, nach Abschrift von Prof. Seust 
in StraKRburi? benutzt Ton Jutti. Die voraussichtlich reichhaltigen Papnn iia Vati- 
eaniachen Archiv sind unsere« Wissens bisher unzug&nglich gewesen. 

' Biographische Uauptquelle biklet der fllMrAin niohhaltige und mannigfaltige 
BriefirMliiel W*t» eine nnauageaeliOpfke Fandgfube rar ErkenntaiM aeinee Geialea wie 
seiner Zeit; die Herausgabe begann BÜft der SaiDMlung von C. W. Valdorf, Dresden 
1777. 8, nicht ohne willkürliche Verstümmelung, und der Briefe an seine Freunde in 
der Schweiz 1778. h; unter den folgenden Publikationen nennen wir besonder« die 29 
Briefe an Berendit, den nachherigen Kammerrath in \N'eimar, herausgegeben von Goethe 
in Wiaekalaiftna nnd aain Jahrhnodert 1805. 8, 8. t— 160. OeaanuttteMgabe 
der Briefe von Friedrieh Wihnttr, 3 Bde., Berlin 1824. 25, auch als Schluss der Aue- 
gäbe der Werke von Fernow u. a., Dresden 180S — 1820; noch vollständiger in der 
Donaueschinger Oesammtausgabe, 1825, Bd. X. XI. Fünfzehn Briefe an Walther in 
Dresden später herausgegeben von £b«rt in den Mittheiiungen f. Gesch., Literatur u. 
Kuaat II. 8. III ff. Aueh biermit ist dar bxiellielM NadilMa von W. nieht enohöpft. 
Zu Urtheilen und Mittheiiungen aber W. ans bmmk Zeit bringt dia Conaspoiidaiioe de 
Caylus, 2 Bde. 1877, werthvolle Beitrige. 

Es kommen authentische Berichte von Jugendfreunden, Zeugnisse u. dgl., wie dann 
besonders solche Berichte Ober die letzten Lebenswochen hinzu, von Cataceppi erstattet 
im zweiten Bande der Kaccolta d'antiche Statue, Rom 170U, die Processakten über seine 
Exaordung bei JKomMi mit Vorwort von BMHger, über Wa lotata Lobonawoehe 1818, 
und daa aorgftltige Buob von dranelben JZsasItf, U Sapotoo dl W. in Tri«ate, worin 
eine MonograGa di W., Venez. 1823. Alles wosantlidi tovriat bei iV. .FtTsto* im 
dritten Bande der Briefe, S. 332 ff. 

Gesammtausgaben der W^erke W's. Die erste ward unternommen unter 
Anregung Goethe s von Cari Femow, fortgesetat von Heinrich Meyer und Johannes 
Sehib», abgescfaloiaan ton Jokaimn SUbeü in acht Bindon, mit je 8 Kupfern, 
Drasden 1808—1820; dasa als Naditiag also jene drei Binde Briefe. Ea foblan abn 

darin die Beschreibung der Sammlung des Baron Stosch und dar Test SU den Ifonn» 
menti inediti. Keichhaltige Anmerkungen sind sum Theti herflbeigenommonf beaonderi 

von Fea, theils selbst beigefügt. 

Neue AbdrOcke dieser Dresdener Ausgabe in swei Binden 4. Dresden 1829 und 
1847. Einsige Toilstindige deutsohe Anagabe von Joteph Muledt, Oberbibliotbdur in 

Heidelberg, Donaue.schingen 1825—1829, 12 Bde. 8. Abbildungen und Denkmale zu 
W 4 ^^ erken fol. Dunuueschingen 1835. Die in iremden Sprachen geschriebenen Werke 
aind darin in's Deutsche übersetzt. 

In Italien erschien eine vollständige Ausgabe: Opere di C 0. Winckelmann, 
Frima edis. oompleta. 12 Vol. 8. oon 1 VoL di 200 tar. in foL Fkato. 1830—1834. 

Noch ist die deutsche Nationalschuld einer vollständigen, im Originaltext gOga- 
benen kritischen Ausgabe der Werke W's. nicht getilgt und zwar einem Manne gegen- 
über, der 80 hohen Werth auf würdige äussere Ausstattung seiner Arbeiten legte und 
dem das Ausland in so vielfachen Utbertragungen gerecht geworden ist. 

Schriften über Winckelmann: Anonym erschienen: Kurzgefasste Lebens- 
gescbiebte und Ghaiakter des ^im Friaidenten nnd Abt W. in Born, 1764 (wn 
Paaixmo in Saehansen); Justus Siedelf Vorrede cur Anagabe der Geschichte der Kunst 
durch die Wiener Akademie der Künste, 1770. 4; C?tr. 6. Heyne, Lobschrift auf W., 
Kassel 1778 (gekrönte Preisschrift, mehrfach ins Französische und Italienische über- 
setzt); Huber, Memoire pour servir ä Ihistoire de la vie et des ouvrages de W. vorder 
framOflieohen Uebersetzung der Qeaehiohte der Knnat, Leipzig 1781. 4. anah in der lon 
Jmtm wiederholt 1784} mritr, Naohriohten aber Sekrillten nnd Ghaiakter Wa. nnd 
Heienluinm, Winekabnann'a Qeaehiohte dar Knnat in den Anfsitsen : Zur aehOnen lite- 
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ratur und Kunst, in sämmtl. Werke, Wien 1813. XI. S. 310 ff., a. oben S. \p Moryemiern, 
BMe ia>a W., Big» 1805. 4 ; GoM», Winelülnumn und «ein Jahihandeit, in Briefen und 
Auftiti^ herausgegeben, Tübingen 180$. 8. 387 — 172 ; l$ikiiten sa einer Sehilderäng lITe.; 

F. A. JVoJ/, Ueber W«. Studienzeit in Kleinen Schriften in lateinischer und deutscher 
Sprache herausgegeben von Bernhardy, Halle 1869, II. S. 730—743; RosetU, Mono- 
grafia di W. 1823 s. oben; JEiselei», Ws. ausführliche Biographie in Simmtl. Werke 
I. p. I— CLXVm ; EneJt, Erinnerungen an W., Berlin 1835. 4 ; G, F, Sehoetnann, 
W. und die Ai*obio1ogie, Orei&walde 1845; Janum, Winekelmann; 1847; iWMMeft«, 
W., Hamburg !862; O. JaJm, W. als Festrede erschienen Greifswald 1844, neu und 
bereichert abgedruckt in Biograph. Aufsätze, 1866, S. 1—88; B. Stark, J. J. W., Sein 
Bildungsgang und seine bleibende Bedeutung, Berlin 1867. 8; Jl. Fürster' s kiitische 
'Würdigung von W's. That, Schöpfung der griechischen Kunstgeschichte und Kunst- 
mytbologie, Referat in AiobioL Zeit XXX. 1873. 8. 151 f.; W. iet Gegenstand einei 
dreibändigen historischen Romans geworden durch Amalie BöUe, Berlin 1865. 

Goethe sprach es aus (Vorrede zu W. und sein Jahrhundert S. XVI) : »wenn man 
dem würdigsten Staatsbürger gewöhnlich nur einmal zu Grabe läutet, er mag sich 
übrigens noch so sehr um Land und Stadt, im Grossen oder Kleinen verdient gemacht 
haben, lo finden dcb dagegen geinsse Personal, die duieb Stiftungen sich dergestalt 
empfbUen, dass ihnen Jahresfeste gefeiert werden, an denen der immerwährende Ge- 
nuss ihrer Müde gefeiert wird. In diesem Sinne haben wir alle Ursache das Andenken 
solcher Männer, deren Geist uns unerschöpfliche Stiftungen bereitet, auch von Zeit zu 
Zeit wieder zu feiern und ihnen ein wohlgemeintes Opfer darzubringen.« In diesem 
Sinne ist stmiebst in Rom 1829 bei B^rflndung des Institutes nne jübdßehe l^l^ndLel- 
njumsfeSer eingeriditet nnd durchgefidurt worden bis jetst; in Beilin ist dies ebenfolls 
geschehen seit 1843 und durch besondere Programme dazu eingeladen worden; die 
Bonner Alterthumsfreunde der Rheinlande sind seit der Stiftung 1843 dem Beispiel ge- 
folgt; auf einer Keihe Universit&ten, suerst in Kiel, Güttingen, Greifswalde, Breslau, 
Halle, an andern Stidtsn wie Hamburg, Frankflirt, Mannhaim ist bald mehr stindig, 
bald Torflbergehend linnokelmann's Geburtstag durch Festreden gdirfert worden. 

Winek«lniann*s Bilder und Denkmale. An setner Orabstitte su Triest 

in der Kirche S. Oiusto ist ein Denkmal seit 1823 errichtet; im Pantheon zu Born war 
auf des Cardinal Albani Wunsch von Beiffenstehi eine Büste, modelUrt von Doli aus 
Goth^ aufgestellt 1772, dann in die Protomutheca des capitolinischen Musetuns versetzt. 
JDtStmeartiUa entwarf das Büd* i&nm Colnmbariams adt Sarg und Inschrift für W., 
gleich naeh dem Tode für den sweiten Theil 'des JTafmUon'scben Vasenwerkes, Ers- 
Statue, modellirtvon L. Wichnumn 1859 in Stendal aufgestellt, neuerdings ein Denkmal 
in Dresden 1872 errichtet [Hettner in Lützow Zeitichr. f. bild Kunst, VII. Beibl. 
S. 386 f.). Ueber die Bildnisse W's. s. O. Jahn, Biograph. Aufsätze S. 70—88. Medaillon- 
bUd Ton Ca$anooa 1763 entworfen, gest. von P. Colin und von G. C. Kilian. Oelgemilde 
Ton J2q»jl. M«%g9 ans disr ersten Zeit des rOmisehen Anfimtbaltes fUr Ritter .^laera ge^ 
malt, gestochen nach Zeichnung von Salesa, von C. Senff, dann von M. Blot. Im J. 1760 
malte der dänische Maler IFnls ein Bild von ihm. Am bekanntesten und verbreitetsten 
in Stichen sind die Oelgemälde von Angeliha Kaufmann in Zürich aus dem J. 1764 und 
von Anton Maron, dem Schwager und Schüler von Mcngs 1767 — 1768, in Weimar; 
jenes ward Ton der Malerin selbst aiadi radiit 1764, gestoehen von MhM», von J. S. 
Bmd 178S, radirt von JD'JUon, neu gestodien von Bahn 1866 fttr JtMej*« Werk; diese« 
staeh J^mm, OanUoni, L^, MtOUt, Stemh 183S, SiMiHg, 

Johann Joachim Wtnckehnam ward am 9. Decbr. 1717 zu Stendal in der 
Altmark geboren als Sohn eines armen Schumachers und erreichte es nur mit 
Mühe statt dem Handwerk des Vaters zu folgen in die lateinischen Klassen 
der Stadtschule fArtzurflcken. Als lutherischer Chorschaler erwirbt er sich 

13» 
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UntentOtsiiiig und Mbseitig nmaikalisehe eriMto Sdralun^, tls Ananuensis des 

fast blinden Rektors Tappert eine reiche, mannigfaltige Lektüre. Frühzeitig 
regt sich in ihm der Reisedrang und die in der Nähe geöffneten altgermanischen 
oder slaviscben Gräber mit ihren »Heidenbotten« beschäftigen ihn sehr und 
liesseii ihn tob einer Wanderung in Pilgertnidit in den Pyramiden tftnmen. 
Nach Berlin 1733 gewindert, um dort unter Gonrektor Damm das in der 
Heimath ganz vernachlässigte Griechisch su lernen, hört er wohl die Offent' 
liehen Vorträge in der ganz französischen Akademie mit an, als Schüler er- 
wirbt er sich nur das Urtheil: homo vagus et inconstan». Von bitterer Ar- 
mnth verfolgt kehrt er in die AUmark xurack, nm in Salswedd seine Schulstndien 
absosiMi e sse n . Sein Bflcherdnmg, sein Hunger nadi d«i seltenen griechischen 
Drucken Hess ihn 1738 als fiüirenden Sehfller su der Auktion von FtArki«» 
nsch Hamburg wandern. 

Endlich 173S bezieht er die Universität und zwar die junge, blühende 
Universität Halle, nach dem Wunsche der Eltern und gewiss der damals allein 
vorhandenen MOgUdikeit Lehrer su werden, snm Studium der Theologie. Mit 
Ausnahme des Hebrätichen blieb er aber dem theologischen Stndienkreis inner- 
lich fremd, ebenso dem dort gerade mächtigen Einflüsse der Wulf^ch^n Philo- 
sophie, ja selbst den ersten ästhetischen Vorträgen von Baumgarten, um so 
mehr zieht ihn deutsche Geschichte, Staats- und Völkerrecht bei dem Kanzler 
V. Ludmoty und die Vorträge eines Arstes und eifrigen Mflnssammlers, /. H, 
Sehdze über griechische und römische Antiquitäten an. 

Im J. 1710 finden wir ihn als Hofmeister in dem Städtchen Osterburg 
in der Altmark und eifrig mit der in dem adelipren Hause getriebenen fran- 
zösischen und englischen Literatur beschäftigt. Nach Jahrestrist wurden die 
Stadien in Jene fortgesetzt in Medicin und höherer Msthematik bei dem Pro- 
fessor Hamberger ; nach Paris zieht er sum Studium griechischer Codices, aber 
er wird zur Umkehr bei Frankfurt gezwungen. Fortan bcsrhäftif^en ihn ernste 
Studien Netvton »c\\gx Physik und der jungen in Holland gepflegten Wissen- 
schaft vergleichender Anatomie. Moch später, wo er seinen Beruf in der 
Wissensehaft der Kunst l&ngst gefunden hat, spricht er aus: »meine Betrach- 
tungen sollen von der Kunst auf die Natur gehen«. »Die grOssten Menschen 
in ihrer Art haben allczrit die Bahn betreten, selbst die Quellen zu pucben 
und zu dem Ursprünge zurückzukehren, um die Wahrheit rein und unvermiacht 
zu finden. Diese Quelle ist die Natur.« 

Als Hauslehrer in dem Hause des Oberamtmann Lamprecht findet er eine 
reidie firansOsische Bibliothek in den Musestunden, und in seinem Schillernden 
O^iensland schwärmerischer, ächt griechischer Liebe eines Platonikers zu einer 

jugendlichen Seele. Die Freundschaft überhaupt und speciell die schwirmerische 
Liebe zu männlicher Jugend hat sein ganzes Leben fortan erfüllt. 

Endlich verschafil ihm ein trefflicher Gönner und begeisterter Vertreter 
griechischer Studien Ft, Rud. NoUb eine Lehrstelle in Seehausen. »Ich habe 
den Schulmeister mit grosser Treue gemacht und Hess die Kinder mit grindigen 
Köpfen das Abc lesen, dieweil ich während dieses Zeitvertreibes sehnlichst 
wünschte zur Kenntniss des Schönen zu gelangen und Gleichnisse aus dem 
Homer betete a, sagte Wimkelmann nach fünf Jahren einfach und ergreifend. 
»Ich habe vieles gekostet, aber Aber die Knechtschaft in Seehausen ist nichts 
gegangene so empfand er noch später und der Oedanke an dm geistlicfaen bl- 
apektor Schnahmhurj blieb als ein Stachel in seiner Seele. 

Da eröffnet sich ihm ein anderer, freilich sehr bescheidener Wirkungs- 
kreis als dritter Bibliothekar des Reichsgrafen Heinrich von Bünau auf dessen 
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Landsitzen Dahlen und Nöthenitz in Sachsen. Sieben Jahre lang (171S — 1755) 
hat er hier an einem grossen Katalog über die Literatur der deutschen und 
italienischen Geschichte wie des üfientlichen Kechtes und gleichzeitig an der 
urkondlieben Oeflchichte der Kuteneit der Ottemen gearbeitet ; diese ktzte Ar- 
beit ist mit den weitern ungedruckten Bänden der aeit 1728 erschienenen Reichs- 
historie von Hilnau im Staube der Bibliothek versteckt geblieben. IVmrhhittnn 
steht hier ganz in einer Thätigkeit, die einer Seite der Muratorischen Be- 
strebungen entsprach. Dass er nicht in der Folyhistorie unterging , davor 
schatste ihn die gxiechiache Poesie und das Mass ihrer Form, davor das Stu- 
dium der modernen Denker Englands und Frankreichs. »Wie ein Polyp c hing 
er an den griechischen Codices; in den Jahren 1753 und 1754 las er den 
Homer dreimal durch »mit all' der Applikation, die ein so göttliches Werk 
erfordert.« Daneben geht ihm in den Feierstunden das »Siebengestirn des 
himmlischen Sophokles« auf. 

Wkwktbnann hatte den Weg von Nöthenits nach dem' benachbarten Dresden 
bald gefunden, wohin «r schon als Student 1739 gewandert war, und in Dresden 

den Weg zu den neuangekommenen Antiken im grossen Garten, zu den Ge- 
mälden im Marstallgebäude. »Die reinsten Quellen der Kunst sind eröffnet, 
glflcklich wer sie sucht und Endet. Diese Queliea suchen heiäät nach Athen 
reisen und Dresden wird immer mehr Athen fttr Kflnstler.« Zugleich gewinnt 
er in Adam Oeur (1717—1799), 1739—1764 in Dresden, dann in Leipzig als 
Direktor der neuen Zeichenakademie daselbst wirkend, einen überaus anregenden, 
beweglichen, künstlerischen, lebhulten Freund, der immer die Einfalt, das Naive, 
Sanfte, Anmuthige im Gegensatz zu uliem Aufgeregten, Ueberspannten, Ge- 
lierten betonte, der die Beispiele dazu in der Antike, audi in dem kleinen 
Massstabe der Gemmenabdrücke fand. 

Der Verkehr mit den bedeutenden Italienern des Hofes, mit dem Leibarzt 
Biammi und mit dem päpstlichen Nuntius Archinto steigerte die lange lebendige 
Sehnsucht nach Italien auf das Höchste und führte zum Confessionswechsel 
von WbMkdmam im Sommer 1754. »Der Zwang meiner Sentiments wird mir 
in Rom vieles bitti» machen« spricht er aber aus. 

Noch in Dresden veröffentlicht Wmekdmann im Frühjahr 1755 die »Ge- 
danken über die Nachahmung der griechischen Werke in der 
Malerei und Bildhauerkunst«, Dresden und Leipzig, Walther »i^^ Hand- 
lung, und dedicirt sie König Friedrieh Augmt II. Dte lebhaften Diseuanonen, 
die die rasch veigriflfene Schrift erweckt, veranlassten ihn sdbst zu dem' »Send- 
schreiben über die Gedanken etc.« noch im Sommer 1756; und wieder 
zu der »Erläuterung der Gedanken von der Nachahmung etc. und 
Beantwortung des Sendschreibens über diese Gedanken.« Zusammengedruckt sind 
diese drei Arbeiten in zweiter Auflage 1756 und gleichzeitig unter Coifhut Lei- 
tung in das Französische fiberietst. Die Absicht dieser Schriften geht auf eine 
Reformation der ganzen bildenden Kunst und auf Erneuerung des »guten Ge- 
schmackes« in der Gti^enwart. »Die Griechen sind die einzig wahren Tröger 
dieses guten Geschmackes gewesen; der kürzere und sicherere Weg dazu ist der 
der Nachahmung der Griechen, als der der direkte Nachahmung der Natur. 
Die griechischen Meisterstflcke seigen die schönste Natur, sie l^ten daher zur 
richtigen Nachahmung der Natur an, aber Sie zeigen noch mehr gewisse idea- 
lische Schönheiten, die von Bildern, hlos im Verstände entworfen, gemacht sind.o 
»Einfachheit und stille Grösse« sind die Vorzüge der Griechen, unter den Mo- 
demen ist nur Ra/a^ und Pausek^ in der Landschaft ihr am nächsten ge- 
kommen. »Die Malerei erstreckt sich auch auf Dinge, die nicht sinnlich sind. 
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diese sind ihr höchstes Ziel und die Qriedieii haben sich hemUht dasselbe sa 

erreichen.« »Der Kflnstler hat ein Werk von Nöthen, welches aus der ganzen 

Mythologie, aus den bealen Dichtern alter und neuerer Zeiten, aus der geheimen 
Weltweisheit vieler Völker, aus den Denkmalen des Alterthums auf Steinen, 
Manzen und Geräthen diejenigen sinnlichen Figuren und Bilder enthält, wodurch 
allgemeine Begriffe dichterisch gebildet werden.« Also das Ideal einer Kunst- 
Symbolik wird hier gefordert für den Pinsel des Künstlers, der in Verstand ge- 
tunkt sein soll.« «Die Geschichte ist der höchste Vorwurf, den ein Maler 
wählen kann." Die blosse Nacliahnixing wird sie aber nicht zu dem Grade 
erheben, den eine Tragödie oder ein Heldengedicht, das Höchste in der Dicht- 
kunst, hat.« 

»Dieser Fisch soll in sein rechtes Wasser kommen c, diese Worte des 

Königs erhielten durch Aussetzung einer kleinen Jahrespension für einen Auf- 
enthalt in Italien eine [.ruktische Ik-deutung. Im Herbst 1755 trat Wmckrl- 
viann die Reise nach Rom an und langt den 18. Novbr. daselbst an. Seine 
Wohnung nimmt er zuerst uuf Monte Pincio im Fremdenviertel. Im J. 175$ 
dem Papst Bmedikt XIV. vorgestellt wird er suerst durch die Erhebung des 
Cardinais ArcJnnto zum Staatssekretär dauernd gefördert; er erhält seit 1757 
Wohnung in der Cancelleria a;s Hibliothekar derselben, wird seit 1759 Haus- 
genosse des Cardinals Francesco Alhuni, seit 1761 Scrittore an der Vaticana, 
Mitglied der Akademie di San Luca iu Rom, seit 1764 Antiquario della ca- 
meilt apoBtoltca, Prefetto delle antichith di Roma.' Die fremden Gesellschaften 
weffeifern mit der Zeit ihn zum Mitglied zu besitzen. 

' In Rom ist die hohe Schule für alle Welt und auch ich bin geläutert 
und geprüit worden.« »Ich glaub'.i-. ich hätte alles recht ausstudirt, und nun 
sehe ich, da ich hinkam, dass ich nichts wnsste.« Solche Empfindungen 
fesselten ihn an Rom und in ihnen hat er rieh sunSohst in die Ueisterwerke 
mit gläubiger Begeisterung vertieft, In lehendigem Austausch m\i Raphael Men^ 
und in begeisterungsvollen Reschreibungen klingt der volle harmonische Kin- 
druck aus, Justi hat das wichtige Manuscript dieser ersten Beschreibung der 
Statuen im Belvedere bisher nur in Florenz entdeckt, welche in dem Aufsätze 
itber dm Torso von BelTedere ▼eröffendieht war, aheir cum TheU daim um- 
gearbeitet und in die Kunstgeschichte verwebt war fs. oben S. CO) und genau 
analysirt Trcuss. -Jahrbücher IS71. XXVIII. S. 5Sl— Gü9); er hat aber auch 
durch genaue Vergleichung desselben , mit den in die Kunstgeschichte aufge- 
nommenen Beschreibungen, die Verwandlung des Literator in den Denker, 
dessen der über die Kunst vom Hörensagen sehreibt, in den der seine eigenen 
fflnf Sinhe gebraucht, geseigt (8. 599). 

Das, wie wir oben sahen, eben reich gefüllte capitolinischc Museum, die 
Villa Medicis mit der Niobidengruppe, die Villa Borghese mit ihren alten, noch 
nicht nach Paris entführten Schätzen, die Villen Ludovisi, Mattei bilden die 
Hauptstfttte des plastischen Studiums Ton Winekiimam, Er hat dann aber die 
volle Freude bei der seit 1735 neu begonnenen Thltigk^t von Ausgrabung, 
Sammlung, Aufstellung von Antiken in der eigens dafflr organisirten Villa 
seinem Gönner, (airdinal Albani zur Seite zu stehen. Hier vor den Caryatiden. 
vor der Kanephorc des Krlton und Nikolaus, vor der Pallas Albani, vor der 
Leukdthea Irene, beide in Mflnchen, vor dem Oipheusreüef, vor den pracht- 
vollen Orabrelief des athenischen Reiters hat Wmeltehnam seine Stilstudien sur 
Erkenntniss des strengen und hohen Stiles gemacht. Der lange vorbereitete 
Plan einer Publikation der Monumente dieser Villa mit Kupfern ist nicht 
vollendet worden oder vielmehr in einen weiteren Plan übergegangen (vgl. 
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Justi II, l. 8. 302 S.). Dieser unmittelbare tägliche Verkehr mit den Antiken, 
dieser immer neu angeregte, oft über das Ziel binauasckiesBeode Enihusiaemus 
fSr 4ai der BSrde Entstiegene ist Ittr WmMmiam du Schwungbrett ge- 
worden, un kalm und wum die Knnstgeioliifllite in gcoM«n Zflgm sa 
sohreiben. 

Ausserhalb Rom sind abgesehen von dem seit 1761 alljährlich besuchten 
Antium (Porto d Anxo und Nettuno] Neapel und Florenz die Quellen wich- 
tiger, neuer Anregung und der Anlese sn litemiedien Arbeilen geworden. Im 
Herbei 1758 folgt er einer Einladung des Neffen Muzel Stotch nach Florenz 
und verweilt bis Mai 1759 daselbst, eifrigst nach dem letzten "Willen des 
Oheims, des berühmten Antiquars FhiUpp von Stosch mit der Bearbeitung des 
K&taloges der «S^o«cA'schen Ciemmensammlung beschäftigt, die 1760. 4 (Descrip- 
tion des pierres grar^ee du feu Baron de Stoscb, Flozau bei Bondocei) in 
französischer Sprache erscheint und worüber auch deutich ein kurzer Bericht 
gegeben wird [Justi II, 1. S. 227 — 270). Diese mit ausserordentlicher An- 
strengung noch neun Monate in Rom fortgesetzte Arbeit gab Winrkebnaun erst 
die volle Anerkennung des die Monumente erklärenden Antiquars. War 
WmeMnmm aneh an die Unterlage des AfoteA'eeben Bfannaoripta und leine 
Erklärungen vielfach gebimden, war ihm die unmittelbare Vergleichung mit den 
Originalen im Fortgang der Arbeit nicht mehr möglich . beschränkte er sich 
auf ein Herausheben einer Anzahl der ihm stilistisch wichtigsten ge- 
schnittenen Steine, um sie mit eingehenden Betrachtungen zu begleiten, wäh- 
rend sonst der Charakter emM kursen Katalogee feat gehalten waide, ao gaben 
die genial und scharfblickend m die Spitse gestellten Gesichtspunkte dem 
Werke bei allen Kennern einen ganz xmgeahnten "Werth und die Fülle der 
Vergleichung mit andern Monumenten und zwar aller Klassen, besonders aus 
dem reichen Schatze von ^Zeichnungen nach Antiken im Albani'sctx&a. Besitze 
beeondere Vorsflge. In der Vorrede erklärt er: »Man kann in einer Samm- 
lung von geschnittenen Steinen, wie diese hier, die Fortachritte der Kunst in 
einem viel grösseren Umfange bemerken als in den grösseren uns noch übrigen 
Monumenten. Die Kenntniss der Kunst besteht hauptsächlich in der Ver- 
schiedenheit der Manier und des Stiles, sowohl der Nationen als der Jahr- 
hunderte nnd in der Empfindung des SchOnen; nnd eben dies habe idi an den 
ägyptischen, hetruriscben und griechischen Stfldien in dieser Sammlung vorzü^ 
lieh herauszuheben und bemerklich zu machen gesucht.« (Deutsche Uebers. 
bei Eiselein "Werke IX. S. 279.) In Bezug auf die Deutung der Darstellungen, 
stellt Winckeltnann den mythologischen Gedankenkreis und zwar »den der 
heiligen und hiatoriachen Mythologie« wohlgeordnet. an die Spitae, er hebt 
schon hier hervor, dasa Ober die Erzählung des trojaniaehen Kri^es und Rflck- 
kehr der Herakliden selten Darstellungen herabgehen; er iat in Iknennung 
historischer Portraits sehr behutsam. 

Sonst ist Florenz für Winckelmann bedeutsam geworden durch die nähere 
Bekanntschaft mit dem Kreise eifriger Etruskomanen und durch die Beobach- 
tung, daaa der eigentiiQmlidi etrnakiache, trockene, harte, edtige, auf daa 
Maadiose und Finstere gerichtete Stil auch in der iiorentinisöben Kunat wieder- 
kehre, ja sich in der Natur Michel Angelos sich abspiegele. 

Auf Neapel und auf die neue Welt von Herculanum und Pompeji 
war er schon von Dresden aus hingewiesen durch den Auftrag dem Clunprina 
Friedrich Christian durch Bia$teom Berichte an senden wie durdi die enge ver- 
wandflohafUicke Verbindung toa Sachaen und dem Stoigahauie von Neapel. 
Im FiriU^ahr 1758 reist er aum ersten Male dahin und besucht auch Paestum. 
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Die italienisch von 175S — 17C3 über einzelne Gegenstände der herculaniscben 
AltertbOmer geschriebenen Briefe an ßianconi, welche in den Besitz von Ama^ 
thm» kamen» sind in Aussogen saent 1779 in der Antologia Bomsnn Mannt 

gemacht, von Dassdorf ins Deutsche abersetzt, von Fea berichtigt und be- 
reichert worden in der italienischen Ausgabe, durch Femoic danach neu in's 
Deutsche übertragen. Eine zweite Reise nach Neapel ward 1762 in Beglei- 
tung des jungen Grafen Heinrich von Brühl (1748 — 1792) unternommen imd 
en diesen ist das Sendselireiben von den bercnlanisehen Ent- 
deckungen gerichtet, welches er im Anschlnss dann in seiner Wlegiator an 
Castel Gandolfo abfasste und begleitet von mehreren ihm irrthflmlich zuge- 
eigneten Zeichnungen nach Antiken noch im J. 1702 in Dresden bei G. C. 
WaUher erscheinen liess. Der ausserordentliche £rfulg der Schrift drängte zu 
erneuter AnaehAuung. lai J. 1764 ward die Reise mit Ftbttii ans Zürieb und 
dem jiiQgen Volkmaim aus Hamburg gemadht und diesmal steben die Aus- 
grabungen und Funde von Pompeji nun ganz im Vordergrunde des Interesses 
der Reisenden, aber dag unter Carlo Weber ausgeräumte Theater unter Resina, 
womit die herculanischen Ausgrabungen für lange Zeit ihren Abschluss finden. 
Neue »Naebrlebten Ton den neuesten bereulanischen Ent- 
deckungen an Hmnrieh FBuiM in Zflrieb« erschienen bereits 1764. Ein bef- 
tiges Pasquill von GaUani sprach unverholen den Aerger der Ercolancsi ans 
Aber den Eindringling, der auch das Geheimgehaltene gesehen, das Gesehene 
80 kühn und zuversichtlich besprach. Noch einmal besucht Winckelmann Neapel 
im Jahre 1767, diesmal aber in erster Linie gelockt durch die Entdeckungen 
von ffamäkm und die von ibm gebildete Vasensammlung, gelockt su^idi durdi 
seinen neuen Freund, Baron Riedesd, den Bereiser Siciliens und dessen volle, 
leinsinnige Begeisterung für siciliscbe Bauwerke und Sammlungen. 

Winckelmann' s Reisepl.'lne gingen schon früher, über Neapel und l'aestura 
hinaus. »Ich muss mir die Zufriedenheit verschaffen, Dinge gesehen zu haben, 
die keiner von allen Deutschen sehen wird, ich habe dazu erspart und habe 
nidits als einen Pilgerkittel nOthig« sdireibt er nadi dem Anblick von Paestnm. 
Schon im Jahre ITöS wurden Verabredungen mit dem schottischen Zeichner 
Morisrm getroffen für eine Reise durch Calabrien und Sicilien; die Berichte von 
Engländern besonders von Robert Mylne über Girgenti , wie die oben be- 
sprochenen Werke über Sicilien regten ihn 1759 bereits an zu den u An mer- 
kungen über die Baukunst der alten Tempel au Girgenti in 
Sicilien«, worin er den bisberigen gänzlichen Mangel von genauen Studien 
für den dorischen Säulenbau und speciell für die der höchsten Blüthezeit voraus- 
gehenden Entwickelungsstufen hervorhebt und dafür in den sicilischen Monu- 
menten, wie denen von Paestum zum ersten Male Unterlagen zur Kenntniss 
findet. Im Herbste 1767 sollte die Fabrt nadi Sidlien, RUämit Spaxmi fol- 
gend, wirklich vor sieb geben, diesmal aber in erster Linie den Vasensamm- 
lungen in Katania, Taormina, Syrakus, dann aber auch Girgenti gelten, sie 
ward verhindert durch die Nachricht vom Besuche Joseph's II. in Rom. (Vgl. 
Ju$ti II, 1. S. 367 ff., II, 2. S. 386 f.] Die trefflichen griechischen Münzen 
Sidliens sind es, die ibm das ibm simst femer liegende Münzenstudium be- 
sonders nabe bracbten und kunstgeschicbüidi wertbvoll macbten. 

»Nidita in der Wdt babe icb so sebnlicb gewanscht, als Athen an 

sehen u, so spricht er sich Neujahr 1760 aus und es ward schon ^ne kleine 

Gesellschaft dafür geworben, für Empfehlungsschreiben gesorgt u. s. w. Im 
J. 1761 eröffnete sich die Aussicht dies in Begleitung und auf Kosten der 
Lady Oxford, der Scbwiegertochter des orientkundigen Lord Walpole zu thun; 
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wieder tauchte der Plan auf bei dem Verkehr mit dem abentheuerlichen Lord 

Montagne, der nach Aegypten und weiter seine Reise antrat, ja endlich in 
seinen letzten Lebensjahren schwankte die "Wage zwischen Griechenland und 
Deutschland, doch der Freund, von Rüdestl schifite sich Ende Mai allein ein 
oaeh Smyma (vgl. Juati n, I. 8. 367, II, 2. 8. 38. 425). Vfm MontfaMeon 
als eine Ao%^ba*fflr Qwn'in im J. 1723 (s. oben S. 143 f.] andeutete, die 
Untersuchung von Elis, das wird von Winckebnann in den 1767 erschienenen 
Anmerkungen zur Kunstgeschichte am Schlüsse des ersten Theiles als be- 
stimmte grosse Aufgabe der Archäologie hingestellt (Donauesch. Ansg. £. VIII, 
K. 3, § 20). 

»hAk kann lüeht umhin som BeadiluBW dieaes Kapiteb dn Teriaogen sa arOflhan, 

welches die Erweiterung unserer Kenntnisse in der g^echischen Kunst sowohl als in 
dtr Gelehrsamkeit und in der Geschichte dieser Nation betrifft. Dieses ist eine Reise 
nach Griechenland, nicht an Orte, die von vielen besucht sind, sondern nach Elia, 
wohin noch kein Gelehrter, notii Kunatverständiger hindurchgedruDgen ist. Dem ge- 
Idurten Fornmani salbat iat aa iticiht gdungen in dieae Oagendan an gehen, wo die 
Statuen aller Helden und berühmten Personen der Griechen aefgaatellt waren, denn da 
er sich den Grenzen des alten Klis genähert hatte, wurde er von Reinem Hofe zurück- 
berufen. Diese Reise musste mit eben der Vollmacht, die gedachter Gelehrte von der 
Pforte erhielt, unternommen werden, nämlich an allen Orten graben zu lassen, wie er 
denn ^e Trammer der alten Stadt AmyklA im laeedimonisdien Gebiete mit fflnfkig 
Xeuten, welche gruben, durchsuchen liess, wo unter anderem die seltensten und die 
iltesten j^iechischen Inschriften, die uns bekannt sind, entdecket wurden. "Was war 
aber in Absicht der Werke der Kunst das ganze I>acedamoniw:he gegen die einzige 
Stadt Pisa in Elis, wo die olympischen Spiele gefeiert wurden? Ich bin versichert, dass 
hier die Anabeute über alle Vontellung ergiebig sein und da» durah genaue Untw- 
auehung dieiaa Bodena der Kunst ein grocaea lieht aufgdieQ wfirde.« 

Der gütige Niederachlag dieaer FOlle Ton Eindrflcken und Beobachtangen 

und zugleich der Falle von Anregungen im Verkdir nüt kflnstlerisch gebildeten, 
in freien Verhältnissen erwachsenen Personen verschiedener Nationen ist 
zunächst gegeben in einzelnen kleinen , zum Theü iür eine deutsche Zeit- 
schrift, die Bibliothek der achflnen Wisaenschaften beatimmten Aulsätzen. 
»Erinnerung Aber die Betrachtung der Werke der Kunata, »Von 
der Oratie in Werken der Kunst« gehören hierher, dann noch aus 1763 
die wieder in Quartformat gedruckte mit zwei Stichen geschmückte (Dresden, 
Walther) Abhandlung von der Fähigkeit der Empfindung des 
Schönen in der Kunst und dem Unterrichte in derselben, an den 
Freiberm FriM^ Rmnhold von Berg aua Livland, einen von WiMkelmmm be- 
geiatert geliebten jQngling, gerichtet. Es sind diea mitten aua der An- 
schauung heraus niedergeschriebene Bemerkungen kunstcrziehlicher Art für den 
jungen Reisenden wie für den Künstler selbst, es sind »einzelne Körner aus- 
gestreut zu einer grösseren Aussaat, wenn sich Müsse und Umstände finden 
werden.« Ueberall handelt ea aidi. um die ganxe Kunat, um die Antike gegen- 
Aber von Rafadf um daa Verhaltnias an Michd Aa^gda^ Srnnim; übraall geht 
Wmekelmann von dem Gedanken, der Kunatidee aus, vom Verstände, wie er 
sagt, und dem besonderen eigenthümlichen Gedanken in den Werken der Kunst, 
er setzt ihm entgegen das Nachahmen, das Nachmachen, nicht die Nach- 
ahmung. Das Zweite iat ihm die Schönheit, dße reine und die ainnlidie 
Schönheit, in Ruhe und in der Bewegung (Qnutie), gegrOndet auf die Beobach- 
tung der Natur, bei der Betraditang der Ghaaie zugleich auch auf den Nachweis 
der Eraiehung und Ueberlegung, die aber vax «weiten Natur werde ; daa Dritte iat 



Digitized by Google 



202 



14. OMdiiebte der ndHologiMte fitodim. 



ihm die Bcobtchtuiig der Ausarbeitung, der Technik. Zu den ästhetischen Gruad« 
gedanken, s. oben S. 13. IS, Justi II, 1. S. 274 — 290. Daneben hatte 
Wmckeimann viel gesammelt zu einem Werkclien über die Ergänzungen, 
von der Kestauration der Antiken und immer mit dem praktischen Zweck 
den B(Mn bModieiideB KunttUdilkabeni lud KllBBUeni m diesen; die Schrift 
ward dnickfertig Ende 1756, ward nrngeschinnlseB und dann zu einem Theil 
in das Hauptwerk der Kunstgeschichte aufgenommen. fJusti II. 1. S. 71 ff.) 

In dem ersten Winter {1755/50) des römiscben Aufenthaltes fällt bereits 
der Gedanke zu »dem Versuch der Historie der Kiinst«, zur »Ge- 
schichte der Kunst«, ja wird dem Buchhändler in Dresden mitgetheilt. W. 
maeht sieh iofort an die neue Lektüre der dafBr wiehtigen grieckiaehen Antovm, 
immer mehr laufen die allgemeinen, grandlegenden Betrachtungen über Kunst 
als Pelden zusammen zu dem grossen , einfacbcn Ocwebe des allgemeinen 
Theiles, der bereits 1757 fertig ist; 1758 wird ein Theil des Manuscriptes nach 
Dresden gesandt und eine Auswahl von Denkmälern zum Stechen als Vignette« 
fttr dia Wedt geteoffen. Um aehwelvt ea vor ein Werk in dentsdimr Sprache 
in schreiben, »de^leichen in deutscher Sprache noch niemals an*8 Licht ge- 
treten ist«; »man soll lernen, wie man wtlrdig seiner und der Nachwelt 
denken soll.« Verhandlungen mit den Buchhändlern in Dresden, Leipzig, 
Zürich gehen hin und her. Inzwischen hat IVinckelmann die Noth wendigkeit 
einer neuen, reicheren Bearbeitung erkannt und sofort naeht er steh 17li8 
daran und mit Ende des Jahres 1761 wird diese neue Form des Wakes -nadi 
Deutschland gesandt. 8o kam endlieh unter grossen auch durch die Kriegs- 
ereignisse hervorgerufenen Verzögerungen 1764 in Dresden die »Geschichte 
der Kunst des Alterthumsu in Quartformat und grossem trefflichen 
Dsoek heraus. Sie ist dem Kuriürst Friedrich Christian dedicirt, der ein GOnner 
Wwehtimmm^^t kaum sur Regierung gelangt starb. So allgemeinea Aufeehen 
das Werk erregt, sind doch die zwOlfhundert Exemplare lange nidit TMkauft 
worden, noch 1824 hat der Verleger solche auf Lager. 

Aber schon, wie das Werk erscheint, denkt Winchehnann an eine neue 
Bearbeitung. Eine Iranzösische Uebersetzung von Professor Sellins gemacht, 
erschien unter Caylus besonderem Interesse 17üü in Paris bei Saillant und gleich- 
seitig in Amsterdam und gab dadurdi dem Werke eine ganx ungeahnte fascho 
Verbreitung ausserhalb Deutschland. Ihre vielfachen Ungenauigkelten reisten 
Winckelmann noch mehr z\ir baldigen Veröffentlichung der Ergänzungen und 
80 erschienen bereits 17G7 die Anmerkungen über die Geschichte 
der Kunst des Alterthums, 2 Thle. Dresden, Walther in gleichem Format 
abw engerem Drucke als die Geschichte, dedidrt an MtueH SioBek. In der 
sehr ausgedehnten Vorrede spricht sidi Wmekdmann eingehend über den 
Weg seiner Studien in Horn und seine Auffassungsweise des Kunststudiums 
aus. »Die Gelehrsamkeit soll in Abhandlungen über die Kunst der geringste 
Theil sein, wie denn dieselbe, wo sie nichts wesentliches lehret, vor nichts zu 
achten ist.« »Auch in diesem j^udio wird man üeh nicht in Kleinigkmten 
verlieren, wenn die Alterthümer beteachtet werden als W«rKe von Meneehen 
gemacht, die höher und männlicher dachtm als wir und diese Einsidkt kann 
uns bei Untersuchung dieser Werke über uns erheben. Eine denkende Seele 
kann am Strände des weiten Meeres sich nicht mit niedrigen Ideen beschäftigen; 
der unermesaHehe BUok erweitert auch die Schranken des Geistes, welcher sich 
anftng^ieh zu verlieren schont, aber grfleser wiederum in uns surfldütoinii^tk.a 

Gleichzeitig wird aber von U^nckeimann der wesentliche Inhalt der so be- 
reicherten Kunstgeschichte für italienische Leser bearbeitet im Trattato pre- 
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liminare del disegno e delle bellesse, ein besondere Einlisitang si| 
den Mojxumenti inedili. 

Schon «ber liigk sieb der Vfiiuser mit einer völlig nenon Beavbdtitl^g des 
Hsoftffiprket; «^ sdl, da in detttseber Sprache es bucfabsndleiucb nldit snUssIg 
ist, nun toh ihm selbst oder doch unter seiner Aufsicht französisch heraus- 
gegeben werden und zwar in Berlin. Ebenso bereitet sein Freund Füessly eine 
englische Uebersetzung vor. Und so lag im Februar 1768 die neue Bearbei- 
tung wieder vor ihm und die Reise nach Berlin sollte vorzüglich im Interesse 
der ftsnsOsisehen Bearbeiteuig dnreh den Akademiker Thmmmt nntemommen 
werden. Diese letzte Bearbeitung erschien 1776 in Wien auf Kosten der 
Wiener Akademie der Künste, durch Justus Riedel wenig genau geleitet. 

So ist in der That Wiyirkelmnnn' s römisches Leben nichts anderes als ein 
Fortarbeiten an der Kunstgeschichte, als der centralen Form seiner Kunst- 
okenntnisB (JM II, 2. 8. 416, t|^. überhaupt II, 2. 8. 97—229. 280 ff. 
$70 ff. 412 ff.). Und Goethe spricht den Gewmmteindruck dieses Schaffens 
treffend aus: »Und so ist alles was er uns hinterlassen als ein Lebendiges 
für die Lebendigen nicht für die in Bvicliataben Todten geschrieben. Seine 
Werke verbunden mit seinen Briefen sind ein Leben selbst.« 

Zu der Verbindung von System und Oesdücbte und snr Oliederang im 
Werk s. oben 8. 48. 53. 61. 65. 

»Die Kunst der Griechen ist die vornehmste Absicht dieser Geschichte: 
nicht blos Kenntnisse zum Wissen, sondern auch Lehren zum Ausüben werden 
darin vorgetragen.« » Muthmassungen aber solche, die sich wenigstens durch 
einen Faden an etwas Festem bsltm, sind am einev Schrift dieser Art ebenso 
wenig als die Hypothesis ans der Naturlehre sn yerbannen, sind wie das 
Oeiflste zu einem Gebinde, ja sie werden unentbehrlich, wenn man bei dem 
Mangel der Kenntnisse von der Kunst der Alten nicht grosse Sprünge über 
viel leere Plätze machen will.« 

Charakteristisch für die ganze, nahezu construirende und doch auf leben> 
dige Anschauung des Einsdnen gegründete Hetbode WktcMmiOinf* und für die 
Erkenntniss der centralen Stellung Griechenlands ist ssine Eintbeilnng in swei 

Theile, wo nach der ersten die Untersuchung der Kunst nach dem Wesen 
derselben enthält und dies für Aegypter, Phönicier, Perser, Etrusker, Griechen 
und Körner durchführt, der zweite nach den äusseren Umständen der Zeit 
unter den Griechen die Geschichte der Kunst betrachtet. In jenem Uheüe 
werden die einsdnen Volker und doren Stile wie nothwendige Positionen gleiehsam 
betrachtet, in diesem für die Griechen Geschichte im engeren Sinne gegeben, 
aber auch keine Geschichte der Künstler, sondern der Kunst und Kunstschulen; 
auch hier tritt also das Biographische und persönlich Charakteristische gan^ 
zurück. 

Die Plastik ist für Wiiickehnann der Mittelpunkt seines Interesses, die 
KvDSt des Auges ist ihm die Kunst der oiganisdien, plastiseben Formen. 
Zarflek tritt dagegen die Farbe, zurück die Kunst, die die starre Masse mit 
mathematischen Formen gliedert, mit organischen belebt, die Architektur. Die 
Letztere ist in der Kunstgeschichte selbst gar nicht behandelt, wohl aber in 
den »Anmerkungen über die Baukunst der Alten« die im J. 1761 in 
Dresden in Qnart erschienen. WmMmmm war vom Anblick der Tempel 
zu Faestum auf das Lebhafteste ergcUEim, hier im Oorismus fand er die Schön- 
heit, die aus Einfalt und Zierde hervorgeht; von hier aus bekämpft er Vitruv 
als Lehrmeister der Architektur, von hier aus verfolgt er das Fortschreiten der 
Yersierung als Verfall. Dabei wirkt JVincJcelmann auch hier noch mehr durch 
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eigene Beobachtungen ^vie durch glflckliche phflologiseh« Auslegung der Schrilt- 
ttellen. P'ine zweite Ausgabe der Anmerkungen ward von ihm vorbereitet. 

\Vas U'iraleimattu, wie oben S. 19b berichtet ist, bereits in der ersten 
Schrift in Dresden als wichtige Aufgabe bezeichnet hatte, eine Kunstsymbolik 
oder konologie, diete ▼erOibntlieht er Anfang 1766 als »Vervach einer 
Allegorie besondere fflr die Kunst« nnd widmet sie der Oflttinger Ge- 
sellschaft der Wi«sen8chaften. Neu mit Zusitsen bereichert und von Druck- 
fehlern gereinigt ist die Schrift von Dr. Alb. Dressel 1867 aus Whickebnann & 
Handexemplar herausgegeben. Es ist nicht eine abgerundete Abhandlung über 
die Onmdbegrifie von Allegorie, Symbolik, Sinnbildj Oleidiniss, Attribut, son- 
dern ein Lehrbuch der »KOnstkrtprsdic«, mm Thdl in alphabetischer Form 
geordnet, ein mflhsames Werk, aber seine »beste Arbeit« so meint er. Ein- 
fachheit, Deutlichkeit, Liebliclikeit sind für ihn Grundforderungen für eine 
gute Allegorie und er tritt damit dem ganzen Wust geheimnissvoller, über- 
fOllter, unverständlicher Bilder der bisherigen Ikonologieen (s. oben 8. 107} 
sntg^[en. Wenn irgend in einer Schrift WmMmaim'§ tritt hier das Missliche 
der Vereinigung eines praktischen Zieles, der Leitung des modernen Künstlers 
und der gelehrten und rein historischen Behandlung, Erkenntniss antiker Kunst- 
symbolik zu Tage. Aber auch hier weist er immer neu auf die Benut/.ung alter 
nur beiläufig von den Gelehileu beachteter Denkmäler selbst, er erwartet mit 
Recht von neuen Entdeckungen derselben neue Bereicherung dieser Kunst- 
sprache. 

Und Winchelmann war eben im Begriffe in einer grossen Publikation solche 
neue gefundene oder unbeaclitet gebliebene alte Denkmäler seinen Zeitgenossen 
zu bieten, darin also in vollen Wettkampf mit den biKherigen grossen Leistungen 
der Archäologie, besonders mit dem gleichzeitigen Lebenswerk von Caylus zu 
treten. In der Vorrede sur Oeschidite der Kunst, also Ende 1763 kflndigt er 
das Werk an, welches »in welsdier Sprache auf meine eigenen Kosten gedruckt, 
auf Rcgalfolio im künttigen Frühlinge zu Koni crschL-inen wird. Es ist das- 
selbe eine Erläuterung niemals bekannt gcnuichtcr Denkmale des Alterthuras 
von aller Art, sonderlich erhobener Arbeiten in Marmor, unter welchen sehr 
viele schwer sn erkltren waren, andere sind von erfahrenen Alterthumsrer- 
ständigen theils für unauflösliche Räthsel aufgegeben theils völlig irrig er- 
klärt worden. Durch diese Denkmale wird das Reich der Kunst mehr als 
bisher geschehen, erweitert.« Das Werk war auf 200 Kupfertafeln berechnet 
und von Ccuanova wurden die Zeichnungen angefertigt. In der Vorrede zu den 
Anmerkungen der Kunstgeschichte 1766 ward das Werk nun um sehn Tafeln 
▼ermehrt, sowie um die einleitende Abhandlung der Kunst der Zeii&nung mit 
Bestimmtheit für Ostern 1767 angekündigt. Und so erscheinen auch mit 216 
Tafeln schliesslich die Monumenti inediti im Frühjahr 1767, ein Werk 
das als Vermächtniss auf alle Zeiten übergehen wird. »Und er schreibt es nicht 
allein, er besorgt es, unternimmt es und leistet als ein armer Privatmann das, 
was einem wohlgegrflndeten Verlier» was skademischen Kräftmi Ehre machen 
würde« (QOthe). 

Die ganze Hälfte der behandelten Denkmaler sind Reliefs (112) und unter 
ihnen überwiegend Sarkophagreliefs; einen zweiten grösseren Bestandtheil bilden 
die geschnittenen Steine, eine kleine Elite der von Wmckelmatm besonders hoch- 
gehaltenen Kopfe schliesst sich daran und endlich ist keine andere Gattung 
▼on DenkmSlem mit Ausnahme etwa von Glasern und Elfenbeingegenstinden 
ausgeschlossen. Ueberwiegend ist die Auswahl dem BesitM Seines Gönners Frtm- 
0SMO Albottit dem das Werk auch gewidmet ist, entnommen. Diese Bevor- 
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sagaog des Reliefo und ein« Ton einem kflnetleriselien Interesse gebildeten 

Sammlung gab diesem Werke einen gemeinsamen Charakter und sicherte der 
hier zuerst durchgeführten Methode der Interpretation ihre durclischlagende 
Wirkung. Um diese ist es Winckelmann vor allem dabei zu thun gewesen und 
er erselieint gerade dadurch uns hier wieder als ein neuer, als ein wahrhaft 
^K)che msehender; nie er andererseits den rein kflnstlexischen GesiclitBpnnkt 
im Tmttato preliminwe noch einmal urnftiBsend dargelegt. 

»Der Hauptpunkt indessen, von welchem ich meinen Lesern Rechenschaft ablegen 
zu müssen glaube, ist die Methode, die ich bei der Erklärung der aufgestellten Denk- 
male befolgt habe. Ich hatte dabei zwei Grundsätze vor Augen : erstens nahm ich nicht 
an, dais die Alten in 3iren Kiuutweiken bloe leere miantaaieen, aondem visimdir kottt 
Gk^jenatinde aus der Mytholo^e Toxgestellet haben, swritens dats idi aus diesem Grunde 
die Werke selbst auf die Oötterlehre und Fabelgeschichte bezog und Aehtung gab, auf 
treiehen Theil derselben die hier aufgeführten besonders gehen.« 

Winckelmann erläutert und limitirt diese Hauptsätze sofort in ganz wohl- 
bedachter Weise, wie sie wesentlich noch heute gültig sind; er hat übrigens 
neben den DarsteUnngm mythologischen Inhaltes auch einen dritten Theil der 
griechischen und rSmisehen Qeschidlite, einen viertm der DarsteDnng der ffitten, 
Gebräuche und Künste der Alten gewidmet. 

Die Mängel des Werkes entwickelt aus den gleichzeitigen Recensionen und 
vom Standpunkt heutiger Anforderung eingehend Jmti II, 2. S. 356 ff. Noch 
sind die Monument! inediti nicht ersdiienen, so wird der Gedanke einer neuen 
Sammlung bereits lebhaft ergriffen und im Jahre 1767 und 1768 dfirigst eine 
nene Auswahl auserlesener Werke in Rom wie in Neapel getroffen, ja der be- 
tende Knabe von Sanssouci, die Amaxonenvase (richtiger wohl der Amazonen- 
sarkophag] in Wien , Schalen aus Girgenti hereingezogen und der Kupfer- 
stscher MogaBi hat bereits Zeichnungen erhalten. 

Bs war nicht WmehihHamit Absieht gewesen, als er die Reise naeb Rom 
antrat, Rom fortan zum ständigen Aufenthaltsorte zu machen, vielmehr lag es 
im Plane des kursächsischen Hofes ihm dann eine Stellung in Dresden als Auf- 
seher der Antiken zu geben. Bald nach Winckelmann s Abreise brach der sieben- 
jährige Krieg aus und Sachsen, besonders auch Dresden selbst mit seinen Antiken 
musste darunter unsäglich leiden. So konnte WmcJtdmom schon sufrieden sdn, 
dsss'ihm sein Jahrgehslt Ton swähundert Thalern, später die Hälfte nach den 
zuerst in Aussicht genommenen zwei Jahren fortgezahlt wurde. Ende 1763 
starb schon nach wenig Monaten einer trefTlich begonnenen Regierung der Kur- 
prinz Friedrich Christian und so bildet das Jahr 1764 auch darin für Winckel- 
mam*9 VerhSltniss su Sadissn einen Absehluss. Oleiehseitig waren die TSdea 
zu seinem Vaterlande Preussen, dem er einst unmuthvoU den Rfldcen gekehrt^ 
vielfach angeknüpft und 1765 erging der Ruf an Winckelmann von Berlin zur 
Uebemahme der Stelle des k. Bibliothekars und er nahm ihn an, aber die Er- 
klärung des Königs »für einen Deutschen sind tausend Tbaler genug« brachte 
die gansa Angel^enheit su Ende. WüteMnam wnrd es Uar, dass Bande der 
edelsten Frenndsdiaft und Dankbsrkeit ihn an Rom und besonders an Cardinal 
Alhani fesselten ; dass er nur hier gans nnabhflagig sein kOnne, dass Rom und 
die Welt der Denkmale, die Nähe der grossen, neuen Fundstätten der Kunst 
ihm für seine Studien und neuen Pläne unentbehrlich waren. 

Aber die Heimath und die Freunde wiederzusehen^ als der gereifte, hoch- 
aneikannte Mann die Sutten seiner Jugend und seiner Niedrigkeit wiedemibe- 
snehen, die nene ftsnaOsische Ausgabe sstner Geschichte in Berlin sn betreiben, 
endlieh Ruhe sn gewinnen Ittr kune Zeit, das steigert neh in Wm^t^mmm 
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nur Sdmsndit, wird nun festen Entseiihics. Am 10. Apifl 1768 veillMt er 

Rom, begleitet von Cavaceppi. Schon der Eintritt in die Tiroler Berge, die 
ihn auf der Reise nach Rom begeistert, wirkt auf ihn auf das Stärkste nieder- 
drückend. Vergeblich strebt er in Augsburg, München, Wien eine tiefe Me- 
lancholie zu bemeistem, die ihn wie mit magischen Banden nach Italien tieht. 
Obne seinen Eeieegeftlirten kelirt er nadi dem Süden nm, errmckt sonlcbat Triett. 
Nach mehrtägigem Aufenthalt wird er im Gasthofe, in seinem Zimmer am 
Schreibtisch, auf dem er seine literarischen Anordnungen über die neue Aus- 
gabe der Kunstgeschichte verzeichnet , von Arcangeli, mit dem er zufällig dort 
Bekanntschaft gemacht» überfellen, gewürgt und mit dem Messer durchbohrt. 
PFmdbArnnm'« Todestag ist der 8. Juni 1768. »Und in diesem Sinne dOrfen 
wir ihn wohl glackHcli preisen, dass er von dem GKpf<d des menschlichen 
Daseins zu den Seeligen emporgestiegen, dass ein kurzer Schrecken, ein schneller 
Schmerz ihn von den Lebendigen hin weggenommen. Die Gebrechen des Alters, 
die Abnahme der Qeisteskrtfts kst er nicht empfenden, — er hnt als Mann 
gelebt und ist ab ein vdbtliiffiger Itour Toa kiBnen gsgsagea. Nun gmiesst 
er im Andenken der Nachwelt den Vortheil, als ein ewig Tüchtiger und 
Kräftiger zu erscheinen , denn in der Gestalt, wie der Mensch die Erde ver- 
Ifisst, wandelt er unter den Schatten und so bleibt uns Achill als ewi^ stre- 
bender JNlngling gegenwärtig. Dass Wnuktbimn frflk gestorbsn kommt nndi 
uns SU Oute. Von ssniem <hnbe ker stbkt uns der Ankanch seiner Kraft 
und erregt in uns den lebhaftesten Drang, das was er b^onnen. mit Eifer und 
Liebe fort und immer fortzttsetien.t {QoeAe, Winckehnann und sein Jahrhun- 
dert S. 439 f.) 

9 Zu den mit Wmckelmann in enge Beziehung getretenen, von ihm aus an- 
geregten und seine Oedanken verbreitenden Kreisen geboren ror allen die 

Schweizer (vgl. Justi IL 2. 8. 48 ff.), der Kupferstecher Juh. Georg Will» 
(1715 — 1808) in Paris, hoch angesehen, eifrig bemüht Wmckelmann s Bestre- 
bungen materiell zu unterstützen und durch Uebcrsetzungen bekannt zu machen, 
der Kupferstecher CkrUtian van Mecheln aus Basel, in Basel der Ordner \ind 
fheüweise Begründer der dortigen Kunstsammlungen, der Besekreiber der Samm- 
lungen des Belvedere zu Wien, der Dichter Sakmon Oesmer (1730 — 1787), 
dann die Familie JF^essh', den Maler und Rathschreiber von Zürich Hans Caspar 
Füessli (1706 — 17SI; an der Spitze, den Verfasser der Gedanken über die 
Schönheit und den Geschmack in der Malerei, Zürich (1762. 8), des Kupfer- 
steekerkataloges (1771. 8), dessen Neffe Horn fftmrich FResgR (1745—1832), 
weldien Wmckelmonn auf dem Boden Roms »zu dem grOssten Alterthumsver- 
ständigen jenseits der Alpen« zu erziehen hoffte 1765'. Jahrzehnte lang der 
Mittelpunkt aller kunsthistorischen und sammelnden Thätigkeit auf Schweizer- 
boden, während der nach England verpflanzte und dort hoch geehrte Heinrich 
FBm& (1742 — 1825) gans der pkantasüsck-nordisdien, romantischen Riektung 
auek tkeoietiseh siek kingab, endlick Limduatd und AiSer U^m. 

Aus dem Kreise deutscher und fremder Adelicher trat, wie wir sahen, 
Freilierr rot» liicdesel '1740 — SS' in die engste Verbindung mit ^Vinrhrlmann 
durch seine archäologischen Reisen, Graf von Walmcxleyi aus TTannover sam- 
melte unter seinen Augen in Rom seine Antiken (Justi IL 2. S. 31b^, trat 
der junge Heiaog Laroe^ Foueauid'Chnfon persönlich und brieflick in lebhaften 
Verkehr. 

Unter den deutschen Fürsten, welche in Rom der künstlerischen Leitung 
Winckelmanns sich erfreuten, hat allein Herzog Leopold Friedrich Franz von 
Detsau [1740 — 1817) einen bleibenden, praktisch sich bcthätigenden und erleuch- 



14. OeMUohte der ftf«haolo^lwii Slndien. 



297 



teten Snthtisiasmus fQr antike Kunst aus dem achtmonatlichen, gewissenhaft 
ausgekauften römischen Aufenthalt in Rom davon genommen (Justi IL 2. 
8. 318 ff.). Sein Begleiter und Freund Fr. JV. von Erdmannsdorf (1736—1800) 
■iMlht eiiigeliaiidt Architekturstadien unter Ckrisseau, erliest sich Vänw cum 
wiMenwliBftlidheB Objekt «Ad legt afdiitektoDiMh WOrllts an. Die dortigmi 
werthyollen Antikensthfltzo sind 1765 — 1766, dann besonders auf einer zweiten 
ROmerfabrt 1770 und endlich gegen Ende des Jahrhunderts durch Maler HeA- 
berg in Rom angekauft worden. Cavaceppiy der Begleiter Winckelmann s auf 
seiner leisten Reise, ging nach Dessau weiter und hat besonders hier die Statuen 
vaatamfirt. Vf^, w^ter nnten über Omtactppi und die Wflrlilier £kunm]tangy 
ninäohtt jETesiMt, Wörlitaer Antiken, Desetu 1878. 

Im Suden von Deutschland ist Graf Franz von Erbach- Erbach (1754 — 1823) 
eines der merkwürdigsten Beisjnele dieser von dem durch Wwrlfihnarm's Persönlich- 
keit, Schriften und geistig beherrschten Kreise in Rom ausgehenden Anregung für 
antike Kunst. In früher Jugend 17G9 kam er nach Rom und erhielt die ersten 
kleibendetf Biiidradca; im J. 1791 kehr^ er dahin i^irflok, tritt in engen Ver- 
kehr mit Ennio Qtart'no FÜbeonA' nnd maeht durch ihn nnd Hofrath Reiffin$iem 
die hoch bedeutenden Ankäufe von Marmorwerken, von griechischen Gefässen, 
von Bronzen und von Papyrusrollen, die noch heute im Schlosse zu Erbach 
sich befinden und worüber ein kalligraphisch ausgestatteter mit Abbildungen 
vihtehener Katalog im J. 1808 abgeachlosaen ward. Xter Briefweehael mit 
ViteoiUi liegt 'noch handschriftlich daselbst. Gleidia^g wurde die Durch- 
forschung des Odenwaldes für den römischen Limes von dem Rathe des Grafen. 
Knapp in Angriff genommen ; wortlber das Werk : Römische Denkmäler im 
Odenwald 1813 berichtet; ja es wurde ein römisches Castell in Eulbach bei 
Brbftdi danadi um anfgebant. Einige Antiken verOffenHiobt Qtmer, Dentache 
Schriften II, 1. 8. 238 ff.; II, 2. 8. 369 ff. ; II, 3. 8. 101. Knne Notis Ton 
0»ti, Arch; Zeitung 1856, Anz. Xo. 92. 93. 

Nach Kopenhagen ward das Studium der griechischen Antike gebracht 
durch den Bildhauer Ilam Wieden elt (1731 — 1802), der in Paris unter Coustou 
Bur DarateÜnng der Wollust des Fleisches in Marmor gebfldet, 1754 nach 
Rom kommt, durch MmgB mit Winekdmaim in Verbindnng kommt, ein halbee 
Jahr mit ihm zusammen lebt und in lebhaftem Briefwechsel bleibt. Ala Bild* 
hauer, Direktor der Modellirklasse der Akademie, als Schriftsteller mit seinen 
Gedanken über den Geschmack an den Künsten im Allgemeinen 1762, mit 
der Herausgabe der Ouidberg'schen Sammlung von Ägyptischen nnd römischen 
Alterthflmem 1786, hat er in den Kreisen, in deren Bereieh XhptioeJt, dann 
O tbmek la ^ atand» gelebt, war er' Lehrer von lAonMkbm und Omnktu» 

In Schweden hat /war nicht ala Winelcelmann' s Schüler, aber in Wmehelr' 
mann's Geist gewirkt K. Aitg. Ehrenstodrd (1745 — ISOO), vgl. Preuss. Jahr- 
bücher 1862. X. S. 19—19. I rühzeitig in der militärischen Laufbahn empor- 
gestiegen, später selbst Admiral der Scheerenflotte, mit ausgezeichnetem Talent 
für Zdciinen und BOden begabt, steht er in dem geistvoUen' Kreise von 
Gmta9 HI. (1781—1792), welcher in Rom 17S4 bedeutende Antikenkäufe 
machte und sie in dem Schlosse zu Stockholm aufstellte (Ex museo rcgis Sueciae 
antiquar. e marmore statuarum neries integra adorn. C. F. Fredenheiin 1794). 
Die Stiche sind in Rom von Piroli ausgeführt. Ihm zur Seite stand Schwedens 
Pbidiaa, O. 7. Sergeü (1786—1813). Dieser hatte swOlf JTahre in Rom gearbeitet 
vor 1 780 und nun in Sdiweden im Gq;aisata sur französischen Weise, in der 
auch er erwachsen, die Antike als Muster fortan für seine Arbeiten aufgestellt. 
Auch Mretuwätfd reist 1780 nach Italien, beschreibt die Reise und verOffent- 
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licht 1786 eine »Philosophie der freien Kimtt.« Du Ideal der ächten Mensch- 
lichkeit ist ihm das klassische Altcrthum und der reinste Ausdruck derselben 
die bildende Kunst. Mass und Freiheit ist ihm Kern des Griechenthums; der 
ideale Stil die naive Nachahmung sowohl der gesunden körperlichen Nntnr als 
andi der Wirkungen, welche geenn4e innere Organe henrorbringen. Der 
Stil ist die Art, wie der Künstler auswählt und das Gewählte darstellt. Nacil 
dem Menschen hat der Baum in der Natur die höcliste Schönheit. 

Christian Adolph Klotz (1738—1770, 17G2 Prof. extraord. in Göttingen, 
1763 Prof. ord. in Halle, seit 1766 Geh. Kathj ist ein hervorragendes Bei- 
spiel «ner raschen, Insserlichen, gewandten Benutsung der durch Ca^iu» und 
fVtnckehnarm in die Wissenschaft und den gansen geistigen Gesichtskreis der 
Zeit hereingefahrten Erkenntnissquelle und Anschauungsweise und darf nicht 
einseitig aus Lessing'a Polemik beurtheilt werden. Zwar kein Zuhörer von 
Chrüt mehr, benutst er doch dessen Collegienhefte geschickt, wird durch Lippert 
auf das Gebiet der MOnsen und geschnittenen Steine aufokerksam gemadity 
steht er dabei in lebhaftem Verkehr mit den Schöngeistern d«r B^'sdien 
Dichtergruppe, dichtet selbst elegant lateinisch und versucht es in rastloser 
literarischer Emsigkeit der klassischen Philoloffie eine ästhetische Kichtung zu 
geben. »Es ist gewiss, dass Herr Klotz mit gewi88er Neigung nach dem 
Kuhme eines Antiquars, doch einet sierliohen strebt« Hmumt Leben und Clm- 
rakter des Herrn Chr. Klots, Halle 1772, S. 69. GUm stellt 1767 Klote, 
Lessing, Hagedorn zusammen. In der Schrift über d a s Studium des Alter- 
thums 17()tj j)olemisirt er gegen Büchergelehrsamkeit, verlangt vom Philologen 
auch Kenntniss der Kunst, auch Verständniss für moderne Kunst, fordert vor 
allem auf CayAis naehanstreben, dessen Abhandlungen, wie wir oben sahen, 
unter seiner Leitung in*s Deutsdie llbersetst wurden. Im folgenden Jahre er- 
scheint bereits sein Beitrag zur Geschichte des Geschmacks und 
der Kunst aus Münzen, Altenburg 1767. 8, dann weiter das Buch vom 
Nutzen und Gebrauch der Gemmen und ihrer Abdrücke 1768. S, 
worin 8. 194 — 224 eine grossere Specialabhandlung: Amor in Steinen sieh be- 
findet. Vgl. überhaupt Hauten in d. o. a. Werke, Mangdtdoif, Yita et me- 
moria Klotzii, Halae 1772; dann Briefe deutscher Gelehrten an H. Geh. Rath 
Klotz, herausgegeben von /. A. Haffen, Halle 1773. 2 Thle. ; DangeJrOuhratter, 
G. £. Ltssing's Leben und Werke II, 1. 1S53. S. 230 — 268. 

Ein Geistesverwandter und Lobredner von Klotz, Fr. Jutt. Riedel (1742 
bis 1785), Professor in Erfurt, dann in Wien und dort Herausgeber von 
Winckelmann's Kunstgeschichte, gab den ersten Theil einer Theorie der schOnen 
Künste tind Wissenschalten heraus, in welcher Lessinff in vielen Stocken einen 
treiflichen Denker fand. Er führte auch das ästhetische Werk von Franz Christ. 
V. ScAeyb, Orestrio, Wien 2 Bde. 1774 in die literarische Welt ein. 

Gotthold Ephraim Lesstny als Archftolog. 

Noch giebt es keine umfassende Würdigung dieser Stellung Lessing», wohl aber 
Grundlagen und Beiträge dazu in Danzel-Guhrauer, G. E. Lesaing's J.«ben und 
Werke L 1851. 8. 67 ff. S60 ff.; U, l. S. 10—73. 230 ff.; II. 2. 8.269 ff.; treflüehe 
Bemerkungen in MMntr'* Litenturgesoh. des 18. Jahihundsvts m, S. 8. 657 ff. : ÜMmer 
bei Justi, Winckelmann I. S. 464 iT. ; II, 2. S. 434 ff. und A^inä Seknie, Einleitung su 
Lessing'8 Werken. Berlin; Hempel XIII, 2. S. V— I.XX. 

Lessinff ist als Student in Leipzig durch r/zr/s/" .» Vorlesungen 1746 — 174S 
nidit allein im Gebiet der Literatur, speciell der Fabel, sondern auch in dem der 
sog* litsnurischen ArehAoIogie angeregt worden. Dann sind es aber die oben 
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nBlier charakterisirten englischen Aesthetiker, wie das Werk von Dtihos und 
der Verkehr mit Nicolai und besonders mit Mmdehsohn, dessen Aufsatz vlber 
die Quellen der schünen Künste und Wissenschaften 1756 erschien, die ihn 
^ TbMifo d«r bilted«i Knut und der Poesie im ZuMmmenh&ng dnrdi- 
denken Ueesen. Der Vorbericht sn ifyUua Uebersetzung der ZergLiederong der 
SdiOnheit von W. Hogarth, 1754 (Lessing's Werke herausgaben von Lach- 
mann IV. S. 101 £f.) zeigt ihn als mathematisch geschulten und zugleich lite- 
rarisch gelehrten Kopf. Er hält es für möglich »die äusseren Grenzen anzu- 
geben, jenseits welcher die Wellenlinien den Nsmen der ScsbOnheitsliniea 
Teilieren mdseen.« 

Lmm§ bette mit dem Kunetliebbaber Wix^Sd» inswiuben Holland und die 
dortigen Knnstkabinete, besonders für die Kupferstiche besucht; von antiker 
Kunst war da mit Ausnahme der Sammlung Wassmaer in Amsterdam , die 
aber bereits 1750 nach Cassel verkauft ward, und von Münz- und Qemmen- 
samnüungen wie des Kabinets Srnti ebendaaelbet nicht viel sn sehen. Die von 
FiMnek //. engelumlte, 1758 in Cberlottenbnrg snerat anf^eteUte FoSfmdw^ 
Sammlung von Statuen von Lessing gesehen, und allerdings in der wunderbaren 
Ergänzung der Hauptgruppe durch französische Zöglinge der Akademie in Rom von 
ihm erkannt [Werke XI. S. 242), auch die Stosch'^che Sammlung geschnittener 
Steine und Abdrücke hatte er durchgesehen. Wir finden aber nicht, dass von einer 
^eeer Ansebauungen an* Lessing zu seinem Laokoon angeregt sei, wobl aber 
iat derselbe nach seiner archäologischen Seite hin erwaobsen aus einem ein- 
dringenden Studium der klassischen Quellen des Plinius, aus dem frischen 
Verkehr mit Homer und Sophokles, aus einer ausgebreiteten Bekanntschaft der 
antiquarischen, mit Kupfertafeln versehenen Literatur, natürlich Montfaucon an 
der SpitM, er iat endUob erwacibaen ans der nnmitlelbaien diakutiranden Aua- 
einandeiaetzung mit S^ptmtt mit Caybu und mit Wmehkmmn, dessen firflbere 
Schriften Lestmg^a Interesse und Hochachtung weckten, dessen Kunstgeschichte im 
J. 1764 erschienen einen Abschnitt in der Reihe der allmälig entstandenen Auf- 
sätze (No. XXVI) bildete. Leasing selbst bezeichnet den Laokoon als Aufsätze »au- 
flBlliger Weise entatandea und mebr nadi der Folge meiner Lektttre als dwdi die 
mettodkebe Bntwiekelnng allgemdner Orundsitae angewacbaen, mebr unordent- 
liche CoUectaneen zu einem Ruche als ein Buch.« Im J. 1766 eracbien bei 
Fiwj? in Berlin der erste Theil des »Laokoon , oder über die Grenzen der 
Malerei und Poesie, mit beiläufigen Erläuterungen verschie- 
dener Punkte der alten Kunstgeschichte.« 

Eine awrfte Auflage kam erst naeb XtMmjr*« Tod 1788 beraus von Eari Lmmg mit 
den Yombeiten ans L$i$mg^* Papieren vermehrt} diese sind berichtigt und erweitert in 
der Ausgabe der Werke von Laehmann XI. S. 125 — 169, auch mit der Vorrede zu der 
von Leasing selbst projektirten französischen Ausgabe ; noch vollständiger und in ur- 
sprünglicher Form sind diese Nachtrftge in der Sempel' sehen Ausgabe (VI. Berlin s. a. 
wid noeb XSX, 8. 760, 1869 erschienen). Eine kiurse fraaaOeiache DarleguDg vom Ideen- 
gang LaokooBs gab •/«nm», der Uebenetser IHnokdmaans, im AulMtae Dea limites de 
la peinture et de la poSsie, veröffentlicht in den Oeuvres philosophiques de F. Hemster^ 
boys, Louvain 1826. Tl. p. 2',).j ff. Nach der Ausgabe von 1788 erschien dann von 
Vanderbourg eine Uebersetzung zasammen mit anderen ästhetischen deutschen Schriften. 

Die epochemachende Bedeutung des Laokoon liegt in erster Linie für alle 
Knutwiaaenscbaft in dmr Form der Daiatellung, in der frden, anacbeinend 
loeker geaebflsEten, discUtixenden, ja dramatischen Behandlung wiaaenachaftlicher 
Fragen, die überall anhebt vom einzelnen Punkt und überall getragen ist von 
scbaTfen, einmal acceptirten Normen, eine Form, wie sie ein Diderot gleidi- 

St»rk, Axckiolofie der Kiuut. I. 14 
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aeitig gerade far Kunstfragen meisterhaft gehandhabt, Lessing in Deutschland 
zuerst ebenbürtig gemacht neben dem hohen getragenen Flusse gleichsam ptO~ 
phetischer Begeisterung und anschaulicher Darstellung von Wmckelmann. 

Sie liegt ferner in der negativen Seite der Erörterung des Verhältnisses 
von Poene und Uldender Kuntt, sn der die potilave Srito des Nadiweteet 
ihfev nofhwendigen und tiefer liegenden Berflhrungspunkte und ParaUeilen aber 

fehlt. Sie liegt weiter fQr die bildende Kunst in dem vollberechtigten Kampfe 
gegen die Allegoristerei, wie dort in dem Kampfe gegen die Schilderungssucht, 
aber jene Erwägungen sind verhältnissmässig dürftig zu nennen ; sie liegt end- 
lich in dem BinlMitepunkt XiMf^scher und WmeMmam*BAar Ansdumung 
in Bezug auf die Schönheit ak oberstes Prineip, aber daneben ist die Zcwwi^'adie 
Begrenzung der bildenden Kunst auf die Darstellung der körperlichen Schön- * 
heit im Gegensatz zu Winckelmann eine enge und einseitige. Lesstng geht 
logisch streng von diesem Princip aus weiter zu der Ausschliessung aller der- 
jenigen Antiken von dem Namen der Kunstwf^ke, bm denen «n fuMaaer 
Zwang gewaltet, apeaell die Religion (IX), die flberall mehr auf das Baden- 
tende als auf das Schöne sah ; er verkennt dabei das nothwendige Princip der 
Entpuppung der Kunst aus dem Religiösen und die Bedeutung gerade jenes 
angeblich äusseren Zwanges für die Entwickelung des Stiles. Dieses Demon- 
atriren aus dem Prineq»e ISaat Letsing bei dem plaatiaohen Kunatwerke aellMit 
Dinge gar nicht sehen, die den einfedien aber aufmerksamen Betrachter aofint 
in die Augen fallen. So setzt er Kap. V weitläufig die völlige Nacktheit dea 
Laokoon und seiner Söhne als eine ästhetische Nothwendigkeit aus einander 
und bemerkt nicht das Dasein der Gewänder und ihre grosse Bedeutung sowohl 
fOr die Darstellung der vorausgegangenen Momente der Handlung wie fOr die 
Milderung der QeaammtUnien; er nimmt ala aelbstveratSndlioh an, daaa in der 
Gruppe beide Kinder mit dem Vater umgebracht werden, obgleich einer unverletzt 
ist. In der Reihe der »beiläufigen Erläuterungen«, die uns überall zur scharfen 
feinsten Diskussion vorbereiten, acht philologischen Geist offenbaren, werden 
wir heutzutage kaum etwaa finden, dü nicht die sptttere Unteifufihung ent- 
aohieden widerlegt hat, so die bestimmte Bdumptung über den Spraehgtknuieh 
dea inohjQ» als Kennzeichen der späteren Zeit; den geistreichen Bin&ll im 
borghesischen Fechter eine Statue des Chabrias zu sehen, hat Leasing selbst in 
seiner grossen, von allem kleinlichen Eigensinn freien Weise widerlegt, nach- 
dem ihm S^fne die dagegen entacheidenden Stellen ana IModor und Polyaen 
nachgewiesen (Antiquar. Briefe n. 87 Werke Vm. S. 115, 'vgl. dasu Jl^. 
SeAOne a. a. 0. S. XLI f. ' Auch die 1771 in so prägnanten Sätaen auage- 
sprochene Behauptung, der Kopf der sog. Agrippina in Dresden sei neu, eine 
moderne Ergänzung (W. YUI. S. 529 f.) ist nach Lipsius (Beschreibung der 
kurf. Antikengalerie S. 382, ffeOner, Bildwerke der Antikcnaammlung au 
Dreaden, 3. Aufl. 1869. n. 388) Ton Lmmg aelbat nach wiederholter' Betrach- 
tung als irrig erkannt worden, nicht aber, daas der Kopf sor Statne inuner 
gehört habe. (Vgl. Gu/irauer II, 2. S. 85 flf.) 

Die jetzt beliebte Weise Lessing's Laokoon auf den Schulen, selbst auf nicht hu- 
manistischen Schulen zu lesen, zu commeutiren an der Hand populärer Schulausgaben 
und damit an vermeinen sei eine Einfahrung in die bildende Kunst Oberhaupt, spedell 
die antike gegshen, ist eine grosse Veikehrtheit. IMe wirklich nfltdiohe LektOre dea 
Laokoon kann nur auf der Universität geschehen mit Leuten freieren, auch einem 
Lessing geg:enüber regen, kritischen Sinnes, mit den literarischen und archäologischen 
dazu nothwendigen Hülfsmitteln (ich erinnere nur an Spence) und unter der Leitung eines 
in der antiken Kunst selbst, nicht blos in einiger Literatur Ober Kunst bewanderten 
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Arch&ologen. Sehr brauchbares Hfllftmittol dasu ist die Ausgabe Ton Mugo MUtmur, 
Berlin IS 76, wo Mioh 8. XII di« neuMtmi Mustigeii Bawbeitiwgwi und AnftitM Ter- 

seichnet sind. 

Die antiquarischen Briefe. 57 an Zahl in zwei Abtheilungen 1768. 
1769 erschienen sind mit ihren projektirten, in einzelnen Ausführungen er- 
balteaen vierzig Nachfolgern (LVHl— XCVII) , mit den iwei Abhandlungen: 
Wie die Alten den Tod gebildet, 1769 nnd lieber die Abnen- 
bilder der Romer, 1769 (erst 1792 unter Lestin^'s lennischten Schriften 
erschienen, von Anfang an auf viel grösseren Umfang angelegt' sind alle 
gegen Klotz gerichtet und haben als Meisterstücke polemischer Kunst gcgen- 
llber eitler Scheingelehrsamkeit auf die Mit- und Nachwelt gewirkt. Das 
«mgekelurte Motto ans Thukydides ayti^tafut /»fiAAor ig t6 naQuxQW** aKOV«iy 
t] Htfjfta (g ufi ist allerdings fttr einen groesen Theil der Gegenstände und 
Resultate der Diskussion wahr geworden und es bleibt dieser Streit zwischen 
Klotz, Riedel, Murr und Lessing ein merkwürdiges Zeugniss für das heute fast 
unverständliche Interesse des damaligen gesammten gebildeten Publikums an 
Ilelulfragen, wie der Bildung der Fürien, dem Vorkommen der Skdete in der 
antiken Kunst, aber die Perspektive der Alten , über die Verwendung des 
Diamantes, des Rades beim Steinschneiden, über die Benennung der antiken 
Edelsteine, den Vortheil der convcxen Oberfläche derselben für das Schneiden 
derselben, über das Alter des Yergrösserungsglases. Der antiquarische Ge~ 
eicbtspunkt, nicht der Isthetisdie wird fortan von Lemi^ absichlilidli in den 
Voideigmnd gestellt und in der Tfaat ist die GrAndliciikeit und Vielseitigkeit, 
mit der httumg diese Fragen durcharbeitet, die Klarbeit mit der er sie vor- 
führt, ein unschätzbarer Gewinn für diese Studien gewesen. Die Collektaneen 
zur Literatur zeugen vollauf für die Fülle der Gesichtspunkte, unter denen er 
las, für den weiten Bereich oft entlegenster Werke, aus denen er sich Beleh- 
rung tuehte. Nie ist es ihm aber allein su thun um das mftllige Vorkommen 
einer Eiadtslnung , um ein äusseres Zeugniss fflr eine soldie. »Mir ist es 
selten genug, dass ich ein Ding kenne, und weiss wie dieses Ding heisst, 
ich möchte sehr oft a\ich gern wissen, warum dieses Ding so und nicht anders 
heisst a {fiuhratur II, 1. S. 246}. Gerade das äusserliche Zusammensuchen 
von Belegstellen und Hldwexken bekftmpft er in JEfeft. »Er ist weit entfernt 
auf den Geist und die Abdcht, auf die Brauchbarkeit nnd das Licht einer 
solchen Behauptung zu sehen. Er hält sich schlechterdings an die Allgemein- 
heit des wörtlichen Ausdruckes und glaubt IVinckelmatm widerlegt zu haben, 
wenn er ihm recht viele einzelne Fälle entgegenstellt, er mag diese Fälle schon 
ausgenommen haben oder niehtc (Kdüektan. s. litterat. W. XI. 8. 400) . Wenn 
ihm JKioA» wohlbekannte Beispiele fflr das Voricommen Ton Skeleten aus der 
antiken Kunst einfach zur Widerlegung des Satzes, dass die Alten den Tod 
nicht als Skelet dargestellt haben, entgegenhält, so ruft er aus : »welch elendes 
Studium ist das Studium des Alterthums, wenn das Feine desselben auf solche 
Kenntnisse ankommt, wenn dir der Gelehrteste dariinen ist, der solislio Arm- 
ieligkoiten am fsftigsten nnd voUslflndigsten auf den Fildern henusählen wdssl 
Aber mich dünkt, dass es eine wflrdigere Seite hat, dieses Studium. Bin 
anderer ist der Alterthumskenner, ein anderer der Alterthumskundige. Jener 
hat die Scherben, dieser den Geist des Alterthums geerbt. Jener denkt nur 
kaum mit seinen Augen, dieser sieht auch mit seinen Oedanken. Ehe jener noch 
sagt, 80 war das, so wnss ctieser sehon, ob es so sein kOnne.« Und wieder ist 
es die Unsicherkeit, ja Zufälligkeit der Entdeckung einer Inschrift an einer Statue, 
die ihm die Worte entlockt: »Das Studium des Alterthums ist ein sehr arm- 
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seliges Studium! Wie viel IJngc wissheit auch da wo er BkihtB als UntrQgHcb' 
keit zu erblicken glaubt! Er sieht z. B. eine* alte Statue, aus welcher er nicht 
weiss, was er machen soll, doch endlich entdeckt er eine Aufschrift darauf, 
und nunmehr scheint ihm nichts gewisser zu sein, als dass die Statue wirk- 
Uch das itt, wm die Anftehrift von ihr betagt. Als ob iiidit aneh die Allra 
aus Unwissenheit , aus Kinderei und wer weiss aus was sonst noch fttv Uf'- 
Sachen falsche Aufschriften hätten machen können!« (VV. XI. S. 209. 

Leasing geht überall bei der bildenden Kunst von der literarischen, ge- 
lehrten Vermitteiung aus, er erkennt mit schaxiem Blick und mit der strengen 
Oewissenhaftigkeit des Kritikers die Schwadien, das Qetrfibte derselben, er niht 
nicht, bis er diese Ueberlieferung feststellte, aber er hat nie in der Mitte der 
Antiken, nie in der unmittelbaren uud fortgesetzten Beschäftigung mit den 
Objekten selbst gelebt, würde vielleicht seiner Natur nach auch nicht darin 
sich wohl gefühlt haben und so fehlt ihm gänzlich jenes ansc)iauliche Denken, 
das WnuMmmm im h<k!hsteii Masse besass, ohne welches ftbwhaupt das plaati* 
sehe Kunstwerk nicht rein erfasst werden kann. Er construirt dagegen aus allge- 
meinen Sätzen gern die Möglichkeit oder Unmöglichkeit einer Darstellung. Letsing 
ist es beschieden gewesen zu erleben, dass die Hoffnungen auf eine Thätigkeit 
als Vorstand einer Antiken- und Kunstsammlung in Dresden, in Berlin, in 
Kassel, in Mannheim, im 2Susammenhange auch mit der Pfl^ der dramatieehen 
Kunst, sieh lerscihlogen. 

Seine späteren Studien in Wolfenbüttel seit 1 770 haben ihn wieder zunächst 
von den Büchern aus zu den Denkmälern und zur Technik, zu interessanten 
Untersuchungen über die üelmalerei, über Glasgemälde gebracht, und hoch anzu- 
erkennen ist das gleich starke wissenschaftliche Interesse, das er hier dem Mittel- 
alter entgegenbringt. In dieser Nichtvorcingenommenheit geht er auch seinen 
Zeitgenossen wegweisend voran. Ein einziger kleiner Aufsatz, ein Concept über 
eine antike Bronzelampe ist dem Verkehr in Woifenbüttel mit dem Ueraog 
Karl entsprungen ^Abdruck bei Schöne a. a. O. S. LIX) . 

Die Reise Leasing » mit dem Prinzen Leopold von Braumckioeig im J. 1776 
nadi Itslien wsr allerdings die ErfdUnng «nes Ji^ndwunsehes, dsesen Au»- 
fOhning er bereits Anfang 1769 fest gehofft hatte, aber schliesslich von Wien 
aus improvisirt , gemacht »ohne die allergeringste Vorbereitung« und nicht in 
freier äusserer Stellung und innerlich freier Stimmung. Leber das für einen 
Theil der Heise von Turin aus geführte Tagebuch hatte Guhrauer Mittheilungen 
(n, 2. 8. 272 iE Beil. 8. 140) gemacht; es ist gans abgedndtt in der Ans- 
^tbe der Werke von Maltzahn n. 29 im J. 1857, inletst in der Hempd'w^^n 
Ausgabe, XIX. S. 5b9 ff. Auch hier tritt uns ganz in erster Linie der emsige 
Literator entgegen, der seltene Werke, werthvolle Drucke und Handschriitcn 
fflr die Kunstgeschichte aufsucht, selten begegnet uns ein frischer, unmittelbarer 
Bindmek dnes Kunstwerkes selbst. Bedeutsam ist es jedenfslls, dass Lnunf 
auf der Heimkehr in Dresden mit DoMdorf über eine Herausgabe der IVinckel- 
matin'schen Werke verhandelte (W. XII. S. 473) ; dass er den Briefwechsel 
mit Stosch in den Händen hatte, um ihn in Auswahl herauszugeben, was in 
LeMinff's Todesjahr noch durch Fr, Nicolai 1781 geschah. So schliesst sich 
Lmin^'i Istals arohiologisdie Thitigkeit wieder an den einen sehSpferisoben 
Mann an, von dessen ersten Schriften er angeregt war und der ihm ein immer 
neues würdiges Objekt für seinen kritischen Scharfsinn war. 

Christian Gottlob Heyne 1729 — 18121 in Chemnitz als Sohn eines armen 
Leinwebers geboren, unter den drückendsten Verhältnissen uul Schuk und 
l'niversitAt (Leipzig 174& — 1752) erwachsen, erhalt endlich durch- C/<m/« näheren 
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Verkehr bleibende Anregung iiir ArcMologie, aber auch durch /. A. Baeh für 
römisches Recht, wahrend er Ernesti nicht näher tritt. »Mit Vergnflgen erinnere 
ich mich Christ als Lehrer gehört und seinen vertraulichen Unterricht genossen 
zu haben und danke ea dem Gelehrten, der vor zwei Jahren seine Vorlesungen 
an das Licht gestdlt hat«, so Heyne im J. 1778 in der Vorrede su der Samm- 
lung Antiquar. Aufsätze S. V. Ein lateinitchea Gedicht empfiehlt ihn dem 
Grafen Brft/il, von dessen Versprechungen sich nur wenig erfüllt. Als Copist. 
dann zweiter Bibliothekar bei dessen Bibliothek wie der kurfürstlichen in 
Dresden, erfährt er an sich und seinen Coilektaneen die Schrecken des Krieges. 
Uebersetier, politisdier FamphletiBt, macht er sidi 1755 snerat philologisch 
durch Anigaben Tibulls und Epiktets bekannt. Winckebnarm lernt er nur äuiaer- 
lich kennen, und Dresden wird auch ihm eine Stätte der künstlerischen An- 
regunp ; zu Lippert's letzter Sammlunp schreibt er den Text 1763. Ein Auf- 
enthalt als Hofmeister in Wittenberg 1759 bringt ihn in enge Verbindung 
mit dem Historiker BiUer nnd legi den Grund an den ausgebrüteten welt- 
historischen Studien, die er als Uebersetaer von Guthrie und Oray 1765>— 1773 
verwerthet. Auf Ruh'nkfns Empfehlung wird er 17 63 von Münchhausen nach 
Göttingen berufen und entfaltet fast ein halbes Jahrhundert, lange Zeit der 
eigentlich leitende Geist an der Universität, eine umfassende Thätigkeit als 
Lehrer, Programmatar nnd Redner, Vorstand des Seminars, Oberbibliothekar, 
Sekretär der Gesellschaft de« Wissenschaften (seit 1776} endlieh, ab Redakteor 
der Gelehrten Anzeigen. 

Charakteristisch für die ästhetische StrOmung, in der auch Heyne stand, ist 
die erste Anzeige seiner Vorlesungen, wonach er^' zweimal wöchentlich nach 
Batteux's Werk: Les beaux arts reduits ä un meme principe, de elegantiorum 
artium litterarumqne ▼inenlo eommnni prindpio et fonte an lesen Torhatte. 
Ebenso lud er zu seiner Anttittscede ein mit der Prolusio de morum vi ad 
sensum pulchritudinis, quam artes sequuntur. Im folgenden Jahr 1764 kündigt 
er Numismatik und Gemmenkunde an. Seit 1767 hat er regelmässig bis zum 
J. 1804 Vorlesungen im Sommer auf der Bibliothek umgeben von den durch 
ihn in reidiem Masse gemehrten Knpferwerken und ancdi von Gypsabgassen 
ttber Archäologie gehalten, die er als Einleitung in das Studinm des Alterthunts 
bezeichnet (Antiquar. Aufs. I. S. IX) und diese Vorträge waren von vorn- 
herein von keinem specifisch philologischen Charakter getragen, sie waren aui 
die Erweckung des Kunstsinnes bei Jünglingen aller Studien, besonders solchen, 
die dann in Italien nnd im Auslande sieh durch Anschauung weiter bilden 
wollten, berechnet und behandelten die^ einzelnen GOttertypen mit reicher Aus- 
wahl der Denkmäler. Kaum wieder haben Vorträge darin so nachhaltige Früchte 
getragen, wie diese von Heyne, wenn sie uns auch heutzutage in der 1822 in 
Braunschweig bei Vieweg erschienenen, nach fehlerhaften CoUegienheften der Zu- 
hOrer snsammengeatellten PuUikation (a. oben S. 51) mangelhaft genug er- 
scheinen. Sejfn» selbst sagt 1778, wie viel Mahe ihm die sweckmässige An- 
ordnung gemacht und er habe jedesmal wieder Veränderungen in derselben 
vorgenommen. Ueber die Entwickelung des archäologischen Apparates der 
Laiversität s. JFie^eier, Die Sammlungen des archäolog. numiamat. Institutes der 
Georg August Universität, Güttingen 1859. 8. 1 ff. ff^fu selbst beschrieb in 
drei Abhandlungen die Nummi familiarum Romanarum der Sammlung 1777. 
1778; ebenso 1796 das legatum tabulanim pictarum Zschornianum, \ind einige 
vom König von Dänemark der Sammlung geschenkte Münzen 1781. 

Die literarische Thätigkeit Heynes für die Archäologie ist eine selten 
umfassende gewesen und berührt fast alle Zweige derselben, sie ist wesentlich 
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niedergelegt in den Berichtigtingen und Ei^nzungen der Wt'nrkebnann' sehen 
Geschichte der Kunst des Alterthums DcutRchc Schriften der Gött. Soc. der 
Wissensch. Bd. I. 1771, in der Sammlung antiquarischer Aufsfltze I. Leipzig 
1778, n. 1779, in dem achten Bande der Commentationes Societatis Scientiar. 
Gotting. 1763—66, in den 8 Binden der Nori Comnientarii 1769 — 1777, 
üemer den Commentationes mit 16 Bänden 1779 — 1807, endlich den Com- 
mentationes recentiores Bd. I. 1S09. 10, dann in den Universitfitsschriften, 
welche als Opuscula academica collecta et animad Version ibus locupletata, 6 Bde. 
1785 — 1812 und als Prolusiones nonniillae academicae, Londini 1790, gesammelt 
sind und «tdlieh in der nnabtebbaren Reihe Ton Reeensionen der GöttingedieB 
gelehrten Anzeigen. Mit richtiger Empi6ndung dessen, was der ganzen 'Wissen- 
schaft der antiken Kunst vor allem mangelte, hat er den literarischen Quellen 
und ihrer sachgemässen Erklärung die grösste Aufmerksamkeit geschenkt, 
80 PUnius (B. XXXIY und XXXY) iind den Verzeichnissen seiner Quellen, 
so PüftbeMot, Tmagines und KaSSOniM, so d«i griediisehen Epigrammen, so 
hat er die Beschreibungen des Pausanuu fflr den amyklaischen Thron und Kasten 
des Kypselos in einer noch heute werthvollen Weise behandelt. Auf Heyne s 
Weg sind Jakobs, Wekker, Sieheiis, Ehler, Faciui in der Behandlung der 
hieffir wichtigen Schriftsteller weitergegangen. 

Im Bereiche der Technik hat He^ der . die grössten Kunstwerke gerade 
betreffmden Blfenbeinaibeit und der Toreutik eii^kende Untersoebnngen ge- 
widmet. 

Für den Mittelpunkt der arcbfiologischen Studien , die antike Kunstge- 
schichte war es ihm vor allem zu thun feste Haltepunkte der Epochen zu ge- 
winnen (Antiquae artis epochae etanctores Opusc. V); dabei waren es die An- 
flBge der Knnst wie ^ Ausleben dwselben, wm ihn am dngebendsten 
beschäftigte. Bis snm heutigen Tage sind die Abhandlungen Aber die antiken 
Kunstwerke in Byzanz, Ober den Untergang derselben , über die Kunstpflege 
daselbst, aus den Jahren 1790 — 1795, so sehr sie auch der lievision bedürfen, 
durch keine neuere Untersuchung ersetst. Auch um die etruskische Monu- 
mentenwelt bat er sieb in den Jahren 1772—1776 durob den Veraudi der 
seitlichen Gliederung und insbesondere des religiösen darin niedergelegten Ideeil- 
kreises sehr bemüht. Und sein Blick war frei und geöfl"net der Ausschau zum 
Orient, ebenso nach Phrygien und Persien, wie nach Aegypten. Heyne war 
darin so reebt der Geistesverwandte Herder'». 

Bs lag ebensosehr in dem Gesammtebaiakter der JSTityfMi'scben Betraditnng»- 
weise wie in den Verbaltnissen eines Gdehrtenlebens ohne foitwlbrende Be- 
rührung mit den Entdeckungen, dass er für den Zusammenhang der Poesie, 
Kunst und Mythologie das feinste VerstSndniss hatte und die reichste Thätig- 
keit entwickelte. Epoche machend ist in dieser Beziehung seine Abhandlung 
Ton 1786: De anctoribus lörmarum, quibns dii in priscae artis operibns efBcti 
sunt (Opusc. Yol. V). Er hat zuerst Specialarbeiten Aber etnsdne Idealbil- 
dungen, 80 der Venns im Sinne der Preisaufgabe von Caylus, der Husen u. s. w., 
in Deutschland geliefert, und seine Commentare zu ApoUodor, T^rgil, Homer, 
Pindar sind durchzogen und belebt von diesen kunstmythologischen Gesichts- 
punkten. Es trat dies auch berror in der praditrollen Ausstattung der grossen 
Virgil ausgäbe in sechs Binden vom J. 1800, wflrdig darin neben den Wmekel- 
manv'^chen Originalaii »gaben zu stehen. Nicht umsonst lebte Heyne in einem 
Kreise künstlerisch angeregter, auch darin thatiger Menschen: ich erinnere an 
seinen Schwiegersohn Geory Porsier, an seine Freunde und Gönner Geor^ und 
Ernet Brtmiu, an den Natnrforsdi«r SkmeiAaeh^ an Maler J2flU«ry, an Prof. 
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Fiorülo, den Begründer der allgemeinen Kunstgeschichte auf deutschem Boden 
(s. oben S. 34), an Prot. Beckmann, den ersten Historiker der Technologie, end- 
lich an Wilhelm Tischbein, der 1798 — 1800 in Göttingen selbst sich nieder- 
gelasMO. Fitr desBen Fnidktwerk : Homer nach Antiken, 6 Hefte 1801 — 1804 
sehrieb Heyne den erläuternden dentschen Text. Es war fOr die feete B^rtln- 
dung der Archäologie der Kunst im Bereiche der deutschen Nation und zwar 
ebenso sehr im Kreise der Gebildeten überhaupt wie dann der historisch-philo- 
logischen Wissenschalt, ein grosses Glück, dass zu Winckelmann's schöpferischer 
Enft und Fxophetengabe, tu Leuk^s ndktendem Soharfrinn und meisterhafter 
DaisfeeUnngakunst H§!fn^$ langjährige, unennfidete, umriditige, ausgebreitete und 
erwärmende Lehrthätigkeit hinzukam. 

üeber Heyne vgl. Christ, (rnttloh Heyne. Biographisch dargestellt von Am. Hein. 
Lud. Heeren, Göttingen 1813; dazu die wichtigen Recensionen in Jen. Liter. Zeit. 
1813. n. 210 ff., Uallische Allgem. Liter. Zeit. 1813. n. 2b9tf. j üau^^e in »Güttinger 
PtofesM»en« p.-78 ff. Gereoht urtheilt Aber Hejne BMner, Litentur-Geadi. dos aebt- 
aehnten Jahrh. m, 3, 2. S. 339 f. ; wibrend ihn Mi, Winekelnunin ete. II, 1 S. 230 
ohne jede wirkliche Ken ntniss, scheint es, seiner iürbriten und l^ksamkflit sunt »Typus 
des dentschen Universitätsphilistera« stempelt. 

«Der Herr Hofrath Heyne ist mein Tiphrer in der Archäologie gewesen. 
Ein Mann, von dem ich es nicht erst sagen will, dass er den feinsten Ge- 
schmack mit der aufgeklärtesten Kritik und der ausgebreitetsten Gelehrsamkeit 
ferbindet. Was ich von ihm sagen mOcbte, ist mir hier ferwehxt. Wie er 
mir Freund und Führer war und ist ! wie ich ihm mehr als blosse Bildung 
des Geschmackes in den Künsten, wie ich ihm die ganze Bildung meines Her- 
zens verdanke n , so spricht sich F. W. ßasil. van Ramdohr aus, einer der 
feinsten Kunstkenner und zugleich denkendsten Kunstschriftsteller der Zeit. 
8dn Werk: Ueber Malerei und Bildhauerarbeit in Rom ffir Liebhaber 
des Schönen in der Kunst, 2 Bde. Leipzig 1787 ist die bedeutendste kunstperie- 
gctische Leistung für Rom unter dem Einflüsse der neuen von Winckebnarm 
begründeten Kunstwissenschaft, wichtig zugleich als die erste übersichtliche Be- 
schreibung des Museum Pio Clementinum. »Ich will nichts schreiben was ich 
nicht gesehen und gefühlt habe. — Daas ich flbw die Wedce, weloihe die Qrar 
«SB und die Musen eraeugten rede, wie ihie Lieblinge, die Kttistler aie 
dachten: mit Adel mit Anmuth, ohne Kälte, ohne Schwftxmereil« Bamdohr'e 
Bemerkungen über Laokoon I. S. 56 — 67) haben zuerst gegenüber der ab- 
soluten Bewunderung der einfachen Empfindung wahren Ausdruck verliehen ; 
• bei der Bewunderung, die ich dem Lapkoon zollte, lag nicht selten die Er- 
innemiig aa die Sdiwierigkeiten snm Grunde, die der Meisel bei dessen Ver- 
fertigung überwunden hatte.« Anknüpfend an Winckelmann's unverkennbare 
Vorliebe für die Werke der Villa Albani bemerkt er trefflich über den wahren 
und den damals recht in Mode gekommenen falschen Enthusiasmus (II, l ff.) : 

»Die frommen liegungen, die ihn hinrissen von den Zeugen des höchsten Genusses 
idnea Lebens als von dmsen Quellen au reden, Terdienen unsere nsehsiehtsfoUe Ver- 
ehrung, trenn wir gleich bei dem Uoisen AnbUoke des nunmehro trieder Unbelebten, 
abgelegen von äusserer Veranlassung zum Enthusiasmus, denselben nicht immer mit 
ihm theilen können. Wenn die Begeisterung, mit der Winckelmann über manches 
Werk spricht, nicht stets durch dessen Schönheit gerechtfertigt wird, so dürfen wir 
nicht glauben, dass er seine Einbildungskraft in Arbeit gesetst habe den Zufifiver durch 
eriogenes Feuer su blenden. Nein, seine schöne Seele war vieler Irrungen fth^, aber 
keines absichtlichen Betruges. — Nur eine erkünstelte Begeisterung verdient unsere 
Verachtnag, der Wits, der die Larve der Empfindung annimmt. Wenn Wmdteimamit 
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kalte Nachahmer unter uns Deutschen ihre erlogenen Gefühle in Ausrufungen und 
Bombast hüllen , die der gesunde Menschensinn verläugnet ; wenn italienische Abbati 
VOM ntt aniwendig gelerntem Bedeschmuck ia Galerien verfolgen, dann lant ras ^M* 
torfolgenl Und ich habe eoeh oft TwirQnieht, ihr Ueberliiticni, die ihr niicSi von 
Bewunderung des Kunstwerkes auf Bewunderung euier ediftani Beschreibung abzu- 
ziehen suchtet.« Goethe las das Buch in Rom 1787, er nennt es »ein deutsches Produkt 
und was schlimmer ist eines deutschen Cavaliers«, »es ist darin viel Wahres und Gutes, 
fl^eMi daneben Feleohei und Albernes, Gedachtes und Nachgeschwautes, Longueitr 
und Eebai^Mden« (ItaL Beiae henraig^beii wn SdkudkanU L S. 459). 

Samdokr^» Betrachtiing«n über das Ideal der ecbOnem Gestalt und der in- 

teietaanten Handlungen und die verschiedene Stellung der Sculptur und Malerei 
dazu 'II. S. 33 ff. führen Lesftin^'s Gedanken auf dem speciellen Gebiete der 
bildenden Kunst interes.sant und treffend weiter. Er hat in den zwei Bänden 
Charis oder aber das Schöne und die Schönkeit in den nachbildenden 
Kflnaten (Leipsig 1793. 8) sie noch meher entwickelt und dabei sngleidk die 
Grandfrage subjektiver und objektiver Schönheit klar dargelegt. Seine StndlflB 
jsur Kenntniss der schönen Kunst auf einer Reise nach Dänemark, Hannover 
1792. 8 geben für Kopenhagen dem Archäologen wcrthvoUe Ausbeute, während 
seine Abhandlung über das Schöne in der Malerei, insbesondere der Nieder- 
linder Schule bei der Büdeigalerie des Freiherm wm Brabtdtf Hann. 1792. 4 
der modernen Kunst gilt. 

Unter der überaus grossen Zahl f^elehrter, literarisch thätiger Männer, die 
als Heynes Schüler aus seiner Blüthezeit den Zusammenhang archäologischer 
und philologischer Studien in hervorragender Weise bethätigten und auf vez- 
wsndte Gebiete befintchtend wirkten, nennen wir nar drei: Hmrtn, MOnUr, 
Ä** Jaooht, Andere wie Ourlitt, Siebenhees, Scheüing, Köhler^ Morgenstent, 
Zoega haben bereits in der Systematik ihre Erwfthnung gefiinden oder finden sie 
im weiteren Verlauf. 

Arnold Herrn. Ludwig Heeren (1760 — 1S42) aus Bremen (geboren in 
Arbergen bei Bremen) hat 1779 in Göttingen studirt und ward von Heijfne 
TOB der Theologie nur Philologie geführt, ^eicbseitig von SpiiOtr angeregt, 
ist von philologischen und archriologiscben Arbeiten dann seit 1792 gans zu 
allgemein historischen Studien übergegangen und hat als Historiker eine 
lange Wirksamkeit geübt. Seine Heise nach Italien, Frankreich, Holland 
1785— '87 in errter Linie fSr handschriftliche Arbeilen au Stobäus unternommen 
bat Iba in Rom dem dortigen ardiidlogisdieB Kreise, der um den nadiherigmi 
CSardinal Bayia, um Zoega, Tischbein, Reiffemtein sich gebildet, nahe gebracht, 
zu Borgia selbst in das engste Verhältniss gestellt , über dessen Museum ein 
genauer Bericht gegeben wird. Die fruchtbare Verbindung von Studien der 
Tragiker und B^ite nit dem des antiken Bdie& seigt sich in seiner 1786 
in Bom enchienenen CSmnmsntetio in opus caelatum etc., wie der Bterausgabe 
einet Fragmentes einer Tabula Iliaca 1787. Vgl. archäologische und antiqua- 
rische Aufsätze in Heeren' s Historische Werke III. 1&21. S. 121— 2:^ S. Noch 
wichtiger aber ist die durchgreifende Verwerthung der Monumente des alten 
Orients, besonders der persepolitanindien, ia deren sduriftlicher und aprachlicher 
Seite ihn lyeham und Qrot^mi unterstfitaten, für die Ideen Aber die Politik 
und den Handel der vornehmsten Völker des Allerthums (Göttingen 1793 bis 
lb03, 2. Ausg. 1805 ff. 3. Ausg. 1815 ff. 1. Auscj. in histor. Werke Bd. 10—15, 
daraus besonders abgedruckt Zusätze und Umarbeitungen etc. 1827 ff.). Heeren 
hat mit klarem, versMad^m Sinn und mit weitschauendem Blick für den Zu- 
aaamenliaag des Volkerverkehrs die Ifonumente, besondert die Raliefii be- 
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tmobien gelthrt und ein gesundes Gegengewicht gegen alle mythologitdie Ueber-* 

schwengllclikeit gebildet. Uebcr Therm .Tgl. die eigenen Lebentnadiriebten in 
Histor. Werke I. S. XI— LXXVIU. 

Friedrich Mtlnter aus Kopenhagen (17G1 — lS30i studirte in Onttingen 
1781—1783, war 1784 — 1787 in Italien, in demselben Kreise Heeren, hat 
edt 1788 als Professor der Theologie, dann als Bischof von Seeland in Däne- 
mark eine grosse Wirksamkeit gehabt. Als Knabe wird er bereits duioh die 
Person und die Sammlungen von Carsten Niebtihr für Ethnographie und Mo- 
numentenkundc angeregt. »Bei ihm dem Freimde meines Vaters war ich wie ein- 
heimisch, seine Bibliothek, eine fast vollständige Sammlung von orientalischen 
Reisebesehreibungen stand mir offen, die ägyptischen Alterthflmer und die 
Rainen von Persepolis sogen mieb nnbeschreiblioh an. In OKMtingen war ieh 
Htjfmf» fleSssiger Zuhörer und seine Vorlesungen Ober die Archäologie gaben 
mir den rechten Blick auf das Alterthum. In Rom sah ich viel , oft unter 
Zo0p(u Anleitung und das Haus des Cardinais Borgia war eine wahre Akademie 
zur Bildung junger Archäologen. Ich brachte aus Rom, Neapel und Sieilien 
eine interesssnte Ssmmlung ▼on alten Mflnsen mit, die idi nsehher bedeutend 
▼ermehrt habe und sehe mieb solchergestalt im Stande mit Hfllls Ton Münzen 
und a*nderen Altcrthümern und einem ziemlich grossen Vorrath von Schriften 
aber das Alterthum meine in der Jugend begonnenen antiquarischen Studien 
noch im Alter fortzusetzen.« (Vorrede, Sinnbilder und Kunstvorstellungen der 
alten Christen ^ 182&.) Cosels nennt ihn einen energisdien heftigsn Mann, 
rflhmt seine Minsen und hörte von ihm über sein Manuscript reden, »welches 
die Münzwissenschaft auf scharfe Kennzeichen wie die Zmm' 'sehen sind, zurück- 
führt.« Im J. IS 16 erschienen seine Antiquarischen Abhandlungen, 
Heyne» Andenken gewidmet, 1818 seine Abhandlung über Velia in Lucanien 
(Anbang m Hegewisdi, Colenien), 1810 Symbols veteris eedesiae artis operibus 
expressa, 1825 Sinnbilder und Kunstvorstellungen der alten 
Christen, 2 Hefte 4, mit Abbild. Milniera Bedeutung liegt nicht allein in 
seiner Verpflanzung der in deutscher Weise getriebenen klassischen archäolo- 
gischen Studien nach Dänemark, sondern in seiner Befruehtung der Archäologie 
der gevmaniseben VovMit wie der altchristlidien Periode. Er bat die BegrOn- 
dnng des nordischen Museums, dieser ersten Musteranstalt für jene Studien 
vor allem mit betrieben; er hat das Interesse und die philologische Methode 
der Denkmälererklärung für die ganze protestantische Theologie zuerst geweckt. 
Ihm und BeUemuam wird sunäohst verdankt, dass von einer christlichen Archäo- 
logie in Deutsehland gespiroehsn werden kann; ÄugmH war gerade diese Seite 
bis dahin fremd geblieben. Vgl. Myster, Friedr. Münter in Theol. Stud. und 
Kritiken 1833, S. 13 — 52; JBxoX^iVixa^ in die monumentale Theologie 

S, 777 ff. 

Friedrich Jacobe aus Gotha (1764—1848), 1783—1785 Zuhörer Heyne'», 
mit ihm fortan im brieAiohen Verkehr (Vermiaebte Schriftsn VI. S. 583—590. 
Vn. 8. 305 ff. 471), seit 1785 in Gotha als Lebrsr, BiUiothskar, .VorsUnd 

der Münzsammlung u. s. w., 1807 — 1810 in München als Lehrer und Mitglied 
der Akademie ihätig , zum Nachfolger von Heyne selbst ausersehen, hat die 
monumentale Seite der Archäologie mehr nur gestreift durch Abbandlungen 
Aber die Statue der sog, Cleopatra, über Memnonien, besonders durch die 
berOhmte Rede : Ueber den Reiohthum derOrieehen an plastischen 
Kunstwerken, München 1810 (Verm. Schriften III. S. 115 ff. 463 — 550); 
aber er hat die Kunst der Griechen als eine Hauptblüthe ihrer gesammten 
Cultur in der Reibe seiner populären Schriften und Vorträge (z. B. Hellas, 
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herausgegeben von Wfts(emann, Berlin 1852) trefflich geschildert, hat darin auf 
König Ludwig von Bayern durch Vorträge anregend gewirkt. Wie Jacobn auf 
seinen Keisen, so der 1825 noch nach Italien unternommenen Reise, die in 
Florens abtr ihren Zielpunkt fand, immer zuerst die Bibliodieken, denn die 
S&mmlungen besucht, so ist seine streng philologische, von feinem und glück- 
lichem Scharfsinn begleitete Thätigkeit der Archäologie ganz direkt nach ihren 
literarischen Quellen zu Gute gekommen. So gab er 1797 in den Exercita- 
tionea criticae in scripturcs veteres Voll. II zuerst die kyzikenischen Inschriften 
am Tempdi der ApoUonis ans einer von ühdm ihm llbermittelten Abeehrift dee 
Codex Palatinus heraus, so ist seine grosse und unermüdlich sich erneuernde 
Thätigkeit für die griechische Epigrammenliteratur, in den 13 Bänden der 
JBrwnc/l'schon Anthologia graeca (1793 — 1803], dann in der Anthologia Pala- 
tina (3 Bde. 1813 — 1818], endlich in der Uebersetzung derselben [Tetnpe 1803 
und in Yennisehte Sehnften II. 1823) kritiseh und exegetisch niciht hoch genug 
onsuschlagen. Endlich ist der Ausgabe des PMlosirxUos und KalUsiraios (Lipsiae 
1825), mit denen sich Jacobs schon früh befasst hatte, in Gemeinschaft mit 
Welcher unternommen dankbar zu gedenken. Zu Ja/'obs vgl. Personalien ge- 
sammelt von ihm selbst 1840, in neuer Ausgabe Vermischte Schriften Bd. VII. 
1848. 

12 Johann Dani§l Schöpf Un geb. 1694 su Sultbuxg im Bsdenschen, i& 

Durlach dann Basel gebildet, studirte seit 1711 in Strassburg und hat dort seit 

1770 als Professor angestellt als eleganter Redner, als Lehrer des Staatsrechts, 
•als umfassender Forscher der GcHchichte des Landes und seiner Monumente 
unter dem Gesichtspunkte der geschichtlichen Epochen eine hochbedeutende, 
intenietionale WirkMUkeit geflbt bis su seinem Tode 1771. »Er gehörte n 
den glücklichen Menschen, welche Vergangenheit und Gegenwert zu vereinigen 
geneigt sind, die dem Lebcnsintcresse das historische Wissen anzuknüpfen ver- 
stehen. — Auf historische und antiquarische Gegenstände hingewiesen, ergriff 
er sie munter durch eine glückliche Vorstellungskraft und erhielt sie sich durch 
das bequemste OedBchtnUw. Uebrigens gehOrt er aueh «Is Autor dem ge- 
meinen Wesen und als Redner der Menge. Seine Programme, seine Reden 
und Anreden sind dem besonderen Tage , der eintretenden Feierlichkeit ge- 
widmet, ja sein grosses Werk Alsatia illustrata gehört dem Leben an, indem 
er die Vergangenheit wieder hervorruft, verblichene Gestalten auö'rischt, den 
behauenen, den gebildeten Stein wieder belebt, erloschene, serstfldcelte Inschriften 
zum zweitenmale vor die Augen, vor den Sinn des Lesers bringt. Auf solche 
Weise erfüllt seine Thätigkeit das Elsass und die Nachbarschaft ; in Baden \ind 
der Pfalz behält er bis in's höchste Alter einen ununterbrochenen Einfluss, in 
Mannheim stiftet er die Akademie der Wissenschaften und erhält sich als Prä- 
sident derselben bis an seinen Tod« GWfl« (Wahrheit und Dichtung, Tbl. )SL, 
B. 11). 

Ein seehsmonatlicher Aufenthalt in Paris 1725. 26 bringt ihn in nahe 
Beziehung zu dem Kreise eines Montfauron und CayUis, eine Reise durch Süd- 
frankreich und Italien giebt ihm einen Maassstab für römische monumentale 
Werke, macht ihn auch hier mit Muratori, besonders nüt Ficonmi u. a. be- 
kannt; ebenso besucht er London und Rolland, 1738 finden wir ihn in Vfim 
und schon 1735 hat man von Petersburg das Auge auf ihn geworfen; der 
Pariser Akademie anpebörig sendet er dorthin wcrthvoUe Beitrüge, so die Ab- 
handlung über die Braktcaten, aber in erster Linie steht ihm immer das Rhein- 
land, und er hat als Gründer und Präsident der Akademie von Mannheim seit 
1763 noeh hochbejahrt die Ausgrabungen der Pfalz, so bei Weinhnm, I«adafe- 
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bürg geleitet und benutzt. Die Alsatia iilustrata und zwar als eine Celticft, 
Romana, Franeiea, Colmar bei J. F^. Sehi^ßin 1761 — 61 in sw«i Polioliindeii 
erschienen, an die sich dann zwanzig Jahre später die Alsatia diplomatiea, 
Mannheim 1773. 1775 anschlieRst, welche bis in die französische Zeit die Ge- 
schichte zu fahren bestimmt war und zu der dann die OherKn übertragene 
Alsatia literata den Abschluss bilden sollte, ist die grösste monumentale und 
urkiuidHehe histariseb« Ijeietang fflr ein deuttchea, toa rOmiiolicr Coltur gana 
duchMtetei Land im Sinne der Momtfmtem, MahiUont MnraUni, CayAit und 
besonders wichtig als gleichzeitig mit der überwiegend pbfloaophiaoli äatiketiachen 
Thfttigkeit des vorigen Jahrhunderts. 

SchöpfUn hatte dabei eine grosse, vielseitige Sammlung von Inschriften, 
Marmorwerken, GefiElaaen, darunter auch gemalten unteritalischen Gläsern, Oe- 
rtthen, Btonien, Ziegelatempeln Moaaiken, Wandmalereien, geachnittmien 
Steinen, Münzen, Eunenatiben, einzelnen mittelalterlichen Werken, sowohl 
Lokalfunden als Erwerbungen aus Italien angelegt, die ein Gegenstand eifriger 
Beschauung der Fremden geworden war unter der Leitung des auch dem 
jungen Göthe befreundeten Chr. W. Koch. Die ganze Sammlimg ward mit 
der Bibliothek der Stadt vermachte Der treüliche SohOler SohOpfUiitt Jtr, Jakob 
OberUn gab auf seine Kosten mit aahlreiohen Abbildongen drei Abtheilungen 
der Sammlung: das lapidarium, marmorarium, vasarium als Museum Schöpflini 
1771 — 1775 (Argentorati, Lorenz. ^ heraus. Es ist dies eine sehr tüchtige 
Arbeit mit genauer Angabe der Herkunft, des Zustandes der Monumente, mit 
«iafiidier Bonbreibung und bewibrt bezeita den Binfluia WhMmmn*» und 
Caghu auf die Anlegung der Daratellnngen. 

/. /. OberUn (1735 — 1806) ans Straaabnrg, in seiner Vaterstadt langsam 
aufsteigend zum Bibliothekar, Rektor des Gymnasiums (s, 1787), Professor der 
Eloquenz, in der Revolution 1793 nach Metz geschleppt, mit dem Tode be- 
droht, dann wieder Bibliothekar der Bibliothek du Bas-Rhin hat als klassischer 
Fbilolog doreb ^kterpretation , dann durdi Vorlesungen über Arehlologie und 
Biplomatik gewifki. Sein sweitea arebiolof^acbea Werk iat Orbis antiqni mo- 
numentis suis illustrati primae lineae, Argentorati, Schuler. 8. 1776. Ed. H 
1790, einer aus Italien nach Russland zurückkehrenden deutschen Familie ge- 
widmet. Wir haben hier den ersten bemerkenswerthen Versuch einer Monu- 
mentalstatistik auf der Unterlage der Geographie fortschreitend von Spanien 
durch gern Europa, dann übergehend naeb Asien, Afrika, endlich sogar Amerika; 
fiberall werden die ältesten Culturzeugnisse tabellariscb snsammengestellt und 
Italien besonders eingehend behandelt. Die Abtheilungen sind Architectonice, 
Icones, Tituli, Nummi, mit sehr genauen Unterabtheilungen für Architektur 
besonders ; die Musea folgen getrennt ; dann werden die historischen Abthei- 
lungen geschieden, 101*8. aevnm GaUicnro, Romanmn, Gothieum. Ein 
sdir reidibsltigea bibliographisches Register und Bericht über manch ver- 
schwundenes Monument, manche Sammlung macht auch noch heute das gans 
vergessene Buch nützlich. 

Wie an den "Westprenzcn Deutschlands sich flbcrwicgcnd die antiqua- 
risch-historische Betrachtungsweise der antiken Ueberreste, besonders der Stein- 
flberreste fortsetate und daher auch Inschriftenkunde eine beachtens- 
werthe Pflege , eben im Elsass bei Schfipßm und seiner Schule, dann auch in 
der Schweiz besonders in Zürich bei Breitwger, G essner y Haffenbuch fand (vgl. 
z. B. des letzten Epislolac ppigra])hicao, Tur. 1747. 4), so hat an den Ost- 
grenzen Deutach lands das archäologische Interesse sich ganz auf Numismatik 
und Kunst .der geschnittenen Steine im 18. Ji^hnndert eonoentrirt und 
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es sind für diese Special- und Nebcnt^her der Archiologie geradezu mass- 
gebende Werke in Wien, ans dem Stadium det kaieerticlien M^lni- und An* 

tikenkabinetes, wie der grossen Privatsammlnngen eines Wiczay zu Hedervar, eines 
Festeres, eines de France, der Abteien St. Florian, Lilicnfcld und St. Blasien 
im Schwarzwald hervorgegangen. Die Naint'n Heraeux, Frotlic/i, K/irll, Xett- 
fnatm und vor allen Evkhel bleiben mit antiker Numismatik immer verknüpft ; 
der Jeraitenoiden hat sie grteitentheila alle einst m seinen Oliedem (bis 1778) 
gesihlt. 

Vgl. Joseph Bergmann, Pflege der Xumismatik in Oesterreich im XVIII. Jahr- 
hundert mit besonderem IlinMick auf das kk. Münz- und Medaillenkabinet in Wien 
I, II. Wien 185t>. 1857. 8. Aus den Sitzungsber. der philos.-histor. Classe d. k. Akad. 
d. Wissenach. 1856. Bd. XIX. S. 31—108. XXIV. S. 296—351. Ueber B$nuu8, Jm. 
S0rgmoim ebendaselbst 1854. Bd. Xni. 8. 539—695, Reisebtiefe an ihn von XmMb 
S. 40 ff.! femer 1856 a. a. 0. XVI. S. 132 ff. Briefe an Leihnitz, endlich die ein- 
schlagenden Artikel in Wunhaeimt Biograph. Lexikon des K.aiserthams Oesterraicht 
Wien ff. 

Hatte die für das gelehrte Leben Oesterreichs Epoche machende Tbätig- 
keit von Mr LamMk ans Hamburg (stirbt 1680), seit 1663 Prifekt der 
Holbibliothek sn Wien aneh auf MOnsen nnd andere Alterthllmer sich erstreckt 
und giebt er in einem Iter Carniintinum Auskunft Aber dss bei Petronell Qe> 

sehene und Gekaufte, lässt er den dortigen Triumphbogen und anderes zeichnen, 
verdanken wir seinen Commentarü Bibliothecae Caesareae (Ed. altera von Ko- 
pitar 1766) die bis heutigen Tages wichtigen Abbildungen der antiken Minia- 
turen aus DIoskorides, der Genesis und dem Calendarium, so datirt die erste 
umfassende archftologisdie insbesondere numismatische ThBtigkeit am kaiserlidiai 
Hofe zu Wien von dem Anfange des 18. Jahrhunderts, von der Ernennung 
des Schweden oder Meklenburgers Karl Gustav Heravus zum Kath und Hot- 
antiquar, nachher »Medaillon- und Antiquitäten-Inspektor a unter Joseph I. im 
J. 1709. Geboren 1671 in Stockholm als Sohn des aus Güstrow stammsnden 
königlichen Leib&ntes erhält er in Stettin und BVankfurt an der Oder seine 
gelehrte Bildung, macht dann mehrjährige Reisen, tritt in Verbindung mit den 
berühmtesten Gelehrten von Deutschland, HoUand, Frankreich, kehrt IG94 
nach Schweden zurück. Hier wirkte an dem vor 1657 bereits gegrtlndeten 
Antiquitätencollegium als gesduditer Zeichner, dann als Assessor and Biblio- 
thekar angestellt JSUm Bnmtr mit seiner vidsprachigen, hodigeUldete& Fmn 
Elisabeth Bretmer, der Herausgeber des Thesaurus numismatum Suio-Gothonum. 
Durch ihn wird er diesen numismatischen Studien speciell gewonnen, dabei ein 
eleganter Latinist, Dichter, der zuerst durchgreifend in der deutschen Sprache 
den Hexameter anwendet, dn Mann von nmCussendem Wissen, aber unruhig 
in seinem ThStigkeitsdrang. Seit 1701 finden wir ihn in Arnstadt als Vorstand 
des berühmten schwarzburgischen, dann nach Gotha 8. oben S. 159) verkauften 
Münzkabinetes und fürstlichen HolVath des Fürsten Christian Wilhelm von 
Schwarzburg- Sondershausen. 17uy kommt er nach Wien und geniesst im 
hohen Grade die Gunst und das Vertrauen von Josephs Nachfolger Karl VI., 
bis ihn Verlftumdungen schlimmster Art vom Hof entfernen und zugleich berg^ 
mfinnische Unternehmungen in Steiermaik in materielle Noth stflnen und unter- 
gehen lassen. 

Heraeus erscheint bei dem grossen von Leibnitz so eifrig betriebenen Plan 
der Gründung einer kaiserlichen Akademie der Wissenschaften besonders be- 
theiligt. Durch ihn wird der Plan einer Vereinigung der verschiedenen Anti- 
•quitilten- und Münssammlungen dss alten ludserliehen Besitses seit Mammiihn I, 
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wnd II., dann da 1669 nach WMen zu Kaiser Leopold I. gekommenen Samm- 
hing des Erzherzogs Leopold Wilhelm, Statthalters in den Niederlanden, dann 
vor allem des Kunstschatzes von Schloss Ambras in Tirol (s. oben S. 151) in 
entschiedener Weise in Angriff genommen. 1713 wird von Ambras die grosse 
Mflnnanmlnng dozeh ihn unter seliwiengen Yerbandlungen flbergefOhzt. 
Sari VI. hat den Plan alle Antiken seines Besitzes in Kupfer stechen zu lasten 
nach den Zeichnungen des Antonio David Bertoli aus Udine und der Anfang war 
1724 dazu gemacht, ist aber nicht fortgesetzt. Und wunderbar muthet es uns, 
wenn Heraeus in einem längem Schreiben an den Kaiser um die Erlaubniss 
nsdisucht »die wahren antiquen Steine, so in der SchatBkammer sind«, die er 
dann näher beschrribt, für Moni/aucon zeiebnen zu lassen, so wfirden sie » ohne 
Ew. K. M. Unkosten unter anderer Potentaten Schätzen der Welt vorgestellt« 
'Sitzungsber. d. k. Ak. d. W. phil. bist. Kl. VIII. S. 615 f.). Ganz Oberwiegend 
ist aber nicht das künstlerische und antike Interesse, sondern das des Hauses 
Oseteneicli und des eigenen Glantes d«r kaiseriiehen Person und die Kraft von 
Henmt wird vollauf in Anaimidi genommen für die Historie metallica seu 
nomismatica Austriaca, zunächst den Thesaurus numismatum recentiorum Ca- 
loli VI., von dem 26 Tafeln nach seinem Tode erschienen, 37 andere lange 
venteckt, erst durth Steinbüchel 182S veröfTcntlicht sind. Heraetts soll endlich 
audi den Text zu dem ersten Versuch einer Architekturgescbichte in Bildern 
von dem geistroUen Arebitekien Fü^tr von Brlaekt Entwurf einer historisehea 
Architektur in Abbildungen etc. Leipzig 1723 geliefert haben nach Wunibaoktt 
Bi(^raphisches Lexikon des Kaiserthums Oesterreich IV. S. 253. 

Die von Heraeus bekleidete Stelle des Antiquitriten-Inspektors wird nur 
noch bis 1730 besetzt und zwar durch einen Baptista FanagUa und blieb leer 
bis 1767. Eine Zeitlang lebte auch in Wien und in kaiserlicher Qunst 
der Litemtor und Antiquar Apostolo Zeno, dessen reicbe Hflnisammlang von 
der Abtei Florian erworben ward. Erst unter Maria Theruia und ihrem Qe- 
mahl Kaiser Franz I., seitdem der k. Leibarzt van Stcieten an die Spitze der 
Hofinstitute gekommen war, im J. 1745, beginnt von Neuem eine entschiedene 
Piitige der Antikensammlungen und antiquarischen Interessen. Es sind Mit- 
glieder des Ordens Jesu und Franaoaen, weldie in den Vordergrund treten 
und sieh entschiedene Verdienste dabei erwarben aber im Sinne der alten von 
Montfattcon, Vaiilant, Muratori gepflegten antiquarischen Wissenschaft. Cha- 
rakteristisch ist, dass noch 1724 der durch seinen Aufenthalt im Orient und 
die Sammlung dortiger Inschriften bekannte Jesuit Edschlager im J. 1724 ein 
Lehrgedidit in Heatameteni, eine Synopsis rei nummariae veterom sebreibt. Jottpk 
d$ Fnmm (1691-- 1761) aus Besan9on wird Generaldirektor aller Schatskam- 
mam und Oalerieen in den Erblanden und bildet selbst eine reichhaltige Samm- 
lung, das Museum Francianum , das im J. 1781 durch Eckhel, durch die 
Leipziger Fr. Wol/g. Reiz und O, Heitmch Martim, die Schüler von EmesUf 
eine sorgÜQtige Beschreibung erhielt, ^ofen^ Jamtrai Duoal (stirbt 1775) 
aus der Champagne wandert mit dem Heraog /hms von Iiothringsa naeh Flo- 
renz, dann nach AVicn als Direktor des Münzkabinetes und bearbeitet hier mit 
JFVoeic/i und K/iell das die antiken Münzen behandelnde Hauptwerk : Numis- 
mata cimelii Austriaci Vindobonensis 1755, 2 Bde. fol. mit 127 Tafeln, um 
dann aber ganz mit den modernen Münzen und Medaillen sich zu beschäftigen. 

Eramnu» Froeüch (1700—1758) aus Grata, frUih. in den Jesuitenorden ge- 
tsatoB, wird dnieh die Jesuiten Bdtehlagtr und örmM fOr das Stadium der 
Nvmiimatik gewonnen, von denen der zweite 1783 auch die UtUitas rei num- 
mariae veteris oompendio proposita mit Nachtrftgen au Vaiilant in dnem Buche 
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behandelte. FroeUch ward an die 1746 errichtete Ritterakademie, das Theresia- 
num als Professor der Alterthümer und Geschichte und Bibliothekar gesetzt, 
und er benutzte dafür die der Anstalt geschenkte GranelWache Münzsammlung 
der Jesuiten. Er liat des Haupiverdienst an dem oben bezeichneten Werke 
und atellte in fünfkehn CSaasen ein System der antiken Manien auf; die No- 
titia dementaris numismatum , quae urbinm Hberaram vegom. el principum ae 
personarum illustrium appellantur. Viennae 175S. 4, wie die erst 1757 er- 
schienenen reichen Zusätze zu Vaillants römischen Kaisermünzen griechischer 
Münzstätten bezeugen seine Zuverlässigkeit und Kenntniss im Gebiete der 
grieehiaehen Mflndiunde. 

Ala Sdittler von RutUeh und sein Nachfidger am Theresianum bat Jmph 

Khell von KhelWurg (1714 — 1772) gewirkt. Unter Maria Theresia ward das 
von ihrem Vater Karl VI. einst begonnene Werk zum Abschluss gebracht und 
durch Vereinigung der grossen Münzsammlung von Kaiser Franz welcher von 
Lofbringen naeb Florena nnd von da naob Wien gewandert waT, sowie 
dev Sammlung des Tbereaiannms mit dem inzwiseben ataik Termebrten alten 
kaiaerlidien und Ambraser Kabinet in den noch heute davon dngMommenen 
Räumen der kaiserlichen Burg 1765 als naturae miranda et artis una cum 
omnium fere populorum monetis publicae utilitati et memoriae parentis et con- 
jugis geweiht, 1784 ward ancb die aonstige Antikenaammlung von Sebloas 
Ambraa nach Wien in dem unteren BeWedere von EelAäl flbeigef&brt. 

Joseph Hilarius von Bckhel (1737 — 1798) hat nun dem mit diesen 
Hülfsmitteln ausgestatteten archäologischen Studium in "Wien, in Oesterreich 
kann man überhaupt sagen, für lange den überwiegend numismatischen Charakter 
aufgeprägt, aber zugleich die Methodik und das System der Münzkunde als 
Olied der Philologie festgestellt. Vgl. Fritdr, XemuTj Joaepb Hilarina von 
Eckhel, Vortrag am 13. Jan. IS71, Wien 1871. 8. Er war geboren am 
18. Januar 1737 in Enzesfeld bei Wien, trat mit vierzehn Jahren in den 
Jesuitenorden, feiert 1761 die Primiz, ist dann als Lehrer des Latein und 
Griechisch an verschiedenen Schulanstalten, zuletzt in Wien thätig. Durch 
KheU zar Numismatik gefflbrt wird er 1773 von dem Orden »zur Brlemung 
der Antiquität« nach Italien gesandt und maebt bier in Bologna, Florenz, Rom 
die umfassenden Studien an den Münzsammlungen, besucht auch Sfidfirankreieh, 
1774 wird der Abbe Fjclhel von Maria Theresia unter Dural an das kaiserliche 
Münzkabinet gesetzt und 1776 ganz selbständig Direktor für die antiken 
Mflnaen; zugleich wirkt er von 1775 als Professor der Antiquitäten und biato- 
riacben Hülfswisaenscbaften an der Universität. Raacb folgen anne grossen, 
lange vorbereiteten Werke: 1775 Nummi veteres anecdoti ex Museo Viennensi, 
4. 17 Taf. : 1779 Catalogus musei Caesarei Vindob. numorum veterum distri- 
butus in partes duas etc. gr. fol. 2 Bde.; 1786 Sylloge numorum veterum 
aneedotor. tbesaur. Gaeaarei, 4. 10 Taf., wotin der Plan der aia eritiea nu- 
maria bereits ala featatehend beaeicbnet wird, und die Descriptio numorum As- 
tiochiae Syriae s. specimen artis numariae quod rei veteris numismaticae stu- 
diosis exhibet; 17S7 Kurzgefasste Anfangsgründe zur alten Numismatik. S. 
133 S., 2. Aufl. 1S07; lat. Uebersetzung von Katancsich 1799. 1808; fran- 
sösiscbe Bearbeitung 1825. 2 Bde. ; 1788 Choix des pierres graTfoa ibl. 40 Taf. 
(▼on französischen Kupferstecfaem hergestellt); 1792 — 1798 folgen die aeht 
QuartbSndc der Doctrina numorum veterum mit den berühmten Prolegomena; 
die Addenda ad doctrinam gab aus EckheVs Handexemplar Stfilvhürhel heraus, 
ebenso hatte Eckhel die reichen Goldmünzfunde von Ungarn und Siebenba^en 
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zu einer neuen SyUoge au benutaeii bcgomiflii, welche ebenfalls roa AfinoMW 
1826 in der Notice sur les medaillons en or beschrieben sind. 

Eckhel geht von dem grundlegenden Oesichtspunkte des Münzrechtes au9 
und scheidet danach swei grosse Massen der Mflnsen des römischen Staates und 
soldke der gn6ohisch«n und barboiuchen Staaten, indem er. hier Sttdte, Ktaige 
und Colonieen d. h. grieduidie Stidto, die unter der römischen Hemduft die 
Münzrecht erhalten oder errungen haben, scheidet; liierbei waltet nun der 
geographische Gesichtspunkt und unter diesem der chronologische. Mit Hecht 
vergleicht man sein System mit dem Zitm^ 'sehen an Uebersichtlichkeit, 
Sii^kchheit; aber es fehlt ihm der Oeeiditepunkt der BntwidMlung, der 
durchgreifenden grossen Epochen und des Nachweises des Zusammenhanges 
rait der ganzen Metrologie, es fehlt ihm auch der feine Blick für das Stilistische 
der Darstellung, welcher nur durch eine gleichzeitige, ernste Beschäftigung mit 
der grossen Plastik zu gewinnen ist. Musterhaft in der Kritik, die überall 
das Sicbore heraushebt, das Unsichere, das Faltche auetcheidet, präde und 
praktisch in der allseitigen Erwägung der einschlagenden Gesichtspunkte, so 
wie in der Ausscheidung aller breiten Exk\irsc in das allgemein Historische 
und Mythologische , hat Evhhel wahrhaft gelehrt die Münzen als transactac 
aetatis idoneos testes ac magistros (Prolegomena p. CLXXIX) zu betrachten und 
zu verwerthen. 

Freund und Nachfolger von Eckhel war Fnm Netmann, ebenfalls Geist- 
licher, von dem 1779. 1 7S3 Populorum et ro^um numi veteres inediti, 2 Bde. 
4. erschienen. Er modificirte das Ecl/iel sehe System im Bereiche der griechi- 
schen Münzen, indem er von den ältesten Münzstätten wie Aegina ausging. 
Netaumn** Oliederung hat endlich S^u^OeM in dem Abris« der Alterthums- 
kunde» Wien 1829 übersichtlich vorgeführt (S. 101 ff.). 

Goethe und die antike Kunst. 

Vgl. Goethes Italienische Reise, Aufsätze und Aussprüche über bildende Kunst. 
Mit Einleitung und Bericht über dessen Kunststudien und Kunstübungen, herausgegeben 
von Christ. Schuchardt, Stuttgart 1S62. 2 Bde. (ein guter Gedanke, aber sehr unvuU* 
kmnmen in nuterieller wie femaler Benehuag durchgeführt) ; jetit reichste und kritisoh 
behandelte Sanunlung : GotMt Schiilten und Aufsätze sur Kunst, heraiisj>ege1)en und 
mit Anmerkungen begleitet von Fr. Sirehlke. Berlin, HempA [Werke. Thl. XXVIII); 
weitere Quellen Michael Bernays, Goethes Briefe an Fr. Aug. Wolf, Berlin 18GS; A. 
V. Zahn, Briefe und Aufsätze von Goethe aus den Akten der Orossh. Kuustanstaiten zu 
Weimar in Jahrbfleher fOr Knnstwiaieniohait. II. 1869. 8. 825—347, IV. 1871. 8. 259 ff.; 
Sennann Uhde, Goethe, J. G. von Quandt und der sächsische Kunstverein, mit un- 
gedruckten Briefen des Dichters, Stuttgart 1878. S. 103 fgrösstentheils schon veröffent- 
licht in Jahrbüchern f. Kunstwissensch. 1>>71. IV. und bei Lützmc, Zeitschrift f. bild. 
Kunst, 1^74) i Darstellungen des Verhältnisses bei llettner, Literaturgeschichte des 
18. Jahihunderta IIL 3. Brannadhwsig 1869. 70, Abtfal. 2, 8. 50-108. 551. 565} 
Goadeke, Einleitung zu Goethe's Weriten, Stuttgart 1867, Bd. XXVI. XXVII; fein ist 
dasselbe berücksichtigt bei Clauen, Goethe s Verhältniss zur klassischen Philologie und 
Alterthum.swifisenscliait, Vortrag in Verhandl. der 20, Ver.samml. d. deutschen Philologen 
und Schulmänner zu Frankfurt, 1861, S. 13—26. Zu Qoethe'e ästhetischen Ansichten 
«ehe oben 8. 21. 

Der ente bedentaame Eindruck «ntiker Kunst ist Ooeth$ in dem Antiken- 
saal zu Mannheim im J. 1771 geworden (Wahrheit und Dichtung, Buch XI 
am Ende, Italien. Reise April 17S8. S. 578, Ausg. v. Schuchardt). Wohl 
war er als Leipziger Student 17t)ü in der Zeiqhenakadcmie durch Oeser's an- 
regende Mittheilungen auf Caylm, CkrUt und beaondeis aul WinMmmm hin- 
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gewiesen worden, hatte dessen erate Schriften mit Andacht geleMD, hatte dch 

die Umstände vergegenwärtigt, unter denen sie eniHtandcn waren, hatte mit 
Jubel dessen nahe Ankunft vernommen, war ebenso sehr durch die Todesnach- 
richt im Sommer 17 GS erschüttert worden, wohl ward er durch Leuing» Laokoon 
»von der Seite des Begriffes« höchlichst erfreut, aber gesehen hatte er in der 
Akademie nur Laokoon den Vater und den Faun mit Krotalen, dessen Abguss 
er sich nach Jahrzehnten noch in seiner Individualität und Umgebung denken 
konnte, und als er zur 'J'heorie sich die Anschauung in Dresden suchte, suchte 
er die Qemäldegallurie auf und versenkte sich in die Niederlfinder, aber lehnte 
es ausdrOddidi ab die Antiken in den Pavillons des grossen Gartens sn sehen. 
Der Strassbiurger Aufenthalt gab ihm bekunntlich jenen tiefen Eindruck von 
deutscher Baukunst im Gegensatz zu der landläufigen Vorstellung der allein 
mustergültigen Antiken. Und dennoch fccerade von Strassburg weg eilt Goethe 
in Mannheim zu der berühmten Antiken- und Gypsabgusssammlung (s. oben 
8. 189). Er hat der Gruppe tou Castor und Pollnz die seligsten Aqgenblidts 
zu danken, ihn fesselt der sterbende Fechter, er wird beim Anblick eines 
Akanthuscapitells vom Pantheon etwas wankend im Glauben an die nordische 
Baukunst, aber vor allem sucht er die von Leasing aufgeworfene Frage, warum 
Laokoon nicht schreie, sich aus der ganzen Conception der Gruppe, zunächst 
aus dem Zusammentreflbn xweier kOrperlidier Motive klar su madien und 
schreibt darüber einen Brief an Om^t, der die Grundlage des Aufsatzes »über 
Laokoon« in den Propyläen 1798 ist. Dieser Autsatz i^i an Kinfachheit, Klar- 
heit und stufenweiser Entwickelung der Anschauung noch heute mustergültig. 

Noch in Frankfurt (1772 — 75) schafft sich Goethe von Italienern auserlesene 
Gypsabgüsse von antiken Köpfen und kleinere Nachbildungen an, um sich so 
jenMi grossen ffindnidt, den er in Mannheim gewonnen, möglichst wieder lu 
bdeben. 

Einen sehr bedeutsamen Einfluss für die Eröffnung der antiken Kunst übt 
auf ihn sein Darmstädter Freund Joh. Heinrich Merk. Dieser besucht 1774 
einige Male Mannheim um der Antiken und der Kupferstiche willen, er be- 
besehiftigt sich mit Mflnsen aus isthetisdian Oesiditspunktsn, er seidwet, adt, 
radirt, kauft und verkauft Kunstwerke und beschützt kfinstlerische Talente 
[G. Zimmermann, Joh. Heinrich Merk, seine Umgebung und Zeit, Frankfurt 
1871. S. 455 — 195; bildende Kunst). 

Merk'» Auffassung hellenischer Kunst im Brief an eine Dame über Malerei und 
Maler (a. a. O. B. 488): »Die SehOpfung bldbt iamer eben ^eeelbe, es nag dem 
Betdianor an Licht oder gar an Augen fehlen. — Die Kunst ist einmal wie die Werke 
Homerts griechisch ge«chrieben und derjenige betrügt sich, der da glaubt, sie sei deutsch. 
Zwei Augen gehören dazu, allein Augen, die Griechisch lesen können. Und das lernt 
sich nicht aUobald, manche lernen es ihr ganzes Leben nicht. Man will es sogar von 
ganaen Nationen sagen, alldn das klingt su hart.« »Das Sehen ist bd uns Kttnsdim was 
die Kunst su leben bei den Menschen überhaupt« (8. 489). 

Schon im Sommer 1775 fordert Goethe Merk auf seinem Vater klar sn 
beweisen, auf dass er ihn im Frühjahr nach Italien schicken müsse Bemayn, 
Der junge Goethe^ Leipzig 1875, Iii. ä. y9j; im Herbst steht er auf dem St. 
Gotthardt, und widersteht der leidenschaftlichen AnfllKderung seines Gefthrten 
des GraHin Sktktrg nsdi Italien hinabsustdgen, 1779 steht er som swuitMi 
Bibde da mit Herzog Karl Aufftut und wendet sein Auge zum zwaitsn Male 
»von dem gelobten Lande« ab. ohne das zu sehen er hoffentlich nicht sterben 
werde. Inzwischen ist Goethe unermüdlich im praktischen Ueben des Zeichnens, 
RadiMms, Modelfirens, im Studium der Anatomie, der Physiognomie, ja er selbst 
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Kllt Vortrilge Uber Ottoologw für die SehUler der Zetcbeoidnüe. Und mit 

Oeser in Leipzig sind die ftlten Verbindungen wieder lebendig gewoxden. Die 
italienische Reise, von Goethe 1786 — 1788 zur inneren Befreiung in 
künstlerischer und rein menschlicher Hinsicht unternommen, ist in ihrer Dar- 
stellung in einem einzelnen Bruchstück bereits 1788, sowie als Auszüge aus 
einem Reisejoumal im deutseben MwkQr 1789 f., als Genies in der Samm- 
lung der Neuen Schriften seit 1814 verOffentlieht, als eine auch für die Wissen- 
schaft der antiken Kunst den Schriften Winckelmatm's ebenbürtige, bleibende 
geistige That, als eine immer frische Quelle förderlidister Anregung für jeden 
Archäologen zu bezeichnen. 

»Die Begieide dieses Land in sehen war fiberreif; da sie beHriedigt ist, 
werden mir Frsimde und Vaterland erst wieder redit ans dem Omnde lieb und 
die Rückkehr wünschcnswerth , ja um desto wünschenswerther, da ich mit 
Sicherheit empfinde, dass ich so viele Schätze nicht zu eigenem Besitz und 
Privatgebrauch mitbringe, sondern dass sie mir und andern durch's ganze Leben 
Sur Leitung und FOrdemiss dienen sollsn.« 

Ln Antikensaale in München konnte Ooe&k$ noch benserken, dass seine 

Augen auf diese Gegenstände nicht geübt waren (S. 59), in den Säulenlauben 
der Sammlung zu Verona kommt ihm bereits »der Wind der von den Gräbern 
der Alten herweht mit Wohlgerüchen über einen Rosenhügel entgegen« (S. 87), 
im Amphitheater daselbst führt ihn der Anblick der Ballonschläger zur frischen 
Aufiiissang der Stdlung des Boi|^esisch«i Fediters, in Venedig besidiftftigen 
ihn die griechischen Löwen des Arsenals und der treffliche Marens Agrippa 
(S. 132), eine Fusswanderung am umbrischcn Gebirge führt ihn zum Tempel 
der Minerva von Fuligno, nicht zum Dom von Assisi und er beobachtet die 
treffliche lokale Anlage desselben (S. 159), am Apollo von Belvedere eriährt 
er» wie der Marmor weit Aber alle Gypeabgfisse hinaus wirkt, ebenso Tor der 
Rondanini' sehen Medusa, deren »Mund ihm unausspreehlich und unnachahmlidi 
gross ist« (S. 193. 412). Juno Ludovisi ist seine »erste Liebschaft« in Rom: 
seine Verse geben eine Ahnung davon; es ist wie ein Gesang Homers« 
(S. 199). Der sitzende Dionysos Farnese, der nach Neapel wanderte, ist durch 
Oo$A$ messt in seiner vollen Schönheit «fcannt worden (8. 408). Ernmgiebt 
sich bei setnem iwmtsn Aufenthalt in Rom mit einer Auswahl erlesener antiker 
Abgüsse; «gross war der Schmerz, als er aus Rom scheidend von dem Besita 
des endlich Erlangten, sehnlichst Gehofften sich lostrennen sollte« (S. 579). 

Auch die untergeordneten Zweige der Kunst gewinnen jetzt für Goethe 
▼oUes Intensse. Sdion gleich im Deeember 1786 erklirt er: »auch die römi- 
schem Alterthflmer £mgen midi an in freuen; Oesdiichte, Lisehriften, MOnsen, 
Ton denen ich sonst nichts wissen mochte, alles drftngt sieh heran. Wie mir 

es in der Naturgeschichte erging, geht es auch hier, denn an diesen Ort knüpft 
sieh die ganze Geschichte der Welt und ich zähle einen zweiten Geburtstag, 
mne wshre Wiedergeburt von dem Tage, da ieh Rom hetmt.« Nach einem 
Besuche der Sammlung Ton Cape di Itodte schreiht «r: »Mir bestimmen und 
bestätigen sich nunmehr so viele Traditionsbegriffe. Wss von Münzen, Gem- 
men, Vasen einzeln, wie die gestutzten Citronenbäume, nach Norden kommt, 
sieht in Masse hier ganz anders aus, da wo diese Schätze einheimisch sind. 
Denn wo Schfttse der Kunst rar sind, giebt auch die Raiitit ihnen einen Werth, 
hier lernt man immer daa Würdige sehatsen« (S. 239). Ungarn geht er in 
Palermo in das Münzkabinet des Fürsten Torremuzza, da er zu wenig von 
diesem Fache verstehe, aber er hat daran viel Vergnügen und Vortheil. »Aus 
diesen Schubkasten lacht uns ein unendlicher Frühling von Blttthen und 
stark, Arcb&ologio der Kunst. I. 15 
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Frtditeii dar Kmu^ eines in höberem ffinne geflil»ten Lebenegimrbes und 
was niclit alle« noch mehr hervor. Der Glanz der sicQiscben Stfldte, jetst ver- 
dunkelt, glänzt aus diesen geformten Metallen wieder frisch hervor. "Wie 
traurig hat man nicht unsere Jugend auf das gestaltlose Palästina und auf das 
gestaHenTerwinrend« Rom beeelntnlEt. SiciHen und Neogrieehgniend UM micb 
nnn wieder ein Maohes Leben boffim« (8. 290). 

Aus dem reichen Reiseportefeuillc eines Worthley, das derselbe im Orient 
gebildet, interessiren ihn zunächst die Zeichnungen nach dem Parthenonfries. 
»Man kann sich nichts Schöneres denken als die wenigen einfachen Figuren« 
(S. 427). Und an die Ägyptischen Sachen ist er mitten ia Rom, in der 
Sehmntzeeke, in n<relcher d» Obdisk ton Monte Citorio lag, gdumunen mid er 
ruht nicht, bis er Abgflsse von Hieroglyphen und Bildern von der Spitze des- 
selben abgenommen. Ueber die schönen prücisen farbigen Zeichnungen von 
Cassas aus Palmyra, Palästina, Constantinopel macht er sich sorgfältige Anf- 
leichnungea. 

Neben der nnermfidlicben , von KUnetlem und Kennern 

Hackert, Reißgiuinnt Hirt, besonders HeinricJi Meyer geleiteten AnaduNiiing geht 
die praktische, mannigfaltigste Uebung im Abzeichnen, Modellircn, geht ein 
täglicher Verkehr mit diesen Künstlern, gehen anatomische Studien aller Art, 
geht endlich das literarische Studium Hand in Hand. In Padua ireut er sich 
eine gute Antobe der Werke dee Pulbdio erwerben tu kOnnen ; FtiUaXoy dann 
der Vitrttv in der Uebersetzung von GaUam sind seine treuen Begleiter bei 
römischer Architektur. Winckelmanns Kunstgeschichte, übersetzt von Fca. die 
neue Ausgabe hat er sich in Rom sofort anfjeschafft und findet sie in guter, 
auslegender und belehrender Gesellschaft sehr uüiziich ^S. 189). Mit welcher 
Rflbrung liest er WincMmmm*» BriefiB. »Vor einnnddreieiig Jahfen, In der> 
selben JahresBeit kam er, ein noch ärmerer Narr als ich hierher, ihm war es 
auch so deutsch ernst um das Gründliche \ind Sichere der Allerthtlmer und 
der Kunst. Wie brav und gut arbeitel er .sich durch. Und was ist mir nun 
aber auch das Andenken dieses Mannes auf diesem Platze!« (S. 190/. Metigs 
Schriften kann er im weitem VeriauflB des römieehen AutelihnUes mit ao 
groaeem Interesse lesen, weil er die sinnlichen Begriffe betitit, dm notfawendig 
vorauRgehen mflssen, nm nur cane Zeile des Werkes redit an TnsteheD 
(8. 558). 

Und so schreitet die »neue Erziehung«, die sich an die neue Geburt in 
Rom fflr Ootike anschloss (S. 483), an der Hand der antiken Kunst ihm von 
Stufe sn Stafe vorwärts. »In der Kunst mnss ich es soweit bringen, das» 

alles anschauende Kenntniss werde, nichts Tradition und Namen. Ueib« 
(S. 420 . In unübertrefflich einfacher "Weise zeichnet er sich die zwei Be- 
trachtungen aus, die durch alles durchgehen, welchen sich hinzugeben man 
jeden Augenblick aufgefordert wird, dk die Kardinalpunkte überhaupt der 
Wissensehalt antiker Kunst bilden, die Frage nadi der seitiüehen Stdluag dee 
einzelnen Werkes, nach der kunstgcscbidlÜichcn Epoche und zweitens die E k age 
nach dem vorbildlichen Charakter der griechischen Kunst. »Sie sucht zu er- 
forschen, wie jene unvergleichlichen Künstler verfuhren, um aus der mensch- 
lichen Oeatalt den Kreis göttlicher Bildung nn entwickeln, weldisff Tollkommen 
abgesehlossen ist und worin kein Hauptekarakter so wenig als die Ueberglnge 
und Vermittelungen fehlen.« Er fügt eine Vermuthung sofort hinzu: »dass sie 
eben nach den Gesetzen verfuhren, nach welchen die Natur verfährt und denen 
ich auf der Spur bin.« Und so findet er sein Princip die Kunstwerke zu erklären 
und snaf einmal auftrascbUessen, woran Künstler und Kenner (sich) setsnchen 
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«nd nittodlntti, bti jedto Amraudtnig 'AMffit* »Die Tb» hkh& idb offim uid 
•lelie auf d«v Mwelk «Ml ««de leider mieli von de am 'nur bä Tempel 

umsehen l<ön&eti und wieder scheiden« (8. 435). Von den Oyptalfgflssen der 
besten Statuen des Alterthums in der französischen Akademie nimmt er im 
April 17bS Abschied mit den Worten: »man ffihlt, das Würdigste, womit man 
•iah heschlftigea aoUte, sei di« meiiaeUiche OeStalt, die man bief in aller 
MMBigfldti0tt HoHkUnit gHWahr wifa.c — Salbet mbeteitet aCeht man wie 
mttkkik/t, -llatte Mi 4odk Pnoportion, Anatomie, Regelmassigkeit der Bewe- 
gung mir einigermassen z\i verdeutlichen gesucht, hier aber fiel mir nur zu ' 
sehr auf, dass die Form zuletzt alles einsohliesse, der Glieder Zweckmässig- 
keit, Verhältniss, Charakter und Schönheita (S. 574). 

Gotik» iMt jenea Versprechen, dass er diese EindrOcke der italienischen 
Beiw nlebt au eiganem BeaCta und Prlvatgibmueh liitbHiige, aondem daaa aie 
ihlB und andettt daa g^nze Leben hindurch zur Leitung und POrdemisa dienen 

sollen, mit der ganzen Kraft seines Geistes und der ganzen Treue seiner Ge- 
ainnung erfüllt und es ist nicht seine Schuld, wenn die fortgesetzte literarische 
und praktische Thätigkeit nicht zunftdist die Früchte gebracht hat, die er 
erwarten konnte ; darib liinderte ikn die lOeinheit und die materielle Enge der 
Weimariaehen Verklltnisse , in denen er lebte, hinderte der Mangel tieferen, 
entgegenkommenden Verständnisses Seitens der Hänpter der Philologie, hinderte 
endlich der G:e^^ altige, von einseitiger Leidenschaftlichkeit getragene Umschwung 
in der Gesinnung und dem Gedankenkreis der jungen Kunstschulen der Naza- 
mar« Immeibin iat &oetkf9 Binfluae £i<ekt auch euf junge tftchtige Archto- 
logen und Philologen überhaupt nicht hoch genug anzuschlagen und es gehöht 
zu dem eigenthümlichen Vorzüge dieser Studien in jenen Tagen, dass keine 
archäologische Erscheinung von irgend grösserer Bedeutung aufta\iclite, welche 
Goethe nicht auch mit dem treffenden, einfachen Worte begleitete oder in die 
Uteiariaolie Weh einiaiirte, data aie ihre ToUe und eisfaehe 6eaenana in dem 
groseten künatleriaohen Geiale des Jabrkunderta luid. Gleich nach der Rück- 
kehr von Italien schrieb Ooethe den kurzen trefflichen Aufsatz Aber Nach- 
ahmung der Natur, Manier und Styl im Deutschen Merkur 1789, 
gleicbsam als Vorläufer weiterer Betrachtungen über bildende Kunst. Es 
aabüaaal .aiob dam 4ie Darlegung der Grundgedanken ia Mwiiiem Behiifti 
Veber die bildende NaobabBrang dea Sdiönen, 1788 In denealben Jahrgange 
eieehienen. Styl ist ibm der Ausdruck »um den höchsten Grad zu bezeichnen, 
welchen die Kunst je erreicht hat und je erreichen kann«, »Styl ruht ihm auf 
den tiefsten Grundfesten der Erkenntniss, auf dem Wesen der Dinge, insoiern 
uns erlaubt ist, es in sichtbaren und greiflichen Gegenatlnden 8U efitennen.« 
»An der Natur und an den Eunatweiiten ist dieser Begriff allein au itudiren.« - 

Und ao geben in OmA» fortan eaine naturwieaenaehaftlicben und Kunst- 
atudien Hand in Hand; seine Farbenlehre, seine Metamorphose der Pflanze, 
seine Studien zur vergleichenden Anatomie sind immer gedacht in jenem Sinne 
der Erkenntniss des Styles. Die überwiegend künstlerische Bedeutung der- 
selben ist wohl anerkannt, aber sie selbst sind nicht von der Kunstwissenschaft 
Knagenutst worden. 

Zur vollen Entfaltung der Thätigkeit für bildende Kunst gelangt Goethe, 
als ihm in Heinrich Meyer, der in Rom ihm am nächsten unter den Künstlern 
getreten, ja 1797 — 1808 Hausgenosse geworden war, eine technisch erfahrene, 
klardenkende, stetig arbeitende Künstlernatur aur Seite getreten, und dieeea Ver- 
blUniaa iat bia inm Tode, in dem ibm Mtjftr nach wenig Monaten folgt, un- 
veifBdert geblieben. Anderaneitt bat Oo^ damale in AMIar aeit 1796 die 

16» 



Digitized by Google 



228 



14. Octehidite der udiiologiMAMi Stndim. 



nothwcndige volle Ergänzung seiser Natur nach der speculativen Seite und 
nach der Welt der Ideen gefunden. Und gleichzeitig ist er mit Fr. Ai^. 
Wolf als dem bahnbrechenden kritischen Geiste im Gebiete der Alteithume- 
wiasenecliaft in lebhafte Benehuiig getceten. Aiid«re Geiefter feiaeiiuiigeter 
Art, wie ein WWitilm von Htanboldi oder mehr einseitiger Art oder von vor- 
wiegender Betriebsamkeit, wie Hiri, wie Riepenhausen, wie BöUiger, Femoto^ 
Riemer, oder ein jüngeres Geschlecht wie die jung aufstrebenden Philologen 
Johanne» Schulze, Ferd. Hand, Gouling bilden mit diesen in lockerem Verband, aber 
doch Ton OoM$ Zauber gehalten in wecheelnder Beihe den Kreis Weimar- 
scher Kunstfreunde (vfi^. fiber diese: Dantel, Qeeammelte AnfaWtse, Leipiig 
1855, S. 118 ff.). 

Die Hören 1795 — 1797 sind von vornherein auch der bildenden Kunst 
gewidmet^; es gilt der Aufhebung der Scheidewand zwischen der geldurten 
und der schonen Welt., »Iba ^drd streben die 8ey>nheit snr Vermittleriik 
der Wahrheit sn machen und dnrdi die Wahrheit der SdiSaheit ein dauerndes 

Fundament zu geben.« Eine Durchsicht der Aufsätze zeigt uns hier neben 
Schiüer's Briefen über die ästhetische Erziehung des Menschen Goethe s Benvenuto 
Cellini, wichtige Arbeiten von H. Meyer, Jitrt, Hwnboldt z\ir antiken Kunst, 
ja geradem aadi aiehlologisdiA Betseberidite. — 

Kanm sind die Hören sn £^e gegangen, hat sidi ein qpecidl der ]>idi» 
tung gewidmetes Journal gebildet, so griff Goethe die andere den Hören ge- 
steckte Aufgabe intensiver auf in den Propyläen (3 Bde. 17S9 — 1800), zu 
denen er auf der Schweizer Reise 1797 mit Meyer besonders Vorbereitungen ge- 
troffen. Der Titel soll anoh erinnem an die Propyläen der AkropoUs, soU 
Denker, Gelehrte, Künstler anleiten, » sich in ihren besten Stunden in jene Ge- 
genden zu versetzen, unter einem Volke wenigstens in der Einbildungskraft zu 
wohnen, dem eine Vollkommenheit, die wir wünschen und nie erreichen, 
natürlich war, bei dem in einer Folge von Zeit und Leben sich eine Bildung 
in schfoer und statiger Reihe entwickelt, die bei uns nnr als Stflckweik 
vorübergehend erscheint. Welche neuere Nation verdankt nicht den Griechen 
ihre Kunstbildung? und in gewissen Fächern welche mehr als die deutsche?» 
Ein doppeltes Ziel haben die Herausgeber sich gesteckt, einerseits Einwirkung 
aui den Künstler nach der Seite der Wahl des Gegenstandes und nach der 
technischen Behandlung hin, anderotseits Einwirkung auf den Kunstbetrsditsr, 
Vorbereitung zu einer wahren Kunstgeschichte. — »Nur auf dem höchsten und 
gemeinsamen Begriff von Kunst kann eine Kunstgeschichte beruhen; nur wenn 
man das Vortrefflichste kennt , was der Mensch hervorzubringen im Stande 
war, kann der psychologisch-chronologische Gang dargestellt werden, den man 
in der Kunst sowie In andern Fädiem nahm.c 

Aus dem lebendigen Austausch von SMBtr und CfoeA» sind die fOr alle 

Kunstbetrachtung wichtigen Aufsätze darin, der Sammler und die Seinigen* 
Wahrheit und Wahrscheinlichkeit der Kunstwerke Beispiele symbo- 
lischer Behandlung und der überaus reiche Schematismus über den soge- 
nannten Dilettantismus oder die praktische Liebhaberei in den Künsten 
hervorgegangen; Oo»a« veiOffeatlicht darin nun die mit HiH*9 Au&ats in den 
Hören sich auseinandersetsende Betrachtung über Laokoon* Unbeirrt durdi 
die Theilnahmloeigkeit des Publikums, ja durch den Widerspruch der zünftigen 
Gelehrsamkeit geht GoeÜie auf diesem Wege weiter, besonders thätig bis zum 
Jahre 1807; auf den praktischen Künstler soll gewirkt werden durch Auf- 
stellung von PreisaullBaben (geschehen 1799 — 1805) und Beuxthellung der- 
selben, in das Detaü der literarischen Quellen der Kunst, auf Mf§mot'9 
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BeMhnibung der Leiolie sn MpM (1803. 1805. 1828), anf die Gtnilde- 
betchnibniig«!! dar FMoOrak xh besondem Vergleichnng sn dm pompejani- 
schen Bildern, auf Statim beschreibende Gedicbte (1805. 1818. 1880}, auf 
griechische Epigramme über Kunstwerke wie Myrons Kuh wird nun einge- 
gangen, ^& Phtin's Schönheitslehre studirt. Die Qei\e Jenaische Literatur- 
zeitung 1804 — 1809 wird das Organ dieser Baatrebungen ; einzelnes war in 
der alten naeh Halle ^wrpflansten seit 1799 von Oo»^ entbalten. Und glekih- 
■eitig tritt noch einmal eine gemeinsame grosse Kundgebung hier nun im Dr^ 
verein von Goethe, Meyer xoA F. A. Wolf hervor, der Band: Winckelmann 
und sein Jahrhundert. In Briefen und Aufsätzen herausgegeben von 
Ooethe 1805. 8. Man kann sagen, mit diesem Werk und seinem köstlichen 
Inhalt der YeiOflbntliclrang in Wincketanann's Briefen an JIMrsmIv, mit der Cha- 
rakteristik von Winchelmann hat Ooethe das Verständniss des Meisters der 
jungen Wissenschaft erst für unser Jahrhundert erschlossen und die treffliche 
Frucht einer Ausgabe der Werke Winckelmann' s von den \Veimari8chen Freunden 
unternommen (s. oben S. 194) ist dieser duftenden Blüthe gefolgt. 

Neben dem durch die Bearbeitung von Benienuto Cellini's Leben dauernd 
erweckten biteresse fDr die Renaissance gerade in ihren kleinsten Produkten, den 

Münzen und Medaillen, neben der seit 1810 durch Soüserh's Zeichnungen des 
Kölner Doms und der Baudenkmalc am Niederrhein und durch den persön- 
lichen Verkehr mit ihnen neu aus Jahrzehnte langem Schlummer belebten und 
durch den öfteren Besuch der Rheingegenden und die Anschauung der alt- 
deutschen Gemilde in SouterM» Besits genlhrten Theilnakme an deutscher 
Kunst und Art geht das unentwegte Studium der Antike her und ist bezeugt 
in einer Reihe kleiner Aufsätze und Besprechungen erschienener Werke im 
Morgenblatt und in der seit 1816 von Goethe gegründeten neuen Zeitschrift: 
»Kunst und Alterthuma (I — VI. 1816 — 1832), wie in seinen »An- 
nnlen«, 

Seit 1816 steigert sioli das Veriangen immer mehr die altgrieekiachen Mar- 
morwerke SU sehen : » Die Begierde etwas dem Phidias AngehOriges mit Augen 

au sehen ward so lebhaft und heftig , dass ich an einem schönen Morgen 
meinen Wagen ohne Vorbereitung nach Rudolstadt lenkte und mich dort an 
den erstaunenswerthen Köpfen von Monte Cavallo (so schlecht sie auch aufge- 
stellt waren) flir lange Zeit herstellte.« Vom Jahr 1818 sagt €h«^h$'^ »fOr die 
Einsicht In hfthere bildende Kunst begann dieses Jahr eine neue Epoche«; er 
sah die Bildwerke von Phigalia in Zeichnungen, er erhielt aus der Schule des 
Malers Haydan dem Originale an Grösse entsprechende Zeichnungen einzelner 
Cteetalten der Giebelfelder, und ihn bekräftigen die Worte derer, die die Gyps- 
•bgflsse wiederholt gesehen, »dass man hier die höchste Stufe der aufetrebenden 
Kunst im Alterthum gewahr werde.« Im lebendigsten Aüstanadi mit den 
Berliner Künstlern Ttek, Schinkel, Rauch über die Elgin und Phigalean Marbles 
preist er sich glücklich »auch dies erlebt zu haben.« An keiner irgend be- 
deutenderen Publikation antiker Kunst, sei es der Bildercodex der Ilias, sei 
es das römische Denkmal zu Igel, oder das Werk über die geschnittenen 
Steine des Königs von Holliind oder ZMt colorirte Blätter aus Pompeji und 
Herculanum geht der alte Ooethe gleichgültig vorüber. Noch zwölf Tage vor 
•einem Tode schreibt er an Zahn auf die lüebersendung einer farbigen Zeichnung 
des 1831 entdeckten Mosaiks der Alexanderschlacht in Pompeji: »Mit- und 
Nachwelt werden nicht hinreichen, solches Wunder der Kunst richtig zu com- 
mentiren und wir genöthigt seien nach aufUlrender Betrachtung und XJnter- 
•ndrang immer wieder snr einibeben reinen Bewunderung surflokzukehren.« 
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Freilich erfuhr ChHke auch «nr Genüge, wie unmöglich es oft sei anti- 
quarische Meinungen über ein einzelnes Werk wie die Aechtheit der Silber- 
schale des Canonicus Pick zu vereinigen , und es vergeht ihm wohl für lange 
die Lust und der Muth zu diesen Studien. Und mitten in der Lektüre der 
mythölogiMhen Schrillen toa Hemtumt Cmmr, Wtkhr u. a. «mpfln^t et 
vohl »das viele Gute, das aus den Bemühungen dieser Männer entspringt«, 
aber er fögt hinzu: »mir wird das gefundene Rechte gleich wieder durch ent- 
gegengesetzte IndividualitElten verscharrt und verschüttet. Die Masse von 
Worten nimmt zu, man sieht zuletzt von Sachen gar nichts mehr, dagegen 
aber Personen und wie ein jeder sich anders nimml.« 

Wie sehr die naturwissenschaftliclicn Untersuchungen und AnschannngSl 
Goft/tfis im Grunde auf der künstlerischen Betrachtung der Natur ruhen, ist 
bekannt; von Seiten der Archäologie aber kaum beachtet, wie z. B. in dem 
geschichtlichen Theile seiner Farbenlehre zuerst die Aufmerksamkeit hingelenkt 
ist auf das wichtige aber erst in neuestsv SSeit duvoh eiuslns Untsnuehongf a 
gestreifte Gebiet der antiken Farbenlehre ; die Uebersetznag der aiietotelischSB 
Schrift über die Farben bildet den wichtigen Kernpunkt zu weiterer Umschau. 
//. Mcyvr hatte 1S07 mit dem Colorit der Alten sich eifrig beschäftigt und 
üng an einen Aufsatz darüber auszuarbeiten (Annalen J. 1807, Werke XXIII. 
S. 186 f.). I 

Endlich sei aueh des mannigfaltigen Materialcs antiker Kunst gedacht, das 
Goethe um sich gesammelt, welches uns in den drei Bänden der von Chr. 
Schxichardt und anderen abgcfasstcn Beschreibung: Goethe's i^U|i8t8a^iia^,<;r 
lungen, Jena, Druck von Fr. Fromniann verzeichnet ist. >, ,y i^naH 

Mtiimek Meyer aus S«l& bei Sflridi (1760—1882) nimmt auch abgesehen 
von seiner steten, unermüdeten und massvollen Beihülfe aller Goethischen 

Kunstbestrebungen persönlich eine sehr schatzenswerthc Stelle in der Geschichte 
der Archäologie der Kunst ein. Mit guter technischer Vorbildung, mit dem 
scharfen Auge des Künstlers verbindet er ruhige Consequenz der Arbeit und 
eins von sUer Ueb«»ehw8n|^dikeit abgewendeto Einfachheit und Schlichte 
heit der Auffassung, welche von den Gebieten sich auch fem hält, die 
wesentlich mit ausgebreiteter, gelehrter, literarischer Kenntniss zu behandeln 
sind. Seine Mittheilungen über die Antiken, über deren Ergänzung, die 
stilistische vergleichende Charakteristik bezeichnen einen grossen Fortschritt 
g^en alles Frühere und sind noch hsnto werthvoll, wie seine sinihchen aber 
stilvollen Zeichnungen der Antike in Sepia, Im Verkehr väk Ootthe seit 17S6, 
seit Ende 17S8 mit einem kleinen Gehalt von Weimar aus noch in Italien 
bedacht, ist er zunächst beschäftigt mit einer monumentalen Staüstik Italiens, 
auch Deutschlands, wofür er 17ü5 von Neuem länger in Italien verweilt. 
OoiA» sehrtibt Uber diese Arbeiten 1797 ans der Schwein «n BitUisitr: »flbtr 
die Genauigkeit, mit welcher Mtifir die Kunstschätze der alten und mittleren 
Zeit recensirt hat, werden Sie erstaunen und sich erfreuen, wie eine Kunst- 
geschichte aus diesen Trümmern glcichHam wie ein Phöni.x aus einem Aschen- 
haufen aufsteigt. Wie wichtig ein solcher neuer Fausamas sey, läüt erst in 
die Augen, wenn man recht deutlich anschaut, wie die Knnstwerks dnieh die 
Zeit und offenbare oder geheime Ereignisse zerstreut und zerstört worden«« 
Seit 171)5 wird er literarisch thUtig neben der künstlerischen Arbeit, zu lehren 
beginnt er seit lb07, wo er Direktor der gro.ssherzogl. Zeicbenschule wird. Die 
Ideen zu einer zukünftigen Geschichte der Kunst in Schilier* 
Hoven 1795. n. S. 29 ff. gsbsn das Programm in seinen spMeren umfastaaden 
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Werken. Die dunak eben in vollen Sdiwung kommende Ableitang dM 

Griechischen von Aegypten oder Indien lehnt er ab, versucht es in einer Aus- 
wahl von Antiken auf dem Boden von Koni, Neapel und Florenz eine Stil- 
geachichte aus der Anschauung zu geben. Ein zweiter Aufsatz handelt über 
db Gege&tUnde der bildenden Xnnst (Propyläen 1798 I. 1, 8. 20 ff. 
46—87). 

Der Entwurf einer Kunstgeschichte des achtzehnten Jahr- 
hunderts in ^7oeM«'s Winckelmann und sein Jahrhundert 1805, S. 1G3 — 386 
bietet für die Auffassung der Antike viel nichtiges und Durchdachtes. Bei 
Qeleg«Dheit der Besprechimg des gewandten Bildhsaezs und Restaurators AJtaeim 
äussert er 8. 357: »wir hegen flbrigens die Meinung, dass gute sowohl als 
schlechte Restaurationen in den meisten Fällen tiberflüssig, ja man mag sie 
nun mit Hinsicht auf das Studium der Kunst oder der Alterthumskunde be- 
trachten, verwirrend und schädlich sind«. 

Mejfer haXX& von der Aldo brandinischeu Hochzeit, diesem lange 
Zeit Mstttsamstea Zsugnisie strenger sntiker Malerei eine Oopie in d» 
Grosse des damsls leider .stsrk übermalten Orifl^nales für Weimar gefertigt 
(vgl. For^ in Archid. Zeitung 1875, S. 80 ff.) ; seine künstlerische Analyse 
des Werkes, seine Beobachtungen über die Farbentechnik, welche 18 10 dem 
Werke BöUiger'a über den Gegenstand eingefügt wurden, gehören noch heute 
zu dem Klarsten und Genauesten, was darüber geschrieben. Zu Goethe*» Farben* 
lehre sind die BeobacbtuBgen 1tb«r das Colorit der Alten von ihm um 1807 ge-» 
arbeitet worden. Ebenso bat Meyer BdUigtt^e Bearbeitung der Denkschrift über 
die Elgin Maxblas mit Bemerkungen über den Kunststil begleitet (1817. 8. 
Leipzig) . 

Den Blick auf das Ganze der Entwickelung hält er unablässig fest, wie 
Ooeike üf|ers bemerkt; Vortrflge wiederholt gehalten Tor einem auserlesenen 

Kreise, an dessen Spitse die Giossheraogin] J/ar;'a Paidaum von Weimar stand, 

geben zum Zusammenfassen immer neue Gelegenheit, zur genauen Ausarbei- 
tung die Theilnahme an der mit Erklärung und Illustrationen begleiteten Heraus- 
gabe von Winckelmanns'S^QxY&xi. So erschien endlich 1824 die Geschichte 
der bildenden Künste bei den Griechen von ihrem Ursprünge bis 
snm höchsten Flor, Dresden 1824. 2 Bde., begleitet von einem Hefte Abbil- 
dungen 30 Tafeln) . Nach seinem Tode fand sich ein wohl ausgearbeitetes 
Manuscript vor zu einer Fortsetzung : »Geschichte der bildenden Künste 
bei den Griechen und liöniern. Zeit ihres Abnehmens, welches 
im J. 1836 von F, W, lUemer herausgegeben ist. 

Diese» Lebenswerk eines »Künstlers nicht eines Gelehrten«, wie er sieh 

in der Vorrede selbst bezeichnet, bildet wie den Abschluss dar Th&tigkeil; 
Weimarischer Kunstfreunde, so den Abschluss der von Wtnchelmann unmittelbar 
ausgehenden Betrachtungsweise der antiken Kunstgeschichte. Auch in ihm 
fehlt ein wichtiges, grundlegendes Kapitel, das der Geschichte der Architektur 
und Tektonik; ebenso sind es die Deaknilsr dsr italiaeben Sarnndungen, 
welche den Maesstsb der stilisüschen Entwickelung geben und hierin hat 
Meyer Treffliches , auch noch bis heute nicht ausreichend Verwerthetes ge- 
leistet — ; die neuen Entdeckungen ächt griechischer Sculpturen in Hellas sind 
wohl berücksichtigt, selbst auf vier Tafeln veranBchaulicht. aber nicht lebendig 
«cfetst nnd sum nmen Ausgangspunkt der Betiaditung gemacht, Auch jene 
tie%ekende Bewegnng der Eiftxschnng dm Kunstideen sdbst, wie sie bereit» 
seit drei Jahrzehnten begonnen, ist spurlos an dieser Lebensarbeit vorüber- 
gegangen. Und begreillicherweise fehlt bei allem Fleiise der Sammlung de» 
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Materials und aller Verständigkeit der historischen Auffassung die lebendlire 
Kunst historischer Darstellung. So begreifen wir sehr wohl den geringen Ein- 
fluss, den das Werk bei seinem Erscheinen ausgedbt, so Werth volles es gerade 
im ZitwmmcnliMig mit einem enrten htotoileclieii Kwwtadame dsrbot. Bin« 
geschickte Auswahl von Meyers Einzelaufsätzen und Stllcharakteristikftii eini» 
seiner Werke würde auch noch heute ein dankenswerthes Unternehmen leiiu 

Karl August Böttiger (17G0 — 1835). 

Vgl. K. W. Jiötttger, K. A. Bottger, Biographische Skizzen, Leipzig 1S37. s; 
Idterarische Zustande und Zeitgenossen. In Schilderungen aus K. A. BötUger'M 
handflohrifUieliem NeohlaM hemusgegeben von X, W. Sotttger, 2 Bde. 1838. 8 t 
K. A. SätÜfftt'i Kleina Sduiften anlilologiaehen und antiqnariiolien InliaHea gesam- 
melt und heransgegeben von Juliu$ 8iU^, 8 Bde. 1837. 1S38. 8. 

Böttiger fitudirte in Leipzig und Göttingen, erhielt durch Heyne die blei- 
bende Anregung für den gelehrten Betrieb der Archäologie, fflr bildende Kunst 
überhaupt durah den ala KnnatBchriftsteller wohl bekannten Freiherm wm Rack^ 
fUh in Dresden. Im J. 1791 aus Kursaehaen nach Weimar als Oyrnnamal- 
direkter berufbn, Wieland und Herder besonders nahe gestellt, von H. Meyer 
mit sachlicher Kenntniss und praktischer Beihülfe wesentlich unterstützt, wird er 
eines der literarisch thätigstcn Glieder des Kreises Weimarischer Kunstfreunde bis 
1804. Seitdem nach Dresden als Leiter des Pageninstitutes berttfen, dam tmt 
1818 Vorsteher der dortigen Antikensamminngen hat er dunSi amihrlidie 
Wintervorlesungen Ton 1805 an, wie später durch kürzere SommervortrBge in 
der Antikensammlung in weiten Kreisen das Interesse für antike Kunst und 
ihre neuen Funde und Fragen angeregt und in unermüdlicher Betriebsamkeit 
joumaliatisoh diese besprochen und Organe lür Vereinigung der aichiologischeB 
KrSfte h^irflndet. Dabei ist es ihm «nerseits um die Stellung der Kunst im 
Gebiete der ganzen Cultur, des »Luxus und der Moden« zu thun, andererseits 
hat er von Anfang an den Zusammenhang vom Theater und bildender Kunst 
betont und ist überall auf die Mythologie als gemeinsame Quelle der Kunst' 
ideen sarückgcgangen. Bs fehlt ihm der Adel feineren Kunstsinnes und die 
Scharfe kritischer Untersuchung, es fehlt ihm der Tiefsinn für die Er&ssung dee 
Religiösen, aber an Fülle des detaillirten Wissens im Gebiete der Avehloiogie 
und Mythologie hatte er kaum seines Gleichen in seiner Zeit. 

Die erste archäologische Arbeit ist aus dem J. 1794: Raub der Caa> 
Sandra auf dnem Nolanisehen Qeftos. Ardi. Vorlesung mit 8 IVJdn (von 
H. Meyer) 1794. 4. Es folgen Oriechisehe Vaaengemälde mit archäolog. 
und artist. Erläuterungen, W Hefte (das erste Unternehmen der Art auf deutschem 
Boden) 17'J7 — 18U0; Archäologische Hefte, Abbildungen und Erläute- 
rungen d. klass. Alterthums (mit H. Meyer) ISOl. 4, sie werden begleitet 
vom Archäologischen Museum. I. Ariadne 1801. 8; aus dev Dresdener 
Zeit ist die Arbeit über die Aldobrandinische Hochzeit 1810 mit H. 
JJfr'//rr unternommen und die Archäologische Aehrenlese 1811. I. 7 Taf. 
noch als Nachklang der Weimarischen Periode zu bezeichnen ; doch drängte in 
jener Schritt bereits bei der Erläuterung der höhere Anspruch der altcu Sym- 
bolik dch heran. Sonst sind die ersten Jahre in Dresden durch die VerOflbnt- 
lichung der Vorlesungen, Andeutungen zu Vorträgen über Archfto* 
1 og i e überhaupt 1806, wie der Archäologie der Malerei 1811 bezeichnet: 
die späteren durch die voluminösen, stofflich reichen Ideen zur Kunst- 
mythologie 1826 — 36. 2 Bde. (vier Curse über Stammbaum der Religionen 
des Alterthums, über Jupiter, Juno, Neptunua, Amor und Psyche). Lnmer 
▼on Neuem t ersucht es Bötüg^r stindige Organ« der Arehiologle tu gittDdea 
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■o In der Amalthea oder Museum für Kunstmythologie und bildende Alter- 
thumakunde, 3 Bde. 1S21 — 1S2S. Leipzig S, dann in Archäologie und 
Kunst in freien Heften I. 1. Breslau 182S, S. In diesen Zeitschriften be- 
gegnen sich bereits die bedeutendsten, aufstrebenden Kräfte eines neuen wissen- 
aehafOiofaen StandpunkteB mit dem «biterbeadeii Kidte der Weimasitchen Eunst- 
fraottde. 

Friedrich AuffUBt Wolf (17&9—1824) und die Arehiologie. 

Vgl. F. A. Wolf, Kleine Schriften in Latein und Deutsch herausgegeben von 
Bemhardy 1869. 2 Bde. ; KuHe, Leben und Studien des Philologen F. A. Wolf 1933. 
2 Bde. ; J. F. Ai'noldt, F. A. Wolf in seinem Verhältniss zum Schulwesen und zur 
Pädagogik, Bmnnsohiraig^ 1881. 8. 2 ide. i Lothhok, Das Yerhältniss Wolf 's zu Goethe 
und Schiller in Verbandl. der 14. Veriammhing deotsdier Sehvlmianer und Philologen, 
Leipzig 1855. S. 135—147.} Michael Bemay», Goethe's Briefe an Fr. Aug. Wolf, Berlin 
1868. 8 (mit trefflicher Einleitung). Vgl. aar Systematik Wo^'» oben S. 10. 56. 
61. 77 f. 

Die zwei Vorlesungen von Heyne, welche Wolf während seiner Studien- 
seit in GOttingen (1777 — 1779) angenommen, kaum gehört, hatten Qm nicht auf 
das archäologische Gebiet hingewiesen, wohl aber die ausgebreitete LektOre 
auf der Göttinger Bibliothek. Ein Exemplar von Emesti's Vorlesungen über 
literarische Archäologie aus dem Jahre 1773 ist von ihm mit Zusätzen bedeckt 
worden. Je feiner sein Gehör für den Wohllaut des griechischen JElhythmus, 
der lateinischen Periode, wie der Mnaik war, je schArfer der »iektende Ver- 
•tund ihn die Wider^rfldie der literarisdien Tradition, dKe Fngen saaammen- 
geacbmolsener Dichtungen erkennen lässt, um so blöder, nngeübter ist sein 
Auge gegenüber der Formenwelt der bildenden Kunst , um so ungewohnter 
an eine ruhige Betrachtung, um so skeptischer seine Anerkennung der Mög- 
lichkeit die Bildwerke nach Zeiten nnd Stilweisen zu aondem, um so o£fen» 
der Blick fOr die philologiachen Schwidien der fFmeMlniafm'adien Konat- 
gescUdite. 

Aber Wnlf besass jene »seltene Mischung von Geisteskälte und kleinlicher 
unruhiger Sorge um hundert an sich geringfügige Dinge mit einem alles be- 
seelenden, das Einzelne verschlingenden Feuer und einer Gabe der Divination, 
die dem Ungeweiliten ein Aeigemiaa ist«, «r beaaiw den lebendigen Drang, 
sich und seinen Znh0rem Rechenschaft zn geben Uber den allgemeinen Begriff, 
Gehalt, Zusammenhang und Hauptzweck jener Studien und die volle Empfäng- 
lichkeit für »die Blume aller geschichtlichen Forschung, für die grossen und 
allgemeinen Ansichten des Ganzen <( und das gab ihm die Anerkennung einer 
Wiaaenacbaft der Knnet der Alten, wie aie Ton bochbedentenden Geistern, 
Winckebnann an der Spitze gefasst war. Qeleeen hat er Aber Arehttologie der 
Kunst nie; wohl aber für seine Vorlesungen überhaupt ein grosses Material 
tur Statistik der antiken Kunstwerke schriftlich aufgehäuft \ Körte II. S. 303) . 

Wahrhaft näher gebracht der antiken» Kunstwelt ist er aber durch den 
Verkähir mit Oodke und ee bleibt eine der a^enwdduten Wecbselwizkungen 
swischen Wiseenachaft und Kunat jener aeit 1795 b^onnene und bis 1807 
gesteigerte, bis Wolfs Tod 1S24 immer noch fortgesetzte Verkehr der beiden 
Männer, die Wirkung der Prolegomena ad Homerum 1795 auf Goethe und 
Goeihe» Kunststudien auf F. A, WolJ. WolJ wird herangezogen zu der Theil- 
uhnse an der Sdurift ttber WiBekelnMam und sein Jahrhundert (neu abgedruckt bei 
Bernayt S. 44. 126 ff., Wo^, Kleine Sehiiften II. S. 808 ff.), an dem Programm 
der Weimarer Kunstfreunde über Polygnot's Gemälde in der Lesche au Delphi 
(Aerm^ 8. 60. 61. 134 f.); jedoch bleibt FFo^'s BeihOlfe bei QcM» obe« 
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geschilderten Bestrebungen der Reconstruktion antiker Kunstwerke aus den 
Schriftstellern eine sehr unerhebliche. Und Goethes Versuch Wolf durch den 
Augenschein von dem hohen Stil griechischer Werke bester Zeit vor den Gyps- 
abgüsaen der Wunderkl^ d«r Pferdebändiger von Miuite Cavallo» die ia Rvdol- 
stiidt au mlien waren, wo. flbeneiigea nwlang gfladish. 

Goethe ist es, der den Muthlosen nach der Schlacht bei Jena und dem 
Schluss der Halleschen Universität im November ISOfi aulfordcrt zur raschen 
Veröffentlichung. »Fassen Sie nur den Entschluss Schritten zu schreiben und 
diese werden immer noch werkhafter sein als manches andere. Warum wollen 
Sie nicht gleidi Ihre ArohBologie voniehmen und iie alt einen oompendiarieches 
Entwurf herauegeben? — Die Welt und Nachwelt kann sich alsdann OlAck 
wünschen, dass aus dem Unheil ein solches Wohl entstanden ist. Denn es 
hat mich doch mehr als einmal verdrossen, wenn so köstliche Worte an den 
Wänden des Hörsaals verhallten.« Und so schrieb Wolf seine Dartitellung 
der Alterthnmewiaeenschaft 1807 als ErOffirang des Mneeoms der Alter- 
thiunswissenschaft, das st ndt Philipp Bxittmann begann und mit einer Zueignung 
an Goethe, »den Kenner und Darsteller des griechischen Geistes w, in Worten 
einweihte, welche die Ziele der Wissenschaft für den Deutschen mustergültig 
aussprachen. Goethe hat durch sein Wirken und Wesen längst genügender und 
sdiOner beantwortet, als die beste Brörterung je Termoehte, an welchem 2Bele 
die Studien des Alterthums führen (S. V) . »So werde, so bleibe der Deutscht» 
ohne die Emsigkeit des blos gelehrten Sammlers zu verachten, ohne den blossen 
Liebhaber allgemeiner Bildung zurückzuweisen, überall der tiefere Forscher und 
Ausleger des aus dem Alterthum fliessenden Grossen und Schönen« (S. Vlllj. 

In Uaxer SdbrtetbiMintnin spricht aidi Wolf Ober die Sehwiat^keit dw 
archlologischen StndicA ans, aber aneh mit der im Lanli» eines halben Jahr- 
hunderts mehr und mehr erfSllten Hoffnung auf die Beseitigung derselben in 
der Zukunft. Er betont zunächst die objektiven Hindemisse in der Zerstreut- 
heit der Monumente, in der Seltenheit und Unzuverlässigkeit der Abgüsse und 
Abbildungen u. e. w. und fthrt dann ftnrt: 

»Bdhon dnrch diese Sehwierigksiten werden ^ele, die sonst das Alterthun in 
Qansen su umünsen wünschten, auf beständig von diesem- schönen Theile desselben 
ausgeschlosRen, aber weit grösser ist noch ein anderes Hindernis«. Zur Beurtheilunjt 
und zum Genüsse der Werke der redenden Künste bringt oder erwirbt ein jeder, mehr 
oder minder leicht, dergleichen Vorkenntnisse, ohne die beides nicht zu erlangen ist: 
gans anders ist dies bsi den Werken der Zeichnung nnd fiildnerei, wo die dsBso- 
tsiisdken Uebungen und Fertigkeiten, die ersten Bedingungen alles wahren Knnstgi 
nusses selten im rechten Masse in den jugendlichen Unterricht aufgenommen werden. 
Demnach könnte man — hier gleichfalls behaupten , dass am Ende nur die Wenigen 
SU echter vollendeter Kennerschaft gelangen dürften, die mit künstlerischem Talent ge- 
borm wid mit Oelehzsaaikeit ausgerastet, dis besten Gelegenheiten brantalen die 
ndthigen technischen Kenntnisse sich praktisch und theoretisch an erwerben. Allein 
eben solche bedauern oft mit dem scliriftstellerischen Alterthum zu wenig rertraut zu 
sein, als das« sie ihre Einsichten in die alten Kunstwerke als einen Theil unaerer 
Wfasensohalt treiben kflonlen. 8o bemishtigten sich dam dsnslben, sanal eeit 
Wiiidsdmmn*9 gntmm und besonders begftnstigtMn Vorgange manche littentoren, denen 
weder Ton den OclehltBii noch von den Künstlern eine Stimme gestattet wurde. Kein 
Wunder also wenn sich Einfälle und Träume über Kunst-werke und Künstler verbreiteten, 
dergleichen jemand über Dichter vorbringen könnte, der nie eine poetische Stimmung in 
sieh empfandeo, nie dm Ueinstsn Vsnneh in der DUshtknast gBeiachl, anr ana rinigen 
liShrbOclieni erfttbren bitte, wie etwa eb Gedieht entstehAi In diesma Betcsdit be- 
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nahmen sich wenig^ns filtere Ardh&ologen mit sichernder Bescheidenheit, da sie die 
Werke der Kunst als blosse Denkmäler des Alterthums und sich als Erläuterer der am 
meiaten ins Auge f&Uenden Attribute und ähnlicher Dinge anboten. Doch es litt 
hiwutiter viel sv mIiv dit Sthiteung der KaaitvsA« alt fddier» na tlm dmr Tugend 
des G«ldntui dt« lottt tu« der W iwatthtft lingtr yngemsa wa konnea. Sit mathe 
daher in Zukimft ihre Ansprüche wie seither, unbekümmert ob man solche erfüllea 
möge. Sollten jedoch weiterhin gute Lehrer leichter 'zu j^ündlichcn Studien der nlton 
Sprachen führen und wird dann der wohlgeschlosaene ILreis der AUerthuuuikenntnisse 
tuier krifkigan Jucend foifehalten, bo swaiMn vir wUltti dtta dit wittanidiaftUehmi 
Anfordenaagin auah hier ihrer Erftüluag sich imintr mehr aihem werden, je öfter «nd 
andringender sie hervortreten.« 

In diesem Sinne hat in der That aucli F\ A. W'ilf für den Zeichen- 
unterricht auf den Gymnasien, ertheilt im öinne dea Aristoteles, in seinen Vor- 
lesungen und Outachten gesprochen. Er verlangt in den drei unteren Klassen 
Uebong. dea Qeaiohtainiiet durch Vorltge schOoer Figuren, durah Abformung 
von kleinen antiken Kunstwerken, durch Mittheilung von kleinen Vorkennt- 
nissen, wäre es auch nur durch Nomenclatur, Sein Abiturientenprüfung«regle- 
ment bestimmt : s von den edlern Künsten müssen den Abgehenden so viele 
Kanntniase beiwohnen, als zu fester Begründung des guten Geschmackes dienen. 
Bei dmr Praftuag darüber muaa ihnen ein oder auderea kleinea Kunstprodukt 
zur Beurtheilung vorgelegt, ittdi voa ihren Arbeiten im Zeichnen Proben aua 
dem letzten halben Jahre in rein gehaltenen Sammlungen geseigt werden« 
[Arnold IL S. 322 f. t. 

Zu Berlin (s. oben S. 113. IDO tt.j fand zuerst Friedrich der Grosse in 
Otory twu &ttMiiotf (stirbt 1783} einen Jugendfreund, der »aum Maler und 
grossen Architekten geboren«, der auf längeren Reisen in Italien und Frank- 
reich zum Künstler gereift war und mit der Macht einer unwiderstehlichen 
Neigung den König antrieb ihm zu folß:en in der künstlerischen, an die klassi- 
schen Muster wieder sich anlehnenden Ausstattung der Keeidenz, aber nur 
dlstt fcflh liest ihn der König selbst fallen, unbedeutenden Mttnnem die Aus^ 
fahrung sdner Gedanken anvertrauend. Der Marquis d'Ar^ens, der Bildhauer 
Cnaeajyi', der sächsische Agent Dianoovi, der französische Bildhauer Lambert 
Aiam waren für Friedrich bei Ankaut von Antiken thätig, thfltif? bei Restanra- 
tiomen und oft sehr gewaltsamer Anpas&ung an die Eini'iiiiu des Herrschers, 
in der Verwendung sum Schmucke des königlichen Sehloaaea und Gartens. 
Ueber den Versuch Witwicebnann 1765 au gewinnen s. oben S. 205, ebenso über 
den Ankauf der Siosch'schen Gcmmensammlunp für Berlin S. ISO. Neben den 
eisrenen Zimmern des Könij^s füllten die Antiken, besonders der Schatz der 
Öamnilung des Cardiuals Folignac, die dem Boden Roms und Umgebung ent- 
atemnte, etneii eigenen Antikentempel seit 1770 im Garten von Pottdam. 
Die Bronse des betenden Knaben 1747, aus dem Besitze des Prinzen Eugm, 
von Saroten, dann eines Fürsten von Lichtenstein durch den König in eigenster 
Wahl erworben, war das erste vollendete Werk griechischer Kunstbiüthe auf 
Berliner Boden. Vgl. JH. Curiius m Monattiber, d. K. Akad. d. Wissen- 
sehaAea au Berlüa 1878. /anaar. S. 59—68; aber den Adoranten apeciell: Aroh. 
Anaeig. 1865. S. 122 ff. 

Die bereits 1690 in Berlin gegründete Akademie der Künste wie die dar 
Wissenschaften ist ein Jahrhundert l:«n<jr iür die I'riege der antiken monumen- 
tnlen Studien und selbst für förderliche kunsttheoretische Studien fast unfruchtbar 
geblieben. Kamen auch neben unbedeutenden FransoaeB ttrebtame, dneft 
frieeben Geist nhbriBgeiide Schweiaer sur Geltung, so war ihse Tbfttigkäit nach 
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dieser Seite hin nirgends eine originale, wirklich sachliche. Jo/i. G. Suher 
(1720—1779), seit 1750 Mitglied der Akademie, seit 1777 Direktor der phi- 
loMpbisehen Klasse, verpflanst und popularisirt die fttnaOrisdie KunstAeoiie anf 
deutschem Boden in dem berflhmten, vielgelesenen Werke: All gern eine 
TheoriL' der schönen Künste in einzelnen nach alphabetischer Ordnung 
der Kunstwörter auf einander folgenden Artikeln abgehandelt, Leipzig 1771. 
2 Bde., 4 Bde. 1777 ; 17St)— 87, 1792—94; Nachträge von Blankenburg in 4 Bde. 
1792 ff. In der Scbrift: Die sebOaen Kflnste in ibrem UTsprung, ibrer wabran 
Natur und besten Anwendung betraditet, Leipsig 1771. S. Sö S., ist als Prinzip 
aller Kunst ausgesprochen Verschönerung der Natur. Des jungen Goethe Kritik 
traf mit den Worten: »wer von den Künsten nicht sinnliche Erfahrung hat, 
der lasse sie lieber«, Suhers Uauptschwäche [Bemcofs, Der junge Goethe II. 
8. 470 ff.); man lese Suhfr^s Reisebesebreibnng, um den glaaHiAea liaagd 
an kflnstlerischer Beobachtung bei ihm bestütigt zu finden; Qberall Bemerkungen 
Aber das Nützliche , Angenebme, Zweckmässige, nirgends bistoriadier oder 
kflnstlerischer 8inn. 

Karl Philipp Moritz (1757 — 1793) aus Hameln, Professor in Berlin, 
eine durchaus selbständig denkende, dabei auf die Jugendeniebung unter Basedoti^t 
Einfluss geriditete Natur toU Wanderinst und Sebaffbnstrieb, die sieh selbst 
wesentlich in dem Leben Antmx Reiser s geschildert hat. Die Beobachtung des 
Kflnstlerischen, welches aus Klarheit und Richtigkeit des Gedankens hervorgeht, 
in der sprachlichen und plastischen Form beschäftigt ihn bei seinem Aufenthalt 
in Italien 1786. 87 emstliobst und bringt Ibn mit Ooethe in engst» Beaidiung. 
Ooetk» scbreibt von ibm im Angnst 1787 (Ital. Reise beransg. Sekmk t vH 
S. 424) : tMorUi stttdirt jetst die Antiquitäten und wird sie nun Gebrauch 
der Jugend und zum Gebrauch eines jeden Denkenden vermenschlichen und 
von allem Bflchermoder und Schulstaub reinigen. £r hat eine gar glückliebe 
richtige Art die Saoben amusdien, iob bctfe, daas er aieb aneb Zeit msbmsB 
wird grflndlicb tu seyn.« Niber wird der Plan von GosHe susgaspiodicB 
(S. 431 > : »indessen hatte Moritz sieb um die alte Mythologie bemüht — 
durch tagtfiglichc Gespräche, durch Anschauen so vieler wichtiger Kunstwerke 
regte sich in ihm der Gedanke eine Götterlehre der Alten in rein mensch« 
KdMitt Sinne sn sdi^iben und solebe mit bdebrenden Umriasen nach ge- 
schnittenen Stmnen künftig beraussogeben.« Diese OOtterlebre oder mytholn- 
gische Dichtungen der Alten zusammengestellt von K. PA. Moritz, mit 65 in 
Kupfer gestochenen Abbildungen nach antiken geschnittenen Steinen und 
andern Denkmälern des Altertbums erschien in Berlin 1791; die Auswahl aus 
der jDtp/)«rl'aehen und «Stftwdl'sehen Sammlung traf mit ibm Mmm CbivAms und 
maobte die einfachen, oft nur andeutenden aber beseicbnenden Umrisse. Dies 
den eleganten illustrirten Werken der Jetztzeit gegenüber so unscheinbare 
Werk muss der Grundanschauung und dem Tone der Erzählung nach als ein 
auageaeichnetes anerkannt werden (vgl. oben 8. 7uj. »Ein wabrea Kunst- 
werk» eine aehOne Dichtung iat etwas in neb Fertiges und VoUandetsu, das 
um seiner selbst willen da ist und dessen Werth in ihm sdber und in dem 
wohlgeordneten Verhällniss seiner Thcile liegt.« — Bedeutsame Früchte dieses 
italienischen Aufenthaltes, über den er auch in den Reisen eines Deutschen 
in l)alien, in Brielen, Berlin 1792. 93. 3 Thlc, Bericht erstattet« und des 
Zusammenlebens mit GvtA» und seinem Freundtakreise sind dk latlialinehsB 
Aufsatze: Ucber die bildende Nachahmung dea ScbOnen, Braufr» 
schweig 178S; Die Grimdlinien zu den Vorlesungen Aber Stil. Berlin 1791. 
b. S. S; Vorbegritt' au einer Theorie der Ornamente, Berlin 1793. 
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Morih wäre als QeleliVter und Lehrer im Verein mit Carstens als ausabenden 
Künstler berufen gewesen Berlin bereits damals für die Kunstwissenschaft 
eine reformirende Stellunj? einzuräumen , sein früher Tod, savor die bureau" 
kratiache Massregelung von Carstens haben dies gehindert. 

DiMe An^pibe fiel für die nlehfteii Jahraelmte m einem aiidewii Oliede 
der fOtnitchen C^eeellschaft und (?o£/^'8chen Freund Aloya Hirt, einem Manne 
von grosser Energie und Klarheit des Geistes, aber auch. Starrheit, von ungleich 
weniger feinen Begabung als Moritz und Carstens. Er hatte bereits mit Moritz 
zusammen eine Zeitschrift : Italien und Deutschland 1781 — 1793 heraus- 
gegeben und daxin intereeeante Entdeckungen TerOffmUicht. 

^fojrt Hirt geboren 1759 in dem Fflrstcnbergischen Ort Behla auf dem 
Schwarzwalde, in Freiburg und Rottweil in geistlichen Anstalten gebildet, geht 
aus innerem Drang 1782 nach Kom und wird dort ein vielgesuchter gelehrter 
Cicerone durch viele Jahre. Werthvolle Reiseberichte über eine Reise nach 
Chottafemite, an den Fneinereee, lun Monte Caaino eraehienen in den Hoven, 
Jahrg. 1796. Als solcher kommt er mit Goethe in nalie, andh später fortgesetzte 
Verbindung. Seit 179G ist er in Berlin als Professor an der Akademie der 
Künste und Mitglied der Akademie der Wissenschaften, bei Stiftung der Univer- 
sität als ordentlicher Professor angestellt. Hochbejahrt stirbt er 1837. 

HiH wird von QM» beseichnet als »ein trockener, treuer, fleiaaigw 
Deutacher« (Briefe an Wieland S. 149 f.], als Meister und Herr im Einzelnen, 
wie er 1817 zum Besuch nach Weimar kam, mit welchem sich Goethe was die 
Grundsätze betrifft, niemals hatte vereinigen können (Annalen XXIII. d. Ausg. 
T. 1867 S. 271}, ein Dogmatiker, dem Schiller am entferntesten sich fflhlte; 
■ MannigftJtigkeit des eigenen Geistes und Biegsamkeit gegen ikemde Gegen- 
stände «nd nienials seine l^gensdiafiken gewesen« {Simtr, Qoethe's Briefe, 
8. 27). 

Hirt hat in einer sehr fruchtbaren und sachlich nützlichen Schriftstellerei 
theoretisch und historisch bedeutsam gewirkt und der Architektur zuerst die 
ihr gebflhxende Stellung im arehlologischen Stndinm gesichert. In der Kunst- 
theoiie wird von ihm schon in Rom gegenüber WmeMiUMm und seinen Nadifol- 
gesn das Charakteristische und Individuelle bedeutsam als Grundlage des Kunst- 
schfinen hingestellt (s. oben S. 22), »betreffe es die ideale Darstellung der 
Götter und Heroen oder jeden anderen gemeinen oder niedrigen Gegenstand«; 
die AuüBfttae, welche dies ausspraehen, Laokoon und Versuch Uber das 
Kunstschöne, eraehienen in den Hören 1797. 3. Stfldc. 8. 1 ff., 7. 8t. 
8. 1 — 35, 12. St. S. 19 — 28. Den Plan einer kritischen Geschichte der 
schönen Kunst hat er ein halbes Jahrhundert unerraüdet verfolgt und zwar in 
dem Sinne den Ursprung der schönen Kunst aus dem BedGrfniss nachzu- 
weisen. So leitet er den antiken Baustil von der Holsconstrnktion ab. 

Die Hauptsdiriften tiieilen sich in drei Klassen, yoran stehen die archi- 
tektonischen mit Baukunst nach den Grundsätzen der Alten, Berlin 
1809 fol. und Geschichte der Baukunst bei den Alten, 3 Bde mit Atlas 
1821 — 1827, der dritte Theil die Lehre der Gebäude bei Griechen und Römern ent- 
haltend. Hirt steht wesentlich noch auf dem Standpunkt der Mustergültigkeit und 
VUrw^a romischer Architektur, ihm fehlt die feine Empfindung für das Helleni- 
sdie. Es folgt dann fdr das Gebiet der Kunstmythologie zur Veranschaulichung der 
künstlerischen Charakteristik das Bilderbuch für Mythologie, Archäo- 
logie und Kunst, Berlin 18U5. 1816. 2 Hefte, Text und Kupfer und endlich 
schliesst die Geschichte der bildenden Künste bei den Alten, 
Berlin 1883. 8. Bine Beihe von Binselarbeiten, zur Bestauration von antiken 
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Bauwerken, wie des Salomonischen Tempels, des Tempels von Ephesos, mr 
Technik der antiken Plastik und Malerei. Ober einzelne Statuen, wie den 
sterbenden Fechter gingen den grossen Werken voraus oder begleiteten sie, 
Avbdten, welche eise Semmliiag vwdia&t ktttea. Hhi^ lans» ZSt g a wotot 
mit eeinen Anndtten m liemohoi, edebte aodi die enteehiedeneto Beklmpftiog 
von einer jüngem Generation, sowohl im Gebiete der griechisclien Architektur 
durch den auf griechischem Boden heimischen Heinrich Hübsch Griech. Archi- 
tektur, Heidelberg 1822; Vertbeidigung d. griech. Architektur gegen A. Hin. 
Heidelb. 1834) wie auf dem der »odenen Kvast dwA Waagen (Hoteh Hbt 
als Foncher Aber die Geschichte der neuen Maleiai, Beiün 18S2). 

Im Sinne von Hirt, zugleich auch ron Carstens und Zoega bestimmt, hat 
in dessen badischer Heimath auch Weiuhrenner 1 760 — 1 S26; nicht allein prak- 
tisch gebaut, sondern auch mit Beconstruktion der antiken Bauwerke sich lite- 
miaeh haschifitigt , s. Seknihtr, Weinbrenner. Denkmal der Fsanndaihaft, 
Heidelb. 1826; FriMA WMrmta», Denkwürdigkeiten aus dem Leben ^raa 
ihm selbst geschrieben. Heidelb. 1S29; Weinbrenner, Restaurationen antiker 
Gebäude, 2 Hefte fol. Karlsruhe 1822. 1834 (ein drittes Heft lag ebenlaUa in 
Zeichnungen bcreitl . 

In Berlin seibsi treten unter Friedrich WiUielm II. Architekten auf, weldie 
nieht allein griechiedie Vorbilder praktisch verwerthen, «ondem auf ein tieferes 
wissenschaftliches Studium der Ueberreste und Quellen dringen. Vgl. A. Haytn, 
Deutsche Kunst in unserem Jahrhundert I. 1S57. S. 1 — 27. »m ; Fr. Rehtr, 
Geschichte der neuen deutschen Kunst 1S76. S. 90 ff, Von entscheidendem 
Einflüsse ist der bereits oben S. ,207 erwähnte Friedrich Wilhelm von Erd" 
mamdorf (1786—1800) aus Dresden in Rom baaondera dnteb CUimmm ge- 
leitet, der organisirendc Freund des Herzogs Ton Dessau, auf dessen Veran- 
lassung Aiiffiist Rode Vitruv übersetzte und herausgab (Leipzig 1706, Berlin 
ISOO . Karl Üott/told Langhans der Vater 1733 — IbOS; aus Schlesien, ward 
der Meister des Brandenburger Thores. Friedrich GiUff Uli — 1800^, welcher 
froh gereift »die Beinheit und Wüzde grieehiaoher Kuut ida Oraiidlaga des 
höheren architektonischen Studiumae {JLtomae, Denkschrift 1601' hinstallla» 
aber auch Auge und Sinn für den gothischen Prachtbau von Marienburg ge- 
öffnet hat, entwickelt reiche Thätigkeit nach längeren Keisen in den Jahren 
1798 — 1800. Joh. Oirist. Geneiii (vor 1771 geb., stirbt 1823), der Freund 
Ton Oaninu hat aich eingehend mit der Reoonatraktion dar antiken Tkaater- 
gefaAnde (1818) beaehlltigt. 

Demtmco Sestini '1750 — 1832" aus Florenz, zum Geistlichen erzogen, ist 
bei dem Fürsten liiscari mit dessen Münzsammlung beschäftigt 1774, reist mit 
dem Grafen Ludolf nach Wien und in den Orient, besonders für numismatische 
Studien und Anklufe, sammelt dann fOr Lmrd JKauiSk^ veröibntlidit darttbcr 
aeine Lettrea toitea k aea amia an Toaeana, pendant la eonra daa Toyages an 
Italic en Sicile et en Tnzquie 1780 — 82, französisch 1789. 3 Bde., ferner seine 
Voyage dans la Grece Asiatique, ä la peninsule de Cyzique ä Brousse etc. 17S9. 
Seit 1802 finden wir ihn in Berlin bis 1807, von wo er nach Paris sich begiebt, 
dann 1810 nach Toaeana aurOckkdirt, mit der Katalogisimng und Varwardraag 
der durch neue Ankunft», beaondera der EmAMImfwäbmsk Mflnssammlnng -rar- 
melirten königlichen Sammlung 'vgl. Descrizione delle medaglie rare del Mueeo 
Knobelsdorfiano, Berol. ISOl . In Berlin erschienen seine Lettere e disserta- 
sioni numismatiche, 18o4 — 1806. 1813 — 1820. Er hat, wenn auch in Eil- 
fertigkeit alter aich imnd, der Ttnaehung mit Unrecht nur beachnidigt» dem 
Stodinm der giiechiaehen Mflnikunde im Sinne einea ScIM und aelnar Scikole 
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in Norddeutadiland bedentsamstm Anitow gegeben. Sein abschliessendes Haupt- 
'werk ist *. Systema %eographicum numismaticae in 10 Bänden, eingdeitet durch 

die Classes ^enerales geographiac numismaticae, 1797. 4. 

Karl Friedrich Sr/tinAc/ 17S 1 — 1841;. 

Vgl. Aus Schi7ikel's Nachlass: Keisetagebücher, Briefe und Aphorismen. Mit- 
getiieüt und mit einem Ve»eielm!ne limmliicher Werke SdUnM't venehen von A^fM 
FreOerm von Wokogen, 4 Bde., Beilin 1962— 1864t Fnm XugUr, K. F. Schinkel, 
Charakteristik seiner künstlerischen Wirksamkeit zuerst 1838 in den Halleschen Jahr- 
büchern erschienen, dann erweitert Berlin 1*^12, neu publicirt Kl. Schriften III. 18.54. 
S. 305—370 ; C. F. Gruppe, C. F. Schinkel und der Berliner Dom, Berlin 1843 ; C. 
BsUi^v, C. V. Schinkel und lein hankfliutleriachet Yeihältniis, BerBn 1837; G. F. 
Waagen, Schinkel ah Menadi und alt Kftnatler 1844 (Berl. Kalende^, jetit Kldne 
Schriften , herausgegeben von WoUmann 1876. 8. 297— 3S1 ; Alfred v. Wolzngen, 
Schinkel als Architekt, Maler und Kunstphilosoph, Berlin 1S64. 8; ff. Grimm, Ueber 
Schinkel und die Anfänge der modernen Kunst, Berlin 18ü7. 

Stinket s grosse Bedeutung für die Wissenschaft der antiken Kunst liegt 
ificht in einer liberwiegend antiquariadien und gelehrten Riditung «einer Natur, 
nicht in grosten, vollendeten theoretischen oder historischen Werken, liegt viel- 
mehr in der universell künstlerischen Begabung und Th.ltigkeit, welche der 
Goet/te'scLQVk gleichartig in dem hellenischen Kunstgeist und seinen Produkten 
die ftchte Heimath, die mfitterliche Erde fand, zu der sie immer wieder surflck- 
kehite, wdchs a1)er keine aneh die kleinele kunatgeweihlidw Angabe ideenlos 
•nffasste, liegt in einem Bildungsweg, der ebenso sehr durch die Monumenten* 
weit Italiens , speciell Unteritaliens und Siciliens , wie durch die Werke eines 
Winckebnann und Lemx^ und die Klassiker ging, der durch die streng phUo- 
«ophiseh« eäiiadi erwecdkenite Lehre einea FickM xeoA. BfH^ geregelt waind. Der 
BiiEennliuat antiker ^Mcidl griechiedier Xunet konnte nichts fördsriidbev m HlUfe 
kommen als die Anschauung neuer hellenisch gedachter, hellenisch durchgebildeter, 
in einem grossen Zusammenbang mit der Umgebung, im Zusammenwirken der 
bildenden Künste geschaffener Architektlirwerke. Und über die Wirklichkeit 
Tollendeter StMM^wi3bi«c Bauten hinans hirten die iSinjIiMAe/'achen Eatwflifb und 
Architeklorhjider, wie das KOnigaadiloss «uf der Akropolis zu Athen (10 Taf. 
1834; 3. Aufl. 1861), wie das Schloss Orianda in der Krim (15 Taf., neueste 
Auflage 18G1), bietet das Schinkelmuseum zu Berlin dem Archäologen die 
fördersamsten Studien. Und es fehlt unter diesen Zeichnungen endlich nicht 
an aokhen, welche die Beetenratioin antiker Banwerke an der Hand der Sdhrift- 
ateUer sich streng zur Aufgabe gestellt haben, so die Zeiehnnngen der sieben 
Wander der Welt oder des Altishaines von Olympia aus dem Jahre 1812 
(Nachlass IV. 8. 576 , so die Restauration des Tuscum und Laurentinum des 
riinius ^zuerst im Album des Berl. Architektenvereins, Heft YIX; dann neue 
Auag. 1861). FreiKoh ist das groaee arehiiektonisehe Lehrbuch tnit 
150 Tafeln von dem Meister nur vorbereitet worden, durch aein frühes Hin- 
siechen unterbrochen, aber die Aufsätze über »die architektonische Glie- 
derung«, über »die Säulenordnungen a, die Vorbilder für Fabri- 
kanten und Handwerker 1821 — 1837, die Aphorismen aus seinen 
Papieren (NaeUaaa II. 8. 20& ff. HI. 8. 345 ff., Wohogm, Schinkel etc. 8. 97 ff.), 
die Reisetagebücher geben ScUrihtVi Grundgedanken über bildende Kunst und 
damit überhaupt eine Ahnung dessen, was er im Lehrbuch vorzutragen beab- 
sichtigte, endlich eine von der Wisscnscliafc noch nicht benutzte Fülle unmittel- 
barer Beobachtungen. Schinkel s lebendige Lehre wird von Kugler charakterisirt : 
»Der Eindruck, den die ai^naten Stellen in IVWbfAnaim'« Schriften nach drai 
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Lesen in uns hinterlassen, giebt ungefähr einen Begriff der Stimmung, welche 
durch iScJänkeVs Worte angeregt ward.« Die Stellung b# Antike spricht ex 
lelbst aus in den Worten : »Darani iet de« klaaeiedie Stadium der Kunit eigen W 

lieh für die höhere sittliche Ausbildung des Menschen unerlässlich. — Ein 
echtes Studium, besonders aber eine fleissige Uebung der Phantasie auf dem 
Grunde klassischer Kunst bringt allein Harmonie in die gesammte Bildung 
eines Menschen, der einer späteren Zeit angehört. Die Produktionen der 
schonen Kunet sind die feinsten Dokumente fOr die innem Anschtuungen eines 
fein und sittlich schön ausgebildeten Oemüthes« (Nachlass III. S. 355). Und 
was Schinkel darin bleibend anregend auch wiseenschaftlich geschaffen , spricht 
sein Schüler BöUicher treffend aus: »dass nur durch Schinkel't Werkthätigkeit 
der hellenischen Tradition auf unserem Boden eine neue Heimath bereitet 
wurde, ist eine vor Augen liegende Thatsache. Oesdiah es liierdureh nun, 
dass er einerseits für sich das besondere Ziel erreichte, welches er bei Er- 
füllung seines Vorwurfes zunächst im Auge hatte, so wirkt er andererseits für 
uns durch seine Werke belebend und unterweisend auf die Kunstforschung 
zurück, indem er uns drängte auf die so vor Augen gestellte Kunstweiso ein- 
sugeben und kritisch forsdiend ihrer Principien und ihres ursprflnglidien Wesens 
uns bewttsst zu werden« (S. 24). 

Italienische Archäologen. 

15 Domenico Agostmo Bracci (1717 — 1792), Florentiner, Abbate, viele Jahre 

Antiquar und Fremdenführer in Rom, von Wmckelmann beiläufig kritisirt, ver- 
öffentlicht endlich italienisch und latdnisdi 1784. 1786 mL FoiSohinde; 
Commentarii de antiquis sealptoribuB, qui sua nomina inciderunt in genunis st 

cameis cum pluribus monumentis ineditis. Den von Sfosch zuerst verfolgten 
Gesichtspunkten folgend geht er den ächten und falschen Künstlernamen auf 
geschnittenen Steinen nach und berichtigt aus langer Kenntniss des Kunst- 
bandels, der modernen Steinschneider, wie der Fiehür und l^riUU manche Irr- 
thümer des von ihm bitter gehassten Winckehnann, veröffentlidkt anch unbe- 
kannte Antiken. Vgl. Jwtti, Winckelmann II, 1. S. 270 ff. 

Amaduzzi {Gioimmi Chi-istoforo) aus Savignano in der Roraagna, lebt 17 40 
bis 1792. £r ist Schüler des Arztes und Antiquars Giov. BtancM in Kimini, 
Professor der griediischen Sprache in Born, Vorstand der Drudcerei, ein 
unabhängiger dharakter, als Bibliothekar thätig durch seine Anecdota literaria 
ex mss. eruta, Roma 4. 1773 — 1783; als Archäolog hat er das grosse Bilder- 
werk, dm liidolßno Veindi (1705 — 63, unternommen hatte, zur Veröffentlichung 
gebracht: Vetera munumenta quae in hortis caelimontanis et in aedibus 
Matthaciorum asserrantnr, nunc in unum eoUeeta et adnotationibus illustrata, 
wichtig für die Erkcnntniss des bald lerstreuten und verborgenen grossen An- 
tikenschatzes der Familie Matiei, aber noch im Charakter der älteren Publi- 
kationen, stumpf in der Zeichnung, ohne kritische Untersuchung des Thatsäch- 
lichen. Seine Correspondenz und Bibliothek ist im Stadthaus zu Savignano nach 
Antiquar. Briefe .Ton Stoseh, S. 19. 

Die Familie Venuti ist in Cortona zu Hause und bereits für das Auf- 
bhlhen der Etrusclieria S. 183 erwähnt; drei Brüder sind besonders als Anti- 
quare in nützlicher Weise thätig gewesen, Filippo (1709 — 1769), Niccoh und 
^tdolfino; dieser ist der bekannteste als topographischer Schriftsteller von Rom 
(Deseiiiione topograflca ed istorica di Roma 1766. 3 Vol. 4; Daser, topogr. 
delle antichitä di Roma 1763. 2 Vol. 4), als Numasmatiker und für Gemmen- 
kunde (Sur les pierres charg^es de caract^res sn relief). Wir finden ihn ndt 
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JPMl^ ffaekeri mit Ueb«rfllhrang der /briMM^iehen Antikoitchätse aaeh Neapd 

beschäftigt [Goethe, Werke XXVI, 8. 145); er bildete in Neapel einen gesell- 
schaftlichen Mittelpunkt und war lelbst ein geachickter Zeichner (Titdihem, 

Aus meinem Leben II. S. 94). 

Bartolomeo Cavaceppi bereits seit 1 735 thätig, stirbt gegen 1800) Bild- 
hauer, Restaurator und Kunsthändler, der Begleiter Winckehmnn'» auf der letzten 
Reise bis Wien, dann in Dessau und Berlin tbätig, ist nicht allein lange der 
bedeutendste Vermittler des Antikenerwerbes nach dem Norden, nach Deutsch- 
land und England hin gewesen, sondern hat im Gegensatz zur früheren naiven 
Willkür und Stillosigkeit das Restauriren auf feste Grundsätze und wissen- 
schaftliche Kenntnisse der Stilgeschichte zurückgeführt. Vgl. Jwti, Winckel- 
mann II, 1. S. 822 ff. Sein grosses Werk: Baccolta d*anti(^e Statue busti 
bassorilieTi ed altre sculture reataurate ^ B. Cctoaeqipi, Rom 1768—1772. 
3 Bde. giebt eine Ucbersicht der durch ihn in Umlauf gesetzten Antiken in 
trefflichen Stichen. In der Akademie von S. Luca zu Rom befinden sich 
75 Folianten Handzeichnungen von ihm nach antiken Resten. 

Neben Cavaceppi sind Franzoni, Penna und besonders A&aemi die tlberaua 
thitigen Restanzatoren der 2Seit gewesen, s. J#«yer bei G'mM«, Winekelmann 
und sein Jahrhundert 1805. S. 357. 

Giuseppe J'a^i (1710 — 17\ Sicilianer, Kupferstecher, im Palazzo Far- 
nese wohnend ist unermüdlich thätig für die Veduten der römischen Baudenk- 
male und das grosse noch heute unübertroö'ene Panorama Roms und hat die 
anadianlidke Kennhiiss dieser Dinge im vorigen Jahrhundert vor allen andern 
beordert. BUiuptwerke ohne eigentlich wissenschaftliche Foneihung: Itinerario 
istruttiTo di Roma für acht Tage berechnet 1773. 1777, neu bearbeitet von 
A. Ntbby ISIS (oft aufgelegt). Vgl. auch Justi, Winekelmann II, 1. S. 116. 

Giooemm Boitari (1689 — 17 75] aus Florenz, ein sehr gelehrter und feiner 
Knnstkonner. Zueaat fOr die CbnuM und deren Sammlung thitig, ivird er durch 
Qemena XII. Custode der Vaticanischen Bibliothek, steigt höher zum Almo- 
senier, Cameriere u. s. w. unter Benedikt XIV. Er leitet die für Museums- 
werke epochemachende Veröffentlichung des Museo Capitolino, 4 Bde fol. 1741 
In« 1783, unterstützt von Foggini und war für die Kunstgeschichte überhaupt, 
mittelbar auch fOat die antike durch die Herausgabe der Sammlung der KHasller- 
briefe thtttig. Vgl. Ju$ti U, 1.8. 144 f. 

Crkmhattista Piraneti (1707—1778) aus Venedig, als Kupferstecher Schüler 
von Vasi, führt zuerst ein vagabundirendes Ktlnstlerleben, schafft dann in Rom 
weh iest-setzend mit der Radimadel seine grossen, effektvollen Prachtwerke über 
Rom und Unteritalien wie über die antiken Prachtstücke der Tektonik von 
1760 an; so Deila »agnificenaa ed arcbitettura deiRomani 1760 fol., Campus 
Martins antiquae urbis 1762. 2 Bde. ; Emissario del lago d'Albano, Roma 1762; 
Antichitä Romane, Roma 1766. 1784. 4 Bde. gr. fol.; Antichitä della Magna 
Grecia ; Antichitä di Pompeia 2 Bde. Eine Gesammtausgabe seiner Werke 
erschien 1836 in 29 Bänden mit beinahe 2000 Blättern bei Finnin Didot. 

Dieser RtnAnmiU des Südens stand mit seiner AuAissvn^ und seinen Auf- 
gaben im schroffen Oegensats gegenüber der steigenden Begeisterung fOr das 
Hellenische, ein leidenschaftlicher Vorkttmpfer des Römischen, aber des unter- 
gehenden Roms. 

• Vgl. H. Meyer in Goethe s Winekelmann und sein Jahrhundert S. 287 \ Justi 11, 
1. S. 36S ff. ; Nisard su Caylus Correspondance 1. p. 43. 

Sefaw Sohne FtmcMeo {\ 1810) und Befro und ihre ganse Familie 
haben wSX diesen Stidien und einer ftrmlichen Antikenfabrik eine grosse, venig 

stark , AveUoltgl« 9m Kvatt. I. 16 
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geordnete Industrie getrieben, haben aber auch rasch in einem missigen Format 

die Schätze des Musee Napoleon 4 Bde. 1S04 — 1806 veröffentlicht. 

Carlo Fea (ITöS — iSiiü) geb. zu Pigna bei Nizza, Advokat, lange Bi- 
bliothekar der Familie Ghigi, hochverdient durch die oben S. 194 erwähnte 
Uebersetzung von Winekehnann» Hauptwerke mit trefilidien saehlxdieii Noten, 
Rom 1783. 1784, wie dureli die grosse Arbeit Snlle rovine di Roma. Er 
hat seine selbständigen Arbeiten besondna auf die wichtigen unter französi- 
ßchcr Herrschaft eingeleiteten, unter seinen Augen *als des Comraissario delle 
antichitä betriebenen Ausgrabungen in Rom, auf das Colosseum, das Trajan- 
forum, auf die dabei gefundenen wichtigen Inschriften, wie die Fasti consolari, 
auf die Beschreibung der Villa Albani, die Umgebungen Roms wie Ostin con- 
centrirt ; sie heginnen mit dem Jahr 1782 und sind besonders zahlreich 1SI3 
bis 1S20. Seine Miscellanea filologico-istorica ed antiquari;«, 1790. 1S36, 2 Bde. 
sind eine reiche Sammlung historisch-werthvoller Fundberichte. Interessant ist 
seine juristische Darlegung Dal diritto del prindpato sugli antichi edifizi publici 
sacri e profani in occasione delPanteo di Marco Agrippa, Rom 1806. Jordan 
(Topogiai^liie der Stadt Rom I, 1. S. 96] steht nicht an F«a geradesu als den 
Begründer der heutigen Topographie Roms zu betrachten. 

Luigi Lanzi (1732 — IS 10^ als Geistlicher erzogen, Mitglied des Jesuiten- 
ordens, seit 1773 Intendant der Ualerieen von Florenz, überaus vielseitig und 
zugleich mit gesundem historischen Sinn die in Italien so mSditigen loksl- 
patriotischen Vorurtheile überwindend. So hat er in der Abhandlung: Dei 
vasi antichi dipinti volgarmente chiamati Etruschi, Fir. 1806 den griechischen 
Ursprung und Charakter derselben voll anerkannt, so hat er den Grund zu 
einer umfassenden, methodischen Betrachtung der etruskischen wie der alt- 
italischen Sprachen gelegt (Saggio di lingua Etrusca 1789, Saggio delle lingne 
Ital. antiche 1806) ; wie er eine Universalgeschichte der italienischen Malerei 
Buerst schrieb, so haben seine Notizie preliminari circa la scoltura dcgli antichi 
e i vari suoi stili, die den Anhang zum Saggio di lingua Etrusca bildeten, 17S9 
erschienen, begründet auf ein eindringendes Studium der in diesen Jahren um 
die Sdifitse der Villa Medioi bereicherten florentiner Kunstsammlung, mit 
Recht noch einen deutschen Bearbeiter und Erläuterer geftinden (Leipsig 
1816. 4). 

Gtus. Antonio (huütani 17 IS— 1830) in Rom geboren, dort die grösste 
Zeit seines Lebens thätig, später in Mailand. Auch er geht von der juristi- 
schen Laufbahn zur archäologischen Thätigkeit über und zwar durch Piranesi t 
Umgang dasu bewogen, ist unter iVi» VI. Aufbeher der Seulpturen in Rom, 
durchzieht später Europa als Gemahl einer Sängerin, leitet die italienische Oper 
in Paris, kehrt von da nach Italien zurück. P'ür Guattani waren Winrlr/nianu's 
Monumenti inediti das Vorbild für eine fortlaufende archäologische Publikation, 
deren fünf Jahrgänge 1784 — 1789 in der That als der erste und zwar setir 
glflckliche Anfkng rOmischer monumentaler Annali su bezeichnen sind, es sind 
dies die Monumenti antichi inediti ovvero notizie suUe ahtiehitä e belle 
arti di Roma, Roma, Pagliarini in Quartformat, begleitet von grösstentheils 
trefflichen Kupfersticlicn. Eine Roma descrilta 2 Bde. 1805 folgte später, wie 
Memorie enciclopediche 1806 — ISIO. 

Wichtig ist darin die Vereinigung aller bildenden Künste, insbesondere die 
an die Spitze gestellten architektonischen Aufnahmen wie neuer Ausgrabungen, 
z. T. von Otricoli, so bereits bekannter Bauwerke, besonders wichtig die Fülle 
von Seulpturen damaliger Funde oder von Sammlungen, wie die der Familie 
Rundanini, die alsbald verkauft und zerstreut wurden. Es bleibt sehr zu be- 
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klagen, dass die mit 17S9 beginnenden politischen Bewegungen diesem Organ 
für die monumentale Bewegung auf dem Boden Roms eine Grenze gesetzt 
haben. Gitaitani hat später noch an dem grossen Folioband des Museo Chia- 
nmonti in OemeinBchaft mit einem VücmH gearbeitet. 

Die ArchSologenfamilic Visconti stammt aus Sarzano im Genuesischen, 
aus gleichem Orte mit den einstigen Herrschern von Afniland. Als IJ'hwhl- 
mmm 17 OS Rom verliess, schlug er Giovanni Battinta Visconti dem Cardinal 
Remmico zvl seinem Stellvertreter im Amte des Aufsehers der Alterthflmer vor 
(/wA*, Pieuss. Jahrbflcher XXVIII. 8. 617), das derselbe auch erhielt und bia 
SU sdnem Tode 1784 bekleidete. 

Ennio Quirino Vincnutt war sein Sohn, geboren in Rom 1751, ge- 
storben ISIS tind ist der weitaus Berühmteste der Familie. 

Vgl. Jlilli/t, Annalcs Encyclop. ISIS. II. p. 142 ft'. ; Dacier, Eloge, deutsch von 
Schorn im Kunstblatt 1820. n. 10—71 ; Biographie des Contempoiains XXX. 1S28. p. 252 ff. 
Gesammtausgabe der Werke von der Societk tipografica de' dassici Italiani in Mailand, 
Fortunate Stella ISl'' — 1S37; dabei die von Lahui^ gopammelten Opcre varie in 4 Bdn. 
1S27 — 1S3I. da*; Ganze abgeschlossen mit dem Florilegio Visconteo osia Estratto della 
principale erudizione delle upere di E. Q. V. che puü anche servire ä indice generale 
deU Abb. Oiov, Roui, 1848. 

Ennio Quirmo erschien als ein Wunderkind, das bereits mit drei Jahren 
öffentlich geprüft ward, dreizehnjährig eine italienische Uebersetzung der Hekabe 
des Euripidcs in Versen herausgab, in Gedichten, auch griechischen Epigrammen 
hohe Feste, die Ankunft des Kaisers Joseph IL in Rom z. B. feierte, aber 
dennoch Aber don Yidlwissen und VielkOnnen ein bestimmtes Lebenssiel nicht 
verlor. Es war ^es eine Gesammtdarstellung des Alterthums aus der ganzen 
Literatur und mit allen bildlichen Hülfsmitteln : dafür gewann er Gaefano Me- 
rini für Kartographie, Moreüi für die Inschriften, Erkhel för die Münzen, Zuega 
für römische Topographie, Lanzi für die Antiken in Florenz. Zur Ausführung 
kam der Fkn nieht. 

Frflhseitig finden wir ihn, ausgestattet mit der unter den Italienern seltenen 
Kcnntniss des Griechischen, neben philologischen Arbeiten beschäftigt mit Be- 
handlung der Monumente' der Scipionen (Rom 1775), mit den inschrifi- 
lichen Bestandtheiien der Sammlung Jenkim (17S7), mit den Monumenten der 
Ausgrabungen von Ctnbii, mit den Denkmllem des Palastes und der Villa 
Borghese (1796. 1797), vor allem aber trat er ein nach dem Tode des Vaters 
in das grossartige, durch Ausführung der Tafeln, wie durch den begleitenden 
Te.\t ausge7x>ichnete Werk des Museum Pi o-Cl em ent i n um unter der Für- 
sorge des Papstes Pius VI. ; die Bände II — VII sind von 17S4— 1S07 von 
ihm «Ueln auagearbeitet woiden; Zoega sagt von ihm allerdings in bitterer 
Stimmung: »VisewH arbeitet mit Ruhm im antiquarischen Fach wie schon lange, 
erklfirt das Erklftrliche und Unerklärliche« (Zoega's Leben II. S. 184). 

Im J. 1799 folgte Ennto Quirino, welcher bereits bei der Constituirung der 
römischen Republik 17ÜS das Amt eines Consuls zum bitteren Schmerz seiner 
Freunde angenommen hatte, dem französischen Raube der besten Kunstwerke 
nach Faris und hat seitdem als Antiquaire au mus6e central de France, als Con- 
senrateur des antiques du mus6e national, welches bald Mus6e Napoleon dannMu- 
ste Fran^ais ward, als Mitglied zweier Klassen des Institut national lioc hangesehen 
und vielseitigst in Anspruch genommen gelebt. Seine Notice des statues bustes 
et basreliefs de la galerie des antiques du Musee Napoleon zuerst ISOO, zuletzt 
1817 erschienen (abgedruckt Opere varie IH. p. 267—540), ist ein Muster leben- 
diger, geschmackvoller, kurzer Einführung in die damals reichste Antikensammlung 

16» 
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der Erde. Daneben hatte er auch den Text sn dmn Frachtwerke des Mus^e 
Napol6on seit 1806 begonnen und 64 Monumente beechrieben; Rnme Dami 
ward der Fortsetser. 

Auf Veranlassung des Kaisers Napoleon unternahm er die Iconographie 
ancienne, vollendete die drei die Griechen behandelnden Bände IbOS, während 
die Abtheilimg der Bflmer (4 Bde.) 1817 — 1829 nadi eeinem Tode Ton Mongn 
vollendet ward, an Werk, das, wenn auch jeUt sehr unvollständig, bis hea%en 
Tages die Grundlage aller antiken Portraitkunde ist. Im J. 1816 ward ihm vom 
englischen Parlament noch das entscheidende Urtheil als Sachverständiger über 
den Werth der Elgin Marbles übertragen und er gab in zwei Vorträgen in der 
Akadeode, dann in dem Memoire sur lee oeuvres de sculpiure dn Partkteon, 
seiner entschiedensten Uebenengung yaa dem einsigartigen Werüi dieser 8ealp- 
tnren beredten Ausdruck. 

Visconti als den italienischen Winckelmanyi zu feiern ist unrichtig, aber er 
ist der vollendetste Ausdruck der durch Winckelmann in der italienischen Nation 
erweckten Kunstempfindung und ihres Kunstverständnisses. 

Auch der Bruder von Etmio Quiritw, Filippo Aurdio (f 1831) hat als 
langjähriger Direktor der Commissione delle belle arti in Rom und als Heraus- 
geber des Musco Chiaramonti mit Ouattani sich einen Namen gemacht, 
ebenso ein Neffe Pietro, Sekretär der römi.schen Akademie der Archäologie, 
während der Sohn Lodovico TuUio (1791 — IS53) in Paris als hochgebildeter, 
einsichtsvoller Architekt gewirkt hat. Noch heute wieder steht ein Visconti, 
Cario Lodtmuo an der Spitie der stidtisdien arehftologischen Gommissaon in 
Rom. 

In der Deutsehen Oesellschaft in Rom hat nach WuuMmuim*» Tod 

Joh. Frteätiek Beiffenstein (1719—1795), kaiserl. russischer Hofrath und Agent 
für die Ankäufe der Kaiserin Katharina, als Perieget, Lehrer und Vermittler 
in archäologischen Dingen durch drei Jahrzehnte gewirkt. £r betrachtete sich 
gleichsam ds Erb« Ton Winckebnann' 9 Mission und inms^ dnk^ methodisches 
Fahren, durch praktische Uebongen, dnrdi Versuche die antike Technik her- 
zustellen, so die Wachsmalerei der Alten, auch Mäniier wie Goethe, zu interes- 
siren. Ein Sendschreiben über die Glasarten der Alten ist noch in den Studien 
von Crerner und Daiih V. S. 272 — 292 bekannt gemacht. 

Philosophisch durchgebildet als Anhänger und Verkünder von Kaut s Lehre 
hat Carl Ltiämg Ftmno, geb. in Blumenhagen in der Ukermaik (1763 — 1808), 
seit 1794 in Rom, suerst als fBr die Kunst Bpoche machend die Ausstellung 

der Zeichnungen und Gemälde von .^^mf« Jah^ Carstem 17 OS besprochen und 
nach dessen frühem Tod 1797 durch die Biographie (ISOB) ihn in weitern 
Kreisen bekannt gemacht, er selbst bat die letzten Lebensjahre in Weimar und 
Jena sngebracht. Die ROmiscken Studien 1806—1808 (3 Bde. Zttrich, 
Oesner] enthalten lesenswerthe kunsttheoretiscbe AnÜtftae und Charakteristiken, 
auch einen antiquarischen über das bewegliche Theater des Curio und sind 
ein schönes Denkmal der deutschen Gesellschaft in Rom gestiftet, die sich mehr 
und mehr um W. v. Humboldt schaarte; er selbst schilderte römische Sitten- 
nnd Oultarxustinde treflbnd 1802. 

Unter dem damaligen Kretee in Rom weilender Engländer treten Of»m 
Hamilton [; 1797) und Thomas Jenkins seit 1768 in Rom [\ 1798} als eifrige 
und gltlckliche Sammler, Ausgräber, Händler von Antiken hervor, jener selbst 
ein geschickter Maler und von Cayhis noch begeistert für StoÖe aus Homer zu 
seinen Bildern. Durch sie ward in Ostia 17 75, in Monte Cagnolo, in der Villa 
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des Hadrian gegrab^, die Sammhmgen BorMn, M<miaUo u. a. ihxer wichtigen 
Sehfttse eaÜeÄIgt. 

Georg Zocffa [1755—1809). 

Zoegas Leben. Sammlung seiner Briefe und Beurtheilung seiner Werke durch 
Friedrich GotÜieb Welcher. Thl. I, Mit Bildniss ; Thl. II. Stuttgart 1&19. Georg 
Zoega'a Abhandlungen. Herausgegeben und mit Zusätzen begleitet von Fr. CtoUUik 
Wtkker. Mit 5 Tlf. Qmtiiigen 1817. 8. 

Zctjftt gebort trota der tre£flichen Biographie Wekker*a und der baldigoi 
Sammlung seiner meist ungedruckten kleineren Abhandlungen zu den wohl oft 
mit Anerkennung genannten aber wenig wahrhaft gekannten, einen wichtig;en Fort- 
schritt bezeichnenden Archäologen. Seine Werke sind bis heutigen Tages weder 
methodisch noch sachlich wirklich ausgenutit. In ihm vereinte sich philoso- 
phisdter Tieftlan und ein anf das Ganse immer gerichteter Sinn ndt dber Ibst 
peinlichen Sorgfalt der Einzelforschung, einer seltenen kritischen Gewissen- 
haftigkeit und Beobachtungsgabe für das Unterscheidende, die ihn ganz an den 
Wendepunkt des philosophischen und kritisch-historischen Jahrhunderts stellen. 

Er stammt ans einer oheritaliraisch«!^ Ende des 16. Jahrhunderts ausge- 
wanderten und an den Hof von Hobirin Oottorp gekommenen Familie. Die 
Sehnsucht nach dem Stlden erscheint in dem 1755 in einem Dorfe Jütlands, 
Dahler bei Ripen geborenen Sohn eines Landpfarrers fast wie ein neu erwachter 
dunkler Heimathsdrang, obgleich andererseits eine seltene lebendige Auffassung 
nordische Natur und nordischer Sage in ihm michtig ist. Zeichnentzieb ist 

bei ihm rege. Er wftchst auf in einem GrtailiAde swischen deutscher 
und dänischer Sprache, in Mögeltondem ; beider Sprachen gleich mächtig bat 
er als Däne sich später immer mehr gefühlt. Nach kurzem Aufenthalte auf 
der Schule zu Altona studirt er von 1773 in Göttingen und wird hier zuerst 
noch von Memers aligemein-philosophisehen, kulturgeschichtlichen Vorträgen 
mehr als von Heyn»'» antiquartsdien Vorlesungen angesogen. WmiMnann und 
Ztming werden eifrig gelesen. Den Sommer 1776 verbringt er bereits auf einer 
Reise, die ihn nach Süddcutschland, Wien, dann aber weiter bis Rom führt. 
In Leipzig 177 6 — 7 7 übt kein Lehrer auf ihn besonderen Einfluss, er versenkt 
sich in Homer, Aber dessen Einheit und Person er früh su kritisdh sondernder 
ErwSgnng kommt, und spricht sidi scharf gegen flachphilosophirende Auf- 
fassung der Religion aus. Von 1777 — 1779 folgen Jahre des unruhigen 
Suchens und Ringens nach klarem Lebensberuf, in der Heimath, in Kopen- 
hagen, dann auf der Insel Fühnen in Hauslehrerstellung zugebracht. Noch 
schwankt er sehr swisdien schwirmeriseher Katurbetiachtnng und dem Bilde 
sfldlicfaer Kunst; aber sehon spifoht er ans: »kein Mann aus der Klasse, doi 
ich so liebe, wie Heyne. Das Studium der ICnnst ist noch unter allen Dingen, 
die man Wissenschaft nennt, dasjenige, was mich am meisten interessirt und 
kränkt mich oft, dass ich es itzt ganz muss liegen lassen.« 

Da bietet sich ihm eine Stellung als -Reisebegleiter eines Herrn von Hmttn 
auf einer Cavalierrmse durch Europa. Mit Freude begrflsst er Hepie in 
Gottingen bei neuem, längern AufenÜialte daselbst und beginnt ihn wieder zu 
hören. »Herr Heyne will oin grosses Subjekt aus mir machen, — ich habe 
mich neulich Ireywillig und motu proprio bei ihm zum Archäologisten anwerben 
lassen, dodi bin noch nidit vl^ig mit mir selbst einig, ob idi als schwerer 
Cavalerist oder ad genium saeeuli nur Dragoner Dienst thun will« (S. 226). 
In einem späteren, einen Rückblick auf seine Studien werfenden Brief von 
17S1 spricht er sich sehr klar Aber diesen in ihm durch Htyne'i Einfluss 
reitenden Lebensplan aus: 
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»Heyn* hatte schon lange dtn Plan eatwoiÜNi das Stndivitt des AHertlninu nit 
hittoriaeher Strenge su behandeln und diweh Anwendung auf die Oeachichte der Menceh- 

heit wichtig zu OM^hen. Aber gefesselt an einen Ort, wo seine Gegenwart unentbehr- 
lich ist, durfte er an die Ausführunp nicht denken, weil dieselbe Aufenthall erforderte 
in denjenigen Ländern, wo die Geschichte der Menschheit aufgedeckt liegt in den 
Ueberblelbaela ihrer Werke, tvo wir wie «na Urkunden einen groeaen Theil desjenigen 
beurtheilen können, waa wir sonst Schrif tateUem , die voll Unrichtigkeiten und Wider- 
spräche aind, auf ihr Wort trauen müssten. Er sucht einen jungen Mann, in dessen 
Seele er seine Ideen hineinlegen könnte, dessen Geist dem seinigen zu folgen im Stande 
wäre, der ungebunden und zugleich Enthusiast genug wäre, um seine Kräfte einer 
Wiaaenadiaft sn widmen, die nur ihm aelbat wegen schttsbar iat, nicht in Bücksiebt 
auf den damit lu machenden Erwerb. Meine erate Reiae nach Italien hatte ähnliche 
Ideen in mir hervorgebracht, wir begegneten uns auf halbem Wege und obackon ick 
mich nicht im Stande glaubte das Ganze auszuführen und meine Gedanken zugleich auf 
andere Dinge gerichtet waren, so versprach ich ihm doch bei Antritt der zweiten Heise 
aoviel su thnn ala Lage, UmaHode und andere nickt hintanauaetsende Oeaehftfte er> 
lauben wOrden.« 

Und 80 verfolgt ZtM^a auf der 17S0 von QOttingen nach Wien und Italien 

fortgesetzten Reise diese archäologischen Interessen mit allein ]->nstc, soweit 
i>eine Mcntorstelhing es zulässt. Seine architektonische Charakteristik Venedigs 
zeichnet sich durch entschiedene Schärfe aus. £r hat es t^ich zum Gesetz ge- 
macht nur Data zu sammeln, aber er fQhlt bald, daaa man auf die Art sum 
Datasammeln selbst ungeschickt wird; ohne gewisse Grundideen wird allea 
Oberfläche. Und so kehrt er doch zur Spekulation zurück. 

Die Reise, welche auch auf Frankreich und England sicli erstrecken sollte, 
wird durch einen Todesfall in Turin unterbrochen und Zocffa steht von Neuem 
der vollen Ungewissheit auf halbem Wege gegenflber. Da ist es wieder Heyne, 
der ihm den Weg ebnet, ihm das volle Interewe det diniacben Staatssekretäre 
Ouidb$rg gewinnen lässt. Es gilt das kOnigUche Mflnzkabinet zw ordnen und 
wissenschaftlich die Anccdotii benutzbar zu machen, dabei das Studinin iler 
Antiquitäten im Allgemeinen dem allgemeinen Verständniss nahe zu bringen. 
Zoega erkennt bei der Arbeit die Mangelhaftigkeit der Münsabbildungen in den 
Hauptwerken, ebenso den Mangel eines Hau))tkataloges. Man beschlicsst Zo^ga 
auf königliche Kosten flQr Numismatik und Dakt}liothcken reisen zu lassen. 
Mit genauen Instruktionen reist er nun wieder über Göttingen, findet in Wien 
an JEekhel die kundigste Anleitung und das reichste Material zum Studium, 
die freie Binsicht in EckheVs grossartige Vorarbeiten zum Systran der alten 
Numismatik. Damit ward Zo^ in einem wichtigen Zweige der Archäologie 
und zwar unter der kundigsten, nfichternsten Leitung heimisch. 

Vom Nuntius Garampi sehr empfohlen findet er in Italien, wohin er Ende 
1782 abreist, beste Aufnahme, in Rom tritt er sehr bald ein in den engen, 
interessanten und frei sich bewegenden Kreis des Monsignore, nachberigen Car- 
dinal Bct^ia, dM Prafekten der Propaganda, welcher eine reiche Sammlung 
von Denkmälern der altitalischcn Kunst, dann besonders von orientalischen 
Monumenten, speciell Aegyptischen und den einzigartigen Ueberresten der 
koptischen Papyrus in Rom und auf dem Schlosse seines liauses in Velletri 
fort und fort mehrte und bereitwilligst dem Studium darbot. Die Verbindung 
mit Borgia .ist ein Band für^s Leben geworden und hat auf Zoega'» Arbeits- 
objekte den grOssten Einfluss gehabt. 

Waren seine Oedanken zunftchst nach Griechenland gerichtet und i>;i er 
zur griechischen Kunst immer wieder zurückgekehrt, so Offnet sich ihm und 



14. Getchichte der arehäologiichen Studien. 



247 



seinem weitgreifenden, immer tiefer suchenden rcligionsgeschichtlichen Interesse 
eine neue Welt in Aegypten. »Meine Gedanken sind itzt in Aegypten und 
Morgenland und bei all' den alten aus der Mode gegangenen Göttern « (Briet 
von 1784 8. 414). Er ftngt an Koptisch zu lernen und wird mit der Zeit 
anerkannt der erste gründliche Kenner des Koptischen, nicht allein unter 
Nordländern. Seiner Instruktion gemäss reisst er sich los von Kom, geht über 
Florenz nach Paris, wo er die Münzsammlung eingeliend studirt. Da trifft 
aber die Nachricht vom Sturze seines Gönners Guldberg in Kopenhagen mit 
Krankheit und mit dem Bann seiner Seele susammen, den Rom »seine Hei- 
math« und ein italienisches Weib auf ihn gelegt. Er flieht Ton Paris nach 
Rom zurück und zerrcisst zunächst alle Bande . die ihn mit Dänemark TCr^ 
knüpfen. Yerhcirathunp; vuul Confessionswechsel fielen zusammen. 

Seit 17S4 hat Zoega Italien nicht wieder verlassen, wohl haben seine 
landsnnSnnischen Freunde alles gethan ihn nach Kopenhagen, dann nadi Kiel 
wieder zu ziehen; die dSnische R^ierung hat ihn mit der Zeit mit Jahres- 
gehalt und Ehren ausgestattet, ihn zum Agent, dann zum Generalcon^ul für 
Rom gemacht und Zoega ward der berathcnde Führer der in Rom sich auf- 
haltenden Däneh. Unter mannigiachstem häuslichen Druck hat er die ganze 
sShe Ausdauer und gewaltige Arbeitskraft bewihxt ; sie ward aber unwiltkflrlich 
auf Punkte gerichtet, die in den römischen Ereignissen und Interessen seiner 
hohen Gönner, des Cardinais Borgia und des Papstes Pius VI. begründet fem- 
ablagen von den Interessen der deutschen und nordischen Gelehrten .und Ge- 
bildeten. 

Im J. 1787 erschien Zoegas erstes Werk: Numi Aegyptii impera- 
torii prostantes in Museo Rorgiano Velitraeo, Rom 1787. A, 22 Taf. Die 
alexandrinischen Kaisermtlnzen von Antonius bis Dioclctian, musterhaft in Ab- 
bildungen vorgeführt boten ein reiches Material, um die Brücke vom Klassischen 
zum Orient zu schlagen, um das Nebeneinandergehen ägyptischer und griechi- 
scher Religionsvorstellungen und Kunstformen zu beobachten. Das Werk von 
Zoega hodi anerkannt ist musterhaft in Prftcieion und eindringender Betrachtung 
der einzelnen Symbole und Bildwerke. 

Eine neue Specialarbeit zunächst axif dem ägyptischen Gebiete ward ihm 
auferlegt durch Garampi's Vermittelung von Papst Pius VI. In den Jahren 
17S6. 1789. 1792 waren grosse Obelisken, die auf und in dem Boden Roms 
Jahrhunderte geruht, aufgerichtet worden, es galt ein Werk Uber diese und 
überhaupt die Obelisken abzufassen. Fünf Jahre lang hat er daran gearbeitet 
und als er fertig war 1797, ward die päpstliche Regierung in Rom gestürzt 
und erst vier Jahre später ward das von 1 797 allerdings datirte grosse Werk 
De origine et usu obeliscorum ad Pium VI. papam etc., Roma fol. 
ausgegeben. 

Es ist dies die erste, umfassende Mom^inphie über diese Gattung antiker 
Monumente, geschrieben mit der ganzen Gelehrsamkeit der früheren Periode, 
aber zugleich mit dem Reichthume der neugewonnenen ethnographischen, sjirach- 
lichen und stilistischen Gesichtspunkte, ausgehend von der reichsten historischen 
Voff Ohrung der Stellen klassisdier Autoren, die oft efst emendizt werden auf 
Grundlage neuer kritischer Hülfsmittel, fortgeführt nüt der ganzen Strenge in 
der Abbildung der Reliefs und Hieroglyphen nach dem OrlginU oder auf Grund 
der sichersten Berichterstatter und Abzeichner und hinleitend auf den ganxen 
religiösen Bilderkreis Aegyptens. 

Die Obelisken werden von Zoiga in den Bereich der Denks&ulen über- 
haupt wie andererseits der mannigfachen Sftulenidole gestellt und so erhalten 
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wir eine überaus reiche und klare Uebersicht über die ältesten Gütterideale 
und das Wadistn der rtligiOMn VoTstellungen Hand in Hand mit Avabildnng 
dieser Ideale. Zo«ya erkennt es vollkommen, daee eine durchschlagende For- 
schung für Erklfirnng der Hieroglyphen nur In bilinguen Inscliriiten gegeben 
sei, deren ein Fragment im britischen Museum mit Resten einer griechischen 
Schrift sich bereits befand (Brief an Thmncu Hill S. 66. 72} und man muss 
es als ein eigenes Sefaieksal beklagen, dass das Werk bemits gedruckt altet 
noch unveröjQTentlieht war, als der Stein von Rosette bereits gefunden und von 
England gekapert war. Was die stilistischen Beobachtungen Zoegax über die 
ägyinischen Sculpturen und Zeichnungen betrifft, so sind sie ein grosser Fort- 
scliritt gegen JVinckeknann , besonders ein Nachweis des Fortbestehens rein 
ägy ptischer Bildweise, neben der hellenistisehen hergehend, bis tief in die römi- 
sche Kaiserzeit hinein. Erst die Arbeiten von Ltpinu bezeichnen gegen Zftega 
eine weitere Stufe der stilistischen Beobachtungen. Das dritte Werk ägyptischen 
Inhaltes ist das Werk über die koptischen Manuscripte des Museum 
Borgianum, auch hier mit erster scharfer Scheidung der dialektischen 
Gruppen, nack Itngerer Verborgenbeit in den Vorrathsriunien der Propaganda 
endlich 1810 im ersten Theil wenigstens verOffentücht. 

Regelmässige lifittheilungen Uber interessante archäologische Funde und 

Erscheinungen an den Kronprinzen von Dänemark p'aben Zoega in ihrer Reihen- 
folge die Hoffnung ein kritisches Verzeichniss über die sämmtlichen Antiken 
in Rom zu liefern (Leben II. S. 78). Dieser Plan ward neben jenen abseits- 
liegenden Arbeiten nie fallen gelassen nnd Zoega las dafttr im grossen Zu- 
sammenhang die antike Literatur und die älteren Reiseberichte durch. In erste 
Linie treten ihm dabei die Basreliefs, die über ganz Rom zerstreut, oft an 
den unziigänglichsten Oertern befestigt, nur mit dem F'ernrohr genauer zu er- 
kennen waren. Bereits 17ü6 giebt er anMünier genauen Bericht über die Arbeiten 
für ein solehes Werk; 1800 nachdem der politische Umsturz in Rom und der 
kurze Traum einer idealen Republik, die Zm f/n ehrte und fttr die Wissensdiait 
in Anspruch nahm , vorübergerauscht , Zoegas frühere Gönner aber ganz 
zurflckgedrängt waren oder todl, da nimmt er das lang projektirte Werk wieder 
auf, aber es fehlt die Aussicht uui die Mittel zur Veröffentlichung. Endlich 
1807 erbietet sich i^ran«n, der Sohn, der eben in Paris ein grosses Werk 
vollendet, dasselbe zu veröffenttichen und PtroU den Stich der Tafeln [S. S40 . 
Aber nur ein Zwölftel des ursprünglichen Planes ist ausgeführt worden ; das 
Werk ward auf zwei Bünde beschränkt und umfasst wesentlich die Reliefschätze 
des Palazzo und der Villa Albani auf 115 Tafeln. Der Titel ist. Li Baaai- 
rilievi antiehi di Roma indsi da Tenum PiroK eoHe illustraiioni di O. Zotgu 
publ. da P. Piraiiest, Romu, Bourlia ISOS. 2 Bde. fol., deutsche Ausgabe von 
F. G. Welcher ISlü. Man braucht nur die zwanzig bereits von Winckelmann 
herausgegebenen Denkmäler in den Tafeln zu vergleichen, um den au-sst i- 
ordentlichen Fortschritt in der bildlichen Wiedergabe zwischen beiden Werken 
lu erkennen. Zoiffa betrachtete gerade die genaue Ueberwachung darin als 
eine erste und wesentliche Aufgabe; so schreibt er 1793 (II* S. S5' : » es ist 
mir höchst angelegen, dass die Monumente gegeben werden wie sie sind, und 
ich lasse einem jeden Freiheit, sie auf seine Art zu erklären, im Gegensatz von 
dem, was unsere Antiquarier zu thun püegen^ die gewöhnlich Dissertationen 
Uber Kupferstiche schreiben, ohne sich um die Beschaffenheit der Monumente 
au bekümmern.« In Bezug auf die Erklärung nahm sich Zoega die Freiheit 
einige Hauptgegenstände, wie die bakchischen, wie die Heraklcssage, wie 
Cybele, Aeon, Mithras eingehender zu erörtern. Dies Werk von Zoega hat 
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für die Auffassung des Stiles bestimmter Monumentengattungen Epoche ge- 
macht \ der von ihm entworfene Gesammtplan Ut heutsutage für einzelne Kelief- 
Hatti durcbzufaliren unternommen. 

Noab ein Werk war Ton Zoe^ l^fgomieii, eine Topographie Roms, 
lunftohflt fftr den praktischen Zweck der Peiiegese ausgearbeitet, aui verschie- 
denen Jahren in französischer, italienischer und deutscher Sprache; natürlich 
konnte Zoe^a seiner Natur nach nicht einfach gäng und geben Traditionen 
folgen, sondern musste selbst entscheiden nach Prüfung, wie dies der allein 
ver5lfentli€lite AnÜMts Uber das Gepttol beweist (Abhandlungen S. 931 ff.). 
Er besass ausserdem in Oaeümo Marini, sein^ nftdisten Freunde der letstea 
Jahre den kundigsten und grflndliclisten Genossen (Leben II. S. 331). 

Für die religionsgeschichtlichen Studien Zoegas sind die grossen Vorarbeiten 
ffir eine Ausgabe der orphischen Gedichte wie [der Hymnen des Proklos 
beMwchrnrnd, die « hinterliess. 

Nachdem er den grOssten Theil seiner Kinder begraben, 1807 seine Frau 
verloren, erlag er selbst am 10. Februar 1809 einer kurzen Krankheit und ist 
in Andrea delle Fratte zu Rom bestattet. Sein Medaillon von seinem Lands- 
manne l'horwaldsen, der von ihm auf das bedeutsamste geleitet war, gefertigt 
war für das Pantheon bratimmt. 

Hit Recht, sagt ein Freund seiner letsten Jahre, in der trefflichen Chan 
rsktenstik (Leben n. 8. 380 ff.) von Zo^e: »in ihm ist die Trennung ange- 
hoben, in der so oft Alterthumsforscher und Geschichtsforscher, Wortgelehrter 

und Alterthumsgelehrter, Archäolog und Kritiker dergestalt auseinandergehen, 
als ob sie nicht von einem und demselben Geiste, von einer und derselben 
Kunst regiert weiden sollten und ob nicht 4u Ganse und alle Theile ver- 
stehen und würdigen mttsste, wer Einen meisterhaft bearbeiten will.« 

Ueber William Hamilton (1730—1803) s. JmH, Winckelmann U, 2. 17 
8. 389 ff. ; Edwarde, Lives of the founders of the British Museum I. 8. 200 ff. 

Aus hochangesehener Familie entsprossen, mit einer reichen und hochge- 
bildeten Frau, Miss ßarlow seit 1755 verbunden, das Bild eines echt eng- 
lischen Gentleman, wird er 1764 als Ambassadeur nach Neapel geschickt und 
hst mit wenig Unterbrediung bis knn vor seinen Bnde, Ins 1800 in Neapel ge- 
lebt, naturwissenschaftlichen Studien der Vulkane wie archäologischen gleich 
leidenschaftlich ergeben, in den letzten Jahren beherrscht von Ejnma Harte, 
seiner zweiten Frau, die in geschickten Attitüden und Schaustellungen die an- 
tiken Vorbilder benutzte. Seit 1766 war er thätiges Mitglied der Royal So- 
ciety of London, der seine Beridite Uber Brdbeben, vulkanische Ausbräche wie 
über die Ausgrabungen von Hereulsnum und Pompeji zugehen. Im J. 1766 
bildete er die erste grosse Sammlung durch Ankauf und Ausgrabungen von 
Antiken, in Gegenständen aller Art und alles Materials, vor allem einzig die 
730 Thongefässe, die 620 Bronzen, 300 Gläser. Lieber dieselbe erschien 1766. 
1767 das erste grosse Werk in vier Bfinden: Antiquit4s Etrusques, 
Orecques et Romaines du Cabinet de Mr. Hamilton, Naples fol. 
mit üraniOsischem und englischem Text von d' IlancarviUc und in einer damals 
ganz unbekannten Pracht der Ausstattung und Colorirung der Vasenbildcr. Die 
Sammlung ward für 8400 Pfund Sterling vom britischen Museum angekauft. 
Im J. 1793 war bereits wieder ein swmtes grosses Museum, HamÜiim*$ Rum- 
pelkammer, die Goethe 1787 sah, gebildet, besonders durch die Oberaus rmdien 
Funde der Gräber von Nola gemehrt und über den Ankauf 1796 mit Preussen 
verhandelt ; derselbe kam nicht zu Stande und diese Sammlung von Vasen ging in 
einem Schiffbruch bei Plymouth zu einem guten Theil zu Grunde; den liest 
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kaufte T,ord Hope Mi<haelis, Arcliäol. Zeit. IST') S HVi . Inzwischen hatte der 
Maler Wilhelm TIsrhhcin 1751 — 1S29, vgl. Aus meinem Leben von /. //. 
Wilhelm Tischbein, lierausgcgeben von Dr. 0. G. W. Üchilier 2 Bde. Braunschweig 
186t. 8), 1789 — 1799 Direktor der KttHstMkademie tod Neapel» selbst dureh 
seine Schüler und durch die jungen ZOglingc der Kupferstcchcrschule von 
WiUithn Mm-ghm dieselben Zeichnungen und Kupferstiche davon gefertigt, und 
diese erschienen in einem grossen Werke von vier ]}.1nden mit dem von //a- 
niilton selbst und von Jtalinsky geschriebenen Text, englisch und frunzöhisch 
1791 — 1795 mit dem Titel: Oollection of engraTings from ancieot 
vases mostly of pure Oreek av o r k manship discoTored in sepnl- 
cre in tho kingdom of two Sicilies now in the possession of 
S. W. Hamilton publ. by W. Tischbein. Ein iS achdruck ist als llecueÜ 
de gravures dapres des vases antiqucs tircs du cabinet du Mr. le Chevalier 
Hamilton, Paris 1803 — 1809. 4 Vol. erschienen. Noeh waren bereits an 
hundert Tafeln zu einem weitern Bande gestochen, welche nach Schiller zu 
W. Tischbein, Aus meinem Leben L S. XVI ih den Besitz von C'iif(a über- 
gingen, aber bislier nicht veröfTentlicht sind; nach Welcher s Zusatz zu Müllers 
Handb. d. Archäol. § 321, 5. ö. 158 sind solche 1S43 nach London durch 
Steuert gekommen. 

Diese grossen Vasenwerke haben vor allem sur Bekanntmachung des un- 
geahnten Schatzes antiker Kunst- und Ijebenscrkenntniss durch die Vasenbilder 

in der gebildeten "Welt beigetragen; es bildete sich ein förmlicher idealer 
Zeichenstil nach denselben aus, ziemlich schematisch den überwiegenden Lr- 
zeugnissen unteritalischer, spätgricchischcr Kunsttechnik nachgebildet, heutzutage 
nicht mehr wissenschaftlich genügend, aber leidit unterschätst. »Meinen 
Freunden und mir war besonders daran gel^n, die edle griechische Einfalt 
der Darstellung wieder zu erwecken ; denn eben sie ist das grosse und vorzüg- 
liche Verdienst der Vasen , auf denen sie in einem höheren Orade al» sonst 
gefanden wird« {liac/ibein, Aus meinem Leben II. S. 180). 

HamUton ward auch lebhaft interessirt für den grossen und frachtbaren 
Plan von Tischbein, der schon 1781 durch liodmer in Zürich angeregt, in 
Neapel mitten in den Antikenschältzen b? p:eistert ergriffen und unter den grössten 
Schwierigkeiten fortgeführt, aber nie vollendet ward: der Homer nach An- 
tiken. Unter grossen Gefahren brachte Tischbein die Zeichnungen und Platten 
dafar 1799 nach Deutschland, nadi Cassel zurllek; in Verbindung mit Htytm 
wurden auf Tischbeins Kosten 1801 — ISOl die ersten sechs Hefte, dann noch 
Heft 7 — 11 bei Cotf^i mit Text von Schorn 1S2 1 — 1^23 verüflentlicht . Noch 
harrt auch hier ein reicher Apparat im CW/ti'schen Besitz der Verwendung zur 
Fortsetzung. 

Zu d'HanearviUe s. Lmmg^ CoUektanea aur Literatur XL. 6. 232 (Ausg. 
V. Laokmmiii\y Justit Winckelroann II, 2. S. 381 ff. Fktn Franeok Ht^n 

— dies ist sein eigentlielier Name — war in Nancy 1719 geboren, tritt unter 
verschiedenen Namen in Berlin, Paris, Marseille auf, wird entlarvt, verfolgt, 
eingekerkert, ausgewiesen, schreibt eine Politique calculce, entwirft einen Plan 
Bur Broberung von Corsica, erscheint in Italien als leidenschafüicher Kunst- 
Sammler und Kunstenthutiairt, wird in Rom mit WinoMmam bekannt, den er 
schwärmerisch verehrte, wird in Livorno, Venedig ausgewiesen, reist in Sicilicn, 
ist seit 1705 in Neapel bei Hamilton, besorgt die Herausgabe seines ersten 
Monumentenwerkes. Später hat er mit dem geschickten, überaus thätigcn 
Kupferstecher Fr. Ann» Dmid (1741 — 1824) ein grosses Sammelwerk: Anti- 
quit^s etrusques, grecquea et romaines, Paris 17S5— 88 in fünf Bftnden ver- 
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öffentliebt ohne erhebliclien Nntasen der Wissenschaft. In ihm lebt der Plan 
eines grossen rcligions- und kunstwissenschaftlichen Systems, niedergelegt end- 
lich in den Recherches Sur Torigine et le progrfes des arts dans 
la Grece sur leurs connexions avec les arts et les religions des plus ancicns 
peuples oonnus, 1785. 3 Bde. 4. Er starb in Padua 1805. 

Unter dem Binflass von d*HmiearviU$ atebt andi der engUseüie eifrige und 18 
glückliche Antikensammler CÄdrfc» Toionby (1787 — 1805), der 1765 — 1773 in 
Italien weilte, s. oben S. 193. 

Richard Patpie Knight (1749 — 1824] ist ein merkwürdiges Beispiel von 
feinem Kunsfgefflhl, begeisterter Auffassung des Griechischen, von hoher 
Schwannerei und abstruser skeptischer Naturphilosophie im Anschluss an 
Lucrez, ja von einseitiger sinnlicher Keligionsauffassung. Als kränklicher junger 
Mann kommt er nach Italien, in die Umgebung von Hamilion, bereist 17 77 
Sicilien mit Maler Hackert und Cltarles Gore gründlich, worüber das Tagebuch 
in Goethe'» Hände kam (s. Phili2)p Hackert, Cottas Ausg. v. 1867. XXVI. 
8. 71 — 119, Uber Paestum S. 72 ff.), erwirbt hier trdhiehe Bronzen und 
griechische Münzen. Ein Metallfund von Isernia wird ihm Anlass zu tXMft 
ganzen Theorie griechisdier Cultur: Remains of tbe worship of Priapus as 
existing at Isernia ITSG. Untersuchungen über die Entstehung des griechischen 
Alphabets (Analytical essay 1791], Gedichte über die Landschaft (1794), über 
den Fortschritt der menschlichen Gesellschaft (1796), Versuche Ober die Ver- 
zierung des Landlebens (on rural Ornament), über Homer, eine grosse Ausgabe 
Homer's (1S08. 1813) gehen neben seinem Hauptinteresse her, dem der bil- 
denden Kunst. Ein prachtvolles Museum von antiken Bronzen wie Hand- 
Zeichnungen besonders, wird in London von ihm gebildet und dann der Nation 
gescbenkt. Er ist einer der thätigsten und liberalsten Mitglieder der 8odety 
of dilettanti, giebt als solcher die Specimens of ancient sculpture egypt. etr. gr. 
and rom. from different eollections in Great Britan 1809 heraus und begleitet 
das Prachtwerk mit grossen Einleitungen über die symbolische Sprache der 
alten Kunst wie über die Erhebung und den Verfall der antiken Sculptur. In 
England ward massgebend sein Analytical inquiry into the principles of taste 
1805 imd srin Kunsturtheil in den ▼omehmen Krmsen der Gesdisehaft. Bern 
Werthe der Elgin marbles gerben über verhielt er sich allzulang skeptisch . Vgl. 
über ihn Bfiltiger, Amalthca III. S. 4 OS — 4 IS; Edwards, Lives of the founders 
I. p. 402 ff.; Michaelis im Neuen Reich IS77. I. n. 3. 4. 

Eine späte merkwürdige Frucht dieser von Hamilton und d'Hancarville 
ausgehenden Auffassung der griechischen Vasenhilder ist das 1826 erschienene 
Buch von Ckrüüe: Disqnisitions upon the painted greek vases and there 
probable connections with the show of the Eleusinian and other mysteres in- 
cludinfr a systematical Classification of the greek fictile ; derselbe Gedanke, die 
Vascnbilder als dramatische Schattenspiele aus den eleusinischen Mysterien zu 
erklären, hat noch bis vor Kurzem in Georg Rathgeber einen hartnäckigen, 
ftbeigelelirten Verkttnder gefunden. 

England ist das Land, in welchem suerst die Entdeckungen und Samm- 
langen der WeriM griechischer Kunstindustrie, der echt griechischen Zeichnungen 
an den Gefässen eine praktische Verwerthung gefunden, wo der Techniker, der 
Zeichner, der Aestbetiker zusammengewirkt haben, um die Nachbildung der 
Antike glücklich zu erreichen und diese nun umgekehrt auch der wirklichen 
Erkenntniss antiker Kunst den wichtigsten Dienst erwiesen haben. Jotmh 
Wedgwood (1780 — 1795), Glied ehier Töpferfamilie in Burslem in der Graf- 
schaft StaffoiE^shire, körperlich schwer von Kindheit an heimgesucht begrOndet 
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in Jvyhouse zu Burslem, dann seit 1769 in New Etruria eine Thonfabrik in 
üemeinschafi mit Thtnnas Bentley, welche in Feinheit des Stoffes, in Farbe 
und Kunst, in Schönheit der Formen mit den von JJamiUon nach England ge- 
Vmditen griechUohen ThongefilsMn wetteifwt und weldie sogar den Sdunib is 
Herstellung streifiger Flüsse, wie der PortlandvEMn Avicdcr herstellt, die nodi 
1785 von ihm nachgebildet wird. Vgl. Emik Jouvaux, Histoire de trois potiers ce- 
lebres, Paris 1S7-1. Hinzutritt als plastistlier Kflnstler, als Modelleur Jo/m 
Flazman ^1755 — lS2Gj aus York, selbst ein Kind eines kleinen Gypsbändlers, 
ftttcb er körperlich Terkfimmert, geistig, wie Wtdjfwood duieh eigenes Stadium 
herausgebildet an den grotsen griechischen Dicbtenir Srnntt an der Spitze, die 
er im Vasenstil mit Zeichnungen zu begleiten unternahm. Der in Italien im 
J. 1787 weiter entwickelte, bald liocligefeierte, mit grossen monumentalen Ar- 
beiten überhäufte Künstler ist in seinem innersten Wesen mehr Frediger antiker 
8c1i0nhdi, mehr Endeher ram Idealen und Oedankenhaften in Wort und Sdirifl, 
als schöpferihchcr Künstler. Niemand nimmt regeren Antheil in England an 
Wolfs kritischen Untersuchungen zu Homer als gerade er, der auch die pro- 
jektirte grosse Prachtausgabe li'olj 's zu illustriren unternahm I Vgl. Schorn im 
Kunstblatt 1S27, S. 127. Seine eigene Sammlung befindet sich im University 
College in. London. 

19 Die fransOeiche Expedition nach Aegypten in dem Jahre 1799 

unternommen und mit der Kai)itulation von Alexandrien 1801 beendet war 
begleitet von einer gro5?son Zahl wissenschaftlich und technisch gebildeter 
Mönner; das Institut d'KRvpte HUS in Cairo gegründet zählte unter seinen 
vier Sektionen eine solche der Kunst, Literatur und Geschichte. Vivanl Denan 
war die Seele dieeer Sektion und aeiner unermlldliehen Thitigkeit, eeiner 
raschen Auffassung, seiner leichten Produktivität, nationalem Ehlgeiz verdankt 
die Welt die rasche Publikation der topographischen Aufnahmen, der Skizzen 
und Zeichnungen der wichtigsten Monumente Aegyptens bis nach Philue, das 
begleitende Tagebuch und die Erläuterungen in Voyage dans la basse et 
la haute £gypte pendant lea campagnea du g^n^ral Bonaparte» 
Paris, Didot ain6 1802, welche fast gleichzeitig auch in England compendiOser 
und mehrfach corrigirt erschienen ist. E.-^ folgte dann das Riesenwerk der 
Description de l'^gypte mit der fünften Abtheilung, den Antiquites in 
drei Bänden. 

Der materielle Ertrag an Monumenten, darunter der bilingue Rosettaatein 
fiel in die Hflnde der JSaglinder unter Lord HfUMnaon und vielfaeh Teratflni- 
melt wurden dieee in England dem brittiacben Museum überliefert. Auf eDg<- 

lisehem Boden ward durch T/iomax Youurf zuerst 1 S 10 der Anfang zur Ent- 
zifferung der Hieroglyphen mit dem Vergleich der Namensschilder von Ptokm;iu8 V 
und von Kleopatru gemacht und sofort von Chan^xdUoii U jeune scharfsinnig 
diea weiter echon 1822 in seinem Briefe an Daoier, dann in seinem Prfeie du 
Systeme hieroglyphique des anciens Egyptiens 1824 entwickelt. Der wissen- 
schaftliche Gewinn für die klassische Archäologie ist ein sehr bedeutender, oll 
unterschätzter. Es ward für die ägyptische Monumentenwclt, für ihren Stil 
nun ein sicherer, chronologischer Massstab und für die Darstellungen selbst eine 
Grundlage der Interpretation gesdiaffen; es löste eich so von der klaasiachen 
Archäologie die Sgyptische, die bisher wesentlich nur als VorlSufer oder Bet- 
wagen gedient hatte, als besondere Wissenschaft ab und andererseits trat diese 
nun als wichtige Parallele zu unbefangenster Vcrglcichung auf, ja bot einen 
grossen, umfassenden zeitlichen Rahmen dar, in welchem lür die Vorstufen der 
speeifisoh hellenischen Kunst reichlicher Plats geschaffen war. Der Hinteigmnd» 
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aus dem die eclit griechische Kunst sich abhebt, vertiefte sich nun und gab 
vor allem der Erkenntniss einer andern Kunststufe des Orients, der Babylonier 
und Assyrier Raum. Für den echt ägyptischen Charakter der Architektur, 
Plastik und Malerei waren nun erst Massenbeispieie und solche vollster Origi- 
naUtat gegeben. Zinn Tollen Bewnssteefn sind diese ininenseliaftlidien Frfichte 
eitt ditteh die folgenden friedlichen Untemehnuingen eines RoseUmi, dann der 
preussischen Expedition unter Lepsius gekommen, ansgesprochen besonders von 
Biinsm in Aufsätzen wie Observations generales Sur l'etat actuel de nos con- 
naissances ä l'äge des monuments de l'Egypte (Annal. d. Inst, arch^ol. VI), 
dann nrnfiiseender in seinem Werke: Aegyptens Stelle in der Wdtgesdiicbte, 
1845 — 1857. 5 Bde. Es bleibt aber der Ruhm FrsnkreiGlis diese Welt zuerst 
eröffnet zu haben und bis som heutigen Tage in kerrorragender Weise mit ihr 
sich beschäftigt zu haben. 

Die Concentrirung der Kunstwerke, speciell der Antiken in 
Paris war eine praktische Bethätigung zunächst jenes absoluten Republikanismus, 
welcher Paris ils walire Stiltte der edleren Geister aller Nationen nnd ihres 
Wirkens betrachten konnte, weiterhin der natürliche Ausfluss des Ehrgeises 
eines Welteroberers. Zunächst war Italien das Opfer dieser Bestrebungen im 
Jahre 1796. 1797 und der Frieden von Tolentino 1797 besiegelte die Abtre- 
tung der werthToUsten Kunstschätze. In der Correspondance de Napolten III, 
Paris 1859 p. 498 ff. n. 1798. 1799. 2425 befinden sich die olBciellen Be- 
richte und Aufnahmen von wegzuführenden Monumenten. Aus dem Spechio 
generale di tutti gli oggetti d'arti e scienze che portono di Roma per Parigi 
nel anno VI dell era republicana ersehen wir, dass aus Rom allein 153 Statuen 
und Qruppen, 219 Masken, Hermen, Statuetten, 145 Basreliefs, ausserdem 
eine Masse von Gerflthen, von Bronsen, Müni- nnd yasensammlungen auf 
vier in Livorno ankernden Fregatten eingeschifft werden sollen. Das Capitol, 
der Vatican, die Sammlung Albani, Bra^rhi u. a, wurden des Besten beraubt, 
ein Scheinkauf führte später (1808) die Sammlung Borghese nach Paris. Ge- 
lehrte und Künstler wie Denorif JPicot, Dutertre, BartheUmy hatten die Aus- 
wahl und Ueberfahnmg au Idten. Interessant sind die Auslassungen von 
Qmtremere de Quiney, tds eines unabhängigen Charakters und Kunstgelehrten, 
in den Sept lettres sur les suites que le transport des monuments des arts dc 
ritalic ä l'etranger — et le pillage des musees doit avoir au prejudice des 
arts, Paris 1796. 8. 

Er erklErt p. 33 : que l'effet le plus aetif des monumens rar ceux qxd les Mudient, 
rteulte pricis6ment de leur riunion, aber gerade dies lisst Qm gegen die Zerstreuung 
der römischen Monumente auftreten. Dans la funestc supposition d'un d^membrement 
du Museum de Rome, il est probable qu'on s'altacherait & defleurer ses collections, 
qu'on emporterait au risque de les briser les plus bellea et ies principales statues. Que 
resulterait-il de cette sdidon que l'un perdrut ee' que Tautre ne gagnerait pas. Le 
Muston de Rome perdrait dans les figures qui le forment le couronnement des le9ons 
et des paralleles d'oü r6,sulte !a theorie com])lpte du bcau. Le Mussum qui se forme- 
rait ailleurs de ces d^membremens n acquerrait pas l'ensemble et la base qui peut donner 
la valeur necessaire ä ces fragmena. 

Mit Btds wticd auf einer iG^dfltte, die dem Triumphzuge der Mctoumente 
auf dem Marafl^e von Paris am 25. Juli 1797 vcrausgetragen wutde, ver^ 
kflndet: la Gr^e les c6da; Rome les a perdus-leur sort changea deux fois, 
il ne changera plus (Monitenr 1797 n. 313, dazu Ktacon/i, Opere varie V. 
p. XXI). 

Der LouTre, seit 1791 von der Nationalversammlung sur Aufiiahme 
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aller, nicht speciell zu dem Musee des monuments fran9ai8 gehörigen , in 
Schlössern und Klöstern freiwerdenden Kunstwerke und der Werke der Gegen- 
wart bestimmt, ward nun der Sita des Musee central, welcliM in ein Miu6e 
NapoUon sieh umwandelte, das 1803 unter Dmon Tollst&ndig oxganisirt war 
und die immer neue Kriegsbeute an Antiken aus Spanien, Niederlanden, 
Deutschland, Oesterreich in sich aufnahm. Noch fehlt eine urkundliche Ge- 
sammtdarstellung dieser Monumentenwanderung nach Paris. Es lässt sich 
nidit leugnen, dass die geschickte und glänzende Aufteilung eines Theiles 
dieser Schfttse — Massen blieben unausgepadit in dm Souterrains — dass die 
Liberalität ihrer Benutzung, dass die grossen Mittel, welche fttr eine wQrdige 
Publikation derselben verwendet wurden , den archäologischen Studien als 
solchen einen grossen Aufschwung gegeben haben. Hier war es möglich das 
weit Getrennte, nie avsammen Gesehene unmittelbar au vergleichen, hier traten 
eine Menge bis dahin verborgsn gehaltener, wieder vexgessennr Sehltxe — man 
denke an die der spanischen Schlösser — an das Tageslicht, hier konnte das 
literarische Studium mit dem der Anschauung zusammenwirken. Der Ein- 
druck davon ist bei vielen deutschen Gelehrten ein unvcrgesslichcr gewesen; 
ich nenne nur ErUiru^ J%ier*eJi (Leben, L 1866. S. III), Jakob Ormm 
(Kl. Schriften L S. 8. 14), Kor^ (Geschieht!. Forschungen, 1863, S. 173— 20S), 
O. F. Waagen Kunstwerke und Künstler in Paris S. 75 ff.). Die literarische 
Tliütigkcit wird sofort begonnen von Alfxander Lenoir, dem verdienstvollen 
Mitgliede der zuerst eingesetzten Commission (vgl. E. Vineif l'Art et l'archeo- 
logie p. 405 ff.) , in der Description hxstorique et dnonolog^que des monuments 
anciens de sculpture d4pos6s au mus^e de Paris, 4 Bde. 8. Prachtvolle 
Kupferwerke und geschickte Sammlungen von Umrisszeichnungen gehen neben 
einander her. Noch 1791 wurde das Mus6e francais begonnen in Gross- 
folio, dann von 1S03 — IS 11 fortgesetzt, ein Werk des höchsten, Kunstluxus, 
▼on VttecfUi und 3nme Damd für die Antike erkläi-t, aber nur mit etw» 90 
antiken Monumenten (Neue Ausgabe 1829. 1830. Didot). Des treflliehen 
kleineren Werkes Les monuments antiques du Mus6e Napoleon von Piranen 
herausgegeben ward bereits gedacht. Bei Lavdon (Annalcs du Musee, 1 SOO 
bis 1S21, 21 Bde.), wie bei Ftlhd (Galerie du Mus^e Napoleon 1804—1815, 
10 Bde.) erschienen die Antücm mehr als Zugabe aur modernen Kunst. Das 
suletzt begonnene Werk Mus^e des Antiques in Qrcmfolio 3 Bde. 1812 
bis 1S17 von Bouillon und mit Erklärungen von St. Victor giebt eine Elite von 
Statuen und Köpfen, wie eine der reichsten Sammlungen von Reliefs und Ge- 
räthen in trefflichen Stichen. Wir überschauen hier gleichsam im Auszug und 
in der glftnsendsten Technik das Beste antiker Scolptur römischen Boden« vor 
der ErOffinung echt hellenischer Kunststätten. 

Die Verpflanzung der Elgin Marbles nach London. 

Vgl. Memorandum of the subject of Barl of Elgin's Pursuits in Greece, 1. Ed. 
ISII, 2. Kd. 1SI5; The Elgin marbles from the temple of Minerva at Athens to which 
are added the report from the select committee to the house of Commons etc. London 
1816 fol. ; VueowU deux m^moires sur les ouvrages de seulptnre de la ooUeetion d'Elgin 
1816; OKoCram^e de Quüi^, Lettres 4erits« de Londres h Born adresstes h Mr. Csmcwa 
sur les marbres d'Elgin, Paris 1S18; Denkschrift über Lord Elgin'« Erwerbungen in 
Griechenland, mit Vorrede von C. A. Bnttiger u. Anmerk. d. Weim. Kunstfreunde. 
Leipzig u. Altenb. 1817. 8; Text zur deutschen Ausgabe der Elgin'scben Marmorbüder, 
Dannstadt. Leake. fol. ; Bdward$, Lires of the founders of the British Museum 1870. 
L p. 380^401; ÄtUf Miektulit, Der Parthenon 1871. S. 73 ff. und S. 346 ff.; Der- 
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teibe, Aufnahme der Elgin Marbles in London, Beitrag zur Gesehiehte des OeeehmaokSy 
Separatabdruck aus dem Neuen Reich 1877. n. 1 — 4. 29 S. 

Thomas Bruce Earl of Kiucarilinc Karl of Elgin geb. 1766 in Schottland, 
studirt in St. Andrews, geht nach Paris, tritt 1785 in die Armee, 1790 in 
den diplomatischen Dienst, wird 1795 Gesandter zu Berlin, 1799 Botschafter 
bei der Pforte. In Sicilien trifft er mit dem aus Neapel fibergesiedelten Lord 
Hamilton zusammen und wird in den Plänen thätiger Knnststudien auf griechi- 
schem Boden, der Beschaffung plastischer Vorbilder für Architekten und Bild- 
hauer von ihm eifrigst bestärkt. Der Sekretär W. Hamilton, der Kaplan Dr. 
Huntf der Ardiitekt HarrtBon, der italienische Maler Lünen, italienisohe lifo- 
dellenrs begleiten ihn wesentlich Air diese Zwecke nach dem Orient. 

Die grossen Schwierigkeiten nur nm die Erlaubniss zu erhalten, in Griechen- 
land zu reisen, zu zeichnen, abzuformen, Gerüste zu errichten, Ausgrabungen 
zu machen, schliesslich to remove what might discover as well as draw and 
model (qualche pezzi di pietra mit Inschriften oder Figuren wegzunehmen, im 
italienischen Text s. Michaelia, ParÜienon 8. 76. 355), werden nach der fran- 
zösischen Niederlage in Aegypten bald beseitigt. Er erhalt den Ferman und 
seine Techniker gehen t^OO nach Athen, um hier fast drei Jahre mit grösserer 
Arbeiterzahl thätig zu sein : sie bereiten auch andere Theile Griechenlands. 
El^in j'olgt selbst nach und so werden in umfassendster Weise Häuser am 
Parthenon abgebrochen, aus Mauern und Kirchen Denkmäler genommen, end- 
lich vom Parthenon Statuen des Giebels, Metopen und der Fries, soweit er 
noch befestigt war, abgelöst und entfernt. Man rechtfertigt sein Verfahren vor 
der Welt mit der Thatsache der gänzlichen Verwahrlosung und der steigenden 
Zerstörung der besten Monumente von Jahr zu Jahr. Voraus war mit gutem 
Beispiel der französische Gesandte Choiseul Goufßer gegangen, dessen Antiken 
in Wfm*e HSnde kamen. Eine erste griechische Vasensammlung ward auf dem 
Boden Athens gebildet. Das erste mit der kostbaren Last beladene Schiflf 
sinkt bei Cerigo und mit grossen Kosten wird ein Theil der Kisten wieder 
gehoben; die Hauptmasse der Kisten blieb in Athen noch 9 Jahre, in Gefahr 
den Franzosen anheimzufallen und kommt erst 1811 nach England, Elgin 
selbst, drei Jahr in franzOsisdier Gefangenschaft, kehrt erst 1806 zurtlck. 
Canoea in Rom, dem 1803 von Elgm einzelne Sculptnren und Gypsabgüsse 
vorgelegt wurden, erklärt es für Sacrileg diesen Marmor mit seinem Meise! zu 
berühren und zu ergänzen : ?ie seien das Werk der geschicktesten Künstler, 
welche die Welt jemals besessen; nie sei denselben von fremder Hand nachge- 
holfen worden. Und so wgnu^ Canava im vollen Gegensati in dem flberaus 
th&tigen Restanrationseifer der rOmisdien Antiquare und Kflnstler snexst das 
Prindp der Nichtrestauration antiker Originalien aus. 

Der ganze Gegensatz politischer Parteien im englischen Parlament, an dem 
auch die übrige Nation, so vor allen Lord Byron sich leidenschaftlich bethei- 
ligte, der Gegensatz der traditionellen Kunstauffassung, die in Payne Kmght 
nnd WUkiM ihre Hauptstatze fand, spielt sidi ab in den merkwüridigen von 
1811 — 1816 gefflbrten Verbandlungen über den Ankauf der Elgin Marbles 
durch die Nation. Canova, ViecmU, Quatremhre de Quiney nahmen thitig An- 
theil an dem Kampf für die neue, ungeahnte Kunstbereicherung. Am 7. Juni 
1816 fiel die Entscheidung für denselben und damit kam das briltischc Mu- 
seum in den Besitz des wichtigsten Schatzes höchster griechischer Kunst. Der 
Archiologie ward damit suerst das bis dahin nur in Abbildungen bekannte 
wichtigste Objekt griechischer Plastik zu bequemem Studium dargeboten und es 
«srd mit diesen wie mit dem 1812 schon nach England gekommenen Fries 
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von Phigalia der glänzendste Anfang der kunstgeschichtlichen Reihe antiker 
Originidien gemacht, deren sich das brittische Museum heute erfreut. Im 
J. 1819 kotemen die oreten OypsabgüsM tn Dmmektr nech Stuttgart; seine 
Worte: »sie sind wie auf Nator gefortfat und doch habe ich noch nie die 
GHick gehabt solche Naturen zu sehen« und »es thut mir weh mich von dem 
Apollo di Belvedere zu trennen, ich war fichilchtern, ich hielt mich für frech 
auszusprechen, was ich jetzt noch (kaum) diesem Briefe anvertrauen mag« 
{MiekieSa 8. 26), beseiehnen «ohlioht nnd einJkch den grossen WMidwpiuikt In 
der Erflunmg des griedilsclieii Künstideals edt WIneMiiumn. 

FransOsiache Arehftologen. 

Ueber Falconet und Jiarthilemy 8. oben S. 172 — 176. 

Seroux d'Agineourt (1730 — 1814) aus Bcauvais, ein Schüler Ton Caylm, 
weldier in nnermadeter Weiae unter allem Weehsel des Offenilichen nnd privaten 
Lebens über drcissig Jahre den Lebensplan verfolgte, die Denkmäler als Ghrund- 

läge 7.\\r Kunstgeschichte anschaulich vorzuführen , und in den Monumenten 
vom Ausgange des Alterthums bis zum 16. Jahrhundert die grosse Lücke 
zwischen antiker und moderner Kunst zu füllen. Seit 1778 war er nach Italien 
Ubergesiedelt, wo ihn 1787 Gottk» besucht, 1809 ncch MorgenUem sah (Morgen- 
blatt 1810. n. 164). Erst lange nach seinem Tode trat 1823 das grosse Werk der 
Histoire de l'art depuis lad^cadencejusqu'äsonrenouvellempnt 
par les monuments mit Text und Abbildungen in sechs Bänden an die 
Oeffentlichkeit (s. oben S. 36), in seinen die altchristliche Zeit behandelnden 
Theilen auch fflr die klasmsche Archäologie werthToU. Neben dieser Hauptaufgabe 
geht aber her die Liebe und Besohftftigung mit antiker Kunst und zwar im Sinne 
eines Caylus, die Freude gerade an den untergeordneten Zweigen der Technik 
das künstlerische Arbeiten und die Entwürfe der antiken Künstler zu studiren. 
Als Qreis veröffentlicht er wie ein Vermächtniss aux el&ves des beaux arts den 
RecueQ de fragmens de seulptuve aptique en terre cuite, Paris 1814, gr. 4 
in 37 von Giov. Giacomo MacchiavelU aus Bologna gestochenen Tafeln. Zorn 
ersten Male wird hier diese wichtige Klasse antiker I)enkm;ller, die Tlion- 
technik in allen Arten der Anwendung vorgeführt und so der Anfang zu weiteren 
Publikationen aus einer und derselben Gattung gelegt. 

Ckoima Ooufßer [MhT, — 1817), der Neffe des oben 6. 175 erwähnten 
OOnners von BarÖtilemy, des Herzogs von Choiseul, von diesem auch angeregt, 
besucht 1770 — 1782 Griechenland und Kleinasien, wird 1779 Mitglied der 
Akademie der Inschriften und veröffentlicht als solches ein M6moire sur l'hippo- 
drome d'Olympie im J. 1784. In demselben Jahre wird er von Lofiis X V J. 
als Ambassadeur nach Constantinopel gesandt und tritt hier mit eeinen !bitereeeen 
gans in die Fussstapfen des Grafen Naintel ein Jahrhundert früher. Im J. 1787 
begiebt sich der gebildete Zeichner Fauvel, welcher bereits 1780 — 82 in Griechen- 
land sich aufgehalten hatte, in seinem Auftrage nach Athen und beginnt dds 
Wenk, dessen glflckliche Durchführung dann in die Hände von Elgin aber- 
geht. Eine Ifetope und eme Friesplatte des Parthenon kam durch ihn in 
fransMiseken Besitz. Der Ausbruch der itenzösischen Revolution, die Ab- 
setzung, ja schwere Lebensgefahr des treuen Royalisten haben die Frucht der 
Reisen und Arbeiten, die Voyage pittoresque von Choiseul Goufßer um Jahr- 
sehnte in ihrer Publikation (1782—1822. 2 Bde. fol., deutsche UeberseUung 
von Rmekard, Gotha 1782. 2 Thle.), verschoben und ihre Bedeutung gegen die 
inswisdien erfolgte VerOfliBntliehung spftterer englischer Beisearbei&n verringert. 
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Fauvel blieb in Athen zurück und hat als französischer Consul viele Jahre 
lang in nützlichster Weise die Zwecke anderer Reisenden, wie eines Chateau- 
knand unteistütst, vor allem aber sum ersten Male durch einen l&ngeren Zeitraum 
Bock gefBlurt fÜhiet die idUlfgeB Funde in Grieehenhnd und besondcn in Atken 
und selbst durch QräberOffnung, durch Sammlung von Fragmenten der archäolo- 
gischen Forschung die griechische Heimath nahe gebracht. Seine in dem Ma- 
gasin encyclopedique von 1808 — 12 niedergelegten Berichte sind erst in spä- 
terer Zeit, z. B. für Vasenkunde ausgebeutet worden von L. Rom und 0. Jahn 
(▼gL Ron, Arehlologieche AiiMiie I, 8. 1 ff. ; O. Mm, Veaensammluag K. 
Ludwigs S. XVII; MUUuütf Parthenon S. 72 f.). Er verdiente durchaus eine 
Bibere Schilderung atna seinen Papist^, Schriften und Berichten der Zeitgenossen. 

Ani. Loui» Millin de Grandmauim aus Paris (1759—1818). 

Tg^. die Biographie von JErmjft in Annales encyclopMiques 1818. T. VI. p. 1—84; 
NouT. Biogr. Univ. t. XXXV. 1861. p. 538 8, 

Aus reicher, ursprünglich italienitdier Familie stammend, im College du 
Plessis fdr den geistlichen Stand erzogen, wendet er sich frühzeitig encyklo- 
pädischer Bildung zu, wird Employe an der Bibliotheque du Roi, lernt in 
Strassbuxg deutsche Sprache und Wissenschaft kennen und beginnt seine lite- 
suisdie Lautbehn mit Ue1ieraetsung«ii aus d^ Deutsch«! (Mtianges litttirairts 
etnngtees. 1785. 86) , wesentlich naturwisssnschaftlidter Abhandlungen; er ist 
ein eifriger Vertreter von Linne's System , begründet die Society Linn^nne in 
Paris. Seine Mineralogie Homers 1790 zeigt schon den "üebergang zu antiqua- 
xischen Studien. Flüch% aus Paris, ein Jahr lang gefangen, wird er 1795 
Nachfolger von Bturthilm^ als Cunserfstenr du caUnet des avüques und sie 
gldch Prc^'essor des Oriediisdien und der Antiqidtttsn, seit 1806 Mitglied des 
bistitut national. Mit frischer Kraft beginnt er 1795 und leitet das Magasin 
encyclopedique ou Journal des sciences des lettres des arts bis 1816 und die 
Fortsetzung, die Annalcs Encyclopediques, bis zu seinem Tode 1818. Dieses 
aus je sechs Jahresbänden bestehende umfassende Journal hat im Gtebiete der 
Aichiologie das Band der Studien der verschiedenen Länder, besonders Deutsdi- 
lands und Frankreichs eng geknüpft und verdiente gerade fOz dieses «ine ein- 
gehende Beachtung vom heutigen Standpunkte au8. Diese zusammenfassende 
Richtung von Millin fand in dem Grundrisse tür seine Vorträge, der Intro- 
Uucüon k l'etude des monumens antiques, speciell de raichitecture, des pierres 
(rav^ et des nonnaaes 1796 — 1826, in den Dlctionnsii« des beauz arte 
(Paris IS 06. 3 Bde.), in der neuen Bearbeitung des Dictionnaire de la fable 
pour Tintelligence des poites des tableaux statues etc. par Champri. Paris 1800. 
1000 S., endlich in der noch heute wahrhalt nützlichen Galerie mythologique 
{Ibll. 2 Bde. Deutsche Ausgabe von &. Tölken, Berlin 1820, N. Äusg. IböO) 
ein reiches Feld der Thätigkeit. 

Aber gfeichaeitig hat JISKn dureh seine fleissigen und Tidseitig anregen- 
den Periegesen wie durch eine grosse Thitigkeit in Publikation neuer Mo- 
numente nützlich gewirkt. Wie er in den Antiquiles nationales ou recueil de 
monuments qui peuvent servir ä l'histoire de la France (1790 — 1798. 5 Bde. 
4.) den Bück aui den eigenen monumentalen Besitz Frankreichs zurücklenkt, 
SO ist seine BMsehesdneilmng doch den Sftden Frankreichs (1807—1811. 
4 Bde.) bis sum heutigen Tag das reichhaltigste Werk Uber die rtauschen 
Monumente des Südens. Erst im J. ISll kam er zu einer Reise nach Italien, 
die sich bis 1813 erstreckte; im J. 1816 und 1S17 erscheinen die zwei Bände 
Voyage en Savoie en Piemont k Nice et ä Gönes, dann die zwei Bände Voyage 
S t»r k, Azcb&ologie der Kaudt. I. 17 
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dans le Milanais etc. In Unteritalien hatte er mit der Graberwelt von Apulien 
und mit Pompeji sich näher bekannt gemacht und in einzelnen grossen Fabli- 
katioDon (f ou^oaiix d» GaiuMe. 1812 ; DeMnptifm dM tonbeftox k Fanip«i. 
1812) behandelt. Unteriteliadie YaaenbOder viid Saihopbage in Yaiedig §£bn 
die Unterlage an einer grosseren Schrift: Oreat^ide. 1S17. 4., dem Anfcng 
aolcher susammenfassender Behandlungen tragischer Sagenkreise. 

In den Monumens antiques inedit8 ou nouvellement expliques. Paris. 
2 Bde. ist eine Fülle von Denkmälern aus älterem Besitze in Rom oder aus 
Psnvalaainadiingen vffgflhntlieht. In den swei Foliobinden der Faintnraa de 
vaaea antiquea iat natuigemftss der Vorrath unteritalischer spfitgriechiaeber Va- 
sen bestimmend, wie er bei Uiimilfou auch herrschend ist, und der Einflusa 
der oben geschilderten, Mysterien und scenigche Vorbilder freigebig verwenden- 
den Deutungsweise in Hamiltom Kreise ersichtlich. 

Ant. Chr. Quatremire de Qumcy (1755 — lb49^ aus Paris erhielt am College 
Louia le Grand aeine gelebrte VorbOdung anm jorisHadien Beruf, seigt daM 
aber ein bedeutendes Zeichentalent. Nach Vollendung der jnriatiaclien Studien 
begiebt er sich nach Kern 17 76 und treibt hier unter Anregung von Clrn'sseau 
eifrig Architektur , wird mit Canm'o näher bekannt. Auch in Paris finden wir 
ihn seit 17 85 inmitten der neue Wege suchenden Künstlergesellschaft eines 
David, (Hmmau u. a. Ala eifriger Vertreter der oonatitntlondlen Mönardia • 
•tdit er aeit 1791 als Mitglied der Nationalversammlung gans in der politischen 
Bewegung, sieht sich 1795 zum Tode. 1797 zur De])ortation verurtheilt, zeigt 
sich dabei als unabhängigen Charakter, wie wir oben S. 253 bereits auch sahen. 
Seit 1799 ist er Mitglied des Generalrathes des Seinedepartements, seit lbl6 
Redaktanr dea Jonmal dea Bavanta. Sein ganaea Leben begleiten die lebkafteateB 
Stadien der Architektur, achon 17 SS gab er ein Dictionnaire d'arebiteeture heraus, 
noch in spätem Jahren sein Leben der berühmtesten Architekten vom XI. bis 
XVIII. Jahrhundert (deutsche L'ebersetzung IS31. Darmsiadt. 2 Bde. . Er 
war und blieb ein entschiedener Vertreter des Klassidsmus in der Baukunst 
obne eine tiefere Anaeinanderaetanng mit der mittelalterlidien Knnat. Dia Be- 
siehung zur Architektur , zum Binmlichen ist es aber, welche Quatremere fort 
und fort bei seinen gleichzeitigen langjährigen Studien Ober die griechische 
Sculptur im Auge bat und die ihn von vorn herein mit Zweifel erfüllte gegen 
die absolute plastische Vortreflnichkeit der Parthenonsculpturen, dieser aculptures 
de bitiment, dann aber ala er rie geaehen im J, 1816 unid aieb dea nenen 
ungeahnten Eindruckes völlig bewusst wird, ihn in meisterhafter klarer nnd 
durchschlagender Weise ihren Stil, ihre Technik darstellen lasst in den Lettres 
k Mr. Canova. Bx>me ISIS. War er es doch auch gewesen, der die ganze Be- 
deutung der wiederaufgefundenen Cbrreyschen Zeichnungen zuerst durchgreifend 
aar Oeltnng braebte! 

Daa gioaae, vor dieser Anschauung im J. 1814 vollendete Werk : Jupiter 
Olympien ou l'art del la sculpture antique en or et en ivoire. Paris, gr. fol. 
ist der erste umfassende, mit Ualfismitteln der Quelleninterpretation, der Mo- 
numente und endlich der praktiaehen Technik nntemonunene Versuch der 
fieatanratian niebt aowobl einea oder aweier berOhmter plaatiaeber Werke, aondem 
einer ganzen Klasse für immer der Anschauung entzogener Prachtwerke grie- 
chischer Kunst. Man muss, um sich des gewaltigen Fortschrittes darin be- 
wusst zu werden, dieses Werk und seine Abbildungen nur mit den Restaura- 
tionen einea Oc^ku veigleiohen. Und ao viel wir im Einzelnen an diesen 
Beataurationen jetat an beriebt^en finden, tecbniadi nnd anadianlich iat aeitdem 
nidita (Heüdiea dnrchgeflihrt worden. In dem Reeoeii dea diaaertationa arehio- 
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lognques, Paris 1S36 sind noch andere, aber weniger bedeutsame Resteurationeo , 

z. B. des Mausoleums versucht worden. 

Touasamt Bern. J^meric David (1755—1839) aus Aix, ist ganz der Alters- 
genosse, aadb Paehgeaosse ytax QHoIrmt^, aueb mit Ümlfebeiii Sdiieksal in 

der Revolution bedroht, dann einer der thatigsten Archäologen im Gebiete der 
Sculptur aber mit überwiegendem Verständniss fflr den Gedanke nitihalt, für die 
religiöse Ideenwelt der Kunst. Auch er besucht 1775 Rom und Florenz, ist 
dann Advokat, und Maire von Aix seit 1791. Eine von ihm beantwortete Freis- 
irage : qudles fürent les eaoses de la perfectaon de la stataaire dans TantiqiuU 
(1800. 1805) führt ihn in die Literatur und in die Pariser wissenschaMicheii 
Kreise ein; wir fanden ihn bereits betheiligt an dem Mus^e francais ; seit 1816 
ist er Mitglied des Institutes, seit 1&25 der thätigstc Theilnehmer an der Histoire 
litt6raire de France. Wichtiger als seine chronologischen Versuche zur Ciassi- 
fikaüoB der griechischen Sculptur (1817), seine Biographien antiker und mo- 
demer Bildhauer, seine Histoire de la sculpture sind seine späten kunstmytho- 
logischen Monographien Aber Jupiter (1833. 2 Bde.) und Vulcan (1837). 

Englische und nordische Reisende in Hellas. 21 

Im Anschluss an die oben S. 184 ff. näher geschilderten, von der Society 
of IHlettanti angeregten oder nnterstdtrten Unttniiihmungen-Ton Stuart, Reoett, 
Fan und GRimmUIw und snm Theil g^ichieitig mit der Thitigheit von Elgin folgt 
Forschungsreise auf Forschungsreise der Englftnder. Eine Durchsiebt der in 
Horace Walpole 8 Memoirs relativs of European and Asiatic Turkey. London 
1817. 4.; Travels in various countries of the east. London 1820. 4. vereinten 
Beiseberichte, die «wischen die Jahre 1780 und 1816 fallen, geben dafür glän- 
zenden Beweis. Das Wichtige ist, dass flberaU die militärischen, mahantilen, 
diplomatischen Missionen in den Dienst des archäologischen Interesses treten, 
dass die Neigungen des reichen Sammlers über Italien hinaus in den griechi- 
schen Orient führen; das Wichtige, dass bestimmte Gesichtspunkte dabei fest 
ins Auge gefaaat werden, so von DcdweU (1787 — 1882) und Ton WUUtm, Oett 
(1777—1836), welche beide swiscben 1801 und 1806 in Griechenland, der 
letztere 1811 — 12 in Kleinasien, reisen, die Untersuchung der ältesten Städte 
und der sog. cyklopischen Mauern , und zwar auf dem Boden Griechenlands 
wie Italiens beginnen, dass mehr und mehr über den Dilettantismus der histo- 
rische Topograph, der kunsthistorisehe Forscher hinausgeht ; das Wichtige end- 
lich, dass allerdings sun&chst die gesammelten kostbaren Zeugnisse griechischer 
Kunst meist in Privatbesitz kommen, aber dann doch durch Kauf oder Stiftung 
in die grosse würdip;e SammelstÄtte des britischen Museums oder in eine öffent- 
liche Anstalt in Cambridge oder Oxford übergeben. Vgl. Michaelis, Gesellschaft 
der Dilettant! in Ztschr. f. bild. Kunst XIV. 1879. Sonderabdruek 8. 30 C 

An der Spitse steht Sir Riehard Wonky, welcher 1785 Griechenland nnd 
Aegypten besucht, 1787 Offfhe in Rom die Fülle seiner Zeichnungen von der 
Reise zeigt (Ital. Reise herausg. v. Schtichardt. S. 427. 431) und auf der Insel 
Wigbt seine j jetzt nach Brooklesby in Lincolnshire übertragene auserlesene 
Sammlung besonders griechischer RelieflB bildet; bereits 1794 erscheint das 
Museum Worslejanum mit erklärendem Text von Visconti und dieses wird später 
in deutscher und italienischer Ausgabe weiter verbreitet. Wie eng jetzt die 
gelehrten Arbeiten des Archäologen mit den praktischen Untersuchungen des 
Reisenden zusammenhängen, dafür zeugt die durch Quatremeres Werk angeregte 
Erforschung des Bodens Ton Olympia durch /SjMWwr StanAope (Olympia or to- 
pogiaphy ülnstratiTO of the aotoal State of the Plans of Olympia. Lond. 1824.} 

17» 
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Den Erdigsten Abschluss dieser archäologisdielk aber suniebat nidit ge- 
lehrten Reisenden Griechenlands bildet 

William Marim Leake (1777—1860). 

Vgl. Brief Memoir on the life and writings of iho late lieutenant-colonel W. M. 
Leake. London 18114. 4. , danach £. Curtitn Preuss. Jblj. 1S76. XXXVII. S. 237—252. 

In der Militärakademie zu Woolwich gebildet, begleitet er als Militftr dit 
tOridftclift Atmee in Syrien gegen die FranioMli, kommt nach Aegypten, vtiit 
4iiM}k KlaüiMten, bUt ticb dann in Atfien nvf. iit «v mit AvfiMbm» 

der Kosten von Hellas besdiKftigt, 1805 — 1807 in fortgesetzter Durchforschung 
von Griechenland, Macedonien und Epiras. Der Statthalter Ali P<tJtcha von 
Janina erscheint selbst als interessirt fär dortige Funde. Seit 1815 aus dem 
OflimtliebfeB Leben geschieden, lebt er der Ausarbeitung seiner Tagebficber, die 
HUB in eüwr Reibe von eiftsalnen Werken von 1814: B ii eM c b ea in Oneea 
bin 1847 zu den Reisen in Nordgriechenland, zuletzt den Peloponneniick, er> 
scheinen. Seine Topographie von Athen 1821 einfach an die sachliche Perieges« 
des Patuamat angeschlossen, ist der Ausgangspunkt unserer heutigen Forschun- 
gen Uber dittwn Gegenstand und daher wiederiiolt übatMltt «ad neu ediit. 
Ueberau gebt «r auf das Tbatelcblicbe , anf daa Sichtbare, Maisbara; aber er 
studirt auch das Neugriechische, wie er einer der Ersten war, der mit dem 
phonetischen Alphabet CliampalUons ägyptische Inschriften eingehend erklärte. 
Die Untersuchungen über L&ngenmasse , über Gewicht und Münze sind der 
aatUrlidie Eadpimkt aeinar Arbeiten. Seine Numismata Hellenioa 18S4 aüt 
dem Sopplemantband 1859 sind durch Zuverlftasigkeit, durch die Baaiebiiiif 
zu den Fnndatttten, durch die genaue geographiaehe Unterancbnng maaagabend 
geworden. 

P. O, Bröndsted (1780—1842] aus Jfltland, der Landsmann und Oeistes- 
▼erwaadte tob Zoega^ erhielt in Kopenhagen sräae gelehrte pbiloloigiaehe und 
theologiiche Bildung, atodirt adt seinem Freund JTott vor allem die GriadiiB. 

Durch die dänische Regiamng mit Mitteln ausgestattet, begiebt er sich 1803 
nach Paris und lebt hier in deutschen Kreisen von Basf. Bredoiv, H. B. Hase ; 
1809 geht er nach Italien und steht in Rom in engem Verkehr mit lAorualä- 
9m aad der deutaeben KUnatle^ und GMlehrteneolonia. Fflr den Plan, auch 
Griechenland grOadliob au bereisen, gawinnt er auasar Koü drei kflnstlerische 
Fr 0 u n d c , den Nflm berger Architekten Salbr von Ilnllcrstein (1774 — 1817), den 
schwäbischen Landschaftsmaler Lmrl- aus Kannstadt und den fein gebildeten, 
im Zeichnen wie Musik gleich bewanderten, phantasie- und gemüihvoUen 
Baron Otto Magtm wm SiaMUrg (1787— > 1834) aus Eathland. 

Haller an einem kleinen Hofe als Page «taogen , dann Lieutenant, hatte 
die Carlsschule in Stuttgart für Architektur besucht, war dann nach Berlin ge- 
gangen und bei Oberbaurath Gilli/ der Genosse des jungen Gilly und Schinkel» 
geworden. Als k. bayer. Bauinspektor hatte er aus eigenem Drang die Reise 
in den Sodan 1807 angetreten, von der er nidit wieder imrlli^kehraB anDte. 

Vgl. aber ihn die Mittheilangen ans seinem brieflicban Naefalam van JSMysa ia 
den Grensboten 1875. L 8. 201 C, 354 IT.; 167«.. L 8. 241 ff., 381 IIL 8. SMff.; 
der Naohlsss selbst ist soeben sa die Vaimrsitil»Wbliotliek von 8trassb«fg <lbeii^ 

gangen. 

Siackelherp aus einem reichen hochadcligcn Hause hatte in Rcval, dnnn 
in Halle an d. Saale die Schulbildung erhalten, studirtc in Göttingen 1803 ff. 
urard Ton FioriUo fQr neuere Kunst lebhaft angeregt und entzog sich dar diplo- 
matischen Laufbahn im Interesse der ansflbanden Kunst. Auch er wanden Uber 
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Dmdtii, wo er Utaigtr UeiVt» «»i awa» ntt ¥M>f. Tiäktm lui^ Bm und 
aehtiikt hitr nwichct gans der Mattni tu laben. 

Vgl. Aber ihn Gerhard : Aus $tackelberg« Nachlass in den Hyperboreisch-römieehm 
Studien zur Archäologie II. 18^2. S. 2"^" — 322; ferner C. Hoheisel mit Auszügen aus 
den Tagebüchern und Briefen in der Baltischen Monatschrift 1863. Dezember; eine 
grösswe Arbeit Ober ihn nach seinem reichen Nachläse wird dem VemehmeQ nach im 
Sehooie eetoer FanlUe «oit Uagerer Zeit Toibenltet. 

Im Sommer 1810 gelangt die in Neapel eich totammenfi&deiide Geeett- 

Schaft unter vieler Schwierigkeit nach Griechenland, Ende September nach 
Athen. Hier gesellen sich zwei Engländer, der junge Architekt Cockerell und 
Foster zu ihnen, zuletzt auch North und Douglas, ebenso werden sie von Fouvel 
und besonders von Gropius , dem englischen Consul, unterstützt. Bis zum J. 
1814 erttreekte sieh unter mannigfacliem Weekiel ihre gemetnnme Thitfgkeit. 
Athen eelbtt und Attika besondere Sunion nnd Elensie werden wiedeiholt in 
den Wintermonaten durchsucht; zum Parthenon von HoUer wie CocTterefl feine 
architektonischen Studien gemacht; Bröndsted hatte seine Geschichte, speciell 
seine Sculpturen sich zur Aufgabe gemacht und die Metopen wenigstens fflr 
de« BIO vollendete Werk eingehend und umsichtig behandelt im sweiten Baad 
der Keieen und Untereoehangen in Griechenland (Paris 1820 — 1880. 4. 2 Bde.). 
Er untersuchte die Insel Keos (Zio) auf das Genaueste nnd die Monc^aphie 
Aber dieselbe bildet den ersten Band seines Reisewerkes. Es ist dies in tech- 
nischer Ausfahrung und philologischer Umsicht und Sorg&lt als eine durchaus 
reife wissenschaftliche Leistung zu bezeidinen. 

Die Arehitekten CfoehertM und Hvßer haben 1811 phmmtseig den Athene- 
tempel auf Aegina, falsch als Tempel dee Zeus Panhellenios aufgefasst, unter- 
sucht und bei den Ausgrabungen ringsum die Giebelsculpturen beider Fronten 
aufgefunden, welclie nach Athen geschafft, von da später nach Zante, dort dem 
Verkauf ausgeaeut, durch Haiier$ uneigennützigen Eifer und Martin Wagner§ 
SstsohiedsRhrik fibr den Kionpfins ton Bayern ervoihen wurden. Die Aegi'r 
«eten beseichnen in der msthodisohen Sozg&lt der Sammlung, der Zusammen-r 
fOgun^ und stilgem&ssen Ergänzung wie in ihrem Kunstwerth als erste grosse 
zusammengehörige Stilprobe des archaischen und zugleich speciell des Stiles der 
figinetiscben Kunstschiüe einen bedeutsamen Fortschritt der Wissenschaft, ein 
BosuHal wesentlieh dtotsohor Thdäi^eiU Wto Bmlhr der Finder^ so sind 
Wapm und 8Mfimf die OTslsn kOnstleffisoh-tselwisQhen wie Ssthe^ehe» 
meisterhaften Ausleger derselben (Stuttgart 1817. 8.). CockereU hat erst ein 
halbes Jahrhundert fast nach der Entdeckung seine feinen architektonischen 
Untersuchungen im Prachtwerk Temples of Jupiter Panhellenios at Aegina and 
of Apollo Epicorius at Bassae. London 1$60 verOfientlicht. 

Bin sweites bedeutsames Arehitekturwerk mit plsutisdiem Sehmuck:, vor 
aUem der Friese, ward das folgende Jahr 1812 wesentlich von dS M S el b et 
Kreise der Kunstfreunde, diesmal Siackelberg mit an der Spitze, auch nicht zu* 
fällig aufgefunden, sondern nach vorhergegangener gründlicher Bereisung des 
Peloponnes planmässig untersucht, gereinigt, ausgegraben, aufgenommen und 
die plaetisehen Sehitse dann unter grossen Sehwierigkeiten ebenJiBJIs nseh Zsnte. 
dann Malta gebracht, der Apollo tempel von Phigalia. England erwarb 
diesen, zeitlich so nahe an die Elginmarbles sich anschliessenden Sculpturen- 
jchatz noch vor jenen. Martin Wagner hat in raschester Weise die davon ge- 
machten Zeichnungen schon 1814 veröffentlicht; unter Siackelbergs zögeradeA 
HSnden blieb das mit der grOssten Liebe und feinem Sinn gepflegte Wewk noch 
9m Jshnehnt unvollendet wad die Freunde in Born, wie «ndlieh der Veilsger 
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in Ftais litbeii ent 1826 Miiw PaiMilaitioii sa Staad« gelmcht. Der »ApoUo- 
tempel xu Bmmw und die daselbst auagegiabenen Bildwerkea (Paris 1816. fol.) 
bleibt ein erstes rühmlicbet Zengnias der Optefthi^eit und Hingabe eines 

deutschen Kunstfreundes. 

Während Koit schon 1811, Haüer 1817 griechischem Klima und den 
Stvapaaen erlagen, iat MrmiM 1814 aaeh Kopenhagen mrflelEgekebrt, um als 
Lehrer und Sehxiiftatdler sa wirken, er hat von Neuem 1820 den Sdden, die 

ionischen Inseln und Italien und Paris gesehen und seinen Reisestudien die 
vollste Reife gegeben, einzelne Monographien wie über die Ficoronische CisU 
geschrieben. Erst nach seinem Tode aber erschienen noch zwei Fruchte dieser 
hoch anregenden Jahre, seine Reise i Graekelräd. 1844 mit s^ner Biographie 
von DmipJk, wie seine Ansichten Sur les conditions des progrfes de la Grtee 
actuelle 1844, ebenfalls mit biographischer Skizze von Bischof Mynsfer. 

Stackelberg kehrt, von Griechenland nach Italien, nach Rom zurflck und 
hat hier 1828 noch geweilt, mit seinen Arbeiten zögernd und doch immer 
thitig, neuen Bindrtteken in Siellien und Etnirien geöffnet, im engsten Kreise 
der hyperboreischen Freunde, besonders Oerkatd» und Kestnen. Zum Theil eist 
nach seinem Tode erscheinen die von ihm selbst gezeichneten , mit materiellen 
Opfern gepflegten Werke: »Die Gräber der Hellenen«. Berlin 1837. fol. und 
sein La (irbce. Vues topographiques et pittoresques. 1834. fol., während die 
rasch entworfenen Grieebisehen Trachten adion in einaelnen Blittem in Allien 
selbst 1812 ff. bekannt geworden waren. Immer tiefer war er erfasst von dem 
Oedankenhaften des griechischen Mythus und er legte dies nieder in einem 
epischen Lehrgedichte , dessen Proben uns den ganzen Feinsinn seiner Natur' 
au£fassung bekunden. Es zog ihn ganz in den Zauberkreis von 

22 Friedrich Creuzer (1771—1858). 

die Seibetbiographie: Aus dem Leben eines alten PmÜBSsois. Mit Utsnr. 
Beilagen und Portrlt des Veifeisers. Leipsig, Dannstadt lB48t Faml^omena der L»- 

bensskizze eines alten Professors. Frankfurt 1858 ; Cuigniaut, notice historique sur Fr. 
Creuzer lue ä l'Institut de France 1863. Juillet; Paris, Didot. lS6i; B. Stark, Fried- 
rich Creuzer, sein Bildungsgang und seine wissenschaftliche wie akademische Bedeutung. 
FtaiektOKatsrede. Hodelb. 1874. 

Bi klebibllrgerlidien Verhaltnissen in Harburg geboren, erhielt er in Mar- 
burg Platonische Anregung, wird dann in Jena 1790 — 91 in die philosophische 
Bewegung der Kantschen Philosophie und der weltgeschichtlichen Betrachtung 
durch Fr. Schiller tiet eingqtaucht, hört und verkehrt bei Christ. Daniel Beck 
und dem jungen Oot^ried Uentiatm in Leipzig 1799, lehrt in Marburg von 1799 
— 1804, in engster Beiiebung mit 8<wigny \ nach Heidelbeig 1804 gerufen, 
wirkt er an dieser Universität, nur kurze Zeit in Leyden als Professor Ter* 
weilend, ununterbrochen vierzig Jahre lang, hier zunächst mitten im Kreise der 
Romantiker. Creuzer hat nie Italien gesehen, Oberhaupt nie länger unter dem 
unmittelbaren Einfluss monumentaler Sammlungen gestanden; durch Paris und 
Manchen ist er lebhaft angeregt worden und er bat dm einheimischen tOmiseben 
Funden am Oberrhein in einer Zeit, wo' das Interesse daftlr sehr geschwunden 
war, fortgesetzte Aufmerksamkeit und literarische Thätigkeit gewidmet, ja selbst 
Münzen und Anticaglien gesammelt; er hat 1838 den wichtigen Fimd des Mi- 
tbveums Ton Neuenheim eingehend erörtert und publicirt, er hat noch 1846 die 
antiken Gemmen am BeliquiensdiTein der b. BUsabetb su Marburg lum Gegen- 
stand seiner Erklärungen gemacht. Mit einer ausgebreiteten Gelehrsamkeit ver- 
folgt er wie Böttiger die neueren Erscheinungen der Archäologie, besonders von 
1817 an. In drei Banden sind seine deutschen Schriften : ZurArch&oIogie 
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oder rar Geschichte und Erkläning der alten Kunst in der zweiten Abtheilung 
der Gesammtausgabe der Werke, I>eipzig und Darmstadt 1846. 47 vereint. Er 
hat im Südwesten Deutschlands zuerst die Archäologie in den Bereich des 
akademMdiin Lehrcureus aufgenommen und die Monumente der kleinen Samm- 
lungen der Hflfe bekannt gemacfht, er ▼erstand ea avu^oao^itp nai mnnp&av-^ 
ata^Hf. In seiner Betrachtongswelse war eine Ptatopitftlw Anachauung der Idee 
der Schönheit mit dem geschichtlichen Interesse für eine grosse Gesammtent- 
wickelung vereint. Das Eigenthflmliche war aber der volle Emst, den er mit 
dem rtl^iOaen Okankter der antiken Kunst gegenüber einer auaachUesBliclien 
Frende an dem Foranalm des SdiOnen machte, iu Stodinm des SymboUachen der 
alten Kunst. Seine ersten Schriften, ebenso die erste Ausgabe der Mythologie 
und Symbolik der alten Völker besonders der Griechen von 1811 (2. Ausg. 
1818—21, 3. Ausg. 1837), einzelne Aufsätze, so über Philologie und Mytho-. 
logie in ihxett Stoinigang und gegenseitigem Verhalten (Heidelb. Jahrb. 1808. 
I. p. 21 — 24) gehOiwa su dem Dnrdidachteaten und Sinnvollsten, was darflber 
geschrieben. Er arbeitet daran, dass »der gewaltige Orient mit seiner Körper- 
lichkeit herandringend die Gespensterfiircht deutscher Philologen endlich über- 
winden müsse«, er will eine Naturgeschichte der ethischen Religionen geben, 
die Stnüm der EatwiekeluDg von dem orientalischen Hyloaoiamvs mm eddstea 
Fonnaliamns der grieehisehen Welt nachweiseD« {Siari a. a. O. S. 21 f.). »Den 
Zusammenhang und Geist des alten Glaubens, Dichtens und Bildens zu er- 
forschen und in den Werken des Alterthums den religiösen Mittelpunkt nach- 
zuweisen, halte ich für einen Hauptzweck meines Lehrberufs und meiner wia- 
sensehalUicken Bestrebungen.« Br tnldet in dieeer Beaielinng einen ioteisssantsB 
scharfen. Gegensste an dm von PM. Morifo (s. oben 6. 286) an^gesproebenen 
G^ndgeda nken . 

Bereits bei der Besprechung von Göthes Verhältniss zur antiken Kunst 
haben wir der wichtigen Förderung erwähnt, welche die Archäologie aus seiner 
Farbenlehre und Optik sowie seinen morphologischen, physiognomischen, anato- 
mischen Studien empfangen hat. Ein gewichtiges Zeugniss fflr daa Zuaammen- 
wirken der Naturforschung und Archäologie geben nna weiter die Arbeiten Ton 
Peter Camper , dem berühmten vergleichenden Anatomen Hollands (1722 — 1789). 
Er selbst war frühzeitig im Zeichnen unterrichtet, hatte mit entschiedenster Nei- 
giuig in Thon bossirt^ geätzt, in Oel gemalt, war in engerem Verkehr mit Künst- 
lern, und besonders befreundet mit Fram HtmUerAuü, dem einaigen hoUtn- 
disdien Aeathetiker jener Periode und feinsinnigen Sammler, dessen Lettre 
Sur la sculpture auch in Deutschland Beachtung fand , und hat die antiken 
Kunstwerke aufmerksam verglichen und untersucht für Formen und Ausdrücke. 
Er hat selbst in spätem Jahren 1774, 1778, 1782 vor der Amsterdamer Zeich- 
nenakademie Vortrflge nach dieäer Riehtang gehalten, die nach seinem Tode 
gedruckt und von Sßkai ins Deutsche übersetat sind (Berlin 1793): Vorle- 
sungen über den Ausdruck der verschiedenen Leidenschaften 
durch die Gesichtszüge — und über die Schönheit der Formen. 
Noch bedeutender ist das von seinem Sohne herausgegebene Werk: Ueber den 
natürlichen Unterschied der Oesichtasflge an dem Menschen Ter- 
sehiedener Qegend und verschiedenen Alters und aber das SchOne antiker 
Bildwerke und geschnittener Steine etc. Deutsch von /S^mmmV?^ 1791. 
Die wahre Bedeutung richtig getriebener Physiognomik für den Künstler hat 
in mustergültiger Weise IV. v. Humboldt in dem an Qöthe gerichteten Briefe 
ans Ftois 1799 über das Muade des Petits Augustlns aufgezeigt und auf die 
historischen Kunstwerke angewandt (Gesammelte Werke V. 8. 368 ff.)* 
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Aucii /. C. L(trntt'r.<< [MW — ^1801) Physiognomische Fragment« 
zur Beförderung der Menschenkenntniss und Menschenliebe. 4 Bde. 1775 — 7S, 
kQrzer 17S3 — S7 in 3 Bdn. franz. Ausgabe, Hayes. 17S3 — 1S03 enthalten 
interessante Reihen antiker Porträtköpfe wie Idealbildungen nach seiner Weise 
AnaljiiTt. Bs liegen hier gänsUdi beatntage Tstgcssen die Keime frodttbantar 
Beobachtungen, welche tns gesidltetem und gesiclMrtem reichen MsieriAl der 
Jetztzeit wieder aufzunehmen sind. In Göttingen hat der Verein ansgeseidi- 
neter antiquarischer und naturwissenschaftlicher Lehrer aus dieser ihrer Wechsel- 
beziehung fort und fort Gewinn gezogen. Bktmenbach, der Freund Heymet, 
H«9Mm und TStekbebUf sdirieb se^ fl^ecinen bistociae aetanlis eatiq««« ailb 
operib\is illustratac, 1808 und audi nocb sp&ter bst Pütf. J^emiiuifN» sidi be- 
deutende Verdienste um die techniache Unteisuchnng atatikor Arbeitea, ao vor 
allem der Thongefiässe. erworben. # 

Schliesslich mag Lorenz Oken» (1779 — 185 1; gedacht werden, der an der 
Spitse der von ibm gegrOndeten Waadenrenamniliiiig deataeher Natuforadier 
und Aenrte au Dresden im Jahre 1S26 den von Böttigtr angeregten Gedanken 
tkast grossen neuen, kritischen und erklärenden Ausgabe der Naturalis historia 
von Plinius aufnahm und zum Beschluss der Versammlung erhob, der selbst 
an die Spitze einer Liste von Beitragenden sich stellte, um für die Durchfor- 
aehnng der Codioea 5S% und e. Jan auasaHlatan (Isia 182S. Bd. XXXL 
p. 455; 1829. Bd. XXXIL p. 317—331. 355—358); dass er in apftteren 
Jahren einer der eifrigsten Forscher und archäologischen Wanderer auf dem 
Gebiete der römischen Topographie in der Schweiz und Schwaben war, ist in 
weiteren Kreisen kaum bekannt. 

§ 15. Die letzten fünfzig Jahre archäologischer Studien. Grösste Ausdehnung 
und wissenschaftliche Leitung der Oenkmälerforschung. Kritisch-historiseiM 
Betrachtungsweise der antitten Kunst 1828—1878. 

Der Atugang des dritten Jahrzehntes dieses Jahrhunderts weiat die 
Griindung bcdeiitiingsvollRr Institutioiien auf, welche durch Männer ver- 
schiedenartigster Gedankenrichtimgen, aber von gleich hohem Sinne für 
das Altertluim Angeleitet und hegründetj auf die Arohäologie einen über- 
aus forderlichen und regelnden Einfluss gehabt haben. 

1 In Rom hatte sich schon im ersten Jahrzehnt dieses Jahrhunderts 
(1SÜ2 — 18ü9 nnter dor Ae^de Wilhelm von Humboldts, in welchem mit 
dein staatsmiinnisclicn weiten Blick, mit philoso])hischem Tiefsinn und 
philologischer Spüikraft sich eine seltene Feiiilioit kiuistlerischer Empfin- 
dung verband , ein enger Kreis von (jrelehrten und leitenden Kiiustleni, 
Tjoega, Thortoaldsen, Welrkcr voran gebildet. Schon bei einem derselben 
leuelitete der Cxedanke einer standigen, von fütHtlicher Liberalität getra- 
genen Verbindung Lehrender und liCrnender auf dem I leiniathsboden 
antiker Kunst für höhere humanistische Ausbildung als ein nicht allzu- 
Bcbwer zu verwirklichendes Ziel auf. 

2 Ein Jahnehnt später ward von derselben Stelle eines deutschen, 
preussisehen Diplomaten aus durob den G^cbicbtsebieiber Borns, B. O. 
IMuhr (1816 — 1823 in Rom] eine Vereinigung dentseber CMebrten snr 
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fiersteUimg einer Bwehieibiuig Roms im universalen Sinne wakxer ge- 
schichtlicher Erneuerung gestiftet uud das Werk rüstig begonnen. 

£ndlich fand sich in Kom im J. 1828 ein Verein von Männern zusam- 9 
men, den Nachfolger Niehukn^ Josiaa Bwuen, Gerhard y Pcmafha^ die 
Herzöge von Blacas und LuffHMf MiiUnpm und Fea an der Spitze, welche 
unter dem Protektorate Preussens, unter dem Schutee der grossen euro- 
päischen Staaten ein regelmässiges internationales Zusammenwirken von 
Gelehrten, Liebhabern und Künstlern zur Aufsuchung, Registriruug, Be- 
kanntmachung antiker KunstdenkmiUer mit Rom als neutralem und gün- 
stigsten Sitz verabredeten und materiell ermöglichten. Das römische 
Institut archäologischer Corrrspondenz hat Dank vor allem dem 
kühnen Feuereifer und der Umsicht Btmsem^ der Beharrlichkeit und ver- 
bindenden Kraft Gerhards, seitdem unter mannigfachem Wechsel der 
Personen und vorzugsweise gepflegten Interessen, unter allmäligem \*or- 
wiegen deutscher Kräfte, seit wenig Jaliron in ein deutsches Reichsinstitiit 
verwandelt, diese Zwecke fimfzig Jahre hindurch mit Beharrlichkeit in 
persönlichen Zusammenkünften und grossen Publikationen verfolgt. Es hat 
die rdsche Kcnntnissnahme neuer Funde vermittelt, grosse planmässig 
geleitete Sammlungen von Abbildungen antiker Denkmäler, genaue öitUohe 
Erkundungen in die Hand genommen , den einzelnen auf klaflenoheni 
Boden weilenden Gelehrten Halt und UteraxisdiA Hu]& gelastet und 
endBeh eohon Genentionen junger Aidiiologen in fiteieetear Weise Aor- 
leitung und frnehtlNU» Au%abeii daigehoten. 

Seme fSidediehe Bnokwirkuiig auf DentseUand trat m der Stiftuxig 4 
der aiQhäokgiBchem GeaeUsehaft zu Beziin und deieii Oigan» der Ax- 
ddk>kgischen Zeitung, wie in der Bdebung jühxficher Festfeiem au 
Winehtimaitna Ehren zu Tage. 

Es konnte nicht anableiben, dass die bereits bestehenden oder jetat 5 
erst neu gegiibideten arch&ologischen Associationen einaelner 
Linder, einielner Frovinaen, ja kleiner Gebiete oder solche, welche be- 
giiwteie Ziele, wie die Piege der Numiamatik yerfolgten, nun gerade 
nun lebendigsten WetteÜbr angeregt vnd in einem klareren Bewusstsein 
ihrer begiinzten oder modtftdrten Zielpunkte gefuhrt wurden. Die Ar- 
chäologie gewann für sich fortan eine feste Vertretung in den grossen 
wissenschaftUdien Goiporationen der Staaten und die MögüchkeLt bedeu- 
tender und fortgesetater BMU«rieller Unterstützung ihrer einzelnen Auf- 
gaben. Mit solcher genossemsdiaftlichen Thätigkeit hat endlich auch der 
Staat durch eigene von ihm angestellte GonBervatoren und Commissionen 
sich in Verbindung gesetzt, hat sie oiganisirt oder ist mit ihr in einen 
nntzliohen Wettstreit eingetreten. 

Die Kheinlande, Oesterreich, die Schweiz, Belgien, ß 
Frankreich l^n Zeugniss ab von dem Gewinn solcher Associationen, 
wenn in ih«ftn das lokale Interesse und der banuneleifer von wissen- 
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schaftlicher Bildung und schUesslich toq einer obersten oigamsizendeii 
Blecht ijeleitet wird. 

7 In Italien ist Pompeji zu einer Pflansschule junger AfohSologen 
gemacht und Rom geht als Hauptstadt des geeinten Iteliens mit riUmt-' 
lichem Eifer anderen italienischen Municipien voran. 

In Spanien und Portugal regen sich Kräfte, um den lange ver- 
nachlässigten Schatz einheimischen Kunstbesitzes zu heben. 

8 England hat seine alte coqiorative Selbständigkeit und Ghederung 
auch auf diesem Gebiete bewährt und dankt dem Reichthum seiner 
Aristokratie die Durchtühnmg grosser archäologischer Pläne. Die nor- 
dischen Staaten haben das genossenschaftliche Element naturgemäss für 
die nordische Alterthumskunde in erster Linie nutzbar gemacht, ohne ganz 
der Antike zu vergessen. Russland verwendet bedeutende Summen 
in fester Organisation auf die Ausbeutung seiner südlichen Stätten rein 
griechischer Cultur wie auf die Oeffiiung d&t Grabhügel skythischer, von 
der Knnst der Giiedien nur leLoht gestreifter Nationen. Audi Nord- 
amerika beginnt an der Erforschmig smdlehst der für die bibüaehen 
Fragen iviehtigsten Welt des griedhiscben Orients sieh sa betheUigen nnd 
selbst Sammlungen für das klassisch« Alterthnm ansulegen. 

9 Fast gleichzeitig mit der Gründung des ardUbdogischen Liatitotea 
wnrdoi im Jahr 1830 swei Mnseen in Deutschland eroffiiet, in Hnn- 
eben nnd in Berlin^ welche wesentEeh erwachsen sind auf dem Boden 
ebensosdir einer an ächt griechischer Kirnst bereits genihrten erleueSw 
teten Begeisterung deutscher Fürsten 'i^'ie der Erkenntniss der Au%abe na- 
tionaler Erziehung durch die antike Kunst. £in historischer Gang durch 
die Kunstepochen konnte in der Glyptothek zu München parallftl den 
konstgeschichtlicheu Arbeiten von i^. Thiersch darzustellen gewagt wer- 
den, in Berlin die Gruppen auch der untergeordneten, sorgfältig classifi- 
cirten Kunstzweige neben den Marmorwerken als eine grosse Einheit vor- 
geführt und der fürstUche Besitz als öffentliches Hildungsmittel benutzt 
werden. Ja noch weiter ward in Herl in eine Vereinigung von treuen 
Copieen aller antiken plastischen Hauptwerke in historisch entsprechenden 
Rahmen und bildlichen Illustrationen hergestellt, welche dem grossen 
Publikum zum ersten Mal eine anschauliche klare üebersicht des antiken 
Gesammtbestandes und die Möglichkeit einer Vergleichung mit den Cul- 
turresul taten anderer Epochen der Weltgeschichte an die Hand gab. 

10 Unmittelbar darauf brachte die den Interessen der Gegenwart und 
Zukunft allein dienende WekanssteUung von London 1851 in ihrem 
Gefolge zwei Stifbmgen, den Krystallpalast von Sj denk am und das 
Keneingtonmuseum, welche jenen kunsthistorisdien Gang doreh die 
Weltgeschichte gesdiiekt in Nadibildungen popularisirt, und andererseits 
eine wedieelndo Anschauung der antiken Fdvatsohiilae Englands dai>> 
bietet zum Frommen künsüerischen Untemohtes. Das 5sterreichiaehe 
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Maseum für Kunst und LuduBtiie liat auch die antike tektomiebe und 
industxielle Kunst ausdzüddidi in ihre Blldungsmittel aufgenommen und 
ist für ibie Yerbzeitung und Benutning thätig. Beieits hat die letzte 
WeltaussteUung von Paris 1878 eqie Exposition letroApectire unter 
aichäologiflcher Leitung aus sich heiaus geboren und für grosse Zweige 
wie die Terracotten üb«naseliende Ifassenanschauting gewahrt. Der Ge- 
danke regelmässiger internationaler archäologischer Congresse 
ist bereits einmal für die klassisdie Archäologie auch zu verwirklichen 
versucht worden, hat aber bisher nur für prähistorische Archäologie im 
Zusammenhang mit Anthropologie eine Continuität der Ausführung ge- 
. Wonnen. 

Wichtiger als der Gewinn solcher zeitweiliger grosser und doch nur 11 
mehr zufalliger Anhäufungen von Bingen imd sich für sie interessirender 
Personen ist die immer schärfer sich im Bewusstsein der Gegenwart aus- 
sprechende Forderung der Glieder ung^ der Museen in grosse mit Ori- 
ginalwerken geschmückte Centralpimkte der archäologischen Anschauung, 
in Proviucialmnseen zur Darstellung antiker durchschnittlicher Kunst- 
übung auf dem bescliränkten Gebiete der unter römischer Herrschaft 
geeinten Landschaften und in strenger Beziehung zu den Fundstätten, 
endlich in Sammlungen anschaulicher Lehrapparate für die künst- 
lerische Erziehung des ganzen Publikums wie der den klassischen Stu- 
dien sich Widmenden. Damit hängt unmittelbar auch die Ausbreitung 
und die Fruchtbarkeit archäologischen Unterrichts an den höheren Lehr- 
anstalten zusammen. 

Dieselben Jahre ^ welche das archäologische Institut zu Rom ent- 12 
stehen sahen, brachten durch das Protokoll der Grossmächte von 1827 
und die Londoner Conferenz von 1830 den ersten Abschluss der grie- 
chischen Nationalerhebung und dieMdung eines klonen europäischen 
Staates auf althellenischem Boden. Es war TerheissungsroU, dass die 
erste militärische Hülfe, welche Griechenland sn Theil ward, in der 
französischen Expedition Ton Morea zugleich eine wissenschafib- 
liehe Aufgabe zu yerfolgen hatte, und die ersten glücUicfaen nur xssch 
wieder abgebrochenen Ausgrabungen von Olympia gaben die Anwartschaft 
auf weitere röche Funde hier wie anderswo. Seitdem hat Frankreich nicht 
aa%eh8rt in Griechenland eine hervorragende archäologische Thäfigkeit 
SU entwickeln. Bas grosse Werk von Le Bas und seinen Nachfolgern 
wie die 1846 gegründete Ecole d'Athines mit der Menge der Ton ihr 
ausgesandten kleineren Missionen giebt davon vollgiiltig Zeugniss. In be- 
scheidener, oft durch die poIitischNi Wirren gehemmter aber nachhaltig 
fruchtbarer und wahrhaft spontaner Weise haben aber deutsche Gelehrte, 
welche mit dem bayerischen jungen Königssohn dort einzogen, lehrend, 
reisend, aufzeichnend, die Keinigtmg des Hodens von Athen, die Bildung 
der Sammlungen leitend gewirkt. Der Name Ludwiff Mosa (stirbt 1859) 
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wird nächst Friedrich Thiersch, und mit UlrirJis, ForchJiammer , E. Curtius 
immer in erster Linie, wenn von Griechenlands archäologischer Nenzeit 
geredet mrd, genannt werden nnd der Chabliügel von Offried Müller 
(stirbt 1840; an das edelste Opfer urihäolngischer begeisterter Arbeit auf 
dem Boden Delphis erinnern. I)ent8che haben seit wenig Jahren in der 
Zweiganstalt des Institutes von Ilom eine bleibende archäologisclie Insti- 
tution gegründet und seit Herbst 1875 ist die vom deutschen lleioh 
auageatettete , in einsig uneigennütziger Weise unternommen« Expedition 
beschfiftigt, das Hdügtluim Ton Olympia methodiBoli ausiagEaben. Noch 
imniflr fallen leiche Fruchte der peis&ilioheii Hiiigabe dea emwehien Kunat- 
forachers und Liebhabers zn, ao die Aufdeckung dea Dionyaoadieatera zu 
Athen duioh den Aichit^ten Siraeit ao die Anagrabungen SohKmanm 
in Trq)a und MykeiUi. 

13 Daaa die Griechen aelbat ala Schüler der Franken in den letitea 
Jahnehnten ebenbürtig mitarbeiten an den arch&ologiaohen Au%ehen 
üirea Bodens, dass sie selbst gesellschaftlich sich organisiren und auch 
aussedialb Athen, ja selbst in den Ländern unter türkischer Uerraohaft 
Sammlungen hilden und in periodischen Publikati^men verwerthen, ist 
«ne erficeuliche Frucht ihrer Befieiung und ihrer auf deutachen und 
französischen Anstalten erworbenen Bildung. Die Namen Bi^o Ratigabe^ 
Pittakis, Emtratiades und Kumanudes sind durch langjährige Thätigkeit 
iu der Aufsicht der Alterthümer wie durch literarische I/ciatungen in 
erster Linie zu nennen. 

14 Kleinasicn und die entfernteren, von griechisch-römischer Cultur 
einst beherrschten Theile \ ordcrasicns sind fort und fort das Arbeits- 
feld vor Allem englischer und französischer Reisenden gewesen nnd 
grosse, vom Staate geleitete wissenschaftliche Ex^xHlitionen sind dahin 
gerichtet worden. Noch ehe llalikaniass, Ephesos. Rhodos, Priene, Ky- 
pros ihren reichen Roden öffneten , Dank einem Cliarle» Newton , Sulz- 
mann , Wood, Cesnola u. a., hatte man die Städteruineu von Lykien, 
Phrygieu, Kappadokiod durdifovacht und hier die Gruppen einheimischer 
aber den Griechen Terwandter Kunatformen im Verein mit den beson- 
deren apiaohliehen Zeugnissen und den sichibaxen Beweiaen aaitweiliger 
Herrachaft der Miohen Weltmiehte gefunden. Die Namen JUfowt, 
&^aU und FM$$, Simtarif BmmUon, Texim^ Lahorde, JPemt, JUßßjfim», 
die Thitigkeit von den Deutschen Barths SehMettn, BÜeperi^ unter Kml 
BiUtr» umiTeraalein Vinünsa bleiben iaimer nnt dieaoi Fortaefaritten imaefer 
ErkenntniaB dea Uebeigaii^ griechiacher aur aaiatischen Kunat verbunden. 

15 Die heutige Erkeuntnisa der Anfange griechistdier Kunat und der 
für sie wichtigen Einflüsse von Vorderasien datirt aber wesentlich von 
der £röffiiung der Sohutthügel von Ninive und Rabylou durch Botta, 
Layard, Place, Fresnel, Opperty SmifJi seit dem Jahre 1843, Wie die 
unklare Mischung dea Orients und Occidents, die plumpe aprioriatisehe 
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Ableitung der grieobisclien Kunst von dort fortan kein Beeht wissen* 
sehaftlicher Anearkennnng beanspruchen kann, so fährt die genaue F<»*- 

nienvergleichung zwischen Assyrien und Hellas zu den interessantesten 
Nachnveisen einer bestimmten Zeit überwiegend assyrisch-babylonisdien 
Einflusses unter phönicisclier. von Remm nSÜtex erkundetet Veimittehmg. 

Die Aegyptologie ist heutzutage zu einer besonderen, um&ssen- 16 
den Wissenschaft Dank dor Enei^e, Ausdauer und dem Scharfsinn der 
Nachfolger von Chumpollion , einem Letronne^ Lepsius , Birch^ Bmgsch, 
de Rouge, Marieffc Bey , Dümichen u. a. erwachsen , nie wird aber die 
äg\pti*^che Kunstbetrachtung ohne eigenen Schaden sich losreissen können 
von der Kenntnips und Vergleichmig klassischer Kunstdenkmäler und die 
klassische Archäologie hat heutzutage noch zu wenig Gebrauch gemacht 
von der Fülle des durch die Acgy])tol(>geu vorbereiteten Stoffes, besonders 
was hieratischen Stil, was Tempelauhigen, was den ägyptisirenden Ge- 
schmack des späteren Hellenismus betrifft. 

Frankreich hat in Nordafrika» zunächst in Algerien, eine reiche 17 
Domtae neuen wissenschaftlichen Mateiiales gewonnen» das nachbarliche 
Karthago ist Ton Franzosen und Engländern nadi seinen phSnidschen 
Unterlagen durchforsdit worden und die massenhaften punischen Denk» 
miler mit ihren stumpjfen, armen Formen bezeugen laut den eigenfliüm- 
Hchen Bfangel des phSnidadien Auges liir alles Plastisdie. Die spifr* 
iSmisehe Kunst ist nurgend so wohl oonservirt» als in den Gilnzgehieten 
der Sahara, dagegen griechiche Kunst trefflieh in Kyrenaika. 

Der von JSef. Gerhard im J. 1682 angestellte Grundsatz: monumen- IS 
torum artis qui unnm yidit, nuUum vidit; qui millia vidit, imum vidit 
ist in seiner vollen Bedeutung heutzutage aneikannt. Gleichzeitig hatte 
Graf Clarac den 1820 entworfenen Plan einer genauen und handlichen 
Publikation des Musee du Louvre zu dem gewaltigen Umfang einer 
möglichst authentischen Darstellung aller antiken Sculpturüberreste dar 
europäischen Museen ausgedehnt und durch dieses von Alfred Maimj 
1S53 vollendete Werk eine praktische Illustration zu jenem Grtnulsat/ 
gegeben. Die statistische Aufnahme der Monumente, die Heseln ei- 
bung der cinzebien Museen wie ganzer Landestheile nach ilirem monu- 
mentalen Reirlitlmm ist eine bevorzugte Aufgabe junger Archäologen, 
wie ein in einzchien Landern , so in OesteiTcich , consequent verfolgter 
Gesichtspunkt staatlicher licitung geworden. Ueber dieser ersten kunst- 
topographischen und museographischen i hätigkeit baut sich eine zweite 
auf, jene von Zoega in so trefflicher Weise für das Relief angebahnte 
Vereinigung und Yergleichung der Denkmäler ein und derselhen 
Gattung. Waren es im Anftnge dieser Periode die Pompejanisohen 
Wandgemilde, vor allem aber die Yasenbilder, welche durch die reiche 
Fundstitte von Volci eine ungdieure Bereicherung erfahren, die man 
mit Vorliebe in grdsseren Ahbildungswerken publieirte, so machen sich 
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jetzt andere Gattungen, wie das Relief, die Terracotten auch wieder 
in ihren besonderen Gruppen geltend, die man nun aus möglichst voll- 
ständigem Apparat publicirt. 

19 Die technischen Hülfsmittel der Keproduktion haben sich für die 
antike wie für jegliche Kunst ausseroidentlich vennehrt. Bis Anfang 
des Jahrhunderts kannte und irondte man fest nur den Kupfecstieh an 
und gab dadurch ein nur su gleichm&ssiges Gepräge den Nadibildungen. 
Die Lithographie » der Farbendruck, der neu entwickelte Holaschnitt, 
endlich die I^otogxaphie und neueitens die Fhototypie sind in den Dienst 
den Archüolo^ getreten. Dar Papiffirabdruck wsrd nicht allein für In- 
schriften, sondern auch für Reliefs ein sicher contiolirendes HfQfimuttel. 
Wer wollte besonders den gewaltigen Umschwung Teikennen» den die 
Photographie durch Baschheit wie Unmittelbarkeit der Wiedergabe der 
ArcUUklogie schon gewährt hat, und doch wird man der mannigfiiehea 
Hemmnisse eingedenk bleiben müssen, denen sie gerade unterworfen ist, 
und wir weiden, was Feinheit des Umrisses, künstlerisches Nachempfinden 
des Fragmentarischen betrifft, oft daneben nicht den an der Antike ge- 
übten Zeichner entbehren können, solche aber gerade in der Jetstzat 
kaum melir gewinnen. 

20 Die Kritik und Interpretation der Monumente wird jetzt mit 
ganz anderer Umsicht und Behutsamkeit Dank dem bestimmenden Ein- 
flüsse streng philologischer Weise geübt, wie sie durch Gottfried Henuatm 
und August Börhh. durcli jeden in eigener Art festgestellt und selbst auf 
archäologische Fragen angewandt ist. Wir werden in F. G. JVelrker 
fort und fort den geistvollen und umfassend gelehrten Vergleicher und 
Verkniipfer poetischer und bildlicher Ausdrucksweise und Gedankeustoffes 
anerkennen, in Otio Jahn den Meister vorsichtigster Kritik und Aus- 
legung der Monumente verehren. Gleichsam an der Gränze der rein 
Ssihetisohen Kunsthetrachtung der GSÜdschen Epoche und der historisch- 
kritischen steht noch das in seltener Abmndnng und Formvollendung ge- 
schriebene Werk von A. Feuerhaeh über den Apoll Yon Behredere. 

21 Die Feststellung der antiken künstlerischen Sprache, der MotiTe» 
sowie der Symbolik der ganzen GestaltenbUdung hildet einen der firuehl- 
barsten Gesichtspunkte systematischer Betrachtung. In gebtvoll«r Weise 
Mt sie snnSchst im Gebiet der Architektur und Tektonik dnxoh die Schule 
von Schinkel f Böüieher an der Spitse, geübt worden; im Grebiete der 
bildenden Kunst im engeren Sinne verdanken wir Wieseier und besonders 
Stephani werthvolle Beiträge zu einer wirklichen Kunsts^-mbolik. Die 
Kunstmythologie, in ihrem ganzen Umfang von Joh. Oterbecl zu behan- 
deln unternommen, baut sich auf ihr, wie auf der umfassenden Kj^nntnif 
besonders der Münztypen auf; aber sie wird nie die Zurückführun? auf 
eine religiöse Anschauung der Natiu" >\'ie des menschlichen Lebens verab- 
säumen dürfen und nie ihr Anrecht an den Aufbau einer wahren Mytho- 
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logie den Sprachreigkichem ohne giOBsen Schaden der WiBeenaehaft 

allein überlassen. Der Verf. hat an dem Mytiras der Niobe zuerst eine 
solche allseitige, endlich im Mythus zusammenführende literarhistozische 
wie archäologische Betrachtung durchgeführt. 

Eine sichere Kunstgeschichte ist bedingt durch die genaueste 22 
philologische Erforschung der literarischen Quellen und der immer neu 
eich mehrenden inschriftlichen Quellen, sie ist bedingt aber auch durch 
eine aufmerksame Beobachtung der Boden- und klimatischen ^'e^llältnisse 
wie der National-, wie der Stammescharaktere. Thiersch hatte die Mängel 
der ganz noch durch Winckelmamis Werk bestimmten historischen Tradition 
richtig- erkannt, im Einzelnen manches richtiger bestimmt, aber sein mit 
hlench nder Kühnheit aufgestelltes neues System widerspricht dem wahren 
Ent wickelungsgange der technischen ^vie geistigen Cultur. Unter dem di- 
rekten Einflüsse Bbckh'^cher auf Zahl und Mass wie auf das Walten von 
Iileen die Forschung der realen A'erliältnisse des Altcrthums zurückführen- 
den Betrachtung, wie unter dem Vorbild von Niebuhrs genialer historischer 
Kntik und einer anschaulichen Reproduktion des antiken Lebens hat 
dann Otfricd Mülle?- seine Gliederung antiker Kunstgeschichte aufgestellt 
und sie in den Mittelpunkt seines archäologischen Systems gesetzt. 

Wie Hitachi und Momimen zuerst die sicliere kritische Methode auf die 
römischen Inschriften angewandt und was die Grundlagen der Be- 
trachtung, die Autopsie und die treueste bildliche Beproduktion betrifft, 
über Böckh weit hinausgegangen sind, so haben auch Brtmn» durch 
JZwtocA/ und TFefe^ bestimmte kunsigesdiichlliche Untersuchungen über 
Oifried MOHUtr hinausgeführt. Die attische Kunstperiode hat heutzutage 
Dank den feinsinnigen Darstellungen von BwU und IM/tämcht^ wie der 
urkundlichen Begründung von A, MkhaM eine neue Gestalt gewonnen. 
Nothwendig mussten eine Menge mediodisdier Untersuchungen über die 
Quellen der antiken Kunstgeschichte nebenher gdien, in deien Tollem 
Betrieb wir noch heute stehen. Und andererseits gab eben jene messende, 
l^lende, abwSgende Untersuchungsmethode, die BöM gelehrt, nun auf 
die antike Plastik, insbesondere von Oonze angewandt, neue, sichere 
«dironologische Bestimmungen. Von ihr hat die Numismatik ab Theil 
der Metrologie ihren firuchtbexsten Anstoss erhalten. 

Unverkennbar tritt heutzutage dasjenige im Gebiet der archäologischen 23 
Thätigkeit sehr zurück, was in der vorigen Periode von Winekdmtum 
anhebend den Mittelpunkt gebildet hatte, jenes wirkliche oder vermeint- 
liche Mit- und Nachempfinden antiker Kunstwerke und der dadurch be- 
dingte Genuss, jenes fast schauende Erfassen der poetischen, hinter dem 
sichtbaren Werk liegenden Kunstidee, jenes nur durch künstlerisch eigene 
Uebung wie durch fortdauernden lebendigen Verkehr mit dem ausübenden 
Künstler , mit dem schöpferischen Dichter erworbene , unmittelbare Er- 
fassen einer künstlerischen Form. Die Zahl der Künstler ^ welche wie 
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ein Schadotßy Schinkel f Thonmldseti, Bauch, und noch unlängst ein 00» 
der Lomitz unmittelbar in die Antike sich lernend und beobachtend ver- 
senkten und nicht sich scheuten, aus Trümmern sie neu herauttuarbeiteDi 
ist abgestorben; das schöne Gleichgewicht zwischen Künstlern und Ge- 
lehrten auf dem Arbeitsfeld der antiken Kunst hat aufgehört. Anderer- 
seits sind die Hülfsmittel der heutigen Naturwissenschaft noch nicht 
ausreichend von tler Archäologie zur genauen Erforschung des Materials 
wie der Technik und der o])tischen Hedingungen angewandt. Und doch 
hat man sich von jenem achten [dealismus ganz abgewandt, der an IMato 
anknüpfend, diirrh Philosophen und Dichter getragen, begeisterte Nei- 
gung und Hingahe für die hinter der Erscheinung des einzelstcn Ob- 
jektes auftretenden Urbilder erzeugte, ohne welchen ein ivahihaftes Er- 
fassen des Kunstwerkes unmöglich wird. 

In dem Ueberblick über die Geschidite unserer sichtlich in volkter 
Ausbraitung und Anspannung aller Klüfte begriffenen Wiasensohaft habcaa 
wir die groasen Wendepunkte der Stadien selbst, die einst maaagebenden 
PeraSnlidikeiten kennen gelernt und dn mSg^iehat unbefangenea und 
gerechtes Urtfaeil über das beveita Gelciatete dadurch ermöglicht, um ohne 
jene nicht genug zu vemitheilende Beschrünkthcit eines einseitigen Stand- 
punktes und ohne Selhstäberacltiitiung an die Darstellung des heutigen 
Inhaltea der 'Wissenschaft zu gehen. 

Zu § 15. 

Für diese letzte Periode hat bereits die wissenachaftliche sich selbst con- 
tiolirende Thätigkeit «in nddiaa Material bald mehr In bibliographischer, bald 
mdiT in monumentalstatiitiaeher, bald mehr in persOalieh beriditender oder 
raisonnirender Form aufgehäuft. Eduard Gerhard hat sich darin durch eigene 
unermndete Arbeit wie durch die Einrichtung in der Gliederung der Archäo- 
logischen Zeitung die grüssten Verdienste erworben. £r begann solche Ueber> 
sicAitaa ia» Cottaachen Kuaatblatt a«it 1823 bis 1827 su geben (vgl. 
Hyperbor. rOm. Studien 1. 1833. S. 87 ff.), er bcUom mit ihnen die eisten 
Jahrgänge des Bulleftino des archäologischen Institutes 1829 — 1832, sie wurden 
seit 1833 bis 1S3S der wichtigste licstandtheil in dem auf E. Meierx Betrieb 
mit der HalÜBchen Liter aturzeitang in Verbindung gesetsten Ar ch äo-> 
logiachen Intelligansblatt. Die Jahrgänge der tob tkan b^tOndetm 
Archäologischen Zeitung (Beriin, Reimer) wurden aeit 1844 tob ihm 
neu eröffnet mit einem Jahrcsrflckblick, der nach den drei Hauptgesichtspunkten 
der Ausgrabungen, Denkmäler, Literatur in feinsinniger, oft launiger Ver- 
knüpfung referirte; daran schloss sich eine von W. Koner besonders umsichtig 
susammengestellte Bibliographie. Seit 1849 theilta aioh dia Archldlogiaeke 
Seitung ja Denkmaler und Berichte und in den Archftologiaehen 
Aas ei g er, dem der Jahresbericht des Herausgebers und Bibliographie zufieL 
Seit ISüb ist nach Gerhards Tod in neuer Folge die Einheit der Archfiolo- 
gischen Zeitung wieder hergestellt, unter mannigfach wechselnder Redaktion 
▼on E, HlOner (bis 1873), E, (\irliti» und K, Sehffne , bis sie aeit 1876 ala 
Organ des deutschen arohaologlsehen Institutes von Br. Jf. FrBnkel heraasga- 
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geben wird. Die Jahvesbeiichte sind seit 1869 von Dr. Budo^ Eiifelmmm als 
eine reichhaltige Statistik der Denkmäler und Bibliographie bearbeitet v^orden. 

Hinzu kommt aus Otfried Müllers Hand die trefflich geschriebene Ueber- 
sicht der griechischen Kunstgeschichte von 1829 bis 1835 in der Halleschen 
Allgem. Literaturzeihmg, abgedruckt in dessen Kleinen deutschen Schrif- 
ten, n. 1848. 8. 638 — 751, der die in den Knnatardiiologisciien Werken 
* (n. 1872. S. 91 — 185) mit Recht neu abgedruckte Recension über die Werke 
von H. Met/er und Thiersch aus den Jahren 1826. 27. voraufgeht. Den 
ersten Jahrgang des Philologus von Schneidewin und von Lmtsch eröffnete 
Prof. Walz in Tübingen 1846 mit einem archäologischen U eberblick S. 7 32 ff. ; 
in derselben Zeitsehrift gab der Verf. den kritischen nnd raisonnirenden Veber^ 
blick über den Stand der Archäologie von 1862 — 1859 in Bd. XIV. S. 645— 
758, XVI. S. 85—118, XXI. S. 406—472. In ähnlicher Weise hatte .SKr«Vm 
in den Neuen Jahrbüchern für Philologie von 1856 und 1858 S. 421 — 
441. 508—523. 1858. 8. 87 — 116 und Conze in der Zeitschrift f. das 
dsterreiek. Oymnasialwesen. Wien 1873, über die anblologiachen Er- 
Bcbdnnngen referirt. Der Verf. hat in d«n nnfassenden Untemebnen des 
von Btarnan seit 1874 herausgegebenen Jahresberichtes über die Fort- 
schritte der classischen Alterthumswissenschaft in Jahrg. 1873. 
Bd. II. S. 1466 — 1647 den ersten archäologischen Jahresbericht mit Ausschluss 
der Geschichte der Plastik nnd Architektur, Aber welche Bwrtim im Anschluaa 
handelt, gegeben (i^l. die ansüBhrliche Bespiecbnng von Parrol Berne arcb4olog. 
N. Ser. 1876 Aoüt p. 139 — 144). Die Jahresberichte über TJnteritalien und 
Sicilien, über römische Topographie, über Geographie überhaupt, 
Numismatik, Epigraphik, Mythologie von Holm, Jordan, Weil, Dei~ 
le/sen, C. Curtim, Freuner u. a. bieten dasu wichtige ErgSnsungen. 

Anch die Fransosen haben für diese nisanunen&ssende Thitigkeit einsdne 
Werth volle Beitrlge geliefert. Sehr umfassend angelegt ist der von QtAri§l de 
Mortillet unternommene , von Caix de St. Anwur aber schon im zweiten Jahr^ 
gang fortgesetzte Indicateur de T Archäologie, Bulletin mensuel illustrS 
1873. 1874, welcher schon von Anfang an sich auf Publikationen unbekannter 
Objekte ausdehnt. AytedMaury gab 1867 ein Expose dea progrte de Tarchto- 
logie. Die in dem Bande FArt et Tarch^ologie (Puris, Didier 1874) von AnaaT 
Vijiet mit anderen Aufsätzen vereinten Essais : Etudes arch^ologiques en Alle- 
magne 1866. S. 47 ff., Institut archeologique de Rome S. 74 ff., Ecole fran9aise 
d Athi;nes. 1868. S. 92 ff., Ecole fran9ai8e darcheologie ä Rome S. 1 15 ff. 
seicbnen sidi dnrch indinduelle Charakterisimng nnd einige pers&nliche Mit-, 
theilnngen aus (s. Areh. Jahresbericht bei Burmn II. S. 1479 f.]. Seine Biblio- 
graphie m^thodique et raisonnee des beaux artSt 1874 ff. aind für die Archio- 
logie noch nicht von besonderem Belang. 

Wilhelm von Humboldt (1707 — 1835). 

Gesammelte Werke. Bd. 1— VII. Berün, Keimer lb4l— 1848; K. Haym, Wil- 
hebn von Humboldt. Lebensbild und Ohaiakteiislik. Berlin, Gärtner 1B66; Amg> BOckh, 
Etwas Aber W. Humboldt gesprochen in der Berl. Ak. der Wiiienachaften am 9. JuU 

tsais, abgedr. in Kl. Schriften II. S. 212 ff. 

Humboldts Verhältnisa zur antiken Kvmst ruht zunächst ganz in dem Ge- 
dankenkreise und der Geistesrichtung von Schiller und GötJic ; auch ihm ist die- 
selbe und Kom als die Hauptstätte ihrer Anschauung in erster Linie ein 
eigenes Bildnngs- nnd FOrderungsmittel, in ihm lebt dne eminent feine, sinn- 
liche Erregbarkeit im unmittelbaren Anschauen und Erfassen der körper- 
lichen Form nnd ein Idealismns, der »in dem körperlichen Theil seines Wesens 
8t»rk. AreUol«fl« dar Kurt. I. 18 
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dasjenige mit unverkennbarer Selixift Mugedrüekt findat, was er in aeinein mo- 
ralischen zum Dasein zu bringen versucht«. 

Auch Humboldt empfängt Anregung darin durch Heyne 1788 und tritt in 
Heynes Haus mit Forster, dem meisterhaften Darsteller künstlerischer Anschauun- 
gen in engen Verkehr. Welchen Einfluss eine Heise nadi Parie t789 mit 
Caimf9 utttemomraen darin geflbt, ist unbekannt. Aus dem Verkehr mit Xo- 
vater erwuchs HtimhohU das grosse Interesse für Physiognomik: aber es läutert 
sich ihm im Verkehr mit Srhilhr und der Aa/j/'schen Philosophie zu der kri- 
tischen, massvüUen Anwendung auf Kunstwerke, deren wir bereits gedachten. 
Der Jenaisehen Epoche gehflren die swn bedeutenden Aiifsltse an : Ueber die 
männliche und weibliche Form. 1793 (Ges. Werke. I. S. 215—261) 
und Ueber den Geschlechtsunterschied und dessen Einfluss auf 
die organische Form (Ges. "W. IV. S. 270 — 301). In jenen geht er von 
der feinsinnigen Charakteristik der griechischen weiblichen Götterideale aus, 
denn nur dem griecUecben Kflnstiier gelang es, das Ideal sdbst an einem Indi- 
viduum zu machen, »den yerborgensten Charakter eines Wesens in seiner noch 
unentfalteten Knospe zu pflücken und in dieser Zartheit mit einer bestimmten 
Gestalt zu umgeben a (G. W. I. S. 21 f.). 

Es war dieselbe Zeit, wo er in enge Beziehung mit Fr. A. Wolf getreten, 
aich als aussehliesslidien Sdifller der Philologie betrachtet wissen will, wo ihn 
die Griechen zunächst in Pindar, PhUf und Ae»chyloa gana o absorbiren«, wo er 
den Aufsatz fibcr die Griechen an die Freunde zur erweiternden und kri- 
tischen Glossirung sendet; der Plan eines Gesammtwerkes : Hellas, bestehend 
in Uebersetzungen und Charakteristiken, wird entworfen. Für das Gebiet der 
Poesie 1^ er seine AufAmiung der Aesthetik nieder in den Briefen über 
Hermann und Dorothea. 1798; für das der bildenden Kimst beginnt er 
in dem Aufsatz über das Musfee des Petit s Augustins zu Paris die 
Aesiiictik praktisch an Beispielen durchzuführen. Dieser Gedanke begleitet ihn 
nach Spanien 1799 — 1800, beim Anblick der dortigen Kunstschätaee wie 
der Rninen des Theaters von Sagnnt (O. W. m. S. 212 ; die wichtige Beschrei- 
bung der Gruppe von Ildefonso Jenaisehe Litteraturzeit. 1808. I. S. Ilf.j. 
Ihm ist es volles Bedürfniss , »durch angeschaute Gegenwart der Sachen den 
Begriff derselben zu ergänzena. Leider sind wir über die Früchte des spa- 
nischen Aufenthalts nach dieser Seite hin noch zu wenig unterrichtet, wohl aber 
über den folgenreichen Anstoss, den derselbe nach der Seite des Stadiums 
eines Volludiarakters in seiner Sprache, in Spanien nach den Resten der 
iberischen Sprache für das Baskische Humboldt gegeben hat. 

Noch geht er aber zunächst auf den Wegen der klassischen Kunststudien 
fort, aber mit dem vollen Gefühl des Gegensatzes des antiken und modernen 
Chtnlcters nnd mit dem immer lebendiger werdenden Bewnsstsein, dass die 
Sprache ihm das interessanteste Kunstwerk ist. Der lang gehegte Wunsch, 
nach Italien zu gehen, erfüllt sich in der diplomatischen Mission am päpst- 
lichen Hofe (1S02 — I SOS \ und auch noch viele .Tahre später erscheint ihm die 
Kflckkehr nach Italien , speciell nach Kom, als das Ziel seiner Wünsche. In 
einer Reihe von Gedibhten yor allem in der grossen Elegie Rom (O. W. I. 
S. 348 — 3d0) und den Sonetten auf Rom (Ebendas. I. S. 894. 895) , in den 
kleineren Gedichten auf Kunstwerke, wie Mars Ludovisi (S. 392), Juno Ludo- 
visi (Ebendas. IV. S. 3fjl), die Nymphe sog. Anchirrhoe illl. S. 400' , nicht 
in archäologischen Specialarbeiton ist die Frucht dieses Aufenthaltes gegeben. 

Kom »verlangt Ruhe«, Roms Einzigartigkeit ist ihm klar, Kom ist ihm 
»des WeltenlAuHra Spiegel«, Symbol »der allgewaltigen und ewigen Zeit«. Bum» 
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hokU empfinclet das gerade in 'einer Zeit, »wo Rom seiner besten Kunstschätze, 

der merkwürdigfsten Ueberreste des Alterthums in schmachvoller Weise beraubt 
ist«, dass die Wirkung von Rom nicht auf das Studium der bildenden Kunst 
beschränkt ist. »Die Totalität der Bömergeschichte und des Römerlebens im 
Kopfe in Rom hemmgehen, ist eigentlich mein Leben«, achieibt er an Wo^ 
(Ges. Werke. V. S. 262). »In die Museen nnd Galerien komme ick seUen, 
um Basreliefs, Münzen, Gemmen kümmere ich mich wenig oder gar nicht, ich 
liebe nicht die im Hause eingeschlossenen Götter. Aber die Kolosse, deren 
Wunderköpfe Sie im Barbarenlande gesehen haben, die unter freiem Himmel 
stehen und auf Born Tom Qiiirinal herabsehen , sie grflsse ich siemlich alle 
Tage«. 

Rom selbst kann in seinem wahren Gehalt nur mit vollkommen gesam- 
melten Gemüth » wie ein grosses Kunstwerk , nur indem man das Beste in 
seinem Innern in Bewegung setzt, empfunden und gefasst werden«. »£s bleibt 
eih ewiger Unterschied zwischen den Ländern und Städten, welche selbst der 
Schauplats des dasstscihen AlterUiums waren, und denen , welche Jener die 
Menschheit früh erwärmende Hauch nie berührt. Hier gleichen die antiken 
Kunstwerke nur aus der Feme zusammengetragenem Oerath. Dort ist gleich- 
sam der Boden selbst mit ihrem Keim geschwängert und scheint unerschöpflich 
Tiel Bäume und Früchte zu trugenu 'Ges. W. IL S. 217), 

Mit der Topographie hat sich Humboldt gleich zuerst ernst beschSftigt, 
aber »ein eigenes Studium daraus su machen, hslt er im. höchsten Grade un- 
dankbar, weil über die meisten Dinge nicht ins Reine zu kommen ist, aber 
wenn man in Rom so lebt, kann man es einmal nicht lassen, wenigstens z. B. 
zu wissen, wie Nardmi oder ein anderer gründlicher Mann die Sache bestimmt 
hat«. Zoega nennt er darin klassisch. 

Konnte mit dieser geniessenden und sich wissenschaftlich resignirenden 
AufCuwang Humboldt nicht unmittelbar thttig, Aufgaben stellend, andere an- 
treibend auf den damals so kleinen Kreis der Archäologen in Rom wirken, so 

hat er doch sie genau gekannt und an sein gastliches Haus gefesselt, giebt er 
Fr. A. Wolf darüber wie über Sammlungen und Bibliotheken genauen Bericht 
und hat mit feinem Sinne unter Rauchs Beihülfe eine wahre Aehrenlese aus- 
erwählter Originsle und Gypsabgüsse (man denke an das Puteal von San 
Calisto, an das Parcenrelief , 1809 von Rauch restaurirt. an einen weiblichen 
Torso) gehalten und daraus in dem Heimathsitz der Familie zu Tegel ein 
klassisches kleines Heiligthum geschaffen [Waagen, Schloss Tegel und seine 
Kunstwerke. Berlin 1859). Er hat das vollste Verständniss für einen Samm- 
ler, wie Baron vtm SMiutkekn, der ein grosses Vermögen fast nur für Ankauf 
▼on AnUken, besonders MQuen und Gemmen verwendet (Ges. W. V. S. 255). 
Und es war Humboldt» Haus auf Trinitä di Monte der erste wahrhaft deutsche 
Mittelpunkt in Rom , wo Künstler und Gelehrte im freiesten Austausche sich 
begegneten, Zoega, Welcher, RutnoAr, F. A. ScJüegel, Tieck, Sickler, Friderike 
Brun geb. dßhUer , Seroux dAgineouri, ThorwaUkm, Batieh, BrOder JKüpen- 
komm, SeMek, Angelika Rrnffirnnm, Rtmhardi u. a. (Eggm, Christ. Daniel 
Baaeh I. S. 79 ff.\ Humholdt war es endlich, der im Pariser Frieden IS 15 
▼or allem die Rückgabe der Kanstscbfttse an ihre alten Besitzer und Samm- 
lungen betrieb. 

Die späteren Lebenswege HumholdU als Leiter des hOheni Unterrichts in 
Prenssen, als Gesandter in Wien, in Lohdon, als Staatsmth für die Bearbei- 
tung der ständischen Verhältnisse haben anscheinend ihn weit ab von den 
Ästhetischen und künstlerischen Arbeiten, von den klassischen Studien der 

18» 
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«nten MannesMit abgefohrt, und deimoeli treten dimt woU idteBer vaA un- 
scheinbarer, aber in noch vollendeterer Form auf. Bei der Stiftung der Uni- 
versität Berlin trägt er sofort Sorge für edleren Kunstgenuss, zunächst för An- 
stellung eines Professors der Musik. »Kunstgenuss ist einer Nation durchaus 
«Aentbelurlich, wenn m» noch txgend fOr etwat ItSheres empfänglidi bleiben 
•oU ; dnreh welche Knnet ite Heese dsisslbe sbh bis sn den untersten Yolks- 
lilassen hin reiner, mächtiger und Idchter yerbreiten sls dureh die Musiki« 
(Ges. W. V. S. 321.). 

Von dieser Ueberzeugung getrieben stiftet und leitet er seit 1825 den 
Kunstverein in Fjreussisehen Staat (Betieht von 1826, 1834. Oes. W. IV. 
S. 307 ff. ; Tgl. dasn Ji^yer«» Christ. Dan. Rauch. II. 1877. S. 15 f.) und 
begleitet die Jahresberichte mit tief eindringenden, vom Einzelnen anhebenden 
Kunstbetracbtungen , so über das Porträt , über die verschiedenen Gedanken- 
kreise, denen Kunstaufgaben su entnehmen sind, über das Verhältniss des 
Bomantischen lur Antike, deren Hauptforderungen bleiben: Correctheit, Wahr- 
hnt, Orasie der Gestalt, Aber den Nntsen, den die Yergleichung der Behand- 
lung derselben Ideen in verschiedenen Kunsigattungen bringt, Aber Oötkm 
Verhältniss zur Kunst. 

Im Frühjahr 1829 ward er durch kßnigliehe Kabinetsordre an die Spitze 
der Kommission zur Einrichtung des Kunstmuseums in Berlin berufen und 
hat in meisterhafter Weise ihre ittr die Binriditung von Antiken meist 
epochemachenden Arbeiten bis zum vOlligen Abschluss im Juni 1831 geleitet. 
Sein Immediatbericht an den König vom 21. Aug. 1S30 auf 56 Folioseiten 
(Acta des Kön. Civilkabincts betr. Kau und Einrichtung des Museums in IkrÜn, 
Bd. m. 1830 — 1632) ist für die Darlegung der leitenden Grundsätze für An- 
tikensammlungen ein flberans werthvolles Dokument; er ist abgedmi^t in WoW 
sogen, Aus Schinkels Nachlass III. 1863. S. 298 — 328. 

Humboldts wissenschaftliche Bedeutung der zweiten Lebensepochc seit ISIO 
ruht aber auf dem rein sprachlichen Gebiete, auf der in grossem Stile an ein- 
zelnen Beispielen durchgeführten Sprachvergleichung und der Begründung einer 
Sprachphüosophie, einer Erkenntnisi der l^rachurissenschaft ids eines inte- 
grirenden Theiles der Geschichtswissenschaft. Er steht als solcher am Anfang 
unserer heutigen Linguistik anscheinend gans abgewandt, ja vielleicht feindselig 
der Kunstwelt des klassischen Alterthums. 

Und doch ist seine Sprachphüosophie seiner Aesthetik eng verwandt 
[Hat/m 8. 467 f.). »Die Spradie gerade im tiefsten und unerklftrbarsten Theile 
ihres Ver&hrsns erinnert an die Kunst«. »Die Entstehung eines Wortes 
menschlicher Weise gedacht ist sehr der Entstehung der idealen Gestalt in 
der Phantasie des Künstlers gleich. Auch diese kann nicht von etwas Wirk- 
lichem entnommen werden, sie entsteht durch eine Energie des Geistes und im 
eigentlichen Verstand aus dem Miehts« von diessm Augenblidie aber tritt sie 
ins Leben und ist nun vriiklich und bleibend« (Ose. W* Ol. 8. 13 f.). »Di« 
künstlerische Schönheit der Sprache ist eine in sidi nothwendige Folge ihre» 
übrigen Wesens, ein unti-üglicher Prüfstein ihrer inncrn und allgemeinen 
Vollendung, denn die innere Arbeit des Geistes hat sich erst dann auf die 
kflhnste Höhe geschwungen, wenn das 8oh<hiheitsgefBhl seine Klarheit darflber 
ausgicsst.« 

Humboldt hat hiermit zugleich den höheren Einheitspunkt der Sprach- und 
Kunstwissenschaft ausgesprochen und er hat femer, indem er den Charakter 
des Griechischen Volkes in seiner Sprache feinsinnig aiifspürt und ihm darin 
den germanischen Sprachcharskter gegenllbersteilt , beide aber in das Centrum 
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der Sprachenwelt setzt {Ht^B, 578 ff.}, dem Studium des antiken, vor allem 
hellenischen Volks in Sprache und Kunst seine bleibende Bedeutung in der 
neuen Wissenschaft gesichert. 

Böckh spricht von Hxtmholdt treffend aus: »Genährt durch das klassische Alter- 
thum, blieb er diesem stets mit gleicher Liebe und Bewunderung zugewandt; seine 
reifere Jugend griff ein m die alles damals bdebenden dichterischen, iiflietiidiett und 
specnlatiTen BiditaBgen der grossen IKldner unserer litemtur und Philosophie , aber 
wie Piatons frühere dichterische Studioi such über seine späteren philosophischen Wwke 
einen wundervollen Glanz verbreiten, so verklärt Humboldts nachmalige Forschungen, 
in welchen er den ganzen Erdkreis in dieser Beziehung umspannend, &üher kaum Ge- 
ahntes in einem^Masse leistete, welches die Kraft des Etnselnen su übersteigen scheint, 
die CAorie einer yon dem UiUlde der SdiOnbdt uis{Hranglioli scIllUtsn Seele« (Kl. 
Schriften. II. S. 214). 

Indem Humboldt endlich die Aufgabe des Geschichtschreibers darstellen will 
(Abhandl. d. Berl. Akad. d. Wissensch, hist.-philos. Kl. 1820—21. S. 305 
— 322, Ges. Werke. I. S. 1 — 25) , sieht er sich veranlasst, »das leichter er- 
kennbare yerfsbren des Kfinstleis auf das mebr Zweifeln unterworfene des 
Oeschichtschreibers ansuwendra. »Die bistorisohe Darstellung ist wie die künst- 
lerische Nachahmung der Natur. Die Grundlage von beiden ist das Erkennen 
der wahren Gestalt , das Herausfinden des Nothwendigen , das Absondern des 
ZuilUligen« (S. 8] ; diese wahre Gestalt ist dort die mathematische und orga> 
nisebe Form, hier die in der Geschichte wirksamen, s(diaffenden Kitfte, die 
Ide«i, die ersdudnen in Individualitäten einielner Peiaonen wie ganier Na- 
tionen«. Und Humboidt gelangt auch hier wieder zu den Hellenen als dem- 
jenigen Volk, »das eine weder vorher noch nachher jemals dagewesene Idee 
nationaler Individualität aufstellt« (S. 20). »Beispiele von Kralterzeugnissen^ 
von BrscJidnungen , zu deren Erklärung die umgebenden Umstände nicht su- 
reidien, sind Üm aber das Hervorbrechen der Kunst in ihrer reinen Form in 
Aegypten und vielleicht noch mehr die plötzliche Entwickelung freier und sich 
doch wieder gegenseitig in Schranken haltender Individualität in Griechenland, 
mit welcher Sprache, Poesie und Kunst auf einmal in einer Vollendung da- 
stehen, zu der man vergebens seine aiimäligen Wege nachspürt« (S. 20). 

Worte Witlekßrt (Zoegas Leben II. 8. 898 f.) , im J. 1819 gedru<^t, 
sprechen den in Zoegcu Umgebung und in dem deutschen, von W* von Huntn 
holdt in Rom gebildeten Kreis wahr und lebendig von Einzelnen empfundenen 
Mangel eines grossen wi^Bcnschaftlichcn Vereins in Kom fOr Archäologie im 
weitesten Sinne und lür ihre Jünger trefilich aus : 

»Hitlsn mdrsie dentidie oder sonst nordisidie ntfe, dasu vereinigt, durch emen 
einfloiSTsichsn Mann, der in die Bildung der Zeit einsugrsifen getiaohtet und verstanden 
hätte, daran gedacht , dort wie Frankreich fllr seine Künstler eine Aksdemie , so auch 
eine Mrissenschaftliche Anstalt zu errichten, wie vortheilhaft und folgenreich konnte Zoega 
benutzt und beschäftigt werden. Dass doch ein Leibnüz gelebt und diesen Gedanken 
^ftsst hätte, der so einleuchtend sehmnt und mir einmal bdm oisten Bhftfidl sogsr 
kidit ausfiBhrbsr schien in dem Alter, wo man nur sdn« Wünsehe und den Gegenstand 
seines Stiebens fohlt und weniger bemerkt, was die Welt trennt noch was sie beherrscht. 
Nur wenige aber bis zur Meisterschaft geübte Alterthumsgelehrte an die Spitze einer 
Schule von jüngeren gestellt, dort mit ihnen die Dichtung und die Kunst der Sprache 
und cUe Geschichte, die Natur und das Treiben der Alten lu betrachten, fast dies so 
viel näher und lebradiger, so viel snsiehendsr und ansohauliehsr, welche Wirkungen 
hätten sie vereint hervorbringen können ! Fast jeder , der in Philologie , Geschicht- 
sdirsibung, aUgemeinsr Bildung das Gswöhnlishs su abeisohxeitsn gedacht hätte, wOrde 
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unter solcher Aufforderung den kleinen Aufwand und Mühe des bald gewohnten Weges 
leicht verschmerzt haben, um einen Ort zu besuchen, der, wezm nicht für alle Welt, 
wie Winckelmann ausruft, doch gewiss für sie die Hobe Schule ^wewn wire. — Rom 
hat dabei den Vortheil in dieser romiolit, daas es keine herracliende Stadt iat und daaa 
es dem Vattrlande nicht entfremdet, indem es uns mehr aus der Zeit herausversetit in 
die Vergangenheit und nicht cu einem fremden lebenden Geschlecht hinsieht > sondern 
an etwas Ideales fesselt- « 

2 Barthold Georg Niebuhr (1776—1831). 

Vgl. Lebensnachrichteu über B. O. N. aus Briefen desselben und aus Erinnerungen* 
«inigec seiner nü^sten Freunde. 3 Bde. Hambnrg 1838. 1839; Fram LUbmr, bin- 
nwongen aiyi meinem Znaammwnleben ndt B. G. N. Ans d. Bm^ tibersetat t. K. Thibaut, 
Heidelberg 1837; Johannes Ciasam, B. O. N., eine Gediebtnisssehiilt an s. bnndert- 
jShrigen Geburtstage Gotha 1876. 

Niebuhr liebte »die Kunst auch nur mit vielen andern Dingen und nach 
vielen andern Dingen« (Lebensnachr. II. S. 301) , er iat »ebensowenig ab die 
alten EOmer ein Enthnaiaat fOr die Kimat, in der Art wenigatena, daaa er in 
ihr leben und dozcb aie aich für daa achadlos gehalten finden kann, was eigent- 
lich seiner Natur angemessen ist«. nWo das Lebende anekelt , wie kann der, 
welcher nur durch Menschengeist und Menschenherz sich selbst gehoben und 
glflcklich zu fahlen vermag, an Bildsäulen, Gemälden und Gebäuden Eraata 
finden t Wer kann bloaa von Qewttn und Woblgeraehen leben Tb (a. a. O. 
B. 268). Ja er geht in einer leidenschaftlichen Diatribe gegen Göthen ita- 
lienische Reise im Jahre 1827, die er später schwerlich geschrieben hätte, so 
weit zu sagen : »ich weiss sehr wohl, dass ich in das andere Extrem gehe, — 
daaa idi mebt allein im gottlichen Tyrol, sondern in Moor und Haide unter 
freien Banera, die eine Geaduebte babm, veignfigt lebe nnd kdne Knast Ter- 
misse« (II. S. 289). Immerhin zeigen seine holländischen Cirkularbriefe aus 
den Jahren 1808 — 9 Nachgelassene Schriften nicht philol. Inhalts. Hamb. 
1842. S. 1 — 312} sehr viel scharfe und lebendige Beobachtungen fflr den Che- 
vaktte der Banwwke, auch der Urdenkmale der Steinzeit, und die boUindM» 
Malerachole. In Italien gewann er dn beaoaderea latereaae fOr die ▼orrafoeliacba 
Malerei; unter den jungen Künstlern in Rom hat er Comdius vor allem hoch- 
gestellt und gefördert, Thorualdsens Sinn für formale Schönheit und Richtigkeit 
st^isst ihn mehr ab ;L. N. II. S. 204] ; seine Förderung in Denkschriften ist 
der jungen deutaeken, religiflgen Makoei z\ige wendet [Sehäney im Neuen Rddi 
8.513—532; XMme, Zeitaebr. f. bild; Kunst. 1875. H. 8. 387 ff.). Ifit 
Rumohr hatte er aber engen Verkehr und lebhafte Verehrung für ihn. So ist 
eine nähere Einwirkung Niebuhrt auf das Kunatelement in der Archäologie und 
seine Träger nicht nachweisbar. 

Um ao bedeutaamer iat aber 2UM^ Empfänglichkeit und geniale Be- 
nutzung dea Anacbaulichen der Denkmflierwelt fflr Er&aaun^ des antiken 
Lebens. Die Vorlesungen über römische G^chichte in Berlin 1810 11. 
181 1/12 gehalten erregten den Wunsch, nach Italien zu gehen, gewaltig. »Ist man 
so vorbereitet, dass man wie in einer Ueimath dort sich zurecht finden könnte, 
daaa man die Ruinen, den Boden aelbat dnrch eigenea Anachanen Teratdisn 
und in einer ewigen Kette von Verbindung deaaen, waa man aieht und was 
man weiss, leben würde, so ist es schmerzlich, die Vollendung aeiner inneren 
Anschauung durch reale entbehren zu müssen« (L. N. I. S. 490^. »Dass man 
die Alten nicht versteht, wenn mau Gegenstände ihres täglichen Lebens, die 
una mit ihnen gemein eind, nicht in der Geatalt aich anaehaulieh denkt, unter 
weleher diese ihren Augen gewöhnlich waisn« (Kl. histor. u. pbilol. Sdir. I. 
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1828. S. 2 , »Wie würde man die Philologie segnen, wenn man wvlsste, wie 
zauberiBchen Genuas es gewährt, in der schönsten Vergangenheit lebendig zu 
werden. Das Lesen iit dgr klsinstB TheUi die Hauptsache das einheimisch 
eeyn in Griechenland und in Rom in den verachiedenslen Zeiteltemt (II. 
8. 91) . In diesem Sinne gab er dem Kronprinz nachher Friedrioli Wilhebn lY. 
Unterricht und geht ein auf dessen Traum, »in Griechenland Herr zu sein, ua 
unter den Trümmern zu wandeln, tu träumen und zu graben«. So entwirft 
NMvhr nmftseende FUae fttr Ausbeutong Borna 1815, erkennt, dass man 
GehtUfen dafür nOtlug habe (L. N. E. 8. 146). Und immer steht ihm auf 
der Reise nach Rom IS 16 der Beruf fflr die rOmische Geschichte unter allen 
literarischen Entdeckungen wie in Verona oben an. »Ich habe auf der ganzen 
Reise Land, Gegenden, Sitten, Einrichtungen mit Anstrengung und unzähligen 
Erkundigungen studirt und allerdings bestätigt gefunden, dus die meisten 
Keisenden sich um das Wichtigste wenig bekflmmerten und so gut wie nichts 
sahen und hörten.« So findet' er in Temi fünfzig altrömische Häuser, studirt 
die Gränzscheidekunst und die Weinbereitung der Alten (II. 8. 2441. In Rom 
sind ihm lange »die unermessliche Menge von Gewölben und Bögen von Ziegel- 
steinen, Tomehmlieh auf dem Palatinus in d«i Kaiseipalisten, nicht nur unin- 
teressant, weil sich dabei nichts denken lAwt, sondern wüst und widerlich; 
allmälig sieht man sich an sie hinan u. s. w. und so findet sich Niehu/ir in 
die Topographie des alten Roms hinein L. N. II. S. 337 Jan. ISIS . Und 
so bildeten sich in ihm feste Ansichten aus dieser stillen, genialen Intuition 
und aus der Gabe aus einaelnen Theüeu ein Ganiee lu erkennen, über die 
Hauptpunkte des ältesten Roms wie Forum, Carinae, Velia u. s. w. ; Bmum 
bekennt sich ihm dankbar für die ganze Fülle der anregenden Beobachtungen. 
Wie ein geschichtliches Bild der Stadt Rom aus der Geschichte der Verwü- 
stungen hervorgehen könne, hat er in dem Aufsatze »Abriss der Geschichte 
des Waohsthums und Verfttlls der alten und der WiederhersteUung der neuen 
Stadt Rom« gezeigt, der unmittelbar nach der Rückkehr nach Deutschland 1823 
geschrieben ward (veröfientlicht im Cottaschen Kunstblatt, dann aufgenommen 
in die Beschreibung Roms 1830. LS. 11 1 — 126, wobei einmal 1S22, das andere 
Mal (Vorw. S. XX] 1824 als Entstehungszeit angegeben wird, endlich abge- 
druckt in den Kl. histor. u. philolog. Schriften I. 1828. S. 417—427). 

Nithikt yeimittelte auch den Absdiluss der Verhandlungen swisohm CoUa 

und Plutner ISIS über eine neue Bearbeitung der Lalande-VolkmanmchQiL Be- 
schreibung Roms [Lalande, Voyage en Italie. 8 Bde. 1769. Venez. ; Volkmann, 
hist.-krit. Nachr. von Italien. 17 7S. 3 Bde.), in welcher er den antiquarischen 
Theil zu überwachen versprach. Dieser Plan erweiterte sich durch NiebuAr 
und Bwmn, auf den bald die ganie Last der •Gesammtleitung fiel, su 
einer neuen umikssenden, nach allen Gesichtspunkten der Natur, Geschichte 
und Kunst entworfenen Beschreibung Roms, welche 1825 öffentlich im 
Kunstblatt (1825. n. 7) angekündigt ward. Zu Platner treten Ä/ww, E. Ger- 
hard, EmiUano Sarti, RösteÜ, Hoffmatm, Urlichs, hinzu. Die zwei ersten Bände 
1830 und 1832 rind noch mit ißsftuArs Namen geschmückt; auf seinem Sterbe- 
bette empfing er noch den ersten, seit 1S27 gedruckten, 1830 erst ausgegebenen 
Band und hörte die Vorrede mit Freude vorlesen L. N. III. S. 301). Die 
folgenden Bände erschienen 1837. 1838. 1842 und erst die letzten Jahre haben 
in ^rficAs Urkundenbuch (Codex urbis Romae topographicus. Wirceb. 1871. 4.) 
noeh die gleich beim Beginn mit geplante, von Otrhiard Torhereitete Ergftnsung 
theilweise gebracht. Der von vorn herein aufgestellte, dann freilich sehr modi- 
ficirte Gesichtspunkt, dass das Werk zugleich ein Handbuch für Beisende sei» 
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hat demselben gerade in den grundlegenden Thailen sehr geschadet neben dem 
Weggange AieöuÄra von iiom, und so muaste W. A. Beckers philologische öe- 
lehnamkeit mid Gewiswnbafligkeit in der Topographie Roma 1848 sidi «ehaif 
gegen diese Schwfiehen wenden. Die Controversschriften von Beck«r, Prdbr, 
ürUchs 1845 ruhten weniger auf principieller Verschiedenheit, als auf dem 
verschiedenen Masse der Kritik gegenüber der Art der Ausführung. 

Niebuhr wird es in erster Linie verdankt, dass, wie E. Curäu» schön be- 
merkt (Rom und die Dentaehen im Alterthum nnd Gegenwart 8. 55) , der 
ganze Ausbau der Geschichte Roms im Alterthum und Mittehdter und die 
wissenschaftliche Behandlung seiner Denkmäler , so'vveit aie bia jetat gelungOk 
ist, in der Hauptsache eine Frucht deutscher Arbeit iat. 

Das Institut für archäologische Corr espo ndenz im Rom. 

Zur Gründung und Entwickelung vgl. Ed. Gerhard, Bullettino IS.H). p. 145 fl. , 
1831. p. 113 ff., 1832. p. 129 ff., jsusammengelaast in Thatsachen des archäologischen 
laalitats in Rom. Berlin 1832. 8. 31 S. (vgl daau Anaeige von S. B. TSlkM Jbb. t 
wisienicli. Kritik. 1833. Febr. n. 33); Derselbe, Notioe aar r&tiütat de correspondance 
archiologique, Rome 1840. 8. 34 S., femer Notizie intorno l'instituto 1860, Th. Patwfka, 
Notice Sur l'lnstitut de correspond. archeologique. Paris 1S33. 8. 28 S. ; R. Lepsiiu, 
Memorie del Instituto. II. 1805. p. IX— XXVI. ; Reglements de 1 Institut de correspon- 
dance ardikilogique. Annali 1829. faec. IIL ; Abindnangen und Zualtie 1834. 183«. 
Annali VI. p. 5 ff.; von KestMr eine solche Notioe 1846; Statut y. 2§. Januar 1871; 
Statut V. 18. Mai 1874 des Kaiserl. deutachen archäologischen Instituts; Bericht über 
die Thätigkeit v. 1876— 1S77 in Archäol. Zeitung XXXV, 4. 1877. S. 199 ff. Vgl. 
▼or allem jetzt Geschichte des Instituts von Adolf Michaeli», Festschrift zum 21. April 
1879. Berlin 1879. 187 6. Eine Sendifteukr-Erinnerang von Dr. FiuU Wm»ä«ktr in 
N. Jbb. f. elaaa. Fhitol. 1879. Eft. 3. S. 145-155. 

3 ChmUan Eearl Josiaa von Bunten (1791 — 1860). 

Memoirs of Baron Bunsen. London 1868. 2 Bde. ; Ch. K. Jos. v. Bunsen. Aus 
seinen Briefen und nach eigenen Erinnerungen geschildert von der "Wittwe. Dcut.sche 
Ausgabe, durch neue Mittheilungen vermehrt von Friedr. Nip^ld. 3 Bde. Leipzig l8bs 
— 1871; Ranke, Aus dem BriefVrechsel Friedr. Wilh. IV. mit Bunsen, Leipzig 1873; vgl. 
noeh a B. JMke» in Unsere Zeit 1881. S.837>^77; PauK in AUgem. deutMhe Bio- 
graphie. III. S. 541 ff. ; Life and letters of Frances Baron Bunsen by Aug. J. C. Harr, 
2 Vol. London 1879; Academy 8. Febr. 1879; Liter. Beilage der Karlsruher Zeitung. 
Mai 1879. Die arch&ologische Th&tigkeit Bumen» ist in diesen so überaus reichhaltigen 
ICtäieilungen eebr knra und firagmentariach behandelt; der religiöse und qieciell kir- 
ehenpoUtisehe Qeiiehtspunkt bat den winwnichaftUehen tebr turOdigedringt AmMW 
Nachlass bedarf daiOr einer sachyentindigeu Anabentung und ist dem Verf. in anvor- 
kommenster Weise von Herrn Georg von Bunsen zur Verfügung gestellt worden. 

Bunsen 1791 in Corbach im Waldeckschen geboren, in materiell beschränk- 
ten Verhältnissen aber unter dem Einflüsse eines kleinen gebildeten Hofes her- 
aagewacbaen, atudirte 1808 Theologie in Marburg, eeit 1809 Theoli^ und 
Philologie in Göttingen. Welchen Einfluss der im hohen Alter stehende Beyne 
auf Bunsen noch geübt hat. hat derselbe bei dessen Tode 1812 in ergreifender 
Weise ausgesprochen [Nippold, Bunsen. I. S. 359 f.) Von einem bei FtoriUo 
1811 gehörten umfassenden kunstgeschichtlichen und systematischen Colleg über 
die KunaÜebre eziatirt noch ein aorgf&ltig geachiiebenea Heft. Ba iai der 
univeraalgeschichtliche Geist einea J(oh. von MüUer und Bvriisr und das hohe 
Bewuaataein der Pflichten einea deutachen Philologen, daa ihn frflhzeitig er- 
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ffillto. Der nach jabrelangem AnfSenthtlt in Italien sorflckgekehrte T^lkm gehOrt 

zu dem engen angeregten Freundeskreise Bunseru. Die Preisarbeit über daa 
attische Erbrecht 1S12 macht ihn zuerst bekannt und giebt ihm bleibendes 
Interesse fflr die universale Bedeutung des Familienrechtcs. Eine längere Bil- 
dungsreise mit dem jungen Deutschamerikaner Astor fahrt ihn nach Wien und 
Obentalien; au SeMHngf tritt er 1812, 1814 au Q'miMr in nihere und blei- 
bende Beziehung. Scheüir^s Bede über das Verhältniss der Kunst zur Natur 
(s. oben S. 22] ist fflr Bumen noch im J. 1836 daa dgentlidie ETangelinm 
der Kunstwissenschaft. 

Nach Göttingen zurückgekehrt und in einen engen Freundschaftsbund mit 
S, Sekuhe, Lai^miam, LBeht, Brmii»^ Meek, Aheikm gestdU, &att Buin$m aein 
wissenschaftliches Zid dahin anf : «in daa Studium des Alterthnma, d. h. in 
das Erfassen des Ganzen der menschlichen und insbesondere europäischen und 
awar germanischen Menschheit den Orient so hereinzuziehen, dass ihn der 
Teufel nicht wieder herausbringen soll und zweitens Deutschland zum Mit- 
telpunkt dioMa Stadimna an macihen, aowttt ea in nuiuen Ktüten ateht.« Der 
Orient tritt ao fOr ihn in den Voideigmnd» aber inaofem er aieh ettroptiacher 
Oeisiesgeschichte einfügt, resp. vorausgeht. Noch 1S46 spricht er aus: »Der 
deutsche Philolog kann ebensogut die Bibel und die Pandekten sich auslegen 
als Theokrit und Emtathhts, beides aber nicht ohne Homer, Plato und Thucydides 
auslegen gelernt zu haben« (Nippold II. S. 338). »Was den Oriedien zu Ph»^ 
400» nnd Puriklm nnd SopkuÜn Zeit J^emcr und die homeriadie Welt, daa iat 
una die geaammle heUenisch-römiache Welt zugleich mit der jüdischen und der 
eigenen germanischen« (Winckelmannsrede 1836, im handschriftlichen Naclilass). 
Schon damals schwebt ihm ein Plan der Geschichte der Menschheit vor, ein 
Erkennen der Ideen in ihrer zeitlichen Erscheinung, kurz »Gott in der Ge- 
8«liiohtea. Ala Hanptgeaichtapunkte eradieinen ihm Sprache« religiöae nnd hfl^ 
j^Uche Gesetzgebung. 

Für dieses hochgesteckte Ziel beginnt Bumen umfassende germanistische 
und orientalische Studien in Kopenhagen, Berlin, Paris und bereitet sich für 
eine Heise nach Indien vor, nach seiner damaligen Anschauung an die Quellen 
orientaliaidiflr Cnltux. 

Der unerwartete Abaehlnaa dea Verhältniaaea an .^«Aw im Sommer 1838 
sn Florena nöthigt Bunsen nach Born nnd führt ihn zu Niehuhr und auf die 
Bahnen des klassischen Alterthums auf zwei Jahrzehnte zurQck. Das rasch 
geschlossene Familienband mit der englischen Familie Wnddington entwickelt 
eein tiefes religiöses Interesse nach kirchlicher Seite, für Liturgie und Kirchen- 
Imu. Nwbmhr nennt er den Leititem aeinea Lebena, an dem er aeit 1811 
achon aufgeblickt, und ihm dankt er die Entwickefaing aeiner Okonomiaehoi nnd 
politischen Anschauungen auch für das Alterthjim. 

Bunsen steigt rasch vom PrivatsekretSr zum Gesandschaftssekretär und nach 
dem Besuch des Königs Friedrich Wilhelm III. zum Legationsrath, seit 1827 
zum Gesandten. In dieser Stellung hat Bumeti 1S27 — 1S38 in einzigartiger 
Wdae um die Forderung der arehlologiachen Studien durch aeinen weitaua- 
schauenden Cteiat, durch die kühne und glückliche Leitung internationaler Ver- 
handlungen, durch geschickte Vermittelung wichtiger Ankäufe von Antiken fiir 
das Berliner Museum, durch die Freude an anderer Thätigkeit, durch die 
Freiheit und Gastlichkeit eines breit angelegten Familien wesens sich verdient 
gemadit. Bei aeinem Scheiden rtm JUm apraeh Ah^km im Namen der Wiaaen- 
adiaftagenossen ea aus: »sie sahen in ihm den Mittelpunkt eines geistig ange- 
«egten Lebena acheiden, der aeitdem nidit wiedelgekehrt iat für Born und 
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das dort nur durch einen Deatsdien erhalten werden konnte, der nach dem 
geistreichen Ausdrucke des Franzosen Jmpi'rc der Repräsentant nicht nur der 
preussischen Regierung bei dem päpstlichen Stuhle, sondern auch der deutschen 
Wissenschaft bei dem römischen Alterthum war«. So haben in seinem Hause 
aU OenoBBen Amhrotekt W. Ahekm, Kelbrmont Ch. M$ffer, UrUeht langet ge- 
weilt, ao achliesst sich der Bund mit Kesiner, Plattier, Gerhard ^ Welcher und 
RumrJn\ so noch mit dem greisen oben ;S. 250) erwähnten Italmsky , so tritt 
Bumen mit Architekten, Bildhauern, Malern, wie Cornelius, ThorwaUsen, Kmj^, 
Hessemer, Schnorr voti Carols/eld, G'ra/U in Beziehung , die auch prakti^dl 
Frflchte trug, so rerkehren italieniaehe, englieche und frauOaieche Gelehrte 
wie TJnrlwall, Nott, Arnold, W» ChU, CAa^tmhriand, CAmnpoUum, Leqpofdihn 
ihm in seiner Geselligkeit. 

Hatte Bumen für das gewöhnliche Treiben einer einzelnen "Wissenschaft 
wenig, zu oft zu wenig Sinn ^Nippold I. S. 179), fühlte er sich oft unbe- 
friedigt »von der öden Arbeit antiquarischer und kritischer Untersuchung und 
modite sie fttr eine Zdtversohwendung halten« (I. S. 487} , so hllt er doeh 
daran fwt , »daas ein jeder sich bestreben muss, eine Zeit lang in diesen Dia- 
mantminen zu arbeiten« und er fühlt, »dass das Wenige, was er im Stande sei 
für höhere Arbeiten zu schreiben, nur dadurch eine mehr als augenblickliche 
Bedeutung erlangen kann, dass er dabei eine Verbindung von philologischer, 
hiatorieoher und philosophischer Untersuchung und Metiiode in die Wegsdiale 
lege, zu welcher er durch den Lauf seines Lebens und das Bedflrfniss seiner 
Natur geführt ward.« In der am Winckelmannsfest in der Villa Alban! am 
9. Decbr. 1836 gehaltenen Festrede über nWinckebnanns bleibende Bedeutung 
fax Wissensehaft und Kunst« spricht er die swea Forderung«! an den histo- 
rischen Forscher der Wisssnschiüft des Schtaen scharf aus: sehlrlhte und ge- 
naueste« ja gründliche Auffassung des Einzelnen und zweitens die Ueberzeu- 
gung, dass dieses Einzelne nicht erforscht und versfanden werden möge, ohne 
dass die Idee des aus zerstreuten Einzelheiten Zusammenzusetzenden im Geiste 
des Forsdiers lebe. Und in diesem Sinne hat er auf dem Boden Borns sidi 
nieht geschont in die Binseihdten der rOmisdien Topographie, so in die Un- 
tersuchung über das römische Forum und über die zwei Höhen dee CapilolSy 
auch erfolgreich sich zu versenken , hat er mit der Architektur der römischen 
Basiliken sich befasst, ist er zu den neu eröffneten Fundstätten griechischer 
Vasen in Volci wiederholt gereist, hat er die etnukischen Felsengräber von 
Castel d'Asso, die Wandganilde von Cometo untersndit, in trefflichem Vortrage 
die nächsten Aufgaben der römischen Archäologie vorgeführt und klar die Pro- 
bleme der Vasenmalerei wie der etruskischen Sprache, die Nothwendigkeit einer 
Inangriffnahme eines Corpus lateinischer Inschriften dargelegt. 

Hat diese treibende Unruhe das Hinaus- und Hinaufstreben zu grossen 
welthistorischen Ausblicken, ehe das Binseine durchgearbeitet ist, allen Werken 

von Bumen und gerade auch den antiqnarisdien den Mangel ruhiger Vollendung 

aufgedrückt, so war dieses Amt eines »atiascihauenden Seemanns im Mastkorb, 
der rasch und leicht die fernen Klippen entdeckt», verbunden mit der Inner- 
lichkeit seiner Begeisterung und selbstloser Freude an Arbeiten des Andern 
gans bMMmders geeignet, ein Zusammenwirken von Krftften su Stande an brin- 
gen, wie dieses unter den Archäologen des jungen Institutes die Jahre 1828 — 
1&3S einzigartig macht. Er hat die Gunst der Preussischen Herrscher für 
diese Anstalt rasch erworben und seit jenem denkwürdigen Aulenthalt des da- 
maligen Kronprinsen nachmaligen Königs Friedrich Wilhelm IV. in Korn 1S28 
selbst als ihr QeneralsekretSr warm erhalten, er hat ihr den flberwiegend 
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deatMlieB Cliicaktor aufgeprägt und ihr em«ii festen Wobnaite in Rom in 

einem auf seinen Namen gekauften Territorium eine Heimath bereitet, er 
hat sein Organisationstalent in einem schwierigen Wendepunkte des Instituts 
1835 bewährt; er hat endlich durch Reihen topographischer Vorträge das 
grössere Fremdenpublikum dem Institute gewonnen. 

Theilt Bunten mit W, von Humboldt den Universalismus der histo« 
sisehen Anaeliaaiing, so nnteracheidei er döh wie NuMr daduroh gans vra 
ihm, daaa daa Künstlerische nur in zweiter Linie für ihn steht und ihm 

eine feine Empfindung für die bildende Kunst abging. »Die schönen Künste 
waren eine Ursache best/indigen Vergnügens für Humen, ohne streng genommen 
Gegenstand eines eigenthümlichen Geschmackes in künstlerischem »Sinne für 
ihn an aein. Br nahm sie nur insofern als 'WirUiehkeiten, die eines Teisttn- 
digen Mannes wHicUg seien, als er in ihnen die würdige Grundlage und die 
verständliche Aeussernng von Grundsätzen und Gefühlen erkannte, die ein 
Recht haben zu bestehen , sittlicher , religiöser, philosophischer, humanitärer ; 
unter den letzten verstand er die Abspiegelung der Verschiedenheiten im Men- 
schen, welche der feinere Sinn in den Volksmelodien unterscheidet« (Nippold 
I. S. 332 f.). So urtheilt wenigstens seine Frau, welche sogar von einem in- 
stinctiven Widerwillen gegen Topographie und antiquarische Gelehrsamkeit 
spricht gegenüber den biblischen, liturgischen und hymnologischen Untersu- 
chungen (I. S. 341], gewiss mehr in ihrem Sinne als dem Buntem selbst. 
Und wir altssen in der That sagen , bei all den umfesseaden Igyptologischen 
Stadien Smmnt ist uns nirgends in den ganaen Werl» Aber »Aegyptens Stelle 
in der Weltgeschichtea auch nnr Eine scharf stilistische Beobachtung über die 
ägj'ptischen Denkmäler entgegengetreten und der Abschnitt über Kunst ist da- 
her im Schlussband sehr dürftig ausgefallen ; er selbst hatte aber allerdings 
schon 1839 ausgesprochen, sein Werk werde nur von Sprache, Chronologie 
und Religion handeln (n* 8. 98). Ahm Btmtm erkennt mit voller Freudigkmt 
in andern an , was ihm darin fehlte , er rfigt an der englischen Bildung die 
gänzliche Entfremdung von der Kunst, verlangt vom vollendeten Künstler, dass 
er ein vollendeter Denker sei, er hat das volle Verständniss für leitende künst- 
lerische Naturen wie Cornelius und Mendelsohn, er betrieb den Ankauf der 
J&i^m/sehen Teppiche fOct Berlin, er Tcrlangto einen Kuppelhan für den Dom, 
aber vergeblich, und er verlangte mit Energie, dass am Denkmal Friedrichs des 
Gr. Winckelmann neben Kant und Lessing einen Platz erhalte, ja er freute sich 
der nicht verwirklichten Aussicht, Generaldirektor der Museen in Berlin 1838 
zu werdev. 

Seit 1825 finden wir Btmten ägyptischem Alterthum zugewendet, die An- 
wesenheit CkampcUiom in Rom befestigte in ihm die Ueberaeugang der Rich- 
tigkeit des 1824 snerst veröffentlichten Systems der Entzifferung der Hiero- 
glyphen. Bunsen war fortan von der hohen Bedeutung dieser Studien getragen, 
er fügte sie ausdrücklich ein in die Ziele des archäologischen Institutes 1832 
und vertrat sie durch Arbeiten darin ; er ist der Hauptträger dann des Gedan- 
kens der preussischen Expedition von 1842 geweseo. «Das Ägyptische Studium 
ist besonders durch den Mangel an wahrer Philologie und klassischer Geschichte- 
kritik, wie sie Niebuhr gelehrt und geübt hat, in einer grossen Krisis. Mehrere 
bedeutende Entdeckungen sind nicht gemacht worden, weil man in der philo- 
logisch-historischen Basis schwach war. Zweitens fehlte es für die ägyptische 
Spiachforsdiui^ sn Material. Nur ein deutscher Philolog kann den Sehata 
von EotiOim hebent (I. 8. 850). Mit diesen Worten forderte Buittm Lepsius 
siof» dch diesen Studien an widmen. Mehr und mehr trat Aegypten an die 
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Stdle, die in den Idealen der Jugend Indien eigenommen. Mehr und mehr 

trat endlich die zeitliche Vergleichung der grossen Culturkreise Aegj pten, Assy- 
rien und Babylonien , dessen Alterthum ihm Layard und RatvUmon erschloss, 
Palftstina und die arische Urzeit ihm als Hauptaufgabe entgegen , wie solche 
Synchronismen darzustellen versucht sind in Aegj'ptens Stelle in der Weltge- 
sehiehte 1845 — 1851 (englisch 1857), noch weitergehend in der Geschichte der 
Sprachen und Urreligionen in Christianity and mankind. London. 2 Bde.: 
Outlines of the philosophy of universal history applied to language and religion. 

Man begreift wohl, wie sehr Bunten bei aller Treue für persönliche Freund- 
schaftabeziehungen zu Archäologen wie Gerhard und Wekker der klaasischen 
Archäologie ent&emdet ward. Noch 1844 feiert er in Engend den Oebiirtitag 
Roms mit römischen Genossen in feierlicher Welse. In seinen letiten Jahfen 
trug er sich mit dem Plane eines ethnologischen Institutes, wovon ein 
Zweig daa ägyptische wäre, das erwachsen sollte aus der deutschen morgen^ 
ISndiachen Gesellschaft. 

Ist JSmmm» als der Organisator des arehiologischen Instituts au Rom und 
Begründer seiner materiellen Sicherung zu bttrachten , so ist Eduard Gerhard 
die wissenschaftliche Seele, das innere Bindeglied der verschiedenen Elemente, 
der unermüdliche Träger seiner Arbeiten durch fast vierzig Jahre (lb2S — 1S67} 
gewesen. 

Etbmrd Gerhard (1795—1867). 

Bd. Qmimrd. Lebenahfld von Otto Jahn. Berlin 1868. Vor den Oesananalten Ab- 
handlungen von Gerhard Bd. II. und gesondert erschienen. Vgl. auch E. Vinet, l'art 
et l'archeologie. Paris 1874. p. 47 ff.; Ad. Michaelis in Grensboten 1868. II. S. '14&~ 
463; Stark, Augsb. AUg. Zeitung 1SG7. n. 104. 10.3. 

JEduard Gerhard^ geb. 1795 in Posen, aus schlesischer Familie, der Enkel 
des Kirehenhistorikers NöutU in Halte, frÄhseitig von literarisch gelehrten In- 
teressen erfallt und in aussergewöhnlichem Fleisse ihnen hingegeben, ist seit 
1812 Studiosus in Breslau, seit 1814 in Berlin, wird hier von Böckh ganz 
bestimmt und nimmt Theil an dessen Pindarischen Arbeiten. Seine erste Ar- 
beit Lectiones Apollonianae Iblö zeigt ihn eng vertraut mit alexandrinischer 
Poeate, seine sweitei die Ausgabe der Sdirift dee Mazimus ittpi nvicifjyöip yer- 
traut mit ihren supexstitiOsen Ausläufern. Schon in Berlin steht er in rcgtni 
Verkehr mit Genossen gleicher Studien , besonders mit Wcmicke und //. E. 
Meier. In Breslau eröffnet er in den Philologischen Blättern den Kampf gegen 
die Sachsen, gegen die Hermanni»che Schule. Nach kurzer Lehrthätigkeit und 
gedrOekt von schwerem Augenldden in Posen tritt er 1819 die Reise nach den 
6fiden an, die in 1820 sich hineinzieht und umkreist selbst gans Sicilitn. 

Zwischen 1822 und 1836 fällt Ger/uirds so überaus erfolgreiche Thätig- 
keit auf italischem Boden. Immer wieder kehrt er nach Rom zurück vun 
4eni mehrfachen Aufenthalt in Neapel, von den Wanderungen in Etrurien, in 
Apulien und Oslabrieni in den Apenninen, in Sioüien, von den leitweisen 
Besuchen in der Heimath wie in Paiis, und es schlieasen die Wandegahie 
endlich 1&3G 'M mit einer Bereisung von Griechenland. 

Gerhard gewinnt die grösste Lokalkenntniss des SQdens, die genaueste 
Einsicht in die Sammlungen, tritt in mannigfachste Beaiehung lu den Lokal- 
antiquaren und kehrt immer wieder an strengeren phUologis(^«i Studien und 
in die Gemeinschaft deutscher Arbeiter zurück. Ihm tritt dabei die ganze Be- 
deutung massenhafter und sicherer Monumentenkenntniss wie die Zersplitterung 
des Materials und der arbeitenden Kräfte vor Augen. Er hat in der Beschrei- 
bung der Antikensammlung des Yatican in der Beschreibung Roms (II, 1 1S31. 
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8. 1—283) und in dmr kanadikloiuchen Einlettung data (I. 1830. 8. 277—884), 

in der Beschreibung von Neapels antiken Bildwerken (Stuttgart 1828. I.) und 
vor allem in dem so grossartig angelegten, leider durch buchhändlerische Ent- 
muthigung und Inconsequenz zu bald unterbrochenem Werke : Antike Bild- 
werke (8tttttgart 1827—1839), ebensowohl jenes praktisch bethäUgt, wie die 
TOBfll^he Begabung fBr ein Znaaamienwirken mit andexen im Sinne gtosser 
archfiologisclier Ziele erwiesen. 

Sein Standpunkt ist dabei ein von dem der Weimarischen Kunstfreunde 
wesentlich abweichender: nicht um Kunst und Alterthum, sondern um 
Alter th um und Kunst handelt es sich. »Wenn allerdings nur ein durch 
Prodnktion «rhöhtes Kunstgefühl es hoflPen darf^ die Trefflichkeiten eines Kunst- 
wericea dem Geiete des alten KOnsdevt'naduraflUüen, so stellen doeh anderer* 
seits Zeit, Bestimmung und Bedeutung jedes Kunstwerk in dne Mitte, die 
umfassender und gewiss nicht unwichtiger als sein Verhältniss zur verwandten 
Reihe gleichzeitiger Kunstwerke, ausser dem Gefühl auch die gesammte 
Anschauung und Erkenntniss des alterthümlichen Lebens in Anspruch nimmt 
(Beschreib. Roma I. 8. 278). Und hier ibfdert Gerhmrd vor allem zu einer 
Gesammtbetrachtung antiker Kunstvorstellungen auf. Er will »jene Symbolik 
der alten Welt, welche nach dem Widerschein himmlischer Erscheinungen auf 
Erden suchte und die edelsten Gegenstände der wirklichen Welt im Spiegel 
göttlicher Abkunft zu erblicken begehrte, in den Göttersagen nicht voreilig auf- 
enchen, ehe er selbst in den spielendsten Yorstellnngen eines untergeordneten 
OOttergefolges und selbst im schlichtesten Gewand der Alltagswelt einen bald 
mystischen bald rein symbolischen Bilderkreis gefunden hat« (a. a. O. S. 315). 
Der Au8gangsp\inkt seiner Betrachtungen ist ihm nun die Gräberwelt mit der 
ganzen Fülle ihrer auch unscheinbarsten Ausschmückung und Ausstattungsge- 
genstände, die er den eingehendsten Stadien unterwirft, freilich mit der stillen 
Voraussetrang, dass in den bakchischen Mysterien ein Hanptgedankenkreis ihrer 
Bilder gegeben sei. Von da aus glaubt er unbedenklich zu der Erläuterung 
des ganzen gewaltigen antiken Bildervorratbes fortschreiten zu können und er 
erklärt die vorherrschende symbolische Bedeutung als eine wichtige Bedingung 
aller KnnstHbung und Kunsterklftrung. Diese G&nndstti« sind gleichseitig in 
der Abhandlung Venere Proserpina iUnstrata da (Metardo Otr^ard. Poligrafia 
Fiesolana 1826 an dem Nachweis eines vielfach erscheinenden Cultusidoles 
wie im »Prodromus mythologischer Kunsterklärung« > Begleitsckrift zu den An- 
tiken Bildwerken 1&2& ausgesprochen und angewendet. 

In dieser religiösen , symbolischen Auifassung der ganzen antiken Kunst- 
welt, in diesem hingebenden Eifer immer neuer Aneignung monumentalen 
Stoffes, in dem frisdien Erfiusen südlicher Landes- und VolkoMtur begegneto 
sich aber Otrkard in Rom mit Geistes wandten , mit Baron Siackelhety, mit 
KestneTy mit seinem jüngeren von Paris gekommenen Landsmann Panoßca. Und 
auch die 1822 — 1823 in Italien weilenden Thiersch, Schorn, Hagen rechneten 
sich SU diesem Kreise der Hyperboreer in Rom. Mit ihnen und mit Leo von 
KUku war ein grosses Oesammtwerk Aber Italiens Kunst und Alterthum ver- 
abredet, wovon aber nur d«r enrt» Theil mit Thierseh Reise in Oberitalien und 
Schorns Beschreibung von Ravenna und Loreto 1826 erschien. Man las zu- 
sammen Pausanias, IVnlostratus , Hygin, man suchte Monumente auf, man machte 
grössere Wanderungen in Latium , man vereinte sich endlich zu gemeinsamer 
Fnblikaticm. Die Soeietk iperboreo-romana erhielt ihre Weihe im Juli 
1825 durch ein griechisches Dedikalaonsgedicht von Gerhard vor jener Venere 
Proserpina. Die Kupfertafeln sn swei Heften der Monumenti inediti dieser 
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Qesdlsdiaft waren gettoohen, der Text geachrieben 1826, als der Buehbtndler 

Cotia zurücktrat. Und so haben wir nur Dank Gerhards zäher Ausdauer und 
alles zum Abschluss bringender Treue einen Nachlass jener Gesellschaft in den 
hyperboreisch - römischen Studien für Archäologie I. 1832 und U. 1S52 er- 

Der Gedanke einer in regelmSaaigra Publikationen hervortretenden, in Rom 
sunicbst wunelnden europaischen archäologischen Qesellsehaft , 

eines Portofranco archeologico internationale aber wuchs aus jenem engeren 
Freundschaftskreis kräftig, Dank der Einsicht und Opferfreudigkeit hochgestellter 
Männer hervor. £r ward von dem jungen Herzog Albert de Luynes ^lb03— > 
1867), dem aichiologisdien Zögling yonPam/ka^ dem Ehrendirektor des grie- 
cbiBch-ägjrptiechen Muaeums in Paris, welcher unerkannt eben in Italien zu gross- 
artigen Ausgrabungen auf dem Boden Metaponts und anderer griechischer Städte 
Unteritaliens weilte, mit Lebhaftigkeit ergriffen ; Paris schien für einen Augenblick 
der günstigste Ort der Centraileitung und der Publikationen. Da trat ßunsen 
glflcUich daswiachen, das Protektorat ward von dem in Rom weilenden Krön- 
prina von Preusaen, um den sich die dentadie Kunst und Wissenschaft be- 
geistert schaartc, angenommen und am 9. December 1&2S ward von liuvsen, 
Gerhard, Kesiner, l'hurua/dsn) , Fea die Organisation einer solchen Gesellschaft 
festgesetzt, welcher sofort dann Nibby, Millingen, Panofka, Siackelbero, Welcher, 
Rumohr und nach einigen Jahren iMynu beitraten. ^8 die sehn CnrOnder be- 
tiacbtetc man: Blacas , Bunsen , Fw, Gerhard, Kestner, Luynes, Millingen, Pa^ 
nofka, 27toru:aldseu, Wf Icker, denen zwanzig Ehrenmitglieder sich anfügten. Am 
21. April ward das Institut für archäologische Correspondenz in Korn eröffnet, 
und fand bald eine gastliche Stätte im Palazzo Caffarelli, im preussischen Ge- 
saadtadiaftahotel. Der Beginn der Monatshefte des Bulletino ward sdion vom 
Januar datirt. Bereits im ersten Jahre traten in Deutschland BOekh, BöU^etf 
CrenzPr, Hirt. O. Müller, Meier, Schorn u. a. bei, in Paris Gniynimtt, Quatremere 
de Quincy , Lenormant , de Laghindi'cre und der damalige Gt sandte Frankreichs 
in Rom , der eifrige Kunstsammler und feine Kenner, der Herzog von Dlactu 
iA\äf9 nahm das Ehrenpräsidium an. der That konnte ein gflnatigerer 
Beginn einer solchen ersten europäischen Association für rein wissenschaftliche 
ideale Zwecke nicht gedacht werden und ein klug erdachtes und benutztes, 
weitschichtiges System von Klassen der Mitglieder lAssociati, Membri hono- 
rari, ordinari, corrispondenti] , von Direktoren, Sekretären, Assistenten, Bi- 
bliothekaren, Arohivaren, Schatsmeiater gab die MOgliehkeit einer Tielseitigen, 
auch Frauen und Institute umfassenden Betheiligung. Vier Sektionen wurden 
sofort gebildet für Italien, Deutschlund, Frankreich, England, in der That ein 
glücklicher Gedanke auch für das Heranziehen der lokalantiquarischen Thätig- 
keit ausserhalb Italiens, freilich nie wirklich ausgefüllt. Auch Griechenland 
war sofort herangesogen worden, Rom war das Centrum, doch wer fttr Paris 
der Sitz eines zweiten dirigirenden Sekretärs (Pancfka) und der Druck eines 
Theils der Schriften vorgesehen. Gerhard spricht das Ziel der neuen Grün- 
dung mit den Worten aus: »Das archäologische Institut umspannt die Oränzen, 
sammelt den Stoff und vermittelt daa Verständniss der gesammten antiquarischen 
DaikmOlerkunde«; Alterthamsforsehung, Kunstgeschichte, lebende Kunst reichen 
sich in ihm die Ilündc. Es war von vornherein abgesehen auf mfl^dist rasche 
und allseitige Beachtung aller neuen archäologischen Thatsachen, auf ihre Ver- 
breitung durch Abbildung oder durch kurze Notizen, auf lebendigen Austausch 
der archäologischen Kenntnisse und Unterstützung des Einzelnen durch Anle- 
gung eines archiologisdien, umfassenden Apparates. Im internationalen Intei e ie e 
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und mit der nur Deutschen eif^encn Selbstverleugnung war als Sprache der 
Mittheilung das Italienische, Französische, ausnahmsweise das Lateinische allein 
anerkannt. 

Fr. Creuzer begrüsste die neue Gründung mit den trefflichen Worten: Wenn die 
Hanptttedt der Kflnste unstreitig als der «ngemeMensto Veremigtmgtpvnkt eine« solchen 

europäischen bstituts betrachtet werden mius, theils wegen der Mittel, \\ eiche die 
Sammlungen Roms nebst dem an Antiken unerschöpflichen Boden der Stadt und ihrer 
Umgegend, sowie das Zusammenströmen der Künstler und Kunstfreunde aller Länder 
mit den neuen Erscheinungen, die hier zur Beschauung kommen, hn nielhiten Masse 
darbieten, theils weil das hier wrwahende Kiinstelement, vereint mit dem bestfndigen 
Anblick der grossen DenJmiale des Alterthnms den Mftnnsm, welche hier zu diesem 
Vereine zusammengetreten, eine Stimmung mittheilcn mufs, welche uns gegen alle 
Kleinlichkeit, Neid, Eifersucht und llcclithaberei, gegen das hemmende Monopolienwesen 
kurz gegen alle Leidenschaften, die sonst wohl manchen AkademsSitt ankleben, hin- 
Iftngliohe Bargschaft gewAhxen, so kAnnen wir im Interesse der Konste nnd Wissen- 
aoiiaften diesem Institute ungestörten Fortbestand und gedeiUtcbes Wachstiittm wfln- 
•dien« (Deutsohe Sebriften. II. Abth. 2. Bd. S. l(iT f.). 

Die literarische Thätigkeit war von vornherein auf die regelmässige 
Publikation von zwölf Tafeln Abbildung von M o n u m e n t i inediti in grossem 
Formnt, wif ein Jahrbuch, Annali mit büdlichen Beigaben (Tavole d'agginnta), 
auf das monaaiehe Bnllettino gerichtet. Sie sind in ununterbrochener Folge 
zu je fanftig Bftndea der Annali und des Bullettino, zu zehn Bänden Monu- 
menti angewachsen. Ein Versuch von Dr. Emil Brotm , sie in Einer Publi- 
katiön zu vereinen, ist 1851 — 54 gemacht woraen , aber ist völlig in dem 
gehoff^en Erfolge grOetewr Popularinmng mislnngen. Auch der aeitweiae Ver- 
aueli d«r fiansSsisehen Sektion besondere, parallel gehende Annalen (Nouvelles 
annales) erscheinen zu lassen, brachte nur zwei Bände hervor, den ersten IS37 
— 1839 und der zweite erschien erst 1845. Die Sektion erlosch als solche 
1848, trotz des Herzogs von Luhnes immer opferwilliger Theilnahme. Sorg- 
iUtige Repertarien (Repertorio universale) sind 1887. 1847. 1857. 1864. 1874 
«fsohienea. Noch eine dritte Reihe hatte Gerhard gleich anfangs ins Auge 
gefasst, Memorie dell* Institute für grössere Abhandlungen; 1832 erschien 
der erste Band, ein zweiter feierte 1865 Gerhards Uoktoijubiläum. 

Selbst eine periodische Publikation von Abgüssen kleiner Kunstwerke war 
von den Qrflndem in Angriff genommen, dafür Thorwaldam» Thätigkeit und 
Xe$imn Leitung in Anspruch genommen, die Impronte gemmarie scoperte 
dal anno 1829 raccolte e formale dalV incisore Tomma^eo Cades und zugleich 
ein Supplimento alle impronte gemmarie delle raccolte di Stosch^ Lippert e 
Tassier \ der Text zu jenen ward von Gerhard selbst, da»n SmÜ Brom unter- 
nommen. Bis Bum Jahr 1889 sind acht solcher Centurien erschienen , damit 
blieb dies so nlltsliche Unternehmen Dank der Gleichgültigkeit des Publikums 
liegen. Wir müssen es als überaus glücklichen Gedanken bezeichnen, dass das 
Institut sofort zu solcher Art technischer Vervielfältigung sich anschickte. 
Braun hat späterhin den Gedanken wieder aufgenommen und für die Wissen- 
schaft und deren Lehre die Galvanoplastik durch Orfindung einer eigenen Fa- 
brik neben dem Institut nutzbar gemacht; manche Abformung, mancher Gyps- 
abgnss ist durch das Institut vermittelt worden. Eine Organisation und von 
Männern der Wissenschaft geleitete grössere Thätigkeit solcher Vervielfältigung 
empfiehlt sich auch noch jetzt für das Institut. 

Solche PubUkattonen von Rom aua waren gar nicht möghch ohne die 
BUdung eines Archivs an Abaeichnungen, Copien aller Art nach Antiken und 
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tiner arehlologifchen Bibliothek zu fibefakm Oebraneh der Mitglieder. Ebento 

galt es jahrelange Ansammlung mm Copien, von Mittheilungen der lokalen 
Zeugen, von Reiseberichten eigens daffir abgesandter Archäologen für bestimmte 
ins Auge gefasste Unternehmungen, die unter den Auspizien des Instituts nnd 
auch ■oblieeelieh mit teiiien Mitteln begonnen wurden; ein Bieeenketalog eBer 
antiken Monumente snniditfc Italiens war als Aufgabe gestellt, ein Corpus 
inscriptionum Italicarum, speciell auch etruskischer Inschriften, wardiron 
Buruen und Lepsius geplant, ein lateinisches Inschriftenwerk von Keüermann und 
Sarii vorbereitet; eine antike Geographie Italiens ward von Bunten als Ziel 
hingestellt und sls Mittelglied swiscben der Topographie Borns und diesem Plan 
lag bereits seit 1829 die Karte der römischen Cfonpagna von WettpJiat Tor 
(Berlin 1829). JJrunns Rilievi delle urne ctrusche. Bd. I. 1872, ist eine rsilii 
Frucht solcher vom Institut gcHtcllter und vorbereiteter Specialaufpaben. 

Es war ein wahrhaft rettender und in seinen Folgen segensreicher Ent- 
schluss von Bunsm, mitten in einer schweren Krisis den Bau eines eigenen 
Hauses fOr das Institut im Garten des deutsehen Hospitals su unteraehmen 
und Bugleich in der Casa tarpea den Beamten des Instituts einen Sitz, wie 
jungen Archäologen die Möglichkeit der Wohnung zu gewähren. Bereits im 
Frühjahr 1S36 ward der Bau des Institutes feierlich eingeweiht, damit ihm 
volles Heimathsrecht auf römischem Boden verliehen. Ein Neubau erhebt sich 
an derselben Stitte seit 1876. 

Der persönliche Verkehr der leitenden Stiller und Mitglieder unter einander 
und mit der jährlich ab und sustrOmenden Zahl junger Gelehrter, Künstler 
und Kunstfreunde, erschien- von vornherein selbstverständlich, musste aber 
bald bestimmte Formen annehmen, so sehr man auch die Langeweile und 
Aeusserlichkeit akademiacher Sitzungen vermieden wünschte. Zu den zwei 
Festversammlungen an Wkidkdmamu Geburtstsg und am 21. Api^, dem Qebvrta- 
tsg Borns, kämm wöchentliche A dun an BOA zwischen Deeember und Aptfl 
hinzu als Stätte mannigfachster Mittheilungen und Vorweisungen. 

Doch auch diese genfigten nicht; in dem ersten Jahrzehnt sind mehrere 
Winter hindurdi Beihen von Vorträgen aber Topographie Borns, über 
Kunstgeschidtte u. dgl. gehalten worden und dem Institute fDgten siöh nun 
jene idtgeflbten Periegesen, jene Giri ein, die schon Winekümann, Reiffengtem, 
Zoega u. a. geleitet, ebenso für weitere Kreise wie für den engsten Kreis jün- 
gerer anzuleitender Archäologen. Etnü Braun hat wenn irgend einer darin an- 
r^end gewirkt; dem Verf. dieses Werkes widmete er s. B. in dem unruhigen 
Winter 1847—48 gans allein jede Woche einen Tollen Nachmittag und Uess ddi 
Ober einzelne Monumente schriftliche Berichte vorlegen. Und so ist in der That 
jener leitende , erziehende Gesichtspunkt , der einem Welcher für eine solche 
Anstalt vorgeschwebt, auch mit verwirklicht worden in dem Institut, das nur 
fBr den freien raschen Austausch gewiegter Kunst- und Alterlhnmsforscher ge- 
gründet schien. Derselbe erhielt aber audh in neueitw Zeit eine materielle 
Unterlage. Die Ertheilung von Reisestipendien für junge Philologen fOr 
archäologische Studien unter der Leitung des Institutes erfolgte von der preussi- 
schen Regierung zuerst lä56, statutarisch seit 1860 (Archäol. Anzeiger 1860. 
8. 44*) ; seit 1874 sind fünf Stipendien dafür ausgesetst, Ton denen einet dem 
Studium der christlichen Archäologie bestimmt ist. 

Das archäologische Institut hat schwere Krisen glücklich bestanden und 
hat im Laufe der Jahre seinen internationalen Charakter allerdings gutcntheil» 
eingebüsst, aber seine Institutionen fester ausgebildet und noch eine Zweig- 
anstatt neben Born in Athen gegründet. Nachdem die Frage, ob nach Psria, 
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ob nach Botiiii d«r Sdiwapunkt det Instüntfl ni Tcrlegsii tei, seit 1835 viel 
und heftig Terhandelt war, ward Rom definitiv als Sitz derselben und zwar 
im eigenen Hause anerkannt und Fürst Metternich Präsident. Das Institut 
Terlor aber 1838 seinen Generalsekretär Bunsen durch Weggang von Horn. Pa- 
Hofhu Th&tigkeit schloss für das Institut wesentlidi 1836, w&hrend Gerhard 
•neh von B«rlm ans %it ni seinem Tode 1867 der inteOelctuelle Mittelpnnkt 
blieb. Zeitweise wirkten Kellermann , W. Aheken , Franz , Amhrosch , Lepsius, 
Papencordt, Urltchs am Institut. Die zeitweilige Ablösung der Scction fran9aise 
ward nach wenig Jaliren 1837 — 1840] beseitigt. Kin glfickliches Gescbick 
liess zwei Männer, Emil Braun 1834 — 1856, und W. Uenzen seit 1841 neben 
einandw andanernd als SefaretSie wirken, die sich in seltener Weise im Gebiete 
der Kunstarchäologie nnd Mythologie und andererseits der Epigraphik und 
historischen Forschung ergänzten, und Braun, seit 1841 dirigirender Sekretär, 
ward im Jahr 1857 durch Heinrich Brunn, der schon mehr denn ein Jahrzehnt 
früher in Rom geweilt (1843 — 1854), vollauf ersetzt. 

Entscheidend war die von der Preuasibchen Kegierung 1857 verfügte stän- 
dige Dotation der beiden Sekretftrstellen ans ihren Mitteln (seit 1842 wsr sie 
fnr mehrere Jahre bewilligt worden), sowie jährlicher Beiträge au den Schriften 
nnd für die Erhaltung des Gebäudes und damit die seit 1853 nothdürflig durch 
einen Buchhändler gedeckte Geldnoth beseitigt. Durch die Verlegung der 
Centraidirektion nach Berlin 1869 schritt man auf dem Wege der Nationali- 
sirong nnd Centralisimng des Inatitnts fort. Am 5. Januar 1871 gab König 
WUMm von Preussen als Protdctor des Institutes demselben eine nene Op- 
ganisation, wobei dasselbe in enge Verbindung mit der Berliner Akademie 
der Wissenschaften gebracht ward, ohne seinen Namen und einzelne in- 
ternationale Bebtimmungeu zu verlieren. Am 18. Mai 1874 ward die vom 
Bnndesrath und Parlament gendunigte Umwandlung des Institutes in ein 
deutsches Reich sinstitnt voUaogen und damit Ziele, Mittel nnd Verwal- 
tungsform neu geordnet. In der Centraidirektion von eilf Mitgliedern sind Tier 
derselben nicht in Berlin ansässig, fünf Mitglieder der Akademie. Noch ge- 
hört ihr Herr de Witte als auswärtiges Mitglied an, seit 1840 in dieselbe ge- 
wählt. Das Ziel ist in den Worten jetzt ausgesprochen : »das Institut hat zum 
Zweck auf dem Gebiet der Archiologie nnd dem verwandtm der Philologie die 
Beziehungen zwischen den Heimathländem alter Kunst und Wissenschaft und 
der gelehrten Forschung zu beleben und zu regeln und die neu aufgefundenen 
Denkmäler der griechischen und römischen Epoche in rascher und genügender 
Weise zu veröäentlichen.« Die wichtigste und durch die Entwickelung der 
Wissenschaft geforderte und durch die jetzige Entwicklung Gziech'enlands und 
der Verkehrsyerbültnisse ermOg^üLehte Erweiterung der Stiftung ist dis Stiftung 
einer Zweiganstalt in Athen unter Leitung eines dort ansässigen Sekretärs. 
Statutengemäss werden fortan in den Wintermonaten in Rom wie in Athen 
»zunächst für die in Born und Athen weilenden Stipendiaten des Instituts, 
Uberhaupt aber fOr sftmmtliche in Rom und in Athen an ihrer gelehrten 
Ausbildung weilende Deutsche unentgeldlich theils eine Pexiegese der Mo- 
numente vorgenommen , theils archäologische oder epigraphische Vorträge ge- 
halten oder Uebungen geleitet.« Die Eiöffiaung in Athen fand statt am 9. De- 
cember 1874. 

Das literarische Centraiorgan des Keichsinstitutes ist seit 1875 die Ar- 
chlologische Zeitung in Berlin; als besondere pmodische Publikation 
das Listitnts ersoihMBt daneben die Bphemeris epigraphica seit 1872 in 
Rom. In Bom ersdidnen unverlndert Annali Monumenti und BuUettino, in 

stark, AfeUd««!« der Kurt. I. 19 
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Athen dagegen die lütihdlangen des deatschen aielilologiieben lestitatet in 

deutscher Sprache seit 1875. Daneben werden im Anschluss zum Theil an 
. frühere Unternehmungen grosse monumentale Gesammtwcrke über einzelne 
Denkmälergattungen , so über die etruskischen Urnen von Brunn , über die 
Temcotten von KekuU auagefOhrt, und was wir für ganz besonders erspriesslich 
erachten, ein kartographisohes Weric anf neuen Vennessnngen berahend att- 
mBlig fOr gam Altika dnndigeüBhit. . 

Neben diesem »mächtigsten Triebrade der Archäologie«, wie 0. Mtäler das 
römische Institut 1S35 bereits nannte Kl. Schriften II. S. 0391, haben auch 
die trüberen Hebel ^ wodurch vereinigte Krälte in Bewegung gesetzt wurden, 
ihre 'Wukaamkeit nicht verloren { ja eine Falle nener Hebd sind angeaetxt 
worden. Wir geben im Folgend«! einen Ueberblick solcher apedell der Ar- 
chäologie allein oder einzelnen Theilen dienender Gesellschaften und Organe oder 
allgemeinerer wissenschaftlicher Vereine, in denen die Archäologie seitdem eine 
anerkannte Stellung gefunden; der vielfache Wechsel im irischen B^inn und 

' raschen Absterben, welcher fOr die JugendUdiksit der Wiwenedmft leogt, cr- 
achwert ungemein jeden XJeberUick. 

4 In Berlin wirkte Gerhard, 1833 zum Archäolog des Museums ernannt, 
1835 ordentliches Mitglied der Akademie der Wissenschaften, 1843 a. o. Prof. an 
der Universität, 1844 ord. Prot., seit seiner ständigen KUckkehr aus dem Süden 
1857 uiiennfldet bis su seinem am 12. lifai 1867 erfolgten Tode für eine arehlo- 
logisdie Oenossenschaft und deren Veröffentlichungen. Schon 1833 enduen tob 
ihm in Berlin ein Festprogramm des Institutes, ein zweites 1835; seit 1841 
beginnt die ununterbrochene Reihe der Berliner "Winckel mann sprogramme 
zugleich mit der Constituirung einer archäologischen Gesellschaft da- 
selbst. 1^ hat smtdem ala Bind^lied aller archäologisch thätigcn Kräfte Berlins 
und viel&di nueh der andern deatschen Ardiiologen gedient, vor allem durdi 
die Mitwirkung bei der Archäologischen seit 1813 von tr^r^irrf begründeten 
Zeitung (s. oben S. 272 . Auch lange, ehe sie officielles Organ des Insti- 
tntes ward, hat sie zur Orientirung auf dem ganzen Gebiete wie zu einer raschen 
Publikatiott neuer Denkmäler auf den jahrlich edirten awölf ^Idtafeln gedient. 

6 Unter der grossen, nur allengrossen Zahl deutscher Gesehichts- und 
Alterthumsvereine, welche periodisch Schriften mit Monumententafeln pu- 

bliciren , deren Gründung durchgängig nach den deutschen Freiheitskriegen, 
meist erst nach 1S30 erfolgt ist, bieten die Vereine der Gegenden am Rhein 
und an der Donau naturgemäss das meiste Interesse für klassische Archäo- 
log^. Weqn auch seit 1863 ein Correspondensblatt des Oesammt- 
▼ereins deutscher Geschichtsvereine existirt, so ist dennoch eine Uebersicht 
der Arbeiten und Funde noch .sehr erschwert und die archäologische Forschung 
leidet immer noch ebensosehr an der Zerreissung des Arbeitsgebiets durch mo- 
derne Landesgränzen wie an dem Mangel einer durchgängigen Befruchtung der 
Lckalinteressen durch die Oesammtwissoisehaft der Ardifiolugie vgl. Stsark in 
IHirSNm Jahresbericht II. S. 1603 ff.). Die oben S. 189. 207. 21S ff. besprochenen 
Anföngc grösserer Organisationen antiquarischer Arbeit am Rhein gingen in der 
Zeit der politischen Umwälzungen an der Wende des Jahrhunderts unter; ver- 
einzelte chrenwertheste Bestrebungen machten sich in Baden, der bayrischen 
Pfak, in Hessen, in Mains, am Niederrhein geltend ; die Nammi Creuzer, Lehne, 
LeiehÜmt Wielandt, Knapp ^ Jäger, Ortljf, Jaumamt Sttiur, JEmele, OrtifsAaier, 
Habel, von Stichaner, Stalin, Wilhelmi, Anul. Doroir u. a. sind dafilr Zeugniss. 
Wie wenig aber der rastloseste Eiler imd Fleiss des vereinzelten Gelehrten 
ohne genügende Methode und Gcsammtkenntniss noch zu leisten vermochte. 
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beweist der Codex inecriptiomnii Tomananim Iftheni. 2 TUe. 1837. Dennetadt, 
neue Bearbeitung 1S51 — 1864 als Codex maeriptiomtm Rheni efc Dannbii I— IV. 

ron Hofrath Steiner in Seligenstadt. 

Bereits IS20 war in Bonn unter dem Ministerium Hardenberg und unter 6 
dem eifrigen Betrieb des Holrath Dormo ein Museum vaterländischer 
Alterthümer gegründet worden mit dem bestimmt ausgesprochenen Zweck: 
»um die interessanten Fkagmente ans der rOmisehen Zeit vor ZerstOmi^ und 
ZerstOmmehmg sicher sn ttdUen und dnzdi euie gnianere Bdanntschaft mit der 
Vergangenheit die Liebe zom Taterlftndiscben Boden schon zu vermehren und 
die gelehrte Welt mit diesen schätzbaren Ueberresten des Alterthums näher 
bekannt zu machen.« Das Letzte geschah fast allein durch Dorowa zwei Werke: 
»Opferatitten 'und Grabbügel der Germanen und Römer am Rhein«. 
2 IBIe. T/lHesbaden 1819—21 nnd die Denkmale germanischer nnd rOmischer 
Zeit in den rhrfnisch-westphälischen Provinzen. 2 Bde. Stuttgart 1823. 1827. 
Ein Centralmuscum rhcinlärdischer Inschriften unternahm noch Laurmz Lmnek 
im Anschluss an diese Bonner Stiftung. 

Mit dem Jahre 1842 beginnt aber eine neue Aera für die rheinischen 
Alterthnrnsstndim dnrdi den Tcm Ittnnem, die im Ardiiologiseheii Institat su 
Rom herangebildet waren und dessen eifrigste Förderer in Deutschland waren, 
gestifteten Verein der A 1 1 e rthums f reu n d e in den Rheinlanden. 
Derselbe fasste sofort das ganze Rheingebiet ins Auge und hat bis zur Gegen- 
wart unter mannigfachem Wechsel der Personen, aber unter der Theilnahme 
▼on Sthkgdt ürUehB, Wt^ttr, MikdU^ O. Jakn, Btrgh nnd Ton den Archäo- 
logen ganz Deutschlands als wicht^ier Einignngspunkt der Berichte, Fnndnottsen, 
der Publikationen , grösseren topographischen , museographischen , erklärenden 
Arbeiten sich wirksam erwiesen. Vollgültiges Zeugniss dafür legen die fünf- 
undsechzig Hefte seiner Jahrbücher mit dem Gesammtregister , legt die Reihe 
som Theo gUnsender PablÜcatkmen der von 1845 bis 1875 erschienenen 
Winckelmaimsprograamie, 1^^ endlich besondere Untenehmongen wie das 
Corpus Ihscriptionnm Khenanarum von Braanhach 1868 ab. 

In den Versammliingen deutscher Philologen und Schulmänner 
ward 1850 in Berlin zuerst eine besondere arch.tologiRche Sektion beantragt, 
sie hat seit 1864 seit der Versammlung von Hannover als ständige Gliederung 
sich ndtslich erwiesen nnd die BauptTersammlungen sdbst haben immer mehr 
archSologlsche Vortrtge und besonders Demonstrationen in sich angenommen. 
Ans dem Gesam'mtgebiet der Archäologie haben besondere Zweige in gesonderten 
Organen sich kund gegeben, so ward 1863 von Bmgsch und Lepstus eine Zeit- 
ßchrift für ägyptische Sprache und Alterthümer begründet. Verhält- 
nissmässig karg ist der Antheil, den die deutsche morgenländische 
Oesellschaft in ihren grossen sahireichen Arbeiten seit 1846 aa der alt- 
orientalischen Archäologie genommen hat; fast allein die Münzkunde ist darin 
eingehends berücksichtit^^t worden. Viel fruchtbarer für Arch.'lologie waren die 
Zeitschriften f. allgem. Erdkunde von £bti«r seit 1848, für Bauwesen you Erb- 
kam seit 1851. 

Bs haben sich numismatische Qesellschaften in Berlin, in Wien ge- 
bildet und in mannigfachem Wechsel sind Zeitschriflen erstanden nnd auch zum 
Tbeil wieder verschwunden, so Grotes Blatter für Münzkunde, Hannover IS 10 ff., 
V. Kflfme , Numismatische Zeitschrift Berlin IS 11 tf., Mittheilungen der numis- 
matischen Gesellschaft zu Berlin 1846 — 1857, die Berliner Blätter für Münz-, 
Siegel- und Wappenkunde 1866 ff., v. Sathi, Zeitschiilt f. Numismatik Berlin 
seit 1873, Numismatische Zeitung faaHubtr und JEsmiossl, Wien seit 1869. 

19* 
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Die deutschen philologischen Zeitschriften, wie Jahns Jahr> 
hflcher fflr Philoldgio und Pädagogik, seit 1826 mit dem begleitenden Archiv, 
deren Fortsetzung für Pliilologie seit 1855 durch FlecJceisen , mit den Su[)ple- 
menibänden, die Zeitschrift für Alterthumswissenschaft von Zimmermann 1834— 
1842, ▼on B0rgh und Ctutar seit 1843 — 1857» wie das Rheinische Mnseom für 
Jurisprudenz, Geschichte, Philologie van Ni^uhr, Böckh, aher seit 1827 speciell 
fflr Philologie von WelcJicr und Nähe begründet, seit 1842 von Welcher und 
Ritscfil erneuert, heute von Bücheler und Rihbeck geleitet, der Philologus von 
Schnddewm, dann von Leutsch seit 1846 begonnen, nebst dem philologischen 
Anzeiger, Hmnes Zeitsolmft f. klassische Philologie Ton B, Hühur seit 1866, 
die Berliner Zeitschrift f. Gymnasiahvesen seit 1 847, die Zeitschrift f. österrei- 
chipche Gymnasien seit 1850 haben der Archäologie selbst :n besonderen Ru- 
briken und in Jahresübersichten Raum geboten. Die Hellenika, ein Archiv 
archäologischer, philologischer und epigraphischer Abhandlungen von L. Rou 
in Halle 1846 endete kaum begninen, und auch die von CMiüffAc, Starke «. Jmt 
unternommene Eos, süddeutsche Zeitschrift f. Philol. und Gymnasialwesen, 
Würzburg 1864 — 1866, mit eigenem archäologischen Beiblatt, erlosch wieder 
nach Irischem Aulleuchten. Ebenso haben die allgemeinen literarischen Blätter, 
wie die Hallische 1785 — 1649 und Jenaische Allgemeine Literaturzeitung in ihrer 
dreimaligen Erneuerung 1804— 1841. 1842—1848. 1868 ff., die Berliner Blatter 
f. wissenschaftliche Kritik, die Wiener Jahrbücher für Literatur bis 1848, die 
Heidelberger Jahrbücher fflr Literatur 1805 — 1872, die Münchener gelehrten An- 
zeigen 1835 — 1860, das literarische Centralblatt von Zarncke, seit 1850 reichen 
Antheil an der archäologischen Literatur, vielfach in Gcneralberichten über ein- 
lehie avchaologisehe Disdplinen genommen. 

Unter den deutschen Akademieen hatte die Berliner seit den neonsiger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts in Ht'rt und Lerezoic, dann in Buttrtmnn und 
Tölkeii kundige Vertreter der Archäologie gewonnen; neben den grundlegenden 
antiquarischen Arbeiten von BöckA hat die Archäologie der Kunst seit den 
dreissiger Jahren eine flbemus literarisch frachtbars Pflege durch Gerhard (sdt 
1836) und Panofka erfahren und einen reichen Sehats von Büdtafeln veröffent- 
licht ; durch Lepsius und Curtins ist sie den grossen Arbeiten über ägyptische 
Kunst und Mythologie , wie über antike Topographie mehr zugewandt. Ein 
grosses bleibendes Verdienst hat aber die Akademie um die klassische Archäo- 
logie sich erworben, indem sie snerst seit 1816 den Plan eines urkundlichen 
Codex aller Monumenta literata fasste und bis zum heutigen Tage an seiner 
Verwirklichung arbeitet vgl. weiter unten)« Ihrer leitenden Stellung sum 
archäologischen Institut ward bereits gedacht. 

Die Münchener Akademie der Wissenschaften, 1759 gegrandet, war 
sut ihrer Erneuerung 1807 durch FritdrieK Jaeob$ (1807—1810) und durch 
SehtUing auf die antike Kunst und ihre Ausdeutung wie die Betrachtung des 
glänzenden bayrischen Erwerbs der Aeginetica hingewiesen. Fr. Thiersch. seit 
1813 Sekretär der philolog. -historischen Sektion, war Jahrzehnte lang der 
Mittelpunkt dieser universalen wie auch der landschaftlichen Interessen in ihr 
als Generslconservator der Alterthflmer in Bayern und sie hat in H. Bmm jetat 
den hervorragenden Vertreter strenger stilistischer und auslegender Forsihuag, 
wie in Christ und Bursian Arbeiter im Gesammtgebiet der Altcrthumskunde. 
Die antike Münzkunde hat dabei immer kundige Vertreter, besonders in Sireber 
gefunden, und ebenso neuerdings die Aeg>'ptologie in Lauth ihren eifrigen und 
unermüdlichen Sachwalter. Neben Tkkm^ wirkte Ludwig Schorn als VnAtBWU 
an der Kunstakademie durch eine unermüdete und der antiken Kunst ernst 
dienende Leitung des ersten deutschen Kunstblattes seit 1816. 
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cblologischen Arbeit ward bereits oben S. 190 gedacht. An Heynes unermüd- 
liche Thätigkeit achliesst sich zunächst die Betheiligung der in Rom durch reichste 
Anschauung befruchteten, feinsinnigen und umfessenden Geisteskraft F. O. Welr- 
ckers (in Göttingen 1813 — 1818), und er war es, der in seiner Zeitschrift 
fBr Ckmihiehte und Ansl^ong der alten Knnat (OOttingen 1819) , welche nur 
Einen Band allerdings mit den trefflichen 2jeichnungen Riepenhausens geschmüeklfc 
füllte , selbst den Versuch zur Schaffung eines archäologischen Centralorganes 
machte. Ot/ried Müller hat dann von 1820 — 1840 in den Göttinger Gelehrten 
Anzeigen und den Commentationes die reiche Fülle von Besprechungen fast der 
ganaen gleichzeitigen arcihftologischen Litoatnr und groaae Untenmehungen, wie 
die Antiquitates Antiochenae, niedei^l^;!. Was allea aeit 1840 die Gelehrten 
Anzeigen, die Nachrichten und die Abhandlungen der Societät Wieseler, E. Curtitu, 
Sauppe an archäologischer Belehrung verdanken, gehört noch der Gegenwart an. 

Der jüngsten deutschen Gesellschaft der Wissenschaften, der Leipzi fjer , 
kam gleich bei ihrem Beginn die frische Arbeitsklraft, die Schärfe der Methode 
und der an den Monumenten aelhat geflMe Blick eänea OUo Jahn und Tkmdot 
Mommum au Qnte. Wir atelmi nicht an mit Ihren Leipaiger Arbeiten in Be- 
richten und Abhandlungen seit 1849/50 einen entschiedenen Fortschritt auf der 
ganzen Linie der archäologischen Aufgaben zu markircn. Aellere Fachgenossen, 
wie GottUng f Freller , vereinten sich freudig mit ihnen und Jüngere, wie der 
V^faBaorf wie Suntanf wie Overbeck, folgten. 

Die 1850 gcgrflndete Wiener Akademie der Wiaaenaoltaflni hat mit 
richtigem Takte gldeh von Beginn ihrer Thttigkeit die Statiatik der ar- 
chäologischen Funde, die Auabeutung der reichen, wenig beachteten 
Fundstätten, wie Aquileja, Salona, wie CDly, wie Petronell, wie Alt-Ofen, die 
Beschreibung der einheimischen Sammlungen vor allem ins Auge gefasst. Die 
Archftologie begegnete sich darin mit der österreichischen Geechdditafexsehung 
wie mit den Aui|;aben einer Omitialeommiarion fttr die Erfbrachung der ein- 
heimischen Baudenkmale. Daa Archiv der Oeschichtsquellen wie die Jahr* 
bücher der Centralcommission seit 1856 werden daher neben den Sitzungsbe- 
richten und Abhandlungen der Akademie von Werth für die Arbeiten eines 
Arneth, Seidl, Sacken, Kenner, Bergmann. Wie fruchtbar diese mehr provin- 
dalen und antiquaiiadien Studien im Dienste der allgemeinen Avehlologie der 
Kunst gemacht werden kOnnen , zeigte die Thätigkeit von AI. Conie , welcher 
1872 eine Reihenfolge von Römischen Bildwerken einheimischen 
Fundortes in Oesterreich im Auftrage der Akademie zu veröffentlichen 
begann und bereits legen die Arch^ologisch-epigraphischen Mit- 
theilungen aua Oeaterreieh von Smmdarf und O. Hirschfeld herau^fe- 
gehen (2 Bde. 1877. 78) Zeugniss ah von der tüditigen Schulung junger Fld- 
lologen für Aufgaben der Benkmftlerbesehreibung. Und daneben fehlt es an 
einzelnen Beispielen liberalster und unermüdeter Hingabe der Liebhaber für 
das Alterthum nicht, z. B. in der Person des Freiherrn von Jahomegg-AUmfek 
fOi Kirnten oder Änny und Dmtgh» in Vonxlberg, nicht an fbinm Kuaat- 
kenaem, wie Fimm vm JMiäjf i» Faat, oder tieueafeem Sammelfleiaae, wie bei 
Pfarrer Akner in Siehenhllrgen. Uther ^ Gränzen des Osterreichischen Kaiser- 
staates weit hinaus greifen die zwei von AI. Conze ebenfalls angeregten und 
geleiteten Unternehmungen der Akademie , die Untersuchung der Insel Samo- 
thrake in den Jahren 1874 und 187& und eine Gesammtausgabe der grie- 
ehiachen Gxabreliefii (Stengsher. d. Akad. d. Wiaaenach. pkil.-hiBt. Kl. 
LXXVI, 5 ff. und Anniger d. phüokig. hiat. d. 1879. n. JX), 
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▼on Fachgenossen und Liebhabern zu leisten vermag, dafflr zeugt die Thätig- 
keit der Antiquarischen Gesellschaft zu Zürich seit 1842 in erster 
Linie, in engstem Kreise die Gesellschait tür vaterländische Alterthümer in 
Basel aeit 1843. Ftrdmand KeUer hat als unemüdeter kundiger PMsident 
die flaadi nadi der Sehwdz hereingerafaien and aifefa bald wieder zorfick sich 
wendenden deutschen Kräfte mit der stetigen Theilnahme der Schweizer selbst 
zu verknüpfen verstanden. Die Mittheilungen der Antiquarischen Gesell- 
schaft erscheinen seit 1841 mit werthvollen Illustrationen und umtasäenden 
Arbaten, wie Bunim$ Aber Aventtcnm, wie Momiium$ lateiniache Inschriften 
der Schweis; seit 1867 ist ein Anseiger fQr Schweiler Alterthnraskunde 
(Indicateur d'antiquit^s Snisse) für kleinere Mittheilungen hinzugekommen und 
die neue, wichtige Aufgabe der Archäologie, Herstellung archäologischer 
Karten, ist für die Ostschweiz und einzelne Cantone bereits gelöst. In die~ 
sein Vereine hat di« fnihistcnisohe ArchAologie ihren ersten groseen, nadi- 
halügen Xnstoss durch die Untersuchung und Betrachtung der Pfahlbauten er- 
halten. Wil/ielm Vütcher (1S08— 1874) , der Schüler Otfr. Müllers, GöftUngs, 
Böckhs . der gründliche Bereiser Griechenlands und epigraphische Forscher hat 
als viichweizer mustergültig für die Sammlung und Bekanntmachung einheimi- 
scher römischer IVmde gewirkt (Kleine Schriften II. 8. 391^584). VMtr 
hat auch für das Neue Schweiaerische Museum, das' 1865 auf dem Grunde 
eines Vereins schweizerischer Gymnasial- und Universitätslehrer begonnen ward, 
durch seine wichtigen Mittheilungen über Athen und das Dionysostheater das 
archäologische Interesse mehrere Jahre gesichert. Auch die lange für die klas- 
sische Arohflologie nahesu unfruchtbar gebliebene franaOsisdie Sdiweis hat jetzt 
im Mus^e Fol seit 1874 eine vom Staat Genf ausgehflnde periodiadie Publi- 
kation erhalten. 

Holland, dessen hervorragenden Antheil an dem ersten Aufschwung des 
antiquarischen und auch speciell des kunstarchiiologischen Studiums wir oben 
geschildert haben [S. 120 — 180. 182], hat wohl im vorigen Jahrhundert noch 
dun^ die Sdienkung der Sammhing Papenbrodt an die UniTeraittt Ldden 1738 
eine auch gleichseitig durch die Philologie in Chtdendorp (Oratio de Tetemm 
inscriptionum et monumcntorum usu legatoque Papenbroekiano. Lugd. Batav. 
1745) anerkannte Grundlage zu einer grossen öffentlichen Sammlung erhalten, 
deren Vermehrung auch fleissig verzeichnet ward von te Water ^Auctarium iegati 
Papenbroekiani. 1802), Bmnmt (Incfementa musei sntiquarii. Annales aead. 
Lugd. Batav. 1822 — 1832) , Leematu (Monumenta mus. Lugd. ebendaselbst 
seit 1836 und im Nederlandscher Staatscouranter' und von Jarnsen. Aber der 
richtige Grundgedanke, der den Amsterdamer Kathsherren leitete, gerade mit der 
Universität die Sammlung in Verbindung zu setzen, hat nur im geringsten 
Ifosse sum Schaden dieser Studien in HoUand Verwirklichung geftmden. 

Das Reichsmuseum in Leiden ist heute ganz abgetrennt von jeder 
Lehdcansel an der Universität, ja von jeder Anregung zu akademischen Vor« 
trägen und Uebungen, und verfolgt nichts weniger als den Zweck der archäo- 
logischen Ausbildimg. Holland hat an jenem wichtigen Process der wissen- 
SchaffUchen Umgestaltung der Alterthumswissenschaft durch Philosophie, Poesie 
und Historie, den wir in der früherra Periode geeehüdert, einen auseeroidMit- 
lieh geringen Antheil genommen. Der einzige, Franz HenisterAuk , der Selm 
des Philologen Tiber. Hemsterhuts, welcher von Herder besonders angeregt war, 
hat in eigenthümlicher und kenntnissreicher Weise seine Ansichten über das 
Schöne der Sculptnr in einem Briefe an de Smet niedergelegt und selbst eine 
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«rlesene Sammlung geschnittener Steine gebildet, welche an die Ftlistin GaUitsm 

kam und Göthes besondere Auiraerksamkeit in Anspruch nahm , später dann 
als Grundstock zu der königlichen Sammlung im Haag gedient hat [Göthe, 
Ital. Reise, Aufsätze und Aussprüche über bildende Kunst II. S. 484 — 486). 

Wohl verfolgte der Minister der Napoleonschen Berrschaft, Meermann^ 
Mlbst dn gesehmMskvoller Sammler, darin grOsseie Zide, und die nicht ge- 
glückte Berufung von Creuzer nach Leiden im Jahr 1809 war ein Versuch 
einer Neubelebung der Alterthumsstudien. Auch seit der Neubildung des Kö- 
nigreiches der Niederlande 1815 wurden bei dem persönlichen Kunstinteresse 
des Königs zuerst wichtige Fortschritte zu einer öffentlichen Fürsorge für die 
Archiologie schon gemadit, 1816 dnich Grflndiing dee königlichen Mflns- und 
Kabinets der geschnittenen Stdue un Hai^ (dSi Jengt^ Notioe snr le cabinet 
des m^dailles et pierres gravees 1823). Eine bedeutende Vermehrung erhielt die 
Leidener Antiquitätensammlung durch königliche Geschenke , wie einer Anzahl 
Vasen des Prinzen Canino, durch die Freigebigkeit ei^ger und kunstsinniger Rei- 
senden, höherer Militärs und diplomatischer Agenten, wie Jtottien 1819 in Gxie- 
cbenlandj «on Lemup in Kleinaaien, wie Hvmbtri in A&ika und Italien u. a., durch 
einzelne grössere Ausgrabungen römischer Hauptstätten, wie Forum Hadriani 
bei Voorburg (1827 — 18311, durch Anstellung endlich eines eigenen Professors 
der Archäologie, des überaus thätigen und durch Reisen mit den Hauptsamm- 
longen Europas bekannten, nur zu früh verstorbenen ^«tM>«n«, seit 1818 — 1836 
{Lemmm, Bpistola de Tita ReuTWMÜ ad X. /. F. Janaun, Pmef . Kbliotheoae 
Benvenaianae. Lugd. Bat. 1838). Eine eigene Zeitschrift von Westendorp und 
Hein em mit dem Namen Antiquiteiten ist bald wieder erloschen ; auch die 
Annales academiae Lugduno-Batavae haben ihre Museumsberichte aus Leemwis 
Feder eingestellt ; dieser selbst, der Freund Gerhards, hat sich seit fast vierzig 
Jahren gans der ägyptisdien Mimnmentenknnde zugewendet. 

Der unermQdliche Cbnservator am Reichsmuseum, L. «T. F. Jammn (1806 
— 1869), hat in seinen Oudheidkundigen Mededelingen (4 Thle. 1842 — 1846; , 
Verhandlingen en Mededelingen 1853— 1850. Arnhem. 3 Bde., Oudheidkunde 
in Nederland, in den Abhandlungen der Kön. Akademie d. Wissenschaften, 
AbtheiluAg Letterkunde, 1865. TÄ. IX^ dann in populären Artikeln des Ali- 
gemeenen Kernst en Letterbode bis su denen Ende 1861, den dfianen Faden 
azehlologischer Thatigkeit in Holland und ihre Verbindung mit den grossen 
Fragen und Entdeckungen der rasch fortschreitenden Gesammtwissenschaft, wie 
deren Genossenschaften fortgeleitet; er hat unermüdet, seitdem er sich von der 
Theologie zur Archäologie wandte 1831, zunächst in Cleveland, seiner Heimath^ 
dann in der Betnwe, bei Nymegen, bei Duurstede am Ältrhein, endlieh in 
Sud- und Nordholland', wie in Dientiitf und Frieahmd QnbbUgel geOfihet und 
über ihren Inhalt berichtet und der germanischen wie römischen Vorzeit sein 
Interesse zugewendet ; er hat andererseits die Hauptgattungen der antiken Mo- 
numente des Museums zu Leiden in besondem Schriften mit Abbildungen be- 
schrieben, er hat auf das Pompeji Hollands bei Kattvyk unverdrossen hingewiesen 
(vgl. dw Sißu ter nagedachtenis Tan R. L. J. Janssen in Nederlands Spe«^ 
tator 1869' . Seine Schriften haben ausserhalb Hollands viel mehr Beachtung 
gefunden , als in der Heimath , wo die klassische Philologie in ihren Haupt- 
vertretem sich kurzsichtig und vornehm von jeder Berührung mit Archäologie 
fernhielt. Auch darf der Mangel geschickter Zeichner für die Antike in Hol- 
land und eine gewisse Kargheit in dar Ausstattung der Publikationen nicht 
versdiwiegen werden. Nach dem Tode von Jarnsen hat Bibliothekar du JRteu 
in Leiden, dar in Rom mit Kunst und rOmischer Topographie eingehend 
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sich neben handschriftlichen Studien beschäftigt, allein dessen Au%Ab0 fSr 
Vermittelung der archäologischen Arbeiten für holländische Leser flbemommen. 

Belgien, welches an Strenge und Allgemeinheit des klassischen Unter- 
richtes mit Holland sich nicht zu messen vermag, bietet in dem Betrieb der 
anäk&ologischen Studien wmi 18S0 ein viel gOnetigerei Bild der. AUerdingt 
erscheint die klessieche Azchlologie oft nur ids Eingangepforte fflr die hier ao 
blühenden Studien der Kunetgeschicbte des Mittelalters. Die treffliche tech« 
nische Ausbildung der Ingenieurs, Zeichner und Liebhaber kommt ihr zu Oute. 
Im Schoosse der 1772 gestiiteten Academie des sciences, des lettres et dec 
Beaux arte, welehe 1816 enienert, 1845 noch neu organinrt mzd, endieint die 
Archäologie ala Theil der Section dea lettres aeit 1845, aie ward duidi E t ^m 
herg im weiteren Umfange der Kunstgeschichte lange vertreten (1S23 — 1850), 
dann speciell durch /Zoufc 1835 — 1878], aber auch durch .SorA (1801 — 1870) 
aus Aachen. Die Staatsuniversitäten Qent, Brüssel und Lüttich haben archäo- 
logische LehrstlÜile und unter den Inhabern derselben hat Roulet (stirbt 1878} 
in Gent, der Schiller von Crtuzer, der langjährige, thfttige Theünehmar des 
Institutes zu Rom einen weit über die Qränzen seines Vaterlandes hinaus- 
gehenden Ruf sich erworben , mag man an seine Reihe von feinsinnigen Er- 
örterungen von Vasenbildem in den Bulletins der Belgischen Akademie (Vol. 
V — XIII) und beaondeis an die achOne PnUikalum dar Vaasn von Leodan dcn^ 
kau (Choiz de vaaea peinta da Mna6e d'antiqiütte de Leide, Braxellea. foL 
1854), oder an seine grossen und sorgftltigen Arbeiten über die monumentalen 
Zeugnisse der römischen Verwaltung Belgiens in den Schriften derselben Brüs- 
seler Akademie (Annuaire de l'acad. des sciences et helles lettres de Bel- 
gique 1839 — 1879; Centitaifl aanivsiMHx« d* fonditiott. 1872. I; Thoniaacft 
Bapport p. 86 f. 146 ff. ; Uber Boul» Bede von Aug. Wagnar 1878). In Jnlm 
de Witte hat Antwerpen dem archäologischen Institut in Rom gleich nach der 
Gründung, besonders der französischen Abtheilung, einen der thätigsten Mit- 
arbeiter von Gerhard und Panojka geschenkt und derselbe wirkt noch heute in 
Paris ala frdea Mitglkd dar Alkadenue wie Leiter dner aidiiologischen Zaitong, 
wie in aeinar Heimath, ihm -verdankt die vor drm Jahnehnten mit pmokeadea 
Namen gestiftete , mehr der Adelsgeachichte Brabants zugewandte freie Acad6- 
mie d'archeologie de Belgiqne eine Ksorganiaation und ntttsliche Thitigkeit seit 
1365 in ihren Annalen. 

ynter den aonatigen provineialen und städtiaohea nrekiologi- 
schen Vereinen Bdg^na nimmt daa Inatitut aroh6ologique suLllttieh 
eine geachtete Stelle ein; durch Unternehmung von Ausgrabungen, durch Sam- 
meln und Publiciren in dem Bulletin, welches bereits 1870 den zehnten Band 
aufzuweisen hatte. In Lüttich haben Schayes und Serrure dafür gewirkt, 
jetat MMnnoM und Scfmam, von denen Sehmmam um die rOmiachsa Thoi^ 
gettaae und deren Sifi^ (Sig^a figoUnea) ein anerkanntaa Vradlenat aicb er- 
worben hat. Ueber diesen freien Vereinen stehen endlich vom Staat eingeaetst 
die Commissions d'art et d'archeologie, deren Bulletin regelmässige 
Berichte auch über die vom Staat angeordneten Ausgrabungen giebt. Dass die 
MUnskunde ein eigenes belgiacbea Oig^ besitst, dieBevue anmismntique 
beige adt 1866, aei daneben bemerkt. 

Auch einen gans hervorragenden Kunstliebhaber und Sammler hat 

Belgien in den letzten Jahrzehnten in dem langjährigen diplomatischen Vertreter 
des Landes bei dem päbstlichen Stuhl, in E. de Meester de Ravesteiti besessen. 
Im engen Verein mit den Sekretären und Mitgliedern des archäologischen in- 
atitata sn Bom hat er dort nmaichtig nach aUen Seiten der Antike gesanunelt. 
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er hat dum in seiner Heimsäi zu. diesem Besitie eine werfhvoUe Beihe rö- 
mischer Funde Belgiens aus Tongern, Venloo, Runpst, Eäewyt fainragefagt, sie 

würdig aufgestellt, schliesslich aber dem Staate fßr das Museum zu BrQssel 
- geschenkt. Die zwei Quartbände Musee de Ravestein. Catalogue descripti par 
£. de M. de R., liege 1871. 1872, sind eine der werthvollsten Leistungen 
Im Oebieto der wissmisohnfidicihen Kntslogiiiining. 

Die leitenden Grundsätze hat er selbst klar ausgesprochen: le bat de celoi qid 
eollsetitnme doit toe de recnelllir aree patienoe de conaerrer aTeo piM de elaiiier 
«vee mAthode et de transmettre d'äge en Age les dibris matirieUl del'hiltorie. — Nona 
savons que les descnptions des objets antiques exigent une science profunde variee 
et un goüt 8ilr ; cette science nous n'osons nous flatter de l'avoir; mais nous savons 
aussi que la publicite des coUections est leur &me et le nerf des etudea et nous pen- 
soni qu'une päblicitö impaiihit est prtf(bable ä un süence qui Isimenit dans Ponbli lea 
reüqnes dont lea aavanta eonoattnmt maintenaut au moina r«dsCenoe. 

Die Archäologie in Frankreich. 

Wir haben oben des hervoiragenden Antheils gedacht, welchen Frank- 
reich an der BegrQndung des archSologischen Institutes nahm, der Stellung 

von Paris neben Rom in demselben, der zeitweiligen Abtrennung der Section 
fran9aise wie der allmälig wachsenden Entfremdung vun demselben ; de Witte 
erscheint einzig noch heute in dem umgewandelten Institut als würdiger Reprä- 
sentant der firflheren firnehtbaren BetheiUgung der Pariser Gruppe. Gleich beim 
Beginn hattm einzelne, hochstrebende und fruchtbare j1ti^;ere Archäologen sich 
fern gehalten, so Raoul Rochette I7S3— lS5li, welcher ganz gleichzeitig mit 
Gerhard und durch ein Werk gleichen Titels und ähnlicher Gesichtspunkte, seine 
Monumens inedits 1828, seine specitisch archäologische Belähigung, da- 
neben seine Lehigabe dnxch den Conrs d*areh6ologie glansend bewihrt 
hatlB ; an die Stelle von Jt/äKfi in der Anfiiicht der Antiken des Louvre, dann der 
Sammlung der Bibliothek getreten, zeigte er sich ihm ähnlich in der unermü- 
deten und raschen Verarbeitung alles neuen archäologischen Stoffes ; seine Be- 
richte im Journal des Savants begleiteten fünfundzwanzig Jahre lang raisonnirend 
die neuen Entdeckungen und ^ Memoiren der Acsdfans des Inaof^tions et 
bdles lettres sind durch ihn reich an grossen nnd sehr lehrrsidien, wenn auch 
ofib leicht geschürzten Abhandlungen. Seine Arbeiten urafuHätcn die ganze Pe- 
ripherie der Archäologie von dem assyrischen Orient und Aegypten bis zur 
christlichen Zeit , von den Küsten des schwarzen Meeres bis Algerien , trafen 
aber auch das Centrum in den Untersuchungen über Künstlernamen (Lettre 
k BAr. Sdiom), über die pergamemsdie Kunstschule, wie Aber den ganaen Be- 
reich der Darstellungen der griechischen Heldensage. Vgl. über ihn Gerhard, 
Archäol. Anzeigen 1S55. n. 75; E. Braun, Discorso Annal. 1S54. p. III flF. 
Es gereichte der Wissenschaft nur zum Nutzen, dass in derselben Akademie 
ihm und Gui^niaut, dem trefflichen Uebersetser und Emendator von Creuzers 
Symbolik, in Lttmum (1787 — 1848) ein scharfer kritiseher mehr auf Mass 
und Zähl , auf das Antiquarische und auf Kritik der Quellen gerichteter G(mst 
berichtigend und auch polemisirend aur Seite stand (Zon^fiirMry Notices snr A. 
Letronne. Paris 1S49. :r2 S.). 

Vor dem Anfang der vierziger Jahre ist aber eine sehr grosse Hebung 
der archäologischen Thätigkeit in Frankreich zu datiren und Männer wie de 
Wm$ and der Herzog von JLi^yMv, wie GWIw LMormant (1802—1859), 
Ainm dt Loi^pirkr, wie L. d$ laMt (1807--1869), JUi» X9M (—1858), 
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nütilidier BeiMberioiite in mehmen Blnd«& vereint. (kfimmU hat endlich das 

grosse Verdienst durch kurse praktische HandbQoher anch für die niedem 
Schulen, so durch seinen Cours d'antiquites monunientales 1S36 — 39), sein 
Abecedaire d'archeologie gallo-romaiae IböO , seine Archeologie müitaire ein 
bestimmtes Mass klarer Kenntnisse der Kunstepochen, speciell audi derrftmiachen, 
im Volk Teibreitet in haben. Wir woQen dabei nicht verhehlen» daaa die Ar- 
chäologie der eigentlich klassischen Gegenden des »ndlichen Frankreichs und ihrer 
Monumente wie ihrer Sammlungen nicht in entsprechendem Masse durch diese 
Associationen oder durch staatliche Fürsorge gefördert sind; das Bedeutendste 
iat hier doch von Binseinen, so schon von Aleseandf d* LAonU in den iwei 
FoUoblDden mit Tafeln: Lee monnmeni de la Fianee t8t6^ — 1836» von Boi$$ier 
und Mont/akon für I.ynn, von Caristie für Orange geschehen. Dagegen haben 
die altgalHschen Denkmäler wie die der Uebergangszeit in das Mittelalter der 
sog. merovingischen Zeit, deren Studium Abb6 Cochet unermüdlich verfolgt» 
■ich d«r besonderein Fttieoige von oben, speeiell von Napoleon lU. erfteot. 
Znnlehet für den 2ireok des kaieerliehen Werkes Aber das Leben Cäsars 
ward eine topographische Vnteisndmng aller in Frage kommenden Punkte, be- 
festigter Lager, Strassen u. s. w. unternommen und so 1861 die wichtige Carte 
de la Gaule sous le proconsulat de Cesar unter BeihüU'e des D6pöt de la guerre 
dnrch die eigens dasn eingesetste Commission hergesteEt. Die Nachforaehvngen 
über Alesia, Gergovia» Bibracte förderten rdches Material fttr ein eigenes Mor 
ssom der gallischen Welt in St. Oermain sn Tage. 

Seit den für die Archfioloj^ie so wichtigen Jahren 1843 — 44 erweitem sich 
auch die Publikationen der Akademie der In8cri])tionH et lielles lettres durch 
die Memoires presentes par divers savante ä l'academie roy. des I. et B. L. 
mit der besonderen Abthellnng : Antiqnitte de la Ftanoe T. I — V. Welehen wa- 
terscheidenden Charakter von den bisher genannten Associationen die SodM 
francaise de numismatique et d'arch^ologie , seit ISßl thätig , für sich bean- 
sprucht, ist uns unklar; Lemaitre ist der Herausgeber der von vom herein 
sehr weitscbichtig angelegten Memoires der Sektionen, unter denen Ceramiqne, 
Sigillographie, Hsraldique, Stathmötiqne, Ardifologie pr6hietoriqne, Arehitestnrs 
monumentale, Epigraplüe, Geographie hiaftorique, Hiatoiis st etiknagia|diis, Hi^ 
Stoire de l'art figuriren. 

Frankreich hat endlich bis in die neueste Zeit des unschätzbaren Vorsuges 
reicher, kunstsinniger und schliesslich auch wissenschaftlich erleuchteter und 
Ibr die Wissenschaft opferbereiter Liebhaber der antiken Kunst nieht entbehrt; 
der Geiet eines Onßkm ist daaelbat nicht erloschen nnd der Knnsthsndel fahrt 
naturgemäss da immer nsne Direkte der Wissenschaft ssiSamen, und ermög- 
licht ihre Veröffentlichung, wo die lebhafteste Nachfrage und der rascheste 
Wechsel des Besitzes sich zeigt. Das edelste Beispiel solcher Liebhaber iat 

"R^xzog Honori Alhtrt de Luynes (1802—1863), d s aas n wirobam 
bereits in seiner massgebenden Bedentang fQr das arehiologisehe Institnt gsdaeli- 
ten. E. Vinet in seinem Artikel über ihn (l'art et archtelogie p. 468 ff.) nennt 
ihn notre comte d'Arundel. Er ist eifriger Sammler in seinem Schlosse Dampierre 
vor allem für Vasen , Steine , Münzen, Bronzen, Oold- undi SUbersachen und 
schenkt sohliessiidi die gante Sammlung dem franaOsis^en Staat, der Samm- 
lung der Bibliothek (Ifoniteor 1862. 8. Debve.; Aieh. Anaeig. 1863. B. 24*). 
Der Untersuchungen auf dem Boden Unteritaliens in dem Jahre 1825 und des 
trefflichen Werkes über Metapont ward schon gedacht. Auf seinen Anlass und 
seine Kosten wurden die grundlegenden Werke über die Monumente der Nor- 
ttinnenasit wie der Hohenetanfsn von AnZM MAsliw pnbHoirt (1844. 1855}. 
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1840 ist er in Aegypten und nnteistfltst da8«lb«t MarieU» später. Beionden iat 
es die Nnmianifttik der PerserzMt, Bind es die cyprischen Schriftdenkmäler, 

welche er noch mehr durch eigene Musterarbeiten Essai sur la numismatique 
des Satrapcs, 1846; Monnaies et In^criptions Cyjiriotcs 1852], als durch die 
Liberalität für andere Arbeiten zum ersten Male wissenschaftlich fördert und 
nntelMtt machte. 1864 finden wir ihn au todton Meer in Studien und er be- 
reitet ein grosses Werk tot, das Oraf dif Vofui herauszugeben beaehtffeigt iat. 
Immer wieder kehrt er zur Antike , n au sanctuaire du beau « zurück und er 
scheut nicht die grössten Kosten , um die antike Technik, wie die der Gold- 
eltenbeinwerke an einer Nachbildung der Parthenos durch Limart anschaulich 
▼onufllhren. 

Neben dbie dt Luf /tm verdienen beaonders der duc dt Biocos tTAu^ Vater 

(i 1839) und Sohn (f 1865), Graf Alexandre d» Loborde (1794—1842; vgl. 
Ouigniaui, Notice historique de lu vic et des oeuvres de V. AI. de Lab., Paris 
1868. 4.) und dessen Sohn Lion de Laborde (1807 — 1869), der Reisende in 
Syrien, Arabia Petraea und Kleinasien, genannt zu werden in der doppelten 
Besiehung der LiberalitAt wie der wisaeneohaftUehen FOrderuiig. Bine lange 
Reihe von Sammlern zieht sich vom (trafen Pourtalhs Gorgier, Vtcomte de Beug- 
not, Magnoncourt, Dwrandf au den Opperman, Janxd, Baifi, den Brüdern B/t^hr- 
tddld herab. 

Das neue Italien und die Archäologie. 7 

Land auaeer Deutschland war bei der Stiftung dea ardildos^ehen 
Institutes so intevessirt und in allen adnen einseinen Gebieten und liebhabem 

wie Odehrten so betheiligt als Italien, kein Land besass aber auch schon 
ältere gesellschaftliche Institutionen, die der Archäologie als Specialwissenschaft 
des Landes so dienten, keines endlich war in seinen einzelnen Staaten so zer- 
rissen und zertrennt als Italien. So war es möglich, dass man von einem 
▼ersduedenen Charakter der Archäologie in Neapd, in Born, in Toskana, in 
Turin, Modena oder Veneaien wohl reden konnte, so aber auch, dass der 
grösste und angesehenste Forscher Italiens Bartnlomro Borghesi aus Savignano 
(1782 — 18591, dessen Briefwechsel ganz Italien umspannte (Oeuvres de Borghesi 
publ. par Desjardins. Vol. b — 8: Epistolae; im kleinsten Staate Italiens, in 
der Bepnblik San Marino sein Leben lang aeinen Site hatte. 

Um nicht zu reden von der 1816 erneuerten päpstlichen Akademie 
der Archäologie (S. 189) mit ihren langsam erscheinenden Qtiartbänden der 
Acti (Vol. I— XIV. 1821 — 1864), so stiftete in engem Verkehr und in Wett- 
eifer mit dem archäologischen Institut AvelUno (1788—1850, vgl. Hallesche 
Monatsehrift 1850. S. 173 ff.) 1842 fär den engem Bereidi Süditaliena das 
Bnlletino archeologioo napolitnno, welches von Mmervtm in uner- 
müdeter Begsamkeit in Neuer Serie fortgesetzt virurde und vor allem den unter- 
italischen Vasenschatz bekannt machte. Dan Bulletino ward seit 1861 in ein 
Bull, archeologico italiano verwandelt, aber konnte sich nicht lange mehr halten. 
Seibat das ableite gelegene , selten ^on Fremden beaudite Sardinien edudt 
Dank dem patiiotiachen Bifar dea Cavaliere Spmo adt 1855 ein eigenea Bul- 
lettino aidwologMO Sardo. In Norditalien vnirden die Schriften der« Turiner 
Akademie (1759 — 1S78 filr einheimische archäologische Forschung beson- 
ders fruchtbar durch den Architekten Carlo Promis (1808 — IHl'ij, vgl. Sc/toene, 
Arcbäol. Zeitung 1878. S. 1 ff. ; Memorie e lettere di C. Promis architetto 
•torieo ed archeologo Torin. racedte da Oior. Lumiroto, Torino 1877. In 
ihm war der Architekt» Ingenieur» der patiiotiadie Hann mit dem eifr^en 
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Bpigxvphiker und mkimdlidieii Fondier innig TenebmobNi; er ward gvimde 
in Horn 1828 durch die Orfinder des arcliBologisdien Institutes dauernd für 
diese Studien gewonnen, tind so bezeichnen seine Arbeiten über Alba Fucr ntia, 
aber Aosta , Susa , Turin , Muster für die Herstellung der antiken Stüdtepläne 
auf Orandlage der Gegenwart und meiho^Miher Bodenforedningen. 

BkaeB äat uerkwflrdigsten Beiepiele leidenachalttioher Knnat- und Anttken- 
liebhaberei der Neuzeit, eines in Ausgrabangen, Ankäufen, Ansammlung von 
Kunstschätzen ^ endlich aber auch in glänzenden Publikationen verschwende- 
risch thfttigen Privatmannes, der aber schliesslich in schwere Criminalhalt ver- 
fiUt, bietet uns in den Jahren 1840 — 1860, also noch in den Zeiten des alten 
zerrissenen Italiens, der R5mer Mardiese Condom, Direktor des Leihhauses, 
welcher in Emil Braun seinen begeisternden, kühn vorwärts drängerden wissen- 
schaftlichen Berather gefunden. Veji, Caere, Volci, Cumae, Ruvo, ganz Gross- 
griecbenland , wie die Gräber an der Via Latina unmittelbar bei Rom, die 
Villen bei Albalonga, gaben den Stoff su der unschatsbaren Sammlung im 
Monte di pietä, in dem Hause di Babuino und der grossen Villa am Caelius, 
in der keine Gattung der Antiken unvertreten war, aber vor allem der reichste 
Goldschatz neben den edelsten Terracottabildungen hervorragte. Die Cataloghi 
dei Museo Campana aus dem J. Ibbü lim Auszug Archäol. Anzeig. 1859. 
S. 23* ff.) in adit seiner zwölf Abtheiltmgen geben von den Schfttsen Zeng- 
niss ^ zwischen denen Petersburg und Paris sich getheilt haben ; ebenso die 
120 Tafeln des unvollendet gebliebenen Prachtwerkes : Opere in y>laRtica aus den 
Jahren t S 12 — 1851, endlich die Gallerie des Marbrea antiquea du Muaee Cam- 
j)ana ä Romc par //. Deramps. ISOS. 

Der Verf. hat Dank der Einführung Emil Mruum im Winter 1847 — IS Gelegenheit 
gehabt, diese efaingarüge Sammlung in allen ihren TheUen monatelang su stodiren; ein 
dabei von ihm ausgearbeiteter Katalog ist in den Binden Srmmt geblieben und ver> 
sohwunden. 

Rom hat in Cav. de Rossi fast gleichzeitig mit einem solchen Kunstmäcen 
aber auch einen Gelehrten ersten Ranges erzeugt, welcher in Verbindung mit 
dem deutsehen arcbftologisehen Institut gross gezogen , in seltener Weise Bpi- 
graphik, Topographie und eine kritisdi gesdiulte gesehiehtliehe Forsdiung mit 
dem lebhaftesten und feinsten Interesse für den religiösen Inhalt der Kunst in 
sich vereint und auf die christliche Archäologie neben der klassischen eine 
ebenbürtige Methode angewandt hat. Sein BuUettino di archeologia 
christiana ist seit 1863 ununterbrochen ^schienen (1863—1870. N. 8er. 
1871 ff.) und er ist eine Hauptstfltae, bei dem grossen lateinischen Corpus In- 
•criptionum (s. oben S. 35). 

Die politische Einigung Italiens, begonnen seit 1S60, vollendet 1S70, hat 
im Gebiete der archäologischen Interessen grosse Veränderungen hervorgeruicn 
und eine wichtige Gesammtorganisation su Stande gebracht. Zunlehst machte 
sidi der politische Einfluss Frankreichs während der langjährigen Beaetsung 
Roms auch hier geltend ; Kaiser Napoleon erwarb den Besitz der Farnesischen 
Gärten auf dem Palatin und sein ganzes Interesse, welches er der Geschichte 
Caesars und der Begründung der Monarchie in Rom entgegenbrachte, führte hier 
su der glAnsenden AuMeekung der KaiserpalAste durch Ro$a, weldie ebenso 
topographisch , wie künstlerisch besonders in Bezug auf die Dekoration und 
edelste Wandmalerei iinschätzbarc Resultate ergeben hat Leon Renier und Permf: 
Les Peintures du Palatin in dessen Memoires d arelu olo ie d'cpigraphie vi 
d'histoire. Paris 1875. p. 74 — 140] . Ein zweites grossartiges Unternehmen 
I^tftoUoM III. war die Herstellung Ton Oypsabgflssen nach der Trejan'* 
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slule . M eiche dann Toa FnOner in LiehtdradL in fOnf gxoMen FoliobSnden 

•TMföffentlicht sind. 

Die nationale Organisation der archäologischen Unternehmungen beginnt 
mit 1&60, der Vertreibung der liourbonen, mit der Stellung von Giuseppe 
Fiortlli an die Spitse des Moeennis von Neapel und der Ausgrabungen von 
Pompeji. Demselben ward bald der Auftrag zu Theil, eine Generalrevieion dee 
ZuStandes der archäologischen Studien im ganzen Königreich Italien vorzuneh- 
men, ein Auttrag, dessen er sich 1867 entledigte (Kapporto suUe scoverte t'atte 
in Italia dal 1840 al 18G6. 8. Napoli 1863. Auszug bei BeulS, Fouilles et 
d^oonveitee I. p. 195 ff.}. Pompeji bat jetzt eret durch die Organisation der 
Ausgrabungen , dureh die Gründung einer eigenen Arcbäologenschule daselbst 
und durch die im grossen historischen Geiste durchgeführte (jliedcrung der 
literarischen Arbeiten diejenige Bedeutung für die Wissenschaft erhalten, die 
ihm gebührt. Die Ausgaben für die jälirlichen Ausgrabungen wurden bestimmt 
geregelt, die Arbeiter unter tflehtige Confrole und swar eines Ingenieurs 
l^tffjft'ero) und Ardiiologen (iWro) gestellt. Es gilt nicht mehr auf interessante 
Funde hin sie auszugraben und ganze Erdmassen Hegen zu lassen, sondern das 
ganze Stadtbild mit besonderer Ikachtung der einzelnen historischen Schichten 
gleichsam allmälig nach Strassen und Häuscrinscln vor Augen zu stellen. Die 
Souola archeologica di Pompei 1866 von der Regierung g^rflndet, 
besweekt jungen wissenschaftlichen Nachwuchs heranzuziehen ; in strengem 
Concurrenzexamcn geprüfte junge Männer sollen dort in täglichem Verkehr mit 
den Monumenten, unterstützt durch eine gute Handbibliothek sich praktisch 
ausbilden und die neuen Schätze wissenschaftlich verwerthen; zugleich ist auch 
Nichtitalienem dadurch in Pompeji selbst Wohnung und jede Erleichterung der 
Arbeit geboten. Zum ersten Male ist bei ein«r grossen folgenreichen Entdeckung 
immer ein klares, urkundliches Bild des ganzen Fortganges der Arbeiten seit 
dem ersten Funde gcbuten durch die zwei Bände Pompejanarum antiquitatum 
bistoria seit 1860, durch das jährlich erscheinende Giornaie degli scavi (Ser. I. 
1860 — 66. N. Ser. 1868 bis sur Gegenwart) ; endlich dureh die grossen lu- 
sammenfassenden Berichte: Gli scavi di Pompei (Quartband 1862 — 1872) mit 
beigefügten wissenschaftlichen Beilagen und zahlreichen Abbildungen. Fiorelli 
ist aber auch der erste Generalconservator des ganzen Königreiches Italien ge- 
worden, umgeben von einer Centralcommission für diese Interessen. Von dieser 
gehen die Jahresberichte der Notixie degli seavi Uber das ganze Königreich aus. 
Wohl konnte nun auch der Plan eines grossen Manuale topografieo archeologico 
deir Italia gefasst werden, der auf Grund der Arbeiten der monumentalen Sta- 
tistik in den einzelnen Commissionen sich aufbauen sollt«, es scheint aber bis 
jetzt bei dem ersten Fascikel derselben von iMxgi ToreÜi aus dem Jahr 1872 
in den Atti des Institute Veneto di sdense lottere ed arti (S«r. IV. Vd. I.) 
stehen geblieben zu sein. In jeder Provinz ward eine Commüsion delle an- 
tichitä e belle arti gebildet und man strebt danach , dass in den einzelnen 
grösseren Communen sich Municipalcommissionen dafür organisiren mit eigenen 
Mitteln und Bildung besonderer Museen dafür. 

Mit gasendem Beispiel geht darin das Municipium der Reichshaupt- 
ttadt Rom voran, seit Mai 1872 ist die Commissione archeologica, zunächst be- 
stehend aus den Herren CasteÜani, C. L. Visconti, Lanctani, Rosa, Vitelkschi, 
P. Ercoh Visconti, de Rossi und Lanciani gebildet, das capitolinische Museum 
zum städtischen gemacht, und seit Ende 1872 erscheint alle Monate ein mit 
Tafeln trefflich ausgestattete« Bullettino Qber die bisher im capitolinischen Mu- 
seum und sonstige stidttsehen Besitse noch vorhandenen, unausgenutaten 
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Schlitze , über die neuen Ausgrabungen besonders bei dem eröffneten neuen 
Stadttheile , wie auf dem röroischeD Forum und dem Zugang neuer Funde m 
dem Museum. , 

Neben Rom -verdient tot allem Bologna genanntem werden durcifa die 

treffliche Leitung der städtischen archäologischen Arbeiten. Ein grosses Museo 
civico ist durch Prof". Fahrelti eingerichtet und bereit« 1S71 mit gedruchlem 
Cataloghi aus der Hand von lirizio und Zannoni versehen ; neben der von der 
Stadt gekauften werthvollen Sammlung des Malers Pelagio Falagi aus Mailand 
iat eine Reihe SUle angeffillt mit den Resultaten der Ausgrabungen einer 
grossen etruskischen Necropole unter dem Kircbbofe der Certosa und derselbe 
Ingenieur Zannoni, der die Ausgrabungen geleitet, hat die anschauliche , mit 
Plänen u. s. w. illustrirtc Aufstellung geleitet und beabsichtigt in einem grossen 
Werk die Resultate des Ganzen seit 1S76 zu veröffentlichen. 

An den äussersten Qränzen Italiens im Norden und Süden erscheinen jetst 
▼on eaehkundiger Hand geleitet regelmäange Publikationen der Arehäok^, eo 

in Turin die Atti della societä di archeologia dl Torino (I. U, 1. 2. 1874— 
1S79 und in Palermo das Bullettino della commissione di antichitä e belle 
arti in Sicilia seit 1S64. Hier in Sicilien wirken im glücklichen Verein ein 
ausgezeichneter Architekt Camllari und ein Numismatiker und umfassender 
Arebiolog AiUomo Salmu susammen» sowohl in Leitung der Ausgrabungen wie 
in Bildung eines grossen Museo Nazionale zu Palermo und in Organisation des 
archäologischen Unterrichtes (vgl. SaHnoi, del Museo nasionale di Palermo e del 
suo avvenire, 1S74). 

Wohl in keinem Lande hat der politische und sociale Umschwung der 
Dinge in den twei lotsten Jahrsehnten audi auf die Pflege der arehlolog^hes 
Stadien dnen soldien BSnflnss gehabt als in Italien, in keinem ist das Bedarf 
niss der Organisation der Arbeit und der g^Iiederten , staatlichen Fflrsofge so 
gross als gerade in Italien. Die Zahl der reichen, hochherzigen und gebildeten 
Liebhaber nimmt dagegen durchaus ab; so ward die Sammlung des Napoleo- 
niden Kardinal Fwh schon 1816 serstreut, ea starb 1840 Bomijßarh Prins vom 
C^MMM», dessen Name mit den reiehsten Vasenfnnden immer verbunden bleiben 
wird, es starb 18G3 einer der thtttigsten der Dt4ca di Serradifalco, der Herausgeber 
der t'ünfbflndif,'en Antichitä di Sicilia 1812 , so ging Marchese rVwi^www 

unter in gerichtlicher Verstrickung, so verliess der Grat von Syracus Italien seit 
1860, so treten die grossen rOmischen pAbstliehen Nepoteniudlien, so die Fa- 
milten von Florens; von Venedig, gana surfick und ihre Paläste verOden, ihre 
Kunstschätze wandern still über die Alpen, auch über den atlantischen Ocean. 
Noch fehlt es aber nicht an einzelnen Beispielen thätigsten opferbereiten Eifers 
für die Wissenschaft der Archäologie, so besonders auf dem Gebiet der etrus- 
kischen und norditaUsehen AlterUiümer, wie Graf Chataäim au Villanova und 
tu Marsabotto bei Bologna, awei der interessantesten Nekropolen geOffnet, !■ 
•einem Schlosse die Sammlunpen aufgcsfellt und darüber unter anderem das 
Werk: Un antica necropoli a Marzabotto nel Bolognese 18H5. 2(1 Taf. ; I&7U. 
17 Taf. veröffentlicht hat [Hirschjeld, Archäol. Zeit. N. F. lU, 4. 1871. S. 93 — 
104), wie Oraf Oiovaiu^ von Trient die nordeteuskischen Denkmiler soeiet 
bekannt gemadlt, wie Graf Conettabäe della Staffa aus Perugia IS24— 1S77) 
der besonnenste und gelehrteste Förderer der DenkmAleratudien in Sfldetransia 

bis vor kurzem thätig war. 

Gerade diese Männer haben frühzeitig die wichtige Verbindung der arcb&o* 
logischen und naturwissenschaftlichen Studien erkannt, wekhe aidb seit swei 
Jahnehnten gerade in der Emilie der Erfiwschung der sog. Tcrramaren und 
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Pal«fitten , der Pfahlbauzeit mit grOastem Erfolge zuwandten. In den natur- 
wissenschaftlichen Zeitschriften von Reggio, Modena, Mailand, Turin sind die 
Entdeckungen von Gattaldi ^ Puformt, Chiertei, Bruzu, Coppi niedergelegt (vgl. 
die littnftor bei P^ormi, Materiaux pour Thistoiie de paleontologie italienne. 
BiUiognpbie, Ftema 1874). 

Spanien b^gjnnt «nt la MOittw Zeit wieder im Bereiche der archäo- 
logischen Studien genannt zu werden und nicht allein nur als ein Objekt und 
zwar schwer zu besichtigendes Objekt fremden Keiseinteresses sich darzustellen. 
Schon G^hu erklärt: d Ton voulait fouiller, l'Espagne nous aurait instniito 
autant et pentto« plus qn* aveun autre pays (Conreepond. II. p. 117, Reeueü 
d'antiquit^s VIL p. 328). Des Antonio Agoitim Bedeutung und Seine Thfttig- 
keit für Taragona ward oben S. 165 gedacht. 

Wir verdanken Emil Hühner alle unsere genauere Kenntniss des historischen Ver- 
laufes dieser Studien wie des jetzigen archäologischen Zustandes von Spanien (vgl. Ber- 
liner Monatsberichte 18&0— 1862, Buliettino d'Inst. archeol. 1860—1862, Die antiken 
Kidwerke in Madrid. Nebst einem Anhang, enthaltend die abiigra antiken Kidwerke in 
Spanien und Portugal. BerUn 1 S(12 ; C. I. L. Vol IL 1869. Praef. p. I— XXXVII.) Er ist 
den Spaniern selbst ein wahrer Erwecker zu erneuter archäologischer Thätigkeit geworden. 

Das Königthum war es hier, Karl V. und Philipp U. an der Spitze, 
welches antike Sculpturen neben modernen und Nachbildungen in Marmor und 
Bionxe aue Italien snm Mmucke dei Alemt, wie dem des Bscorial, der 
Lustschlosser Arai^ues, Buen Retiio, Ildefonse bringen lieis. Der Thätigkeit 
von Ruhens und vor allem von Velasqttez für Philipp IV. beim Ankauf von An- 
tiken und deren Copien in Italien ist noch näher nachzugehen. Mit den 
BourboM beginnt aber erst ein umfassenderes und auch wissenschaftlich mehr 
fruchtbares Interesse fQr antike Kunst. Philipp V, kauft ^ Antikensanunlung 
der Königin Chrisüna von den Erben des OdueaieM und nach zwanzig Jahren 
stellt man sie auf in Ildefonse. Das darüber auf Befehl der Königin Isabella 
Famese hergestellte Prachtwerk mit Abbildungen durch den Pater AteUo ist bis 
heute Manuscript geblieben. Er stiftete eine Academie der Geschichte 
in ICadrid 17S8 nit dem Hinweis auf db heinisehen Uebeneste, und eine 
kldoie Sammlung bildete rieh neben der Bibliothek dersdben. Die Memorias 
der Akademie sind von 1738 bis jetzt auf acht Bände gediehen; sie enthalten 
wesentlich alles Bemerkens werlhe für einheimische Archäologie bis zu den Ab- 
bandlungen des jetzigen Antiquars Antonio Del^ado , ein Buliettino derselben 
veiOJbBtltdit seit 1860 Fundberiehte. Kart III. bischte in seine neue Re- 
sidens 1759 das in Hereulsnum und Pompeji lebhalt gewedtte Interesse far 
die Antike und eine Reihe von werthvollen Gegenständen mit, er bestimmte 
den Sammlungen für Kunst und Naturwissenschalten das grosse Gebäude der 
Academie von San Fernando, er liesa durch Ea/ael Mengi eine neue Organi- 
•atkm der Kunstakademie, wie er hoffte, alles Kunstuateirichts, aussrbeiten 
und elnfOhien; die Menglfwh» Gypsabgussssmmlung ist nseh dessen Tode in 
dasselbe Gebäude der Akademie gekommen (s. oben S. 190). Damals bildete 
der Freund Winckelmanns und von Mengs, der Aragonese Don JosS Nicola de 
Azara, eine werthvolle Sammlung vor allem von Büsten in Kom zum Theü 
aus den eigenen, 1779 bei Tivoli in der Vflla der Fisonen angestellten Aus- 
grabungen und schenkte rie dann seinem KOnig. Damals verfasste Don An^ 
ionio Ponz in des Königs Auftrag zur Abwehr ungfinstiger, abfälliger Reisebe- 
richte Fremder das umfassende Werk Viage de Espana 1772 — 1773. 2 Bde. ; 
1777^1794. 18 Bde. 8., noch heute die wichtigste Unterlage für alle Statistik 
der Kunstwerke in Spanien. 

Stark, Archäologie der Kunst. I. 20 
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Aber eine wirkliche Belebung der Archäologie im Sinne eines Wmckehnam 
und Heyne ist in Spanien diesen Anfängen nicht gefolgt. Der Franzose Alezandrt 
de Laborde war doch der einzige, der in seinen grossen Werken: Voyage pit- 
toresqae et Ustorique de l'Espagne. Fkiit 1806 — 1880. 2 Bde. fei. ; Itin^raire 
deseriptif de TEtpagne. 3. Ausg. Paris 1828. 6 Bde., eine Reihe römischer 
Monumente der spanischen Provinzen veröffentlichte, der die wichtige Mono- 
graphie über das Mosaik von Italica schon 1802 abfasste. Auch das Werk des 
C'ean- Bermudez , Sumario de las antiguedades romanas que hay en Espana en 
especial las perteneeientee d lae bellu «rte«, Madrid 1832. -fol., trägt dem Steni- 
pd oberfliehlieher Sanunelei obne j^Udw Kritik. 

Hühner schildert den Zustand der spanischen Archäologie in den Provin- 
zen mit folgenden Worten die antiken Bildwerke in Madrid S. 27S f. 'der 
Einblick in die alten Kulturvcrhältnisse , welchen Provincialsammlungen bieten 
konnten, ist mit nur seltenen Ausnahmen unmöglich und wird es bleiben, so 
lange selbst die OebUdeteren die Sorge ftkv die Deokatller einsig der Regierang 
zmveisen \ind von deren Unterstütsang abhängig machen. Commissionen ffir 
Erhaltung der Denkmäler bestehen zwar in allen Provincialhauptstädtcn, doch 
ist von ihrer Wirksamkeit bisher nur an wenig Orten etwas zu merken S. 2S<i, 
Freie Vereinigung von Privaten, wie sie in Deutschland, England und Frank- 
nUA fax solche Zwedce nüt Befolg «irict, ist dem Geist der Nation wenig 
entsprechend und daher bis jetrt nur in ganz vereinzelten Ausnahmen , an 
denen Tarragona gehört, vorgekommen. Keiner will Beiträge zur Aufbringung 
der Kosten zahlen; nur wenigen ist es um die Sache selbst zu thun. Aller 
Orten sind zahlreiche früher vorhandene Denkmäler nicht mehr aufzufinden. 
Die Kriege und Revolutionen des vorigen und dieses JshrhunderCs sum ge- 
ringsten, sum grössten Theil die Gleichgültigkeit und Unwissenheit der Be- 
wohner selbst sind Schuld an diesen Verlusten. Uebrigens zeigt sich die Zu- 
nahme des Wohlstandes der Nation auch darin, dass die Neigung zu sammeln, 
besonders für Münzen eine grössere Ausdehnung gewinnt, a 

Tarragona, der pofitisdie und militlriseke Mittelpunkt de« rOmiadien 
Spaniens, hat in neuerer Zeit, zuerst 1820, dann noch 1S40 planmftssige Aus- 
grabungen gesehen und hier bildete sich eine sociedad arqueologica mit einem 
literarisch thätigen Mann Albinaha an der Spitze; aber gerade in Tarragona fand 
ndk sofort plumpe Täuschung bereit mit einem phönicischen Heraklesgrab neben 
antiken UeberrcMten an prunken. Auch in Sevilla besteht eine diputadon ar- 
quedogioa Sevillana. 

In Madrid ist die Bildung eines grossen königlichen Museums aus den 
königlichen Schlössern und Landsitzen seit ISIO, vollendet IS 39 mit einer 
grossen Sculplurensammlung aber auch Vasensammlung auch der Anfang 
ernstem anÄftologischer Studien; im Wetteifer damit wird das 2id einer 
Nationalsaamluug sur Vereinigung der sersplftteiten sonstigen Sammlungen 
erstrebt. Und so sind die beiden Madrazo, Delgado, Berlanga, Zobel de Zan- 
groniz, Giierra, Carderera und andere auch literarisch thätig. Ein Museo espaenol 
di antiguedades unter Redaktion von Dehjado D. Juan de Dios de la Roda ^ 
Delgado) erscheint jelit mit hunter Sammlung aus alter und neuer Zeit. Oiosse 
und eigenartige Au%aben hfeten sieh der spentschen Ardüologie in dem 8tn- 
dinm der iberischen Münzen, der merkwtJrdigen celtiberisdben Stein sculpturen. 
der Fülle der Silberfunde in Ch-pei, Schalen n. dgl., endlich der neuentdeckten 
antiken Bergwerkstatten in Riotinto dar. 

Audi in Portugal beginnt eigenes ardkfiolo|^sdies Leben ndi su r^en, weuH- 
gleich auch hier Deutsche, wie H&ner, vor ihm CkritÜm Btßermam rBrinne- 
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«angvii an* Südeuropa. Berlin 1851. 8. 196->^d04), luicii fbm OvNUt (BMrlifter 

Honatsbcrichte 1868 ff., Archäol. Anzeiger 1868. S. 15), eine Gesammtbetrach- 
tuTif^ des dort Vorhandenen allein anstellten. Die Ruinen einer römischen Stadt 
bei Nossa Senhora da Troia, gegenüber Setubal, veranlassten die Stiftung einer 
«ociedade archeologica Lasitana, welche einige Hefte Annaes seit 1S50 edirta 
tmd I& Opoito ift daa Mnsao publica von «iAm Heim Joao AOm mit Antikaii 
besohMlEt. Daa Erscheinen einer Arohaologiaa «ertfstioa, seit 1872, eiMr 
ftenaMMna Mit 1878 sind immer Zeichen des wad»6&den Interesses. 

England hat, wie oben S. ISS dargestellt wurde, seit der Mitte des vo- 8 
rigen Jahrhunderts eine der frühesten , vor allem aber die kräftigste Organi- 
aatkm dm Men, dmk RdohtiiMi «ad Wetteifer mitwattttaU» KatMramM ftlr 
dk antik» DmlnliMrirelt gagrOndet viad Ua banta «rbaltaoi, aowohl was die 
in die Feme gehenden Bestrebungen ala was die Erkundung des heimischen 
Bodens betrifft. Vgl, überhaupt^. Hinne, the leamed societies and printing ckibs 
of the united kingdom with Supplement by A. L. Evans. London lä53. Neben 
der CtaMUidMft der Dilattamti mH 1784 «ad der sobon 1572 bagottaeaeB, 
aber erst nit 1T6S durch kön^gÜdia obarlar of iaoorpomting anerkannte der An- 
tiqnaries zu London (mit 44 Quartbänden 1770 — 1870) ward im Jahre 1S43 
eine neue Gesellschaft gegründet unter dem unmittelbaren Vorbilde des archäo- 
logischen Instituts zu Kom, also ganz in demselben Jahre, als wir neue Orga- 
aiaatioaen in Fianknidk kannen kratan. Jedodi nur ^ Band dee Aiebio- 
logieal Journal erschien ala einheitUobe Lebensfiusserang. Dann spalten sich 
die Veröffentlichungen in zwei Reihen, die eine als Organ der British 
archeological association, die andere als Organ des Royal archeo- 
logical institute of Oreat Britain and Ireland, bereits mit 34 Bän- 
den bSa jetat vertraten. Ale eiaea VorlSnfer könaen wir den aar lu 10 N«»- 
aiarn aagewacAiseaea Arobaeologist and Journal of antiquarian sciencc , redigirt 
von HaUhcell aus dem J. IS 42 betrachten. Auch hier klingt der Gegensatz 
von Centralisation und dem Einzelleben in den Provinzen, von officiöser Leitung 
und rein privater Thätigkeit durch. Beide halten regelmässig Meetings in 
Loadoa, jene beruft alldn die groeaea arcblologiaeben CSongrease» die dvrob 
ganz England schon gewaadert sind, ihren englischen Charakter streng einge- 
halten haben. Die Gränzen der Archäologie sind dabei weit über die klassische 
Welt hinaus geschoben, ebenso in die altbritische, ja vorhistorische Urzeit, wie 
andererseits durch das Mittelalter bis in das It>. und 17. Jahrhundert, die alte 
engUeebe litevatur apielt dabei eine ebeaao groaae Rolle ala die Dealnniler, 
ao daaa die klassische Archäologie a«r aporadiaob wertbvolle Beitilge erbielt 
«ad ganz von klassischer Philologie getrennt ist. 

Fast noch bedeutender als diese regelmässigen Publikationen der drei an- 
tiquarischen Gesellschaften von England sind die Publikationen einzelner iand- 
schal tlicher Gesellschaften meist unter Protektion und unterstützt voa dea 
reicbea GeldmHtela der bobea eagUaehen Ariatokratie. Obenan atebt in dieaer 
Beziehung der Verein von Northumberland, welcher, 1813 gegründet, in 
New Castle upon Tyne 'pons Aeliusj seinen Mittelpunkt gerade am römischen 
Gränzwall hat. Hier wirkt seit Jahrzehnten der unermüdliche Eifer eines Spe- 
cialforschers, des Geistlichen ColUtiffwood Bruce und die eiaaiehtaroUe Libera- 
lität dea Htnogt mm Nortkumierkatd suaammea. Daa Tallum Hadriaai mit aUea 
seinen CasteUea ist blosgelegt und in Karten and Abbildungen au^enommea. 
Eine Reihe von Bänden Arcbaeologia Aeliana ist erschienen und endlich das 
meisterhafte Werk von /. C. Bruce, Lapidarium sejnentrionale or a description 
of the monuments of Roman rule in the aortb of England. Pufa^bed by liie 
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•ociety of antiquaries of Newcastle upon Tyne. 1S70 — 1S73. Im Süden sind 
die Grafschaften Kent, Sussex am besten durch die Th&ügkeit ihrer Qeaellachaft 
in Ausgrabungen und Berichten vertreten, dagegen ttSMt man in dm Sdiriftm 
du Cambridge aichaMilogiflal aoeietjr von IFolw und adiMr W«rke aeit 1846 | 
nur selten anf antike Denkmäler. Ifit der ganzen Zähigkeit des anglosachsi- | 
sehen Stammes hat auch hier ein einzelner Mann, Boach Smith, sich der Er- 
forschung der römischen Unterlagen von London gewidmet, eine Sammlung, 
die in das britische Museum übergegangen ist , gebildet tmd «ne Belke von 
Schriften: Colleetanea antiqnn 1854^1868 daraber hemuagegeben. 

MerkwOrdig sticht gegen diesen Eifer fOr Lokalforschung und die dafür 
bestehenden Vereine die Zersplitterung Englands in seinen weither axis allen Län- 
dern der antiken Cultur zusammengebrachten, auf einzelnen Landsitzen oder in den 
Stadtpalästen des reichen Adels meist mehr versteckten als aufgestellten Privat- 
aemmlnngen und vor aUem die Annuth an daraber eraddenenen oder sie ver- 
werthenden wiaaenschaftlichen Werken hervor. Wohl wird seit einiger Zeit die- 
sem grossen Mangel durch zeitweise Ausstellung des Privatbesitzes in London im 
Kensingtonmuseum oder durch besondere Ausstellungen auch in anderen Städten, 
wie Liverpool, einigermassen gesteuert. Den grossen aber noch im alten, anti- 
quarischen, daa Släiatiaohe wenig beachtenden Sinne gemadtten Fablikationen 
der Monumente Kernfnana 1720, Middletonianae antiquitatea 1745, des Mu- 
seum Meadianum 1758, Marmora Oxoniensia 1763, Aedes Pembrokianae 17SS 
folgten wohl im Anfange dieses Jahrhunderts noch einzelne stilvollere und von 
kundigsten Händen eines Visconti, eines Millingen mit Text begleitete Publi- 
kationen wie daa Hnaeum Woialejannm 1794, die Sammlnng Ton BhmdM n 
Ihoe bei Liverpool 1S09, daa Werk aber Wobum Abbey 1822, das Mn- 
seum Disnejanum IS 17, vor allem die Andent unedited monuments, 2 Bde. 
von Millingen, endlich das Prachtwerk der Specimens of ancient sculpture, 
2 Bde. 1809, 1&35 von der Gesellschaii der Dilettanti; wohl hat die treffliche 
Amndel aodety or society for promoting the knowledge of art, aeit 1849 ge- 
bildet, auch die Herstellung von sorgfältigen Copisn nach antiken Meiaterwer- 
ken, wie den Elginmarbles, in die Hand genommen. Dagegen wird man auch 
in der Cambridge Antiquarian society, deren Verhandlungen seit IS 10 erschei- 
nen, selten einem auf Monumente bezüglichen Aufsatze begegnen und doch hat 
CUnbridge in WüBam ChU einen trefflichen Arohlologen ala ZOgling beseeaen 
tmd es fbUt an werthvollen antiken Monumenten im Universitätsgebiade nidik 
Die erste wissenschaftliche Corporation des Reiches für die humanistischen 
Studien, die Royal society of literature seit IS'23 gegründet, berücksichtigt fast 
nnr inschriftliche Funde antiker Natur. Aber dieser würdige Eifer hat sehr 
naehgelaasen nnd vor allem haben die englischen Univeiaititen gegen ihre 
eigenen Schätze sich mehr als gleichgültig verhalten, wie sie auch einen ar- 
chäologischen Unterricht der akademischen J\igend nicht kennen. So ist es 
gekommen, dass es Deutsche seit Otfried Müllem Nachrichten ,1S25 KunstarchäoL 
Werke II. 1872. S. 74 — 91] und seit Waagens grossem Werke über die Kunst- 
acbltie (Treaaures of art in England. 5 Bde.) bia in Cbnae, Mah und beaondeia 
Michaelit (Archäol. Zeitung N. F. VII. 1875. S* 1 — 70. Taf. 1—6) waren, 
welche die wissenschaftliche Kenntniss dieser versteckten Schatze erst über- 
haupt uns erworben und dieselben der Wissenschaft geöffnet haben. 

Das britische Museum, dessen Geschichte wir bereits S. 191 — 193 
knn bekanddten, wird mehr und mehr daa grosse Reservoir, in welches dae 
Beate dw Privataammlungen, aobald es dem Verkauf auageeetat wird» oder in 
freier Schenkung einatrOmt und welches andererseits die taatbaran Resultate det 



Digitized by Google 



15. GMobicht« der arohiologuohen Studkn. 



809 



▼OB Eänzelnm mit hingebendem Eifer oft durcli lange Jahre verfolgten »lehSo- 
logischen Beisai und Anagnlniageii in sich aufiiinunt. Gerad« Meiin tritt der durch« 
greifende Unterschied der englischen Selbstverwaltung und des parlamentarischen 
Staatswesens von den Regierungsprincipien anderer Länder entgegen. Archäo- 
logische Unternehmungen gehen fast nie von der Regierung aus, sie erscheinen 
all Privatsache, die aber dann, wenn aia Erfolg haben, untersttltst, ja wohl 
ganz in OffentUdie verwandelt werden. Mit der Anfiiahine der Elginmarbles 
in das Museum 1S16 fS. 255) beginnt die eigentlich wissenschaftliche Bedeu- 
tung derselben für Archäologie und jede neue Abtheilung der ögj'ptischen, as- 
syrischen, lycischen, karthagischen, kyrenäischen, halüiarnassischen u. a. Monu- 
ment» gab Anlaes au grosaen wisaenadliaflfielieii Publikationen, wia au kunen 
übeiaiehttiohen Katilogen. 

Die Beamten der Sammlungen (keepers und assistent keepers), ein Taylor 
Combe, Eduard Hau- b'ns, Henry FAlts, Cocherell. Vaur, Birc?u Georg Smith, Har- 
rison, Charles Newton, Pook, Frank, Mitrrarj waren und sind die natürlichen Ver- 
treter der einzelnen archäologischen Fächer, ohne irgendwie lehrend und unmittel- 
bar mittheiland auf das PubUkum im Ghroisen wie auf dne Auswahl besondtera 
befähigter junger EOpfe au wirken oder Oberhaupt in einer wissenschaftlichen 
Vereinigung organisirt zu sein. Immer noch trSgt die Organisation des Mu- 
seums, welche in ihm die Sammlung von Alterthümcrn mit der ganzen descrip- 
tiven Naturwissenschaft und zugleich einer riesenhaften Bibliothek zusammen- 
kettet, die andern keeper unter den ersten der Bibliothek stellt und alle unter 
ein Curatorium mit wesentlich finanziellen (Gesichtspunkten , einen mit dem 
Stande der heutigen Wissenschaft vielfach contrastirenden Charakter. 

So hat in England mit seinem einzig reichen archäologischen Material 
und dem Ansehen dieser Studien in den vornehmsten Kreisen ein wissen- 
schaftliches, der ganzen klassischen Archäologie aber auch ihr allein gewid- 
metea Organ bis jetst sidi nidit halten kOnnen; das trefflieh begonnene Museum 
of classical antiquities von Edw. Falkener und Ido^d ist mit zwei Binden 18S1 
au Ende gegangen. Wohl behauptet aber das specialistische Numismatic chro- 
nicle and Journal of the numismatic society von Akerman begründet, in neuer 
Serie seit 1861 von Vmuty Evam und Madden fortgefahrt, seine angesehene 
Stellung; die numismatiabhe Gesellschaft adbst ward 1887 eiOffiiet. Das Athe- 
naeum und die Academy eradietnen als die raaehesten VermitÜ» arehftologisclier 
Notizen und Bibliographie. 

Die drei germanischen Reiche des Nordens, Dänemark, Schweden 
und Norwegen in ihrer ganzen wissenschaftlichen, religitaen und ktlnst- 
lerisdien Ansdiauui^ eng mit Deutschland verknflpft, folgen im Gebiete der 
klaaiiachen Archäologie, soweit sie sich an ihrer Arbeit betheiligen, wesentlich 
dem von da ausgehenden Impulse , sie haben dagegen naturgemäss die Führer- 
schaft im Gebiete der germanischen Alterthumskunde Dank früher trefflicher 
Organisation in einer Gesellschaft und dem BeiehÜium und der relativen Ein- 
heitlidikeit ihrer Funde lange gefOhrt. Fttr Dänemark haben wir früher in 
Wiedewtlt, MtTnter, Zoega, Thortcaldsen, BrOndtted die wichtigsteif Mittelglieder 
kennen gelernt (S. 207. 217. 245 ff. i zwischen Italien, deut.scher Wissenschaft 
und dem Norden. Die grossartige testamentarische Stiftung ThorwaUkm» (1770 
— 1844) an die Stsdt Kopenhagen vom Jahr 1887 hatte dem Thorwaldsen- 
muaeum audi alle die mannigfialtigen Antiken, besonders eine Auswahl ge- 
schnittener Steine, die er in Rom gesammelt, zugewiesen [Eugene Plöns Thor- 
waldsen. Deutsche Ausg. von Max Münster. Wien 1875. S. 341). Was der 
Kunstsinn von Christian VII J. {1786—1848}, welcher als Kronprinz selbst Aus- 
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grabuBgen in Nola und Cumae veiwstelten Iuwb» trefilichen Vasen, b«aonden 
auch aus Athen als Privatsammlung zusammengebracht hat, ist mit allem Belitz 
eines Kunstkenners nun zu einem Antikenkabinet vereint. Wenigstens in guten 
Beschireibungen und Katalogen, für Uas Thorwaldsenmuseum von L. Müäer IbiT. 
1856, fttr das Antikenkabinet von Sephw JBithfSmtk (1861. 1863) find dieee 
Sohifeie nofaibar gemacht, aber jede umfaesendere archäologische Publikation 
dantUB ist unterblieben [vgl. Wieseler, Gott. gel. Anzeig. lSfi3, St. 49. S. 1921 
— 1952) . Einzig Professor Ussing an der Universität, schon durch seine Erst- 
lingsschriit 1844 dem Studium der griechischen Vasen zugeluhrt, in Kom und 
in Athen anch dniek Itngaren Anfenihalt hdmiaeii» niaimt dvreh Abhandlnnge« 
in der dänischen Gesellschaft der Wissenschaften (Vidensk. Selek. Skr., Raekke 
historisk og filosofisk Afdeel. 1873. 1S74) an einer archäologischen Forschung 
Theil; das Specialgebiet der Numismatik ist allerdings durch den Vorstand 
des Münzkabinetes in llosenborg, L. Müller, glänzend vertreten. 

Noch viel beschränkter ist der wissenschaftliche Antheil Schwedens an 
der antiken Kunst, naekdem unter OtuI» 111.^ wie oben 8. 207 f. dogelegt 

ward, in Winokelmaim» Qeiat eine Antikensammlung gebildet und über aatika 

Kunst pbilosophirt war , nachdem auch Esnms Tcf/ner für antike Kunst ein 
offenes Auge und offenes Herz gezeigt hatte; jedenfalls ist es schon ein Ge- 
winn} dasa die Antiken des König Gmta» III. aeit dem Jahr 1865 in dem 
Nationahnnseum an^stellt sind (vgl. Oerhard, Ardiflol. Anseig. 1858. n. 60. 
8. 394* ff., Ilei/demann ebendas. 1865. S. 147*, Wtmkr, imPhilolog. XXVH, 2. 
1868). Dem Verf. ist als hiergehörig nur eine verständige und mit Sachkennt- 
niss geschriebene übersichtliche Darstellung über das Dionysostheater zu Athen 
Ton Flrof. Linder, Stockholm 1865, bekannt geworden ^ mitgetheilt in einer 
Bau- nnd IngenieuneitBchrili. 

Mit faat leidenaekallUohem Eifer und i^flokliohsin Brfblge kat das nordische 

Interesse der gebildeten Welt sich der Erforschung der heimisciien , der Island, 
Grönland, ja die Küsten Nordamerikas umfaijsenden nordischen Volks- und 
Cuiturbeziehungen zugewandt. MwUert , des Schülers von Heyne, Xheilnahme 
an dar Qrlladung einst aoidisAsn Museums ward oben 8. 217 gedeckt. Dia 
seit 1812 gegründete königliche Oesellsokaft für nordische Alter- 
thumskunde hatte zunächst die Bekanntmachung der altnordischen Literatur 
und historischen Quellen sich zur Aufgabe gestellt und dieses in grossartiger 
Weise unter Zusammenwirken der drei nordischen Nationen und unter Beihfllfe 
dmtseher, IkransOsiscker, englisokw Forsokar bis 1886 wesentUsk gelOst; seit- 
dem sind die Ziele besondws durok Thomm, Hamm, Ntluon, WcrmMj Man- 
teUus. Tl'klebrand weiter gesteckt worden , indem die allseitige Erforschung der 
Denkmäler in Angriff genommen ward und dafür der in seiner Art noch heute 
mustergültige X^eitfaden zur nordischen Alterthamskunde, 1837 mit Abbildun- 
gen ▼erOffentlickt ward. Man begann «ngtoidi dia Dpppehaike einer Zeitsdirift, 
der Annalen (Aaarb(%er, später Antiquarisk tidsskrift genannt) in dänischer 
und der M6moires in deutscher und französischer Sprache > wie ja auch Ab- 
theilungen deutscher, französischer, englischer Mitarbeiter gewonnen wurden. 
Eine Antiquarisk Tidsskrift for Sverige erscheint seit einiger Zeit. Die Kin- 
tkeflnng in eine Steinitit, Bronseseit, Eisenseit, so sehr ste auek in Vailanfis 
der Untersuchungen beadurflnkt und modifioirt ist, war auck für die südeuro- 
päische Archäologie von wesentlicher Bedeutung. Ueberhaupt hat die sorgfältige 
Untersuchung der Gräber und ihres Gesammtbestandes an Funden, der Moor- 
lager, der Steinringe, der Steinpfeiler, der elementarsten Bearbeitungen der 
Eidobehlicke, die genaue Bestimmung dier Ütsstsn Instrumaata Air Bsmlnilnf 
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von Gegenständen, die Untersucking der Zu^ammensetziing der Bfttni^, di^ 

Beachtung der linearen Verzierungen, Studien, welche im Norden zueret me- 
thodisch betrieben wurden und in trefflich geordneten Museen zu Kopenhagen 
und Stockholm ihren Niedersphlag fanden, auf die heutige klassische Archäo- 
logie aoflsootdenilieh befrucfateAd gewirkt. Öleiebsdtig daitken wir der Thft- 
tigkeit dieser nordischen AlteartliamaTezttine eine Fülle von Thatsachen aber 
römische und griechische Gegenstände , besonders Waffen , Schmucksachen, 
Münzen , welche in nordischen Moor- Grabstätten gefunden sind ; wir Aveisen 
nur auf den berühmten Moorlund von Thorsberg im Schleswigschen 1859 und 
die Arbeiten toh Prof. J&^lkardif die sieb daran ansdilieeeen, bin, ebenso 
auf den ersten ximfassenden Versuch einer Vereinigung der darauf bezüglichen 
Thatsachen bei Wiberg , der Einfluss der klas;sischen Völker auf den Norden 
durch Handelsverkehr. Deutsche Uebers. Hamburg 1S67. 

In Russland knüpfen sich an den Namen und die Institutionen Peter 
tks Grasen auch die erstem wissenschaftlichen Arbeiten archäologischer Art. Es 
«nd Deatscbe, die de ^rOffiictt, Deutsehe, die bis beute auf dem Gebiete der 

kla8<sischen Archftolc^S die Führer und Arbeiter gewesen sind, trotzdem die 
deutsche Sprache, die neben der lateinischen das Organ der Akademie war, 
mehr und mehr von der russischen verdrängt wird vgl. Tableau general me- 
thodique et alphab^tique des mati^res contenues dans les puhlications de l'aca- 
dmie imp&iale des scienoea de St. Pitersbourg depuis sa fondation. I. Fetersb. 
1872). Die 1725 gegründete. 1726 eröffnete Akademie der Wissen- 
schaften zählte zu ihren ersten Mitgliedern Theophil Siegfried Eai/er (1694 — 
1738; aus Königsberg, welcher seine tlironologischen historischen Arbeiten zur 
griechischen Geschichte , dem achüischen liund z. B. und zur Geschichte der 
griechiscli'^atischen Bdehe auf ein genaues Mflnsstndium gründete, weleher 
aber auch den Scythen und ihren Wohnsitzen bereits seine Thätigkeit zuwandte, 
welcher die erste kunstarchäologische Arbeit de Venere Cnidia in crypta con- 
chyliata horti imperatorii ad aulam aestivam et in duobus nummis Cnidiis einer 
1718 von Feier dem Grosseu in Rom erworbenen und im Park am Sommerbaus 
aufjgestellten Venusstatae widmete (Commeiit. IV. p. 359—274. 1729). 

Biet unter MaOarina II. (1762^1796) wird eine breitere Unteiiage ffir 

Kunst und Kuaststudien geschaffen. Die Akademie der 'Wissenschaften erhilt 
1764 ein neues Statut. Die 175S gegründete Akademie der Malerei, 
Bildhauerei und Baukunst wird durch eine allgemeine Zeichenschule er- 
weitert, Iwan Sckuwah/y Stroganof und StähUn befreien sie aus der einseitigen , 
Bewunderung de« Fnmsoeentiiumt und des wilden Bococo. Ein groesartiger 
Apparat in Copien, Gypsabgüssen, endlich in Originalen wird aus Frankreich, 
England und besonders Italien beschafft, wobei Fakonet und Reiffensiein mit- 
wirken 8. oben S. 172 ff. 244). Aus dem Ankauf der Sammlungen Crozatf 
Orleans, Brühl, Odetcakhij Walpole, Houghton Hals, Lyds Brown in Wimbledon 
•fwSdist die giostartige und .-Wdseitige Kunstsammlung der Eremitage be- 
sonders seit 1779, aber nodi ist man weit entfernt davon, dieselbe dem Pu- 
blikum überhaupt zu öffnen , was erst Kaiser Alexander verfügte. Vereinzelt 
begegnen uns unter Katharina II. auch kleine archäologische Arbeiten Über 
Funde auf russischem Gebiet, so 1785 über antike Silbermünzen> die bei Fles- 
kow geftmden wurden, von dem Beisenden Pofliw, welcher auch in der Krim 
antiken Resten nachging. Bie Eiobefuiig der Krim 1783, die Krf^ mit der 
Türkei und die Erwerbung der ganzen Nordküete des schwarzen Meeres bis 
zum Dniestr seit 1792 brachte zugleich eine von antiker Cultur durchdrungene 
Länderstrecke in russische Hände, welche im Verlauf dieses Jahrhunderts der 
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wissenschaftlichen von Petenlraig auf geleiteten Arbeit die weiteste und er- 
giebigete Feld eröffnen sollten. 

Diese wissenschaftliche Arbeit beginnt aber erst wahrhaft mit der Regieninj? 
Alexander L (1801 — 1825). Die klassiscbe Philologie und Archäol(^e erhält 
ihre feste Stelle in der Section des ideiiCM poUtlqnee d'bietoire «t de philo- 
log^ und der weiteren TheUuog und Bfldung der deeee hietoriocnpbflologique. 
Der langjährige Präsident der Akademie Sergei Ouvaroff (1786 — 1855, seit 
1818 Präsident) hat selbst an diesen Studien, besonders der archäologischen 
Ausbeutung SQdrusslands lebhaftesten Antheil genommen und durch Stiftung 
des Journal des Ministeriums der ydUKaaufkllning 18S4 ^ Organ allgemeiiiater 
Gesiöhtapuiikt« dafür gebildet. Hemr, X, S. KäAbr ans Sadisen (1765—1898). 
Schfller Heynes, hatte 1804 der Akademie Lettres sur plusieurs m6dailles de 
la Sarmatie d'Europe et de la Chersonnfese Tauriquc vorgelegt . er besuchet 
Taurien 1805. 18Ü8 und seine Abhandlungen tlber die Inseln und den Dromoe 
des AbMUm 1828, über den Ftielilluig im sdiwarsen Meer 1828 machen ^pedM 
fUr die arehiologisdie Forsdiung am sohwaraen Meere. Seine Stndimi wenden 
ndi dann wesentlich den geschnittenen Steinen zu und seine oft flberscharfe und 
ungerechte Kritik anderer Sammlungen, von der Petersburger ausgehend, macht ihn 
gefürchtet. Die Akademie hat seine Schriften in sechs Bänden sammeln und von 
ZudSD^jS/igv^am herausgeben lassen 1850— 53. Neben ihm wirkte Friedri^CfHf$ 
aus Chemnits (1780— r851), seit 1820 in der Akademie ftlr die Bearbeitung der 
griechischen in Südrussland gefundenen Inschriften , während K. Morgenstern 
(gestorben IS52), auch ein Schüler Heynes, in Dorpat als langjähriger Lehrer 
Ittr Kunst und Alterthum das Interesse weckte. Erst mit Ludolf Slephani aus 
Sachsen (geb. 1816), seit 1850 Mitglied der Akademie, ward Toller Ersats HBr 
KsMtr gegeben und eine Oberaus fruohtbsre Arbeitskraft lOr die Verwerthung 
der Schätze der Eremitage, der neuen Erwerbungen aus dem Süden Russlands 
wie aus Italien, für umfassende Denkmülererklärung und gelehrte Untersuchung 
einzelner historischer Streitlragen gewonnen. Neben den grossen monographi- 
schen Arbdten weisen die Akademiesehriften eine lange Reihe Parerga arehaeo- 
logica auf (I— XXVI. 1851 — 1867). 

Einem kunstgelehrten Deutsclien, Leo von Kleuze. ward der prachtvolle Um- 
bau und Innenbau des Museums der schönen Künste der Eremitage i83d — 1851 
übertragen. 

Die Aksdemie der Wissenschaften hat aber audi Ton anderer Seite als 

der streng klassischen der Archäologie ihre Aufmerksamkeit zugewendet, Ton 
der Seite der Statistik , P^thnographie und Anthropologie. Peter von Köj>j>m 
(1793 — 1S64; aus Kiew hatte schon 1822 eine Uebersicht über die Hauptklassen 
der Denkmäler von Alterthum und Kunst zu geben unternommen, er hat über 
Tnmuli und Grtberftinde in Russland 1838. 1839 berichtet. Xari e. Sa«r 
(1792 — 1S76) hat durch seine genauen Schädeluntersuchungen die Ra^unter- 
schiede der in den Grabhügeln Russlands Bestatteten erst festgestellt , er hat 
selbst über Steinsetziingen u. dgl. eingehend gehandelt und unermüdet sur 
Ausrüstung archäologisch-ethnographischer Expeditionen autgefordert. 

Das Bedtlrfhiss besonderer freier Vereinigung zu archäologischen Arbeiten 
hat auch in St. Petersburg seit mehreren Jahrsehnten sidi gM<%t, so verOiimt- 

lichte die Soci£t6 imperiale archöologique de St. F^tersbourg mehrere Bände 
Mömoires . in welchen vor allem der Schweizer Eduard t on Muralt werthvolle 
Beitrage geliefert, ist aber seit Jahren ganz stUl ; so gründete ß. v. Köhne eine 
ähnliche Soditi d'arch^ologie et de numismatique, von der awei Binde Memoire« 
und Bulletin erschienen sfaid. Von durchgreMmder Bedeutung ward aber erst 
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die unter Jinuidiir IL (seit 1855) eifelgte BikLmig einer ataatlielien arehto- 

logischen Commission mit dem Grafen Sergti Stroffom^ an der Spitze, mit 
einem festen Budget für Ausgrabungen und Publikationen und mit Benutzung 
der tüchtigsten wissenachaftlichen Kräfte bei Leitung der Ausgrabungen, wie 
eines LumÜ^ff und 09rh von Moskau, Zabeline, Radhff zu Bamaul, Luhenko in 
Kertedi» TSrnrnkammt Lmih^ Oro$», worin Weut0l, JMeit de MmUj^irmmf Bluram- 
berff, Aschik, Sahatter, BecJcer mit so gutem Beispiel auf eigene Hand vorange^ 
gangen waren und wofür seit Jahren auch eine eigene kaiswliehe Oesellschaft in 
Odessa thätig ist. 

Die unerschöpfliche Fundgrube des Gräberbexges bei Kertsch, welcher seit 
1825 SU Qfihen bsgonnen wurde, die 1831 in dem Hügel Kul OIW| 1858 im 
Pavlovskoi kurgan gemachten Ausgrabungen, ferner die derHalbinsd Tarnen g^en- 
über, die gewaltigen Oräberhügel in dem GhniTemement Jekaterinoslaw, in den 
Kirghisensteppen geben reichen Stoff zu dem jährlichen prachtvoll ausgestatteten 
Compte rendu de la commission imperiale archöologi(^ue, welcher seit 1859 begleitet 
von einem Atlas eiscIiimMn ist und sa dem s«t 1866 periodiseh Tertfibn^diien 
Recueil d*antiquitte de !a Scytiiie mit Atlas. An den jilulidien Rapport sor 
Tacdvit^ de la commission, der uns in musterhafter Weise über das Qesammt- 
feld der Entdeckungen in Russland unterrichtet , schliessen sich die einge- 
henden, oft monographischen Arbeiten St^hani» über die Funde, aber auch über 
anderen An^enbesitB der Eremitsge an. Die Commisrion liat skli sngldeli 
seit 1863 mit allen statistischen dnumissionen des Reiebee in Verbindung ge- 
setzt, ihnen ein specielles Programm der Behandlung mitgetbdlt, um so allmiUg 
eine Statistik und archäologische Karte von Russland zu Stande zu bringen. 

In Moskau hatte sich schon 1804, von Neuem nach der französischen In- 
Tisiim seit 1815 eine Geedlsebaft ^ ruesieebe Oeeebiebte und Alter- 
tbümer gebildet, welcbe in russiscber Sprsebe ibre aJabrbOcber und Arbeiten«, 
seit 1S46 ihre »VortrSge« veröffentlicht und ein Prachtwerk der Denkmäler des 
moskowitischen Alterthums zur byzantinisch-russischen Kunstgeschichte erschei- 
nen liess. Auch Kiew und Kasan, selbst Tiflis haben dafür eigene Gesellschaften. 

Der Verirertbui^ dieeer nationalsusaiedien Samminngen und Publikationen 
ÜBr da« Nadlieben der antiken Kunst in Miniatnren, Tafdgemllden, Geiilhein ist 
nodk entgegenzusehen, wie bereits die Specimina palaeographica codicum Grae- 
corum et Slavonicorum der bischöflichen Bibliothek zu Moskau 1863 für die 
griechische Paläographie benutzt sind. Welch reiche Fülle von Specialarbeiten 
Ton SMten der Ruseen, eo von Jieonoiwjb', SamohniMof, fSr ibre nationale Ar- 
cbiologie bernts vorliegen, ergeben die Bericbte von Akx. RauAmud über den 
archäologischen Congress zu Kasan in der Revue archSologique 1S78. Septbre. 
Oct. Novbre. Decbre., sowie der Anfang der deutschen Bearbeitung dieser 
russischen und polnischen Studien durch Albm CtAn und Mehlis, Jena 1879. 
Aber Moskau bat aucb eine eigene kaiaeiliebe arebloliogiiebe Gesellschaft seift 
1864 erkalten, welcbe der Antike neb suwendet und fMber Ton LeaUi^t jetat 
von Prof. Görtz grössere Arbeiten über die tOdrassiseben Ausgrabungen, so die 
auf der Halbinsel Taman, veröffentlicht. 

Endlich sei als eines wichtigen Mittelgliedes zwischen den deutschen, 
nordischen und russischen Bestrebungen für Archäologie der Thätigkeit der 
Esthniseben gelehrten Gesellsebaft gedacbt, dÜe seit 1886 gegründet, 
seit 1846 neu organisirt, durch Leitung von Ausgrabungen, durch Bildung 
eines eigenen reichen Museums in Dorpat, durch die auf acht Bände ange- 
wachsenen Verhandlungen grosse Verdienste um genaue Statistik der Funde 
und gründliche Darlegung der dabei betheiligten Cuituren, so auch der grie* 
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ohischcn in den reichen Münzfunden sich erworben bat. Professor J&mm» dilti 
in Halle ein thätiges Mitglied des thüringisch-sächsischen Alterthumsvereins, 
hat nach Dorpat vei-j)fianzt den fruchtbarsten Anstoss gegeben s. oben S. 39. 
41) ; Baer den Gesammtüberblick über die Grftberwelt in Livland geliefert und 
heutiatage felilt es nidit an bMoaMnen Arb«itoni, wie Ton HoHmmm, Cfrmmßk, 
9, Berkholz, Dsrmg, Stird u. a. Vgl. WmcMmm^ BiUtogniplü« Livoniae Uetor 
lica 1800—70; 2. Aufl. 1878. 

Der östlichste Vorposten romanischen Volksthums, das junge Rumänien, 
gelbst auf einem an römischen Resten reichen Boden erwachsen, hat der klaa- 
slsohen Archäologe in Beinern Maeenm zu Bukaiest eine würdige Stelle enge» 
wiesen und es war im Winter 1874 — 1875, als zuerst in romanischer Zunge 
der eifrigste und kundige Vertreter dieser Studien, A. J. Odvbesm, einen freien 
Cursus an der Universität über einen Theil der Geschichte der Archäologie 
hielt, bis zur Zeit von Motitjaucmy auch gedruckt als Istoria Archiologiai, stu- 
dio Tntrodactivu la aoteta adintia. I Antidtatea. Benaecereo. Bucuresd, Li- 
braria Socecu. 1877. Auch das Südslaventhum in Agram hat soeben ein 
Bulletin einer croa tischen archäologischen Gesellschaft ausgehen lassen. 
Ueber die Organisation der archäologischen Studien in Ländern griechischer 
Zunge s. wdter unten. 

Auch Nordamerika beginnt fflr den Kreia klassiadi arclilolo^sdier 
Intereaaen aUmälig sich zu öffnen, nachdem es lange Zeit nur für die Erfor- 
schung der untergehenden Welt seiner eigenen Urbevölkerung 's. oben S. 11^ 
und in einzelnen Associationen und ausgezeichneten Reisenden für die Erfor- 
schung der biblischen Stätten des Orients geistige Kräfte und materielle Mittel 
einansetzen schien, wofflr die Beisewerke eines JSoitncon und die Arbdten 
der Eiblical Society zeugen. Im J. 1806 sdienkte NapoUm I. die ersten Gype- 
abgüsse nach Antiken der Louvresammlung an die 1805 in Philadelphia ge- 
bildete erste Kunstgesellschutt, die Pennsylvanian academy of iine arts. Die 
praktischen Zeichenschulen, weldie in immer steigendem Masse sich seit der 
ersten Zddienakademie von New York 1826 über den gewaltigen Staatenems^ex 
ausbudtea« haben lange Zeit allein antike Qypsabgüsse und verdns&elt Antiken 
sich erworben. Einzelne Universitäten, voran die Yalc university in Newhaven 
in Connecticut und die Syracuse university besitzen jetzt ein College of fine 
arts und fngen an einaelne archäologische Vorträge in ihren Studienplan auf- 
annehqien, wofflr Ckergt Con^ort suocst in seinen Esthetics in coUegiate edn- 
cations 1867 wann eingetreten ist. Soeben b^innt ein Mamrd Art dub des 
Howard College zu Cambridge seine Pvxblikationen mit einer Arbeit über Hy- 
päthraltempel. Grosse Kunstmuseen sind seit 1&70 in New York, Boston, 
Washington und San Fkaadaoo gegründet. Und bereits wandern grosse An- 
tik^asammlungen, anf den klassischen Stätten gebildet, nach Nordamerika, so 
die Sammlung q prischcr Alterthümer von dem amerikanischen Consul in Cypem 
Cesnola gebildet, so die ägyptische Sammlung des Robert Ihty 1S2S — 1S33 in 
Aegypten zusammengebracht. So bricht sich auch in Amerika die Erkenntnis« 
Bahn, daas die AnSke als das wahre und wirkaamate Sathftiadte Eraiehunga- 
mittel su betraditen iat und dass sie vom Technika lüdit richtig begriffen und 
ausgenutzt wird, wenn nicht die Wissenschaft fort und fort mit ihr sich beschäftigt 
und ihre Wunder erst dem modernen Geschleehte aualegt und verstfindUch macht. 

9 (Die Glyptothek in München und die anderen Antiken- 

Sammlungen daselbst. 
Vgl. Len V. Klrnze , Sammlung architektonischer Entwürfe für die Ausführung be- 
stimmt oder wirklich ausgeführt. Erstes Heft. München 1831 ; Leo von Kietiz* und 
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Ludteig Schorn, Beschreibung der OlypitoUitk. HüBciiwi 18ft7 ; X. Urlich$, die Qlyptor^ 
thek Sr. Majestät des K. Ludwig von Bagram* ]l|f|nchen 1S67. 8. ; Dertelbe, Joh. Martin 
Ton Wagner. Kin Lehensbild. Würzburg 1666; Heinr. Brunn, Beschreibung der 
Glyptothek, München 1668; W. Christ und Lauth, Führer durch das kön. Antiqua- 
riuai in MSbcImb. 1870. 8. ; BHedr. Thieneli'i Lebm. HMMusgegeben toii Brimk 
TkmkL Mflnohen 1866. 2 Bde. bes. l. S. 11 &. 149. 268; A. Hagen, die deotiohe 
Kunst in un!?erem Jahrhundert. 2 Bde. Berlin 1S57. S. 173 ff. IL S. 188ff., 268; M«r, 
Geschichte der neuen deutschen Kunst. Stuttgart tb76. 8. 553 ff. 

König Ludtcig von Bayern (1786 — 1868) auf der Universität in Götlingen 
1804 — 1S05 für antike Kunst und Griechenthum angeregt, durch Jacobs darin 
gefördert und befestigt, 1805 zum ersten Mal in Rom und durch den Pfizer 
JAtfUtr henungefBhrt, fi»it 1806 naoh der Sdiladit bei Jena den VoYsati, eine 
deatBche Ruhmeshalle, eine Wallialla und eine Sammlung antiker BQdwerkei 
»die nichts Schlechtes sondern nur Ausgezeichnetes enthalten soll«, dem gegen- 
wärtigen Geschlecht zur Nacheiferung zu bilden. Ein viel grösseres Projekt 
nahm IS 14 der Kronprinz mit auf den Weg nach Paris: alle italienischen 
Knnttweike nach Born in schaAn und dort in einem europäischen Museum 
unter dem Schutz aller Michte aufstellen« flhiersch's Leben I. 8. 115) . Unter 
jenen ersten zwei Plänen ward der letztere zuerst mit aller Ausdauer, mit allem 
Bifer und Umsicht au«;gcführt. Die ersten Ankäufe in Rom fallen mittelmässig 
aus; wie lebhaft und auf bestimmte Ziele gerichtet das Interesse des jungen 
Fflzaten war, ergiebt ein Brief desselben an Maler itmiAanlf über Ausgfabungen 
in Ostia (Augsb. Allg. Zeit. 1874. BeiL 3, JuK n. 157). 1820 ward die 
Sammlung Bevilacqua in Verona glücklich durch Direktor DtUts erworben. Seit 
ISIO ist Martin Waffner aus Wflrzburg, der treueste und glücklichste Berather 
des Fürsten , der zum historischen Maler erzogen^ dann aber der Bildhauerei 
zugewandt, durch Oäthe und die Weimarer Kunstfirennde durch Preise ermun* 
tert, seit 1808 in Paris, dann für atm Leben an Rom gefesselt ward. Mit 
Rawh verkehrte der Prinz 1812 tfiglich wochenlang und ihm verdankte erden 
Hinweis auf die Statue des Ilioneus [Jägers, Rauch I. S, 112). Die alten 
Sammlungen liondanini. Braucht, Barberiru, Mattei, RuspoU, später auch Albam 
geböi WwthTolles zum neuen Werk, kostbare Schfttse Wie der Barberinlsche 
Faun, oder wie ddr lang Teigessene sog. Ilioneus aus Wien früher in Prag wan- 
dern nach München. Die Aeginetischen Bildwerke werden 1812 von Wagner in 
mühevollster Fahrt nach Griechenland gekauft, 1815 nach Rom gebracht, mit 
Thorwaldten restaurirt, welcher selbst praktisch den archaischen griechischen Sti^ 
SO Terwerthen bemüht ivar, und seit 1820 im Aeginetewsaal lu MOnehen auf- 
gestellt (a. oben S. 201). Der etnukisciie Bnmseschats von Doiwäl repräsen- 
tirt daneben den hochalterthümlichen Stil. Bs war nshe dsxan, dass auch der 
Fries von Phigalia nach München, nicht nach England gelangte. Auch die 
Repr&seAtanten römischer Porträtkunst werden mit allem Eiler gesucht. Es 
galt von altägyptischan Mimitiniaaten den Oang dw Kunst bis su ^trOmisohen 
Ssikophagan in Mustarbeispielen Tonnftthfen. Im J. 1814 ward das Programm 
wo. dem Ifuseumsgebäude gleichzeitig mit dem der Walhalla und einem Inva- 
lidenhause ausgegeben und der Hannoveraner Leo im Klenze, klassisch gebildet, 
Schüler von Genelli und den Berliner Architekten, dann von Durand in Paris, 
«rhialt den Auftrag des Baus der Glyptothek, der 1810«-188O vollendet 
waid. JEbisw, dem das Ziel ▼omdiwebt« der SeUnkd des Südens von Deutsch- 
land zu werden, hat das Verdienst, gutexhellte Prachtrtume hergestellt und die 
Bedeutung der farbigen Dekoration zum Hintergründe der Marmorwerke im 
vollen Widerspruch mit der damals herrschenden Meinung erkannt und veran- 
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■eliftiilidit zu haben; ebenso ging er als Architekt auf die OUedenmg dtr 

RStirne unter dem kunstgeschichtlichcn Gesichtspunkte völlig ein ; es war dies 
durchaus ein neues , bisher praktisch nicht beachtetes Princip, eine Verwirk- 
lichung der Oedanken Winckelmamu , er hat endlich in Keinheit und Pracht 
sugleich der Dekoration griechische Stilgeeetie im Süden Deutschlands raettt 
erfallt und vergegenwärtigt. Gleichzeitig ward 1830 der Orondatem der Wal- 
halla gelegt und die Glyptothek dem Publikum eröffnet. 

Der Sculpturensammlung tritt seit 1S26 die Bildung einer weiteren 
Antikensammlung für die Kunst der Terracottcn, Keramik, der Bronzen, 
der edeln Metalle an die Seite; auch hierin wirkte der unmittelbar riditige 
Blick und das unermfldliebe Interesse des »für Deutschthnm und HcIIenenthum 
gleich begeisterten« Königs, die Energie und Erfahrung von Martin Jf 'apner 
und von Fr. Thiersch zusammen. Die Schätze der Gräber von Unteritalien, von 
Sicilien, von Vvdci, in den Sammlungen der Gräfin Lipona, der Gemahlin Mw 
mit wie des Prinaen von CSmmo vor allem niedergelegt, die grieehisehen Reise- 
erwerbungen von Doduotß und von LtnM wandern nach München. So ward 
die einzifrartige Vasensammlung König Lmhctgt und der Bestand des jetsigen 
Antiquariums in den vierziger Jahren gebildet. 

Beseichnend für diese Münchener Antikensammlungen ist ihr privater Cha- 
rakter als peraOnlichee Eigenihum einst des Königs Ludwig, nun seiner Erben 
und die cüdurch gegebenen mannigfachen BcschrllüntDgen, ebenso die lokale 
und sonstige Absonderung der drei Hauptsammlungen unter sich wie von jeder 
anderen verwandten Sammlung, z. B. von dem Münzkabinet, der lange fühl- 
bare Mangel jedes Contakts mit lehrender Thätigkeit und den spedellen HOlfs- 
mittelii dinrselben, endlich die im Verhlltnias sum eminenten Werth der Oegen- 
stfinde sparsame unmittelbare wissenschaftliche Ausnolnmg, ja die lange fkst 
principielle Abweisung aller bildlichen Veröffentlichungen. Ausser den oben 
angefahrten kurzen Katalogen sind die Münchener Antiken von Lützow München 
1861—1869) und die musterhafte Beschreibung der Vasensamnüung von Otto 
Jahn (Mttachen 1854) die einsigen grosseren Publikationen daraber. 

Das Berliner Museum der Antiken. 

Noch fehlt jeder Versuch einer Geschichte dieses mit dem Fortschritte der archäo- 
logischen Studien in den letiten fünfzig Jahren unzertrennlich verbundenen grossartigen 
Instilttkes; nur ftr dne AbtfMttang, für die Manien, haben wir Ton Dr. J, JMetOämUr 
toM werthvolle Qesohiehte des kAnigliehen Mfinskabinetes su Beilin. 3. Auf. BetKn 
1^77. aber gerade diese vermeidet principiell jede Darl^pi^ der allgemeinen, bei der 
HiUlunii des Museums einst massgebenden allgemeinen Gesichtspunkte. Der Verf. hat 
Dank, der zuvorkommenden Liberalität der vorgesetzten Behörden Einsicht genommen 
Ton dem «bemus reidien Aktenmateiial, weldisa lish in dem AioUr d«r OeneflaUiiektiea 
der Museen, wie in dem geheimen StaatsaiduT befindet, Ider als Aeta des KAni|^. Civil- 
Cabinets betr. Bau und Einrichtung des Museums zu Berlin und in einer zweiten Reihe 
betr. die Kunstsammlungen des Museums zu Berlin. Eine dritte Quelle ist in den Akten 
des Cultusministeriums zu suchen. Wir müssen es als eine Ehrenschuld der Nation an 
die Stifte* und Fttrdeier dieees Institatss betnehten, dam das sveite halbe Jahrhundert 
siinee Bsetehens womö^ich mit einer uitarndKehen Beilegung eetnsr Enftwiekduag be- 
gonnen werde. Einzelne wichtige urkundliche Materialien liefern A. von Wolzoffen. 
.\us Schinkel? Nachlass. III. lst)3. S. 217. 327. über den Museurasbau in Berlin, IV. 
Zeichnuugeu und Entwürfe S. 274— 2i^l und Friedrich und Karl Eggert, Christian Da- 
niel Raoeh. II. Berlin 1S78. 8. 
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FHedrich Wilhelm III. erklärte bald UMh seiner Thronbesteigung (No- 
vember 1797) die sämmtlichen Sammlungen, welche big dahin Privatbesitz des 
Königshauses gewesen waren, zum Staatseigenthum und wollte sie dadurch der 
wiMMMWliiftUchini Benutzung eröffnen. Die Akademie erhielt die Oberaufsicht, 
welche sie durch eine wo» MmroUo, CMOe und Mitt bectdiende Oommisnak 
übte, deren Einwütken jedoch keine Spuren hinteilMsen hat {Friedländ$r a. a. 
O. S. 16). Wohl wurden aus dem Potsdamer Antikentempel Münzen und 
Antiquaülen wieder in die Kunstkammer und das Antikenkabinet des Schlosses zu 
Berlin mrllekgehimeht , wfthrend die Statuen dort yetachlossen blieben, aber 
noch ward der VoncUag, diese Sanmdungen an aw^ Tagen unentgeUUlch su 
öfiken, auf Betrieb des über Antiken, Kunstkammer, Mflnzsammlung und Natu- 
ralienkabinete gesetzten Predigers Henry abgeschlagen , bestand doch dessen 
Besoldung in dem von jedem Besucher der Sammlung zu zahlenden Dukaten 1 
Derselbe Hmry entwirf flbrigens 1805 einen Plan su einem eigenen Museum. 
Das Jahr 1806 schob alle solche Oedanken weit lurOck, ja schidigte auf der 
Flucht die Sammlungen nach Memel durch Verlieren von Münzen und Gem- 
men bedeutend und sah eine reiche Auswahl des Besten an Antiken aller 
Art nach Paris entführt, darunter 264 Werke in Marmor und Bronzen. Am 
«rstsn Jahrestag derSdiladit bd Jena (14. Oktober 1807) fand dne AussteUnng 
da^on im Mus6e Napoleon su Paris statt, worfiber ein Katalog: Statoes bustes 
basreliefs bronzes et autres antiquit^s peintures dessins et objets curieuz con- 
quis par la grande armee dans les ann^es 1806 et 1S07 dont Texposition a 
en lieu le 14 Oct. 1807 premi^re anniversaire de la bataille de Jena. Paris, 
Dubray Impiimeurt du Muste Napoleon 1807. 8., existirt. 0ie Bitte um 
OypBabgQsse aus dem Mus6e Napolfon ward weU ingessgt» sher nicht erfollt. 
J^elang vergingen, ehe das nach Memel Geflflchtete surflckkam. 

Im Jahr IS 15 erfolgte die Rückgabe der entführten Scli.ltzp aher unvoll- 
ständig 7G Caraeen fehlten, 4000 Münzen). Es war ein Ereigniss von tief- 
greifender Bedeutung, Begeisterung weckend in weiten Kreisen, als vom 4. Ok- 
tober 1815 an »die Qemilde und Kunstwerke, welche durch die Tapferkeit der 
-vaterlAndischen Truppen wieder erobert worden, im Saale der Akademie der 
Künste zu Gunsten der verwundeten Krieger des Vaterlandes öffentlich ausge- 
stellt Avurden " (s. Verzeichniss) . Wenige Wochen darauf 18. Novbr. IS 15) 
wird bereits » die Anlegung eines Museums , wozu es in dem Universitätsge- 
bäude an Raum fehlt«, in dem benachbarten AkademiegebAude und swar in den 
von CavalleriestfiUen eingenommenen Flügdn als besdilossen bezeichnet und 
die Verhandlungen mit dem Kriegsministerium erOfifnet. Im Frühjahr IS 16 
wird der erste Eauplan entworfen von dem Hofbaumeister h'abe und der Aus- 
und Umbau der Akademie bald begonnen. Es ist der Plan in denselben gewal- 
tigen Bau die Akademie der Wissenschaften, die der Kflnste, die Singakademie, 
das Museum der Antiken, der modernen Kunstwerke, die Sammlung von Gyps- 
abgüssen, die Sternwarte, selbst die Anatomie su Tereinen und mit der Uni- 
versität in enge Verbindung zu setzen. 

»Ich habe seit längerer Zeit die Absicht, die in hiesiger und meinen 
übrigen Residenzen befindlichen, mir sugehörenden Gemälde, deren Zahl durch 
die aus meiner Chatulle vor Kursem angekauften Sammlung des Kaufinann 

Jolly bedeutend vergrössert worden ist, an Einem Orte lu TCreinigen und 
zweckmässig zum Nutzen und Vergnügen des Publikums aufzustellen; 
hierzu sowie überhaupt zu Einrichtungen eines M\iseums für alle Zweige 
der Kunst war bisher das Akademiegebäude auberschen«, schreibt der König 
(Kabinetsordre t. 27. MSn 1822). Ausdrtlcklich erklirt der König, dass auch 
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die aof . Kunstkammer in dieses Museum aufgenomikefe werden soll (Krtinets- 
ordre v. 12. Okt. 1820i und ernennt den Cultusminister von j/tltßttMtttn Eum 
Leiter der ganzen Angelegenheit. Hofrath Hiri ist beauftragt, die freie An*- 
Wahl am «Uen AnÜken und GNnmildni der BdilOner n tr^en, »wvkdM der 
AuftuibiM in ein Mftaenm für «ttrdig evaohtefe werden«. Die yot den NcKmb 
Palais bei Potsdam im Freien aufgestellten antiken Statuen sind so schadhaft, 
dass sie von selbst herabstürzen können und die Baumeister dafür nicht mehr 
gutsagen i ihre Ueberfübrung wie die anderer Werke findet zunächst lebhaite 
Vsäitgeffumgm von dem Hoflnavsciiill «en Jlfe/ftnüii. Die 1822 cii^jeMtile Ce«- 
mission, welcher JSr«r/ nnd Sehmkd angeboren, legt 10. Inli den Geeanimtplan 
des Akademiebaues vor mit dem Anschlag auf mehr als 760,000 Thlr. Sie 
ist aber der Ansicht, dass »der Zweck jenes die Regierung Sr. Majestät fttr 
die spätesten Jahrhunderte verherrlichenden Institutes erst dann in vollem 
MaiM mt&iht weiden kann, w«nn duidbe swtr imter der «tfofdeilidiem Anf- 
«klit) jedoeh nit der grOestmöglichsten Liberalität ni^t taa den wisaeneclurft- 
lichen Studien, sondern auch zur Erweckung eines allgemeinen GMstn fir 
Kunst und Wissenschaft dem grossen Publikum geöffnet wird.« 

Da legt Schinkel im Januar 1823 einen ganz neuen Plan für Erbauung 
eines eigenen Museums im königlichen Lustgarten, in der Nähe des Schlosses 
vor und dieser wird gegen den Widerspru^ von Hwi von der Commifrien 
adoptirt und vom KOnig angenommen (April 1823). Schinkel studirt auf einer 
Reise in Paris wie in London und Italien die bisher vorhandenen, relativ besten 
Raumanlagen für Kunstmuseen. In den nächsten fünf Jahren '1S23 — 1S2S) 
wird der Bau des sog. Alten Museums vollendet, im reinsten römischen 
iStOe der Pracbthalle und mit der inneren, den Zwiecksn der Sammlung in 
neuer durchdachter Weise entsprechender Gliederung, der erste dem Sele einer 
nationalen Kunstbildung durch das Medium der Kunstgeschichte umfassend 
dienende Kunstbau. Die hart angefochtene aber nicht durch eine bessere be- 
seitigte Inschrift von Hirt bestimmt das Gebäude : studio antiquitatis omnigenae 
et axtiom liberalium. Die baulid&en Formen selbst emdieinen ala edebtea Bil- 
dungamittsl im Sinne des HeUenentbuma. 

Gleichieitig wird unter der Leitung von Ratich und Fncdrich Tieck eine 
massvolle und im Stile sorgfältige Restauration der aus allen Verstecken zu- 
sammengeholten und dazu neu erworbenen Antiken durchgeführt. Neue Erwer- 
bungen werden in Rom wie für neuere Kunst durch Herrn von Rumohr, so fQr die 
Antike dureb SmU IFo^sett 1822 gemacht, so die treffliche Dkma CohmM, Selbst 
eine Reise auf die griechischen Inseln 1829 ward dafür von unternommen. 
Die ägyptische Kunst und Kunstindustrie in allen ihren Verzweigungen ward durch 
den Ankauf der Sammlung Passalacqua in Paris gegen Ende 1&27 in glück- 
lichster Weise vertreten und durch den ägyptischen Besitz von MmutoU, Pamr' 
Mh, Graf Saeh vervoUatSndigt. W. wm SumbokU konnte bereite am Seblon 
von 1827 den Plan der Aufstellung eines Igyptiscben Museums im Palais 
Monbijou vorlegen. Ein besonderes Interesse wandte sieh der Ausbildung der 
Vasensammlung zu, welche 1805 durch einen bedeutenden Ankauf von Qefässen 
ans QroBflgriec^enland und Siciiien des Grafen Henin b^^ründet, binnen aebn 
Jabnm 1822^1832 dureb Erwerbung grosser Sammlui^n, so beaonden des 
Grafen Koller, ebenfiftUs aus Süditalien und Siciiien, so dureb die der Sammhing 
Dorow und Magnus aus Volci und Chiusi rasch zu einer der ersten Europas 
emporstieg. Immer steht dabei der erziehliche Gesichtspunkt, Förderung künst- 
lerisoher Nationalbildung im Vordergrunde. Unter diesem ward der Ausbildung 
der Oypiabgusssammlnng, deren ZugebOrigkete sum neuen Mnsenm gleidi bei 
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der Begründung betont war, besondere Sorgfalt geschenkt ; Künstler, Techniker 
und Cielehrte, wie BaucA, Schinkel, Levezow, Wo^, BetUJi, Hirt, Bunsm wirkten 
darin msainiiieii ; gilt aoldia toh den Aeginefeen su gewinnen, ebenso tos 
der Dresdener SammkuDfr den BIgm MtfUee ma England, von den Ftoientfmr 
Niobiden, das Beste aus Rom; ancb von Bronzen und Terracotten wurden 
solche beschafft. Bimsen reichte im September 1S2S eine umfangreiche Denk- 
schrift ein (abgedruckt bei Wolzogenf Aus Schinkels Nachiasa III. S. 288 — 297 ; 
Tgl. ancb den Brief Bunuiu an NUMr 17. Sept. 1828 bei NippöU I. 8. 387), 
welche darauf sielte , den Sdiirerpunkt der gaasen Sammlnng nidrt in Origi- 
nale, sondern in eine möglichst vollständige Oypsabgusssammlung , Bildung 
eines grossen bildlichen Apparates und Herstellung guter Copien der Haupt- 
werke Jia/aels und Michel Angeloi zu verlegen, dem Museum eine historische 
VoUettndigkeit sa geben, die kein andetee beeüie. Notl^wendig mnaste eine 
AnaeinanderBetsung dabei des künstlerischen und archäologischen Interesses er- 
folgen und Männer wie Rauch und Schinkel eneigiacb den Oesiditspankt einer 
Sammlung werthvoller Originalien wahren. 

Die im Oktober 1828 organisirte Commission zur Einrichtung des Mu- 
aemna, welcbe S^mMf AraeA, F^. Tieek, Waagm unter ihren Mit^edem 
siblte, ans welcher Hirt definitiv bald austrat, fand in W. von HmAMt den 
umsichtigsten Vorsitzenden und in dem Minister Altcnstcin die wärmste und 
vorleuchtende Unterstützung, in dem vom König herzugezogenen Kronprinzen 
den mächtigsten Fürsprecher ihrer Intentionen. Der Immediutbericht W. von 
HmMdt» den 21. Aug. 1830 an den König (abgedruckt bei Wobegtn m. 
8. 298 — 327} wie der Ministerialberiebt von AUmstein den 27. Sept. 1830 nach 
wesentlicher Erfüllung des ortheilten Auftrages und nach der am 3. August 
1830 erfolgten Eröffnung des Museums sind mustergültige principiell^ wie 
praktische Darlegungen über Museen, speciell Antikenaammlungen. 

»Die Errichtung des Museums und die neue Gestaltung ?;ämmtlichcr Kunstsamm- 
lungen gehört zu den wichtigsten aber auch seltensten Ereignissen der Geschichte«, »der 
Oeidchtspunkt ist gegenttber der Kunstliebhaberei 'eines Bleuten ein ganz neuer , sein 
Volk im grfluten Umfange der Segnungen der Kunst theilhaft zu ttachen.<r »Es muss 
so sehr es nuch nur Befriedigung der Schaulust scheint, dem grossen Publikum und 
zwar ohne Bt schriiiikung auf Stand und Bildung Gelegenheit gegeben werden, sich dem 
Eindruck der Kunsüdeale hinzugeben. Der Gewinn der Vereinigung aller Kunstzweige 
in Snem Museom wird betont, die &h<Attng und Belebung allgemeiner Kldong und 
Wissenschaft neben der Wichtigkeit für den jungen Künstler und für das Gewerke; 
die Kunst soll im Leben den gemeinen Hachen Luxus bekämpfen und Sittlichkeit und 
Religion unterstützen ; Herstellung guter Kataloge und Bekanntmachung der Kunst- 
schätze in eigenen Werken wird sofort materiell auch in Betracht gezogen.« So Ah 
temtein^ 

W. von HunMM erklärt: »nichts schien uns so wichtig als das Museum, dessen 
8o ausgezeichnet grossartige Stiftung ein beständiges Denkmal des Schutzes und der 
erhabenen Begünstigung bleiben wird, welche Ew. K. Majestät der Kunst und denen, 
welche sich ihr widmen, angedeihen zu lassen geruhen, der öffentlieben Benutzung, fOr 
die AlleiliOdMtdieselben es bestimmt haben, sobald als immer möglieh lu ftbeigeben.« 
IKe Commisaion hat es als ihre Pflicht empfunden, amif eine systematischere und in allen 
ihren Theilen übereinstimmende Weise das Museum einzurichten , als dies bei den 
tneisten neuen grossen Sammlungen hat der Fall sein können.« Eingehende Darlegun- 
gen werden gegeben über die Aufstellung der Statuen, über ihre Bestauration, über 
ihre Anordnung, aber fernere Anklnfe, über die AuiMellung derVasenaammlung, Aber 
daa Verhiltttiis der Oypaabgnaiaanunlitng aur Antikeuammlung — Dailegnngen» die 
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die höchst glttekliche Vereinigung rein kOnatlerieeher und mehr gelehrter Int or e ne n 
bezeugen. 

»Vollkommen neu ist die Aufstellung von Statuen an Sftulen. Sie existirt 
in keiner der bisherigen SammlnngeB, war aber den Griedien niebt fremd. Ibn hatte 
jedodi lingit die Unbequemlichkeit der Stellung der Statuen an den Wänden galÜUt, 

wo sie nothwendig zum Theil das Licht gegenüber oder im Rücken haben, man mag 
sie nun dicht an die Wand anschlieBsen oder einen angemessenen Baum zwischen ihnen 
f und der Wand lassen. Die Stellung der Siulen gewährt den Statuen einen dmihelB 

Hintorgmnd, auf dem de lieh «ngemeeaen abheben, de enip&agen sogUieh dne ridH 
tige Beleuchtung und können von allen Seiten betrachtet werden. Sie gewähren xu^ 
gleich den Vortheil, nicht zu viel auf einmal zu übersehen ; dabei wird man doch auch 
den Beichthum des in Einem Saal Enthaltenen gewahr und durch die Aufstellung ein- 
aelner Statuen swiechen den Sftulen, sowie durch die Benutsung mid Venderung der 
Wflade iet der Biadrudi der arohitditoniadien Binhdt dea Baalee erhalten worden.« 

Für die von lUmeh und Ticck »meisterhaft« geleitete Restauration galt der 
Grundsatz: »dass man solche Statuen ergänzt, wo der Mangel der fehlenden Theile den 
Anblick und den Genuas des Ganzen fühlbar stört, dagegen diejenigen unrestaurirt IftMt, 
welehe wie a. B. Torse auch in Oivw VaratUmmelung noeh dn Oanaee darbieten nod 
deren Beetaurationi da man tu Tid hlnmlOgen mflaite, eher den Ohaiakter sn Yer- 
Andern drohen würde.« Probeanfstellung von Bestaurationen in Gypsen werden za 
eigener Prüfung des Künstlers und zur Beurtheilung durch das Publikum empfohlen. 

Zur Ordnung der antiken Bildwerke in der Aufstellung wird bemerkt: »es lassen 
sich nur auf eine viel weitere und weniger sichere Weise Abtheüungen nach der Ver- 
•oUedenhdt der Zeit und dei Styles nnd dea Charakteia machen (ale bd den Gemftlden) 
und auch eine Anordnung nach den Oegenatftnden hat nicht rathsam geschienen mit 
strenger und allzu systematischer Consequenz durchzuführen. Es stellen sich einer sel- 
chen Anordnung bei jeder Antikensammlung unübersteigliche Hindernisse in den Weg, 
wenn man auch abrechnet, dass dieselbe auf jeden Fall ermüdend sein würde und nur 
mdir den antiquariedien Stadien ale dem KitaiaUer und Kunetflreund Nutien gewähren 
würde. I>ag^;en empfiehlt sich eine chronok^jiche und ayetematische Aufstellung gar 
sehr hei Gypssammlungen, die vorjnigsweiae zum Stndivm eowohl der Konat als des 
Alterthums dienen müssen.« 

Es ist die Gliederung der Antiken zu Berlin in einen grossen Göttersaal, in einen 
Heioensad, It6mar> und Orieehensad ala dne leihr einlkdie und der Batunrotheilnng 
noh anpassende Anordnung überwiegend systematischer Gesichtspunkte zu bezeich» 
nen , ein interessantes Gegenbild zur historischen Anordnung der Glyptothek. Die 
grosse neu gewonnene Vasensammlung darf nicht partienweise und als Verzierung 
aufgestellt werden, sie muss ungetrennt in angemessen verzierten eigenen Bäumen, die 
mit dem AntilMniaale in Verbindung atdien, aufgeetellt werden, ebenao aUe Broneen, 
kleinere Kunstgegenatftnde« Gemmen und MedaiUen, die also von der Kunstkammer im 
Schlosse losgelöst werden und nun rar groaeen Antikenaammlung ab sngehflrig ein- 
geordnet werden. 

Am 3. August 1830 ward das Museum dem Publikum unter grösster Be- 
theiligung erOfihet; im Juni 1831 schloss die Commission unter IV. von Hum- 
hoUtt VordtB die Thatigkeit. Das im J. 1835 vom KOnig bestitigte Stntnt 
für das » zur Förderung der Kunst und der auf die Betrachtung und das Studium 
der Kunstwerke sich gründenden Bildung errichtete« königl. Museum zu Berlin 
^Berlin, Decker 1S3S) trägt durchaus den Stempel des umfassenden, gross- 
artigen, auf liberalste Benutzung und Verwerthung der Kunstschatze, der Kunst 
in erster Linie geriehteten, dann aber auch der Wissensdxaft alles unterordnenden 
QrOndungsplanm. Als su dem k. Museum sugehOrig werden die auch ausserhalb 
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dei Museumgebäudes befindlichen ägyptischen, ethnographischen Sarnm- 
IttOgen, die mittelalterlichen Kunstgegenstünde, die Handzeichn u ngs- 
tind K u pfe r s t i c h s ;i m m 1 u n g ausdrücklich bezeichnet und unter einen üe- 
nerulintcndant, dann (ieneraldirektür gestellt, aber dem Cultusministerium 
untergeordnet. Die technieclien Direktoren der einzelnen Ranptabtlidlangen 
(für die Antiken swei, fQr die Sculpturen einer und einer fßr das Antiquarium) 
nebst ihren Assistenten sind verpflichtet zur Veröffentlichung der Kataloge, 
zur Nutzbarmachung der Sammlung durch erklärende Schritten, wie zu jeder 
bereitwilligen Auskunft an die Besucher. 

Bigenthflmliek nnd durdians neu ist die Bmennvng eines eigenen Ar- 
chäülogen des Museums, welcher zur »Vervollständigung det Antikenvorrathes, 
in dem lür die kunstgeschichtlichen Thatsachen des Alterthums die hinlänglichen 
Beläge dargeboten werden sollen, planmässige Ankäufe zu vermitteln hat, zwei- 
tens zur wissenschaftlichen Benutzung der Sammlung die nöthigen archftolo- 
giedien HlUfamittel wie >. B. Abfonnnngen, Abbildungen nnd Zeichnungen in 
der Sammlung nicht vorhandener resp. unedirter Denkmäler herbeisutehaffen 
hat, drittens die vorhandene Sammlung durch öffentliche Mittheilungen sowohl 
durch Druckschriften als auch durch mündliche Vorträge dem wissenschaftlichen 
und gebildeten Publikum des Aus» und Inlandes nutzbar zu machen hat.t 
Wir erkennen in dieser Stellung den entschiedenen Einfluss des roxi Stmam 
eniwiekelten Museuraplanes, eingefügt in die artiatische Commission des Mu- 
seums , welche neben den Direktoren Künstler und Kunstverständige auf drei 
Jahre gewählt zu ihren Mitgliedern bat. Bereits 1634 erschien der wissen- 
schaftliche mit Tafeln der Gefessformen und Inschriften ausgestattete Katalog 
der Vasen des Antiquarium von JT. Levexow (stirbt 1835), welcher sät An- 
jbng des Jahrhunderts als Assistent des Kunstkabinets thätig um künstlerische 
Veröffentlichung und verständige »klärung der Denkmäler (so die sog. Familie 
des Lykomedes 1804) sich hoch verdient gemacht hatte, dann 1635 der ausführliche 
Katalog der antiken vertieft geschnittenen Steine Ton E. TöOom (stirbt 1865), 
welcher ein grosses Werk einer Auswahl von fünfhundert Denkm&lem des 
Museums mit Ausschluss der Gefösse vorbereitet hatte. Weniger befriedigen 
konnte der Katalog der Sculpturen von Fr. Tieck 1830, der dann durch Ed. 
Gerhard immer neu revidirt und erweitert wurde ; die ausführliche Beschreibung 
Yon Berlins Antiken Bildwerken 1836 von Oerhmrd blieb leider bd dem ersten 
Band stehen. Friederichs unternahm dann eine streng von historischen Gesichts- 
punkten ausgehende , für den Lehrzweck besonders berechnete Beschreibung : 
Berlins Antike Bildwerke, von welcher ISO 8 der erste Band über die 
Üypsabgüsse im Neuen Museum, 1871 ein zweiter über Kleinere Kunst und 
Industrie im Alterthum, dieser erst nach seinem frühen Tode erschien. 

Das Berliner Museum ward in seinen Vasen und Terracotten, Spiegeln, 
kleinen Bronsen Dank dem unermüdlichen Eifer Gerhards und PanofJiOS durch 
eine Reihe von Prachtwcfkcn auch bekannt gemacht, während der Scidpturen- 
schatz darin nur zu lange vernachlässigt ist. Auch das Mü n z kabin e t erhielt 
durch Finder 1863, dann durch Friedländer musterhafte kurzgefasste Kataloge. 

Die volle Verwirklichung der bei der Gründung des Museums 1816 aus- 
gesproehenm, dann seit 1828 ilbch weiter entwickelten grossartigen Ibitentionen 
der {»SttSSisdien KGnige ward erst gegeben mit der Begründung des Neuen 
Museums durch Friedrich Wilhelm IV. seit 1841. Schon waren 1839 An- 
käufe gemacht von Grundstücken, um für die Kunstkammer und die Gyps- 
sammlung geeignete BinniHdikeiten nahe dem Museum m gewinnen. In dinn 
die Oedanken des KOnigs formulixenden Bericht des seit 1839 in Thitigkeit 

stark, AKklolofto 4er Xiaat. I. 21 
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•tohenden OenmldinlDton von Olfert vom 20. Jan. 1841 ist ausgespiocliMi : 

es soll eine Gcsammtanlage, eine »Freistätte für Wissenschaft und Kunstt, fttr 
Universität und Museen auf der Sprecinsel geschaffen werden ; es sollen die 
bedeutenden Sculpturen aller Land« und Epochen von der ältesten Zeit durch 
dns Bfiltolalter bk in dl« muatte Zeit in AbgflMM vtraint werd«ii. Zngldck 
galt es in der architektonieökaa OMtaltoag der Rftume d«n TanehiBdenen stiliBti- 
•ohen Charakter der darin enthaltenen Sammlung m vergegenwärtigen. 

l'nd so hat das von Stulfr erbaute, im Aussenbau seit IS 17 vollendete, in 
der inneren Einrichtung er.st lb'»9 völlig fertig gestellte Neue Museum im engen 
Zusammenhang mit dem alten Museum die grosse Ägyptische mit dem reichen 
Ertrag der gi one n Biqpeditioii toa Lffmu anigettattoto Stomilimg (seit 1850), 
die gennmieehe und sUTisehe Welt der Dcnkm&ler nebst der was die Antike 
Ijetrifft grössten Oypsabgusssammlung der Welt und zwar in Prachtsiilen, die 
dem Stile der Kunstperiode entsprechend gebildet sind, in sich aufgenommen. 
Die Organisation einer grossen Oypsgiesserei im Museum sichert ihm auch 
«ine Hortgeeetite Wirkung auf die nJilreieben Anlagen anderer areblologiaeher 
Sammlungen. Mit der im Jahr 1868 eiÜtdgten Ablösung des Mdnzkabinetes vom 
Antiquarium und seiner reichen Ausstattuni? \ind T^eitung durch specifi<chc Direc- 
toren, die aber dem (ienammtverband des Museums angeliuren, ist diesem wich- 
tigen Glied der antiken Denkmälerwelt volle Würdigung zu Theil geworden. Und 
endlicb bildet die Nenordnung und liberalste Zuganglkhkeit der archBoIogiscben 
Bibliothek in besonderen Museumsräumen den Abacbluss aller fflr die Wissen- 
achaft der antiken Kunst und deren Studien in Betracht kommenden Hfllfsmittel. 

In der Geschichte der inneren Organisation des Museums seit dem Statut 
von 1835 spiegelt sich einerseits der noth wendige Kampf bei Ueberleitung der 
Anstalt aus dem Gbarakter einer kOniglieben in eine staadiebe, von der Volka- 
▼ertretung controlirte, von verantwortlichen Ministern gedeckte ab ; andrerseits 
hat Centralisation im Generaldirektor und Selbständigkeit der einzelnen Ab- 
theilungcn und ihrer Direktoren sich immer neu ausgleichen müssen und end- 
lich ist unverkennbar der universal künstlerische und zu Kunst erziehende Oe- 
flicbtspunkt der Orflndong mit dem Vortreten des streng wiesenaebaftiieben, 
antiquariscb-bistoriacben Zielpunkts in Einklang zu setzen. Dreimal ist bereits 
das Statut von 1S35 umgestaltet: 1855, 1868 und zuletzt Ende 1878 (Staats- 
anzeiger IS7S 19. Novbr. Nr. 11?>\. Der Generaldirektor erscheint nur noch 
als Betriebsdirektor einer grossartigen vielgegliederten Fabrik, deren einzelne 
Abtbeilungen dnreb die tediniseben Direktoren naeh dem Maassstab der ibnen 
sugetheilten Mittel mOgliebst selbständig verwaltet werden; wichtig ist zugleich 
die Zertheilung jener ursprflnglich einheitlichen artistischen Gommission in dne 
Reihe von Commissionen von Sachverständigen. 

Der Krystallpalast zu Sydenham ward ausserhalb London durch eine 
Actiengesellschaft mit dem Material der Weltausstellung zu London 1851 in 
den Jahren 1852 — 1854 errichtet »als Buch der Unler Weisung fttr Mflnner 
und Frauen aller lAnder, Völker- und Weltgegenden«. In vier grosaarügen HMisn 

mit Nebenräumen ward ein Bild der Kunstgeschichte des Alterthnms vorgeführt 
unter der kundigen Leitung von Oiccn Jones, dem berühmten Verfasser der 
Grammatik des Ornamentes, von Bonomi, Fergtiaon, Sharpe, G. Scharf, Semper, 
Digby Wpait nnd mglnoh sind eigene Handbfleher für jeden Hof abgebaat. Die 
Polychromie der antiken Kunst ist hier praktisch mit grossartigen Mitteln durch- 
geführt und in verschiedener Weise in ihrer Anwendung neben einander vorge- 
zeigt worden. Vgl. Ernst Ouhl, Krystallpalast zu Sydenham und dessen Kunst- 
sammlungen. Berlin 1855; Morgenblatt 1Sü4. S. 739 ff. 
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Difl Londoner Weltausstellung von 1S51 gab glsichceitig Anläse sa ^mm 
«weiten grossartigen Kunstinstitute, dem South Kensington Museum, als 
dessen Urheber und Förderer der Prinsgemabl Alberi zu betrachten ist. Es galt 
ISn snnltthrt du« allaeitig« vorbildliehe und lehrendt Unterweisung der Hand- 
werker und Fmbriktntm, wio der Lehrer des Volke» durek gute Yorbflder in 
Originalen und Naokbildungen und zwar nach Material und Inhalt wie Form, 
es galt zugleich eine fortwährend reichliche Ausstellung von Kunstwerken, die 
im Privatbesitz befindlich auf beschränkte Zeit aber hier der Nation zur Be- 
aokMiiuig dargeboten wurden. Nebm der iteHoiiMliiii BeulMa&ee knt dto 
tike kier ihren vollberecktigten Pinta erkaltoi und M etaUgegenatSade, Terra- 
cotten, griechische Vasen, Schmuckkästchen von seltenster Auswahl sind hier 
ausgestellt. Das neugebildete Comittee of Council on education hat in seiner 
Abtheilung für Kunst und Wissenschaft eine Keihe wohlfeiler, treftlicher Nach- 
bflduagen von Kunslwerken mit erkürendem Teixfc varOffentlieikt. 

In Wien hat eine gleieke Brkenntaiss de* weiten Abttendes swiedben den 

Leistungen der Kunstindustrie und den Errungenschaften der Kunsigeeehiehte 
und Aesthetik im Jahre 1S64 zu einem {ihnlichen Unternehmen Anlass gegeben, 
das unmittelbar vom Kaiser gefördert und anerkannt, eine immer steigende Be- 
deutung Dank der unermüdeten Th&tigkeit der Vorsteher und Beamten eines 
V. JütMtrym^, JohA FiMUt SckaUagf und der Untentatanng T<m Vertretern der 
Wissenschaft wie Brücke, Lutzow, Cmze, Okuw u. a. gewonnen hat, bereitf 
seit 1S71 einen Palast mit seinen Sammlungen, Tiohr- Lese- und XJebungs- 
sälen füllt, es ist das österreichisclie Museum für Kunst und In- 
dustrie. Vgl. Festschrift zur Eröffnung des neuen Museumsgebäudes. Wien 
1871 ; EUMmy§r mm Eddheiy, Geeammelte knnstkietor. Sekriften. II. Wien 
1879. S. 81 ff. ; 120 ff. Wichtig ist auch hier die volle Anerkennung der an- 
tiken Kunst als Bildungsmittel der Gegenwart und die Verwerthung antiker 
wissenschaftlicher Studien für Vorbilder und Vorträge, wichtig die Einrichtung 
grosser praktischer Anstalten fOr Vervielfältigung der Antike in Abgüssen 
(irieke Wegweiaer dnrek d. k. k. Oaterr. Mua. Wien 1876) und Fkotogmpkien 
und die literarisch fortgesetzte ThAti|^eit im Museum wie im Bepertorium 
für Kunstwissenschaft. Eiklherger sagt a. a. O. S. 114: »die Werke der alten 
Kunst sind für die moderne Kunst von ganz ausserordentlicher Bedeutung und 
es ist uaerlässlich nöthig, dass die moderne Produktion eich an ein gioeaet 
Knnatprineip anleknt und die Tk»ditk)n«n aus frtihflien Zeiten nieht geringaekltatc. 

Aua gleickMB G«iata kemngegangen und an gleicher Stfttte, wenn auch 
nicht direkt innerhalb des Museums ausgeführt, ist die seit 1869 von Ctmze in 
ununterbrochener Folge durcli neun Jahre fortgesetzte Publikation von Vor- 
legebiättcrn für archäologische Uebungen, wozu allerdings Heinrich 
Brmm in MOachan adion einen beadiaiidmien Vmlftuibr geliefert katta. Ea aind 
dieselben fftr Vaaeaknnde Tor allem bevsito ein unsckitabarta HOlftmittol metho- 
discher Betrachtung weit zerstreuter oder auch hier emendirter oder gar luetat 
veröffentlichter Denkmäler geworden. 

Auch in den Weltausstellungen selbst hat die antike Kunst zu Paris 
im Jäkre 1878 Einzug gekatten, in der Bxpoaition retroepeetiTe dea Troeadero 
unter der trefflichen Leitung von Adrien de Longptn» (Tgl. Bode in Beiblatt s. 
Lntzotc Zeitschr. f. bildende Kunst. 1S7S Aug. September; französisch in Revue 
archeolog. 1S79 Fevr. p. 94 — 103: im Erscheinen begriffen: Les beaux arte et 
les arts decoratüs ä l'Exposition univers. de 1878 par JBeaumont, Darseli P<^t 
Mmnbi aova U direotion da Mr. Zenw Oimu II* L'art aneieiUM 4. 1879. Daa 
antike Xunatgerwarke kat vov allem in der TkoabUdnerai dwok ein« unaokftt«* 

21» 
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bare zeitweiie Vereiniguiig der Priviitadiätze das wiuentdiafdidie wie allge- 
meine technische Interesse geweckt. Schon kann man eine Exposition pn- 
rement numismatique vom 8. Jahrhundert ab bis sar Q^penwart planen (Rerae 

archeolog. 1878. Dcbre p. 378 ff.'. 

Internationale archäologische und kunstwissenschaftliche Congresse für 
Alterihumsknnde und Geschichte rind bereits gehalten worden zu Antwerpen 

1867 Congres archeologique internationale Anv. 1866—67. Compte rendu 
Bruxelles ISfiS und zu Bonn im Jahre 1S6S Verhandl, d. Internat. Con- 
gresses zu liunn. Herausgcg. von E. aus'm Weerth. Bonn 1871) und für Kunst- 
wissenschaft zu Wien 1874, jedoch noch ohne durchschlagenden Erlolg und 
allseitige Betheiligung ; mehr gelang dies wie oben 8. 4 1 geseigt ward für prl- 
historische Archäologie im Zusammenhange der Anthropologie. In Deutschland 
hat die klassische Archäologie ihr Band mit der klassischen Philologie strenger 
fcHtgchalten auf den grossen Philologen Versammlungen 's. oben S. 291} als mit 
dem Gesammtverband deutscher Alterthumsvereine auf ihren Jahresvereinen. 
Fat eine ihrem Wesen nach so internationale Wissensdbaft wie die klaisische 
Arehäologie ist, werden jene über das engere Vaterland hinansgehendsn Ver- 
einigungen mehr und mehr Bedarf niss werden. 

11 Zu dem Unterricht in der Kunstwissenschaft und den für diesen Zweck 
in der Gegenwart gebildeten Apparaten s. die oben S. 3 Note 4 angeführte 
Literatnr, femer die Berichte von R. Engdmam in Berliner Zeitschr. f. Gym- 
nasialwesen 1874 — 1879. In Deutschland hat in nnermfldeter Weise Otf 
hard auf Beschaffung archäologischer Lehrapparate in Abgüssen, Zeichnungen, 
literarischen Hülfsmitteln hingearbeitet, so ward in Berlin 1851 ein solcher für 
die akademischen Studien gegründet; so schrieb Gerhard Ueber archäolo- 
gische Samnlnngen und Studien» sur JubelfiBier der Universitit Berlin 
1860, 80 stiftete er seine gessmmelten Sdiriften in alte UmTendtätsinstitute dieser 
Bestimmung. Daneben verdient das christliche Museum der Universität 
1849 von Prof. Piper gebildet und methodisch» vermehrt auch für die antike 
Kunst alle Beachtung. Von Künstlern, die die archäologischen Lebrappa- 
rate in eigenthflmlicher Weise bereicherten, ist vor allem von der Zamih einst 
in Frankfurt a/M. und Lindmtehmt in Mainz zu nennen. Jener (1797 — 1869) hat 
nach allen .Seiten hingewirkt, zunächst durch treffliche Auswahl und Herstellung 
von Abgüssen, dann durch Bildung von topographischen und Costilmmodellen, von 
denen das der Akropoiis vollendet und vielfach verbreitet ist, endlich durch die 
grosse Reihe von »Wandtafeln surVeransehauliehung antiken Lebens und antiker 
Kunst«. Kassel 1870 — 1878. XMMlmsr4m«f verdanken wir die meisterhaften Nadi- 
bildungen kleinerer Kunstpe^enst.lncle von ^fctall wie ganzer Waffenausrüstun- 
gen, wie sie im römisch-germanischen ( entralmuseum zu Mainz vereint und 
zugleich für Sammlungen hergestellt werden. In Frankreich war man 1845 
überaus beeifert bei der Eeole des beaux arts ein universales Gypsmuaen» su 
gründen (Areblolog. Zeitung 184.5. S. 13 ff. , dasselbe ward bald nachher 
wenigstens von Seiten der Wissenschaft, für die es auch nicht zunächst ge- 
gründet war, gänzlich it,m r rt und selbst auch nicht vermehrt 'Stark, Städte- 
leben, Kunst und Allerthum in Frankreich. S. 474 ff.j. In neuester Zeit hat 
JSswÄmoh, welober bereits 1858 einer Conunission fflr den Zeidienunterricfat in 
den Lyceen angehörte und den Bericht abfasste, mit wanner Ueberzeugung die 
Nothwendigkeit der Beschaffung guter Copien ächt p:ricehischer Kunstwerice 
gegenüber den gäng und gäben, stumpfen oft modernisirten Abgüssen römischer 
Kunst betont und eine Art Mustersammlung zu bilden begonnen. iVgl. Em» 
FM rart gree au Fslais de rindnstrie in Art et Aichtologie 1874. p. 271 C). 



Digitized by Google 



15. Geschichte der archäolugischen Studien. 



325 



Unter den deuteehen UniTersitfttisammlungen ist die OOttinger 

die älteste, deren Anftoge bis 1767 hinaufgehen, welche doch erst 1825 unter 
Otfried Müller einen eigenen Antikensaal im Bibliotheksgebäude, dann seit 1837 
in dem neuen Gebäude der Aula erhielt [Wieseler, die Sammlungen des archäo- 
logisdien und numismatischen Institute der Universität Güttingen 1859. S. 1 ff.}. 
Es fdgt dann die Sammloi^ tu Bonn, di« reidiste aUer UniTereitStnanun- 
lungen, durch den grossen und freien Sinn des Ifinister von AUtmtem seit 1819 
begründet, und durch einen gedruckten Katalog zuerst 1S27 von Welcher, dann 
von Overbeck, Jafin, zuletzt 1872 von Kehili auch weiteren Kreisen bekannt. 
Efl folgten Breslau seit 1825 (Katalog von Rossbach ISGl und 1876), Leipzig 
seit 1834, seit 1843 in einem eigenen Lokal (Katalog Ton Omt^B««!), Kiel 
1S40, seit 1857 in einem besonderen Gebäude der Kunsthalls, Jena seit 1845, 
mit Katalog von Göttimg '?,. Aufl. 1S54 . Königsberg mit Katalog von 
L. Friedlaender, Würz bürg seit 1832 als Aesthetisches Attribut gestiftet, seit 
1865 vissemachaftlich organisirt und mit der ^o^tfr'schen Stiftung Tsrbundsn 
durch drei Hefte eines erkllrenden Verieiclinisses Ton UrUeJ^ 1865—1872 be- 
kannt geworden, Heidelberg 1850 begonnen, 1S66 organisirt und seit 1S70 
in einem eigenen Lokal, Tübingen ursprünglich kleines Münz- und Tuxsches 
Antikenkabinet s. Christ. Walz, Katalog derselben}, dann Gypsabgüsse in der 
Bibliothek, Erlangen, mit kleiner Sammlung, aber ohne eigentlich archio- 
logischen Unterricht, Oiessen, wo der von Wehker 1827 gelegte Qnmd einer 
Sammlung keinen rechten Fortban erhalten; für die Universität München 
bildete Brunn neuerdings einen trefflichen archäologischen Apparat mit Katalog 
von 1877; Strassburg hat mit der Neustiftung der Universität 1872 grosse 
Mittel fflr eine archäologische Sammlung erhalten, die eine der reichsten Dentsdh- 
lands au werden versprieht. Die YerUndung der technischen Hoehsdiulen mit 
TJniveraittten, wie in Zürich (vgl. Kinhl, Gypsabgüsse der archflol. Sammlung 
zu Zürich. 1S70' ermöglicht, wenn der kunstwissenschaftliche Gesichtspunkt 
dabei massgebend bleibt, eine besonders reiche Ausstattung; anderswo wie in 
München hat man getrennte Sammlungen beliebt. 

Unter dm dentsdien Gymnasien erCreuen mdi manche jetst dnselnw 
arehflolo^seher Lehrmittel, ein eigenes Gypsmnseum besitst wohl nur Pforta, 

worüber der Katalog von O. Benndorf 1S(>4 veröffentlicht wxirde. Bereits 1S21 
hatte Minister von Altenstein eine Anzahl Gypsabgüsse, ausgewählt von dem 
gründlichen Kenner alter Kunst, Prof. Lange seit 1S30 Rector der Schule 
(f 1830), gestiftet ; weiteres vermittelte A, W. von 8ehlegel\ 14 Jahre spätem, 1836 
erfolgte suerst die Aufetellung, 1844 kommen neue Abgasse, aber auch sie fan- 
den nur proTisorische Aufnahme in einem Oartenhause; erst 1863, also nach 
mehr denn 40 Jahren [\\ kam es zu einer eigentlichen geordneten Aufstellung. 

Die Residenzen und grösseren Städte haben seit den letzten dreissig 
Jahren neue Kunstinstitute und darin auch Gypsabgusssammlungen nach kunst- 
gaschiehtliohen Oesiditspunkten gelnldet, mehr und weniger mit edktem An^ 
tikenbesiu verbunden erhalten. Die auf Grundlage der 1794 suerst ausgestellten 
JWifw^^schcn Gypssammlung errichtete grosse Sammlung in Dresden hat seit IS")? 
ihre würdige Aufstellung und treffliche Ordnung erhalten Katalog von H. Hettner 
seit 1857 in immer neuen Auflagen^ . Wir nennen Frankfurt a/M. mit dem 
1816 gestifteten, 1828 erst rechtlich gesicherten, 1833 im eigenen Bau einge- 
setiten, 1878 in das neue Gebftude flbeigefahrten Städelschen Kunstinstitute, 
dessen Gypsabgüsse Ed. v. d. Launüz ausgewählt und beschrieben hat. Karls- 
ruhe lS4<i eröffnet'. Stuttgart ^842 eröffnet, reichhaltig aber magazin- 
artig zusammengehäuftj , Cöln ^Museum Waüraf-Richartz, begonnen für Antike 
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1819, neit 1861 im neuen Geb.tude), Oldenburg im Augusteum] , Schwe- 
rin, liraunschweig, Hannover (Museum für Kunst und Wissenschaft 1856 
vollendet) Weimar (Museum), Altenburg (biaher im Pohlhofe als Stiftung 
dM Ministen von Lmdmam seit 1848 unter Hitwirkung von Ed. Brmn, Qmmdf 
vaid Schulz gebildet], Cassel (in dem 1779 erbauten und mit Antiken avag** 
Stetteten Museum Fridericianum erst nach 1871 methodisch ausgebildet, s. Katalog 
von Pinder 1874), Hamburg (Museum für Kunst und Gewerbe eröffnet im 
neuen Qeb&ude 1879). Selbst mitten im Preusaischen Litthauen hat ein für 
di« Antike b^dsterter Knnetfreond F. e. Ptihmknd su BeykukncB seinen 
Olymp herrlicher Götter- und Herocngestalten unter einem ginnen Himmel, 
unter der Herrschaft kalter Wolken und Winde um sich versBBimelti nnd dieee 
Sammlung liberal geöffnet. [Verzeichnis» 2. Aufl. 1873). 

Unter den abbildlichen Hülfsmitteln der Archäologie machen ent- 
sdiieden nach jUcyerv Bflderheft snr Knnetgeeohiehte (t. oben 6. 281)» neck 
MilUn (S. 257) und Hirt (S. 237) Epoche durch wiatensduilttiches System, 
kundige Auswahl, Treue und Schärfe der Zeichnung die Denkmäler der 
alten Kunst nach der Auswahl und Anordnung von C. 0. Müller, gezeichnet 
von C. Oesterlei, erster Band (Geschichte der Kunst) 1832 — 1835, in neuer 
Bearbeitung von H^, Wiuekr 1854 ; sweiter Band (Knnrtnytbologie) Ibrtgeeetit 
und umgearbeitet von Wimler, Heft 1—5 1856—1861 , dritte Betvbeifeong 
Heft 1. 1877, 

Ferner ist zu nennen ausser Brauns Blättern und Conzes Uebungstafeln 
in echt Serien und von der Laumt» Wandtafeln (s. oben S. 324) der Atlas 
Ton Tsftila sm Geachichte der Plaatik Ton /. (hmhtek, Leipidg 1870. Den 
Schulzweck haben streng im Auge die gut gewiblten Tafeln : Grundformen 
der antiken classischen Baukunst von Ermf Wa^mr und Gust. Kachel. Heidel- 
berg 1869. Unter den allgemeineren, die Geschichte oder Kunstgeschichte ver- 
anediauliehenden Werken nennen wir tneier den 8. 96 angellttirten nodk ans 
dteier Zeit JSTenMr, Bilder dea giiecik. Altertknma oder DatrteUnngen deor be- 
rühmtesten Gegenstände und wichtigsten Kunstwerke Altgriechenlands. Zürich 
1S23. I — III; Steinbiahl, Antiquar- Atlas IS30; Kärcher, Bilder antiken Lebens; 
aus späterer Zeit Weisser, Biideratlas zur Weitgeschichte. Alte Geschichte 1, 1.2. 
1862. Text von H. Mn%f und aua neueeter Zeit Jo». Lar^l, Denkmiler der 
Kunst. Bnder s. Geschichte mit Text 1876. Wien; Seemann, Kunathiafeoriaehe 
Bilderbogen mit Textbuch zur Kunst des Alterthums 1879. und die zum 
BrochfiatiSBchcn. Conversationslexikon erschienenen Atlanten von Essenicein und 
Carriere z\xx Architektur und Plastik. Für wissenschaftlichen Gebrauch lassen 
diese populären Abbildungen durch Mangel an Mdaion, sorgfältiger Auawahl 
der Vorbilder, sowie an allen genaueren OrOssenangaben viel su wünschen übrig. 



12 Daa neue Griechenland und die arckäologiaohen Studien* 

Ein merkwürdiges Beispiel des seit Beginn des Jahrhunderts auf griecki» 
aehem Boden seihet bei den türkischen Machthabem sieh regenden archftokigieckea 
Interesses bietet der furchtbare AU Paeeha, der allmächtige Pascha von Janina 
(17SS — 1821), ein Albanese , und sein Sohn Veli Pascha in Mores 
(lbÜ7 — 1810); vgl. Gervinus Geschichte des XIX. Jahrhunderts V. ISül. S. 
45 ff., Mmdelnokn-BartAoltfyj Geschichte Griechenlands von Eroberung Constan- 
tinopela. I. 8. 78 ff. — PoupuoOk, welcher bereits Morea und Albanien bereiat 
batte, ward fransöBiacher Generalconaul in Janina 1806 — 1815. Dr. Fitmk, 
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Arzt von Veit Pascha. Jener legte die breite Grundlage unter Ali Paschas 
Schutz zu seinem die ältere Reiseliteratur von Hellas lunfassenden und würdig 
abtbhliMMndMn Wexke: Voyage d« la Cirtce, 1820 — 21. 2. Au^g. 1826* Da» 
mall iraxden 1792 wichtige Bronzeftinde in Paramythia in Albanien gemaoht, 
darunter ein Exemplar des Apoll von Belvedere, damals in Argos Ausgrabun- 
gen durch Veli Pascha, andre in Olympia von Türken angestellt (vgl. PougtMvtUe, 
Voyage de la Gr^ce IV. p. 161. ed. 1820; Magazin encydopedique 1811. II. 
p. 142, Stephani, Apollon Boedromio« 1860 8. 4 f. GWem a.a.O. V. 8.100, 
J,8ehUamm»i, Mykcaae 1878. 8.55 nach dem Berichte dea Antes J^rHw am 
dem Jahre 1857). 

Die Wegführung der Elgmmarbles , und die vieler anderer Kunstwerke 
regte neben dem allgemeinen durch Adamantios Korais vor allen dem Vorbilde des 
alten Hdlas und seiner Literatur sngewandten Bildungsdrange unter den Grie- 
chen im Jahre 1812 an zur Stiftung der Hetaerie der PAilomusoi, gefördert 
durch Capodistria, durch Kaiser Alexander von Russland und Kronprinz Ludwig 
von Bayern. Ihr nächster Zweck ist Erhaltung der Denkmuler, Gründung eines 
Museums, Errichtung einer Bibliothek in Hellas [Mendelssohn, Hetärie in StfbeU 
histor. Zeitscbr. XVI. 1866. 8. 204 ff.). Und so ward in der Tbat von Ay^^ 
in Athen eine kleine Sammlung angelegt^ so bildete sieb in Aegina daa erste 
hellenische Museum in den unteren Bäumen des dortigen WaiflenbauseSi ge- 
fördert durch Fauvel und Gropins. 

Schon 1814 hatte Kronprinz Ludwig von Bayern Landbesitz auf der Insel 
Mdos erworben, nm dort Ausgrabungen su machen. Im Jabre 1820 kaum ein 
Jahr vor dem Ausbruch des Aufstandes der Sulioten zu Pyrgos (G. Dcbr. 1820), 
der Erhebung von YpsHavfi' zu .Tassy Mrirz 1S21 , der Moreoten zu Patras (April 
1S21) ward von griechischen Bauern der Insel Melos jene herrliche Aphro- 
dite gefunden, welche von dem jungen französischen Oesandschaftssekretär 3/ar- 
eeSm unter manuigÜMben Schwierigkeiten oworben und auf langaamer, Wechsel- 
voller Seefahrt nach Frankreich entführt wurde, gleichsam die herrlichste Mor- 
gengabe des erstehenden Hellas an das westeuropSische Philhellenenthum, ein 
Werk, dessen Werth durch keine der späteren Entdeckungen in Schatten ge- 
stellt wird (vgl. über die Geschichte der Stetue und die sofort sieb daran 
eehlieiaende Literatur einea Dmumi d UrviUe, OßiUrmkre, CArew, 8i. Vteior u. a. 
jetst die Heidelberger Dissertation von Dr. FUedr, CMtr wm Baomubtirgx die 
Venus von Milo, Heidelberg 1879.). 

Die furchtbaren Kämpfe von 1821 — 1827 drängten jedes künstlerische oder 
archäologische Interesse auf griechischem Boden zurück, ja die lange Verthei- 
digung der AkrafMBa von Adim dnreih Grieehen untor ChiUi» und Fhilhellenen 
unter Fahrin gegen den tflrkiaehen Veaier Kmtagii, die wiederiiolten Bnt- 

setzungBTersuche haben die antike Herrlichkeit der Akropolis mehr Jhst ala 
irgend ein früheres Ereigniss vernichtet (Mendelssohn I. S. 429 — 456'. 

Die Schlacht von Navarin "20. Oktbr. 1827' durch die vereinten Flot- 
ten der Engländer, Franzosen und Küssen rettete das hellenische Volk und Land 
von Morea vor der furchtbar fortecbreitenden Vernichtung durdi die Egyptier 
unter IbraMm Fueki, Die in Koron Ende August 1828 landende französische 
Expedition unter General Maison betrat den griechischen Boden mit einer wissen- 
schaftlichen Mission neben der befreienden. Architekten, Geographen, Land- 
messer, Naturforscher, Archäologen folgten den Truppen, welche das Klima und 
die Ficiber der verödeten Landsebaften zebnteten und ihre Verwendung für grosse 
Au^grabnngra auf wenige Monate (Februar bis Juli 1829) bescbxfnkten. Die 
BatarwiiaeniMliaftliche Abtheilung lOsto sieb nach viemonatlicben, angestrengten 
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Arbeiten, durch Fieber sehr geschwächt in Monembasia im Juni auf: Bory de 
St. Vincent setzte fast allein seine geographischen Arbeiten iflx die Inseln fort, 
nun hatte sich der damals aus Aeg)'pteo sarficUcehrende Afehflologe Lmrnnmu t d 
angeschlossen. Die arcbSologische Sekdon vereinte sich mit der kflnstlerischen. 
Der junge Edgar Quinet, der die Expedition begleitete, hatte sich an seinen Lehrer 
Creuzer gewandt um sich bestimmte Aufgaben zu erbitten, und neben Olympia 
sind es die alten Pelopidensitze Mykenä, Tirynth, Argos, welche zu genauester 
Untersnehnng vurgcschlagen werden (Ovuaser, Ans dem Leben eines alten 
Professors 8. 157 f.; Opnscnla selecta p. 125 f.; Starke Friedrich Creuxer, s. 
Bildungsgang in seiner Wissenschaft], wie akad. Bedeutung, Heidelberg 1874. 
S. 62 f.; Creuzer an Thiench in Thierioha Leben. II. S. 45). 

Olympia war in den gelehrten Discussionen der Pariser Akademie seit 

1S13 vor allem auch nach seiner politischen Stellung sehr hervorgetreten. An- 
dererseits hatte der enthusiastische Sickler einst dem römischen Kreise um Hum- 
boldt angehörig, an den Lieblingsgedanken Wmeielmanru die Ausgrabung von 
Olympia neu erinnert (Knnstblatt 1821. Nr. 2. 8. 4) ; er forderte au einer 8uIh- 
skription der Deutschen auf und sah bereits in einer frei zu wählenden deut- 
schen Stadt ein herrliches Ohmpiamuseum als würdiges Winckelmann-Denkmal 
errichtet. Ein thatkiäftiger Engländer Spencer Stanhope hatte IS 13 aul eigene 
Hand mit dem Zeichne Akmn die Stätte besucht, Termessen und die ersten 
genauen Aufnahmen und Ansichten gefertigt. Mitten im griechischen Freiheita» 
kämpf erschien das "Werk : Olympia or topography illustrating of the actual 
State of tlie piain of Olympia and of the ruins of the city of 01ymi)ia. Fol. 
1824. Nun legten französische Soldaten lb2d den Tempel des Zeus Olympios 
wesentlich bloss und die ersten Metopen des Tempels wichtigsten Stiles wan« 
derten mit Tielen anderen Kesten nach Paris; nun ward die Vermessung des 
Peloponnes unternommen, an die sich dann durch den fransOsischen Oeneral- 
stab auch die von dem nördlichen Griechenland anschloss. 

Die Resultate der Arbeiten der französischen Gelehrten und Techniker 
(Savants et arstistcs , die bis 1831 sich erstreckten, das letzte rühmliche Unter- 
nehmen bourbonischer Monarchie , sind in dem grossen eben so sehr auf die 
NatuTTerhlltnisse, auf Orographie, Klimatologte, auf alle Zweige der besdirei- 
benden Naturwissenschaft wie auf die Monumente sich erstreckenden Werke: 
Expedition scientifique de Morte 1S31 — 1S3S niedergelegt. In ihrem bildlichen 
und überhaupt technischen Theile sind die Abschnitte Architecture, Sculpture, In- 
scriptions et Yues du Peloponncse, des Cyclades, de l'Attique I. 1831. II. 183'J, 
Dank den Henen Abel Skmt, Ramritii, Poirot, TMatl und OWnoy, bOchst 
verdienstvoll, dagegen der gelehrte historisch-philologische Theil der Commission 
de Moroe entsprach nicht den jjehegten Erwartungen. Das Interesse von Quinet, 
der obendrein bald krank ward, wandte sich vielmehr dem Studium des Volkes 
selbst au. Da trat in Paris als erklärende Hülfe Pltilipp Le Bat, der Schüler 
von Boissonade ein, welchem die Erklttrung der Monuments de rantiquiti figurte. 
3 Hefte 1S35. 1S37 verdankt werden; der Abschluss der Efklirung ward aber 
von den Herausgebern nicht gebracht und Ta- Bas legte in einem grossen Aul- 
satz in den Nouvelles annales des archäologischen Institutes IS 42 seine Unter- 
suchungen über Aegina auf Inschriften ge stützt nieder. 

Diese Arbeit gab Anlass zu einer zweiten französischen Lnter- 
nebmung 1842—1844, durch den Blinister Viämmn ins Werk geeetst, su- 
nächst im Wetteifer mit der grossen Thätigkeit der Deutschen auf griechischem 
Boden auf eine mOglichat vollstSndige und genaue Sammlung der Inackriftea 
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berechnet, aber auch auf Betrieb von Le Bas zu einet UlllfaBSeild^ fticlifiologi- 

Sehen Untersuchung der Monumente erweitert. 

PhiUpp Le Bas hatte von 1823 an eine Reihe von Jahren in Rom als 
Hauslehrer bei der Königin Horteme zugebracht und hatte hier dem italienischen 
wie deatscihen Kreise von Archäologen nahe gestanden ; als Schiller von Boinemdt 
mit tClchtiger griechischer Sprachkenntniss ausgestattet wendet er sich dann von 
Kom der griecbischen Welt besonders zu und wirkt in Paris als Lehrer der 
Ecole normale und Mitglied der Akademie. Mit dem 1. Januar 1S4 3 ward 
die Reiae nach Griechenland angetreten in Begleitung des geschickten Zeichners 
' Ettffine Landron und des jungen Fimri Mumm. Die Büekkehr erfolgt Ende 
1844. Neben dem hier zum ersten Male durchgängig angewendeten Abklat- 
schen und dem Copiren der Inschriften galt es kleine Ausgrabungen zu machen, 
die plastischen kleineren Monumente zu zeichnen und abzuformen, einzelne in- 
teressante Denkmäler mit Inschriften anzukaufen. Athen, der Peloponnes, die 
gzieehischen Inseln, die nordwestlichen Theile Kleinasiens, besonders eine bis 
dahin noch nie von Arohiologen betntene <}^nd die Phrygia Epiktetos zwi- 
schen Rhyndakos, Hermos und Sangarios, dann die Westküste Kleinasiens, be- 
sonders auch Karien wurden durchsucht und eine reiche Ernte von 5000 In- 
schriften und 450 monumentalen Zriohnungen mitgebracht. Der Plan des da- 
rflber su publicirenden Werkes war auf awOlf Bände berechnet in vier Abihei- 
lungen r Itindraire, Inscriptions grecques, Monuments d'antiquitS figurSe, Archi- 
tecture. in handlichem Grossquartformate; 1847 — 48 erschienen einzelne Lie- 
ferungen von Voyage archeologique en Gr^ce et en Asie Mineure fait par ordre 
du gouvemement fnn^ais pendant Im anntes 1843 et 1844 et publik sous les 
auspioes du ministtoe de rinetniction publique par ifUH^pjM Le Sm avec la Coo- 
peration d' Eugene Landron. Paris, Firmin Didot. 

Mehrere Jahre hörte die Unterstützung der Regierung auf, von 1853 w\ir- 
den durch Forioul neue Mittel bewilligt. Le Bas starb darüber hin und W^. H. 
Waäüngtm, sowie Fhueurt übernahmen die Fortsetsung der Bearbeitung der 
Inschriften; andre Tbeile, besonders das ItinSraire sind bedeutend beschränkt 
worden, dagegen der Inschriftenbestand durch die Reise von WadeUngton in den 
Jahren 18Gi, 1S62 sehr erweitert und auf S5Ticn und Cypem ausgedehnt vgl. 
Bevue archeolog. 1863. Mars. p. 797 ff.]. £s ist das erste grosse französische 
archSologiadbe Reisewerk, welches im Sinne der heutigen, exakten philologischen 
Wissenschaft unternommen und durchgeführt ist, unschätzbar iür die Inechriften- 
kunde wie für die Kenntniss ächt griechischer Reliefdenkmäler. Erschienen 
sind bis 1S79 einige Rogen des Itineraire, der Text der Inscriptions grecques 
für Griechenland und die Inseln, der Commentar ist von Foucart fortgeführt, für 
die Inscriptions de l'Asie minsure, Syrie von Waddington ; von den Monuments 
sind 153 Tafeln, von der Arehitectnre 96 Tafeln, beide ohne Text erschienen. 

Zur Ecole francaise d'Athencs s. oben S. 298 und besonders 
E. Vinet, Art et arch^ologie. 1874. p. 92 ff, und Beule, Fouilles et decou- 
vertes I. Paris 1873. Am 11. September Iblb ward die Anstalt durch könig- 
liche Ordonnanz auf Antrag des Ministers Sakandy gegründet »pour l'etude de 
la langue de Thistoire et des antiquitös grecques« und swar allein bestimmt für 
Zöglinge der £cole normale. Der Plan erweiterte sich auch zu einer Abihei- 
lung der Sciences und der Architektur , ist wesentlich nur für den erst be- 
zeichneten Zweck und auch im geringem Grade für das Sprachstudium, also 
in der That für Archäologie unterstützt durch Architekten und für historische 
. Geographie verwirldteht. Man erweiterte auch einige Jahre die Möglichkeit des 
Eintritts, kehrte dann gana lu dem Verhältniss zur £cole normale aurOek, wie 
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ja iMttiminte Aufgaben den jungen Archäologen von der OberbehOrde sar Aiw- 
filhrung gestellt werden. Die Jahresberichte wurden früher von Gwffntaut, 
dann von Egger abgefasst. Die wechselnde Gunst oder OleichgOltigkeit der 
MiAistoiltB hat auf SUe Vefüffinitliehaag d«r Arbaftan teiir ei ngew i r kt, neadie 
werthToUe Arbeit iit unedirt geblieben. 

Unter der grossen Zahl nützlicher und verständiger Arbeiten der Schule 
von Athen heben wir besonders ihre Thätigkeit hervor für die Akropolis von 
Athen, speciell für die Aufräumung des Zugangs und der Befestigungen vor 
den Propyläen dttrek BmU (Acropole d'Athtaee 1853. 2 Bde.) und 
wie für die Aufhahme der Fetoenitadt in Athen dnrek EmS» Bumouf (Arcbivee 
des missions scienttfiques Paris 1856. T.V. vgl. auch Acropole et la ville d' Äthanes, 
Paria IS7S , dann die erfolgreichen Arbeiten für Eleusis und seine heilige 
Strasse durch Charit* LenormatU den Vater, den Entdecker des trefflichen Kelieis 
der ekuainischen Gottheiten 1860 und den Sohn lifwtfots (Monographie de In vtne 
Eleudnienne. Paris 1864; Recherches aiefatelog. executees ä Eleusis dans le 
cours de l'ann. 1860. Paris 1&62\ die Untersuchung des Bodens von Delphi 
und ilen reichen zu Tage tretenden Inscbriltcnschatz durch Wescher und Fmirnrt 
(Memoire sur les ruines et Ihistoire de Dclphes, Paris 1S65. Beule, 1 ouiUtä ei 
dfeonTertee. I. p. 85 — 156: l'^edle d*Athtoee k Delphes) , die Erforechnsg 
▼on Nordthessalien, Akamanien und Macedonien, durch JTinisey und 
Dmtmrt, (//ric^y, le »ont Olympe et l Acamanie. Paris 1560. Mit IH Taf. ; 
Heuzey et Daiimft. Mission archtologique de Macedonie et recherches executees 
dana cette contree et dans les parties adjacentes de la Thrace eu lannee ISÜi. 
Feiie 1864 ff.), die Unteisodiiing des uralten Heiligthmne anf Deloa dmdk 
Lrit^ßnr Ijehf^Wj Recherches sur Delos , Paris 1ST6, Buruouf Rcyue archeol. 
X. S. XXVI. p. 105 ff. , Uf-fhiff. Abhandl. K. Dän. Gesellsch. d. W'issensch. 
lbT4. n. 1 ; S:arJs in ß'/rw»!« Jahresber. üb. d. Fortschritte der kl. Alterthumsw. 
I. S. 152 f. , endlich die durch Aihtrt Dumont im Zusammenhang und im Wett- 
eifer Bit dentedkcn Arbeiten betiiel)en«i Vnterendinngm filier die Stilperioden 
der grieciaedMn Keramik anf Grund sorgfältiger Fundbenckte und Vergleichung 
der Omameste Feint^jre» ceramiquca de la Grtoe ptopie. Paris 1874, li^ 
lang^ aiv:Ä««lcxg;<iuts. Paris IS 7 3,. 

Frigdrielk TAiertck J7S4<-1$60\ 

Jfvtfui Tlrmm» Gedichtaissrede auf Thicnch. München. 16«ii. 4 : Fr. Thiesedi'ii 

lif'>*tt hin-tTfiz^.'':^i'z ron Hts'^nfM TI". /. T^,t<Ttek. Zwei Bde. Le:pz!? und Heidelberg. 
! ^i f Ver»gif£r.ii» ccr Sduiftcn von Dr. JL r. Imtsnr. AaMcik. zu i%ü Kwtoxalredc 

TkiertKA gr^A zu denjenigen Minnem. die mehr durch ihre Persönlichkeit 
«Rtkin anrefvad «5e dadi die Resdhaie rokig nnd nwihodiBdi gefUuter Foi^ 
«fVcssen sachM;b hadernd geerirkt kaVen. Er kalte die etxenfe giannnatische 

ir.etr.*.V.e S-:' .:-^? un:er (7 .r^^'^W Ht'^^-^'-iM Leir^r; \^'>\ — 1S05" an 
s;vi er'V: rfn viri -nertond sie bltiberi in seiner: .\rb*:tcn mit der reichen realen 
Aa^-ZAuu:::^ des Alt^r^huas durck hnme. Eine iaiif« umtajisende Wirksamkeit 
Bttr die Bele^unf der Ahmkonstudic« and ^«r alie« der danisderliBgeBdam 
füMttaeben SM>«a ia S^idaeuvc.r.isa var ika bcMkisdcn '1S09— 1S60 : 
aV<er rr xxzch htlc. durch Rtisen dfs re-c>.fr G*^ri=.n «roe^er Kunstan- 

s>ch»v.x:p,Cf üi er^i-r-fz — urd d:f Keicti«;<r^Lr.Jt für i:z-.i :ziiK-.i Pc*>-c und Kun>t 
««r tu$>:«ri& su: d(;r H:r.f&^e d:e B-eäv^iuaf cxad £nieoer&&f c» modernen 
lle)l«iiHiiknMa nMnÜ^l/k t««k2iir<t^. Wem iqw^ ein Umm im DmtaA- 
hmk kal er da» ted tarMe» decsi^ Bg:da^ nnd dm kcm^im Orieeken 
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land geknüpft. Wir finden ihn IS 13 als Privatmann, dann 1814 — 15 ab 
Commissar für die Wiedererlangung der Kunstschätze in Paris und er ver- 
kehrte viel mit Miliin, Chotseul und L. Q. Visconti. Er besuchte 1815 Eng- 
land und sah die Elginmarbles und den Fries von Phigalia, 

•Welch ein Feld hat sich mir in der Arch&ologie aufgethan, wie unermesaliche 
Steppen neben tdiOnbebanten Fluren. — Ueber die älteste Kmulq^odie in Orieehenlaad 
habe ich eine Abhandlung geschrieben, die denk' ich manches 9eae enthalten toll.« 
(Bnef an Lange. 4. Aug. 1813. Thiersch's Leben I. S. 106.) 

Dies ist der Ausgangsimnkt zu seinen drei Abhandlungen, die 1816. 1819. 
1825 der Akademie vorgetragen wurden »aber die Epochen der bildenden 
Kunst unter den Gneehena, über deran Orondgedanken und polemische Stel- 
lung mr Winekelmannscben AnsehMiiiiig wir unten wa qnechen Itaben. ffie 
sind characteristisch für Thiersch neben den Arbeiten zu Pindar und der nie 
vollendeten Lebensaufgabe der Bearbeitung von Aearhyhü. In Wien, in Dresden 
in Verkehr mit Böttiger ^ und zufällig auch mit Thonoaldsen in Berlin, dann vor 
allem auf der Ungarn Böse nach Italien 1822—23 mit Aug, Hagen, auf weklier 
ihm aber Unteritalien poliaeilidi Tersdilossoi blieb, endlieh im ti^liehen Verkehr 
mit den Schätzen der erstehenden Glyptothek erweitert er fort und fort seine An- 
schauung der Antike. 

Schon in Paris mit Koraes und dem Kreise nach Bildung strebender Grie- 
chen beflreundet, trat fkbr»^ 1814 als Hiilhellene mit dam Plan eines Albe- 
naeum für junge Griechen in MUnchen auf, 1821 fbrdwt er sur ffildung einer 
deutschen Legion zur Befreiung Griechenlands auf und ward dadurch den Regie- 
rungen^ besonders Oesterreich und Russland mehr als verdächtig. Im September 

1831 trat Thiersch die Reise nach Griechenland an begleitet von dem Archi- 
tekten Metzger, in dem sich qpSter noeh Smnpm' und Gurg gesellten ; hn August 

1832 verliess er Griechenland. Er erscheint als der erste Deutsche, fast der 
erste Westeuropäer, welchem der fteieste, unmittelbarste Verkehr mit den Grie- 
chen selbst neben der Erforschung der Denkmälerwelt gelang, indem allerdings 
Archäologie und Politik auch unmittelbar sich verband. In sieben grossen Aus- 
flügen, ^er im Ptoloponnes, swd In liCttelgriechenlattd, einer Rundfidirt durch 
die KyUaden und einer KüstenÜüurt an der Westkflste Kleinasiens gewann er 
ein umfassendes Bild der griechischen Kunststätten. Ueberall erkennt er die 
zu stellende Aufgabe , regt er an , so in dem damals noch in Trümmern lie- 
genden Athen zur Bildung einer archäologischen Gesellschaft, so b^innt er 
Ausgrabungen bk Belphi an den Teirassenmanem , so durchmustert er 
m A^ina die einsige «dslirmide Sammlung giiediischer Funde und macht 
mit seinen Architekten die richtigsten Beobachtungen Ober Polychromie der 
Alten (II. S. 347), so besucht er Sparta und corrigirt Müllers Karte der 
Gegend, ebenso auch Olympia mit den französischen frischen Ausgrabungen, 
so Faros und entdeckt dort wiehtige Inschxiffeen, so Ithaka mit der Nymphen- 
grotte, auf die ihn Fonh hamm§r aufmerksam gemacht. Der grosse Plan eines 
vierb&ndigen Reisewerkes mit Metzgers Zeichnungen wird aber nicht ausge- 
führt, Thiersch sah sich von dem eignen Königshause, für dessen Spross Otto 
er die griechische Königskrone vor allem mit errungen, mit Misstrauen und 
abaiehtlieher Entfernung von dar Fortftlhrung der grieehiscben Beaiehungen 
belohnt und entsagte fb kngs allen auch wissensch^iehen Pllnen in Bezug 
auf Hellas. In den Denkschriften der Münchener Akademie sind eine Anzahl 
Abhandlungen als Reisefrüchte erschienen ; Metzgers Zeichnungen sind viel zu 
spät in Auswahl herausgegeben. Nicht darf so musterhafter und wenig ge- 
kannter Leistungen unter KOnig Otto nadi Aften gesogener Bayrischer Tedi- 
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niker vag^Meil werden, wie des Panoramas von Athen von Siadetnann. 
Immer schwebt Jltiersrh ein urafasscndcs Werk über GriechcnLind als eine 
grosse von der deutschen Dynastie dort zu erfüllende Autgabe vor der Seele 
(II. 8. 512) , Ihnltdi wi« di« Discription de TBgypte To Fnnkreieli be- 
gonnen und durchgeführt war. »Geographie und Topographie , Geologie und 
Naturbeschreibung , alles mit Vergleichung der Nachrichten der Alten , genaue 
slatistische Volkskunde nach jeder Seite hin, endlich die Alterthümer, die Ruinen, 
noch unbekannte Inschriften und Kunstwerke sollten hier vereinigt werden«. 
Die VertheUong der Arbeit sollte an Minnev der WiBeeiiBcliaft und der Xuast 
ene Griechen und Dentacben anegewllilt erfolgen. 

Thiench war es nodi vergönnt zum zweiten Male Italien IS 15 mit jOn» 
gern Freunden zu sehen und dabei auch Sicilien in besuchen; auch (irie- 
cbenland betrat er mit seinem äohne, dem jungen Maler 1S52 zum zweiten 
Bfale, beaucbte einselne Inaein auf königlichem Kutter und lieaa im ErecbÜieion 
einige Ausgrabungen machen, um fflr seine Auffassung dieaea vielgestaltigMi 
und vielumstriltenen Bauwerkes als alten Königspalast Bestätigung zu finden. 

Mit der grossen Gabe rascher Orient iruDg und fertiger Rede hat Thiersch 
Ober die neuen Probleme der archäulugischtu Arbeit, so über Herkunft und 
Alter der belleniecben bonalten Vasen in Vortrfigen und Abbandlungen sich 
ausgesprocben. ^Velch anregende, begeisternde Kraft grade in seinen seit 1835 
besonders regelmässig gehaltenen Vorträgen tiber Archäologie gelegen, din on hat 
Prof. Thomas warmes Zcugniss abgelegt :II. S. 3S7' . \Vie er von vornherein 
nichts weniger als abgeschlossen dem Orient sich gegenüberstellt, so hat er in 
aptttem Jsbren die gesammte Kunstgeschicbte snm besondmn Gegenstand seiner 
Studien gemacht, selbst eine allgemeine Aesthetik 1846 TerOffentlicbt. Als 
Sekreffir, dann Präsident der Akademie und Generalconservator der Sammlungen 
hatte er reiche Gelegenheit seine Vielseitigkeit zu bewähren, vor allem auch 
den einheimischen Funden Aufmerksamkeit zuzuwenden. Bereits 1816 hatte 
Thunek die wichtigen Ausgrabungen auf dem Walserfeld bei Salsburg mit 
geleitet und beschrieben. 

Wie Thiersch zur Bildung der Mflnchener Vasensammlung entscheidend 
mitgewirkt, so hatte er in seinem eigenen, schönen Hause eine Reihe zum 
Theü erlesener antiker Originale (aus Griechenland und Italien ^ sowie aus 
Beutsdiland s. B. aus dem Nacblass Heynes) und seltenster AbgOsse sich ange- 
sammelt, w elche in dem Katalog von Lütxow 1860 beschrieben und in die Samm- 
lung von Karlsruhe, tkeilweise in die Universitltssammlung von Heidelberg Aber- 
gegangen sind. 

Ludwig Boss (1806—1859). 

ErinnerungMi und Mittheilungen aus Griechenland. Mit Vorwort iron O. Jahn. 

Leipzig 186:i; (). Jahn, Biographische Aufsätie. Leipzig 1S6G. S. 133 — 165; JST. Keil, 
Nekrolog in Ludwig Roas Archäologische Aufs&tse. Zweite Sammlung. Leipsig 1861. 
S. IX— XXI. 

L. Rots aus altschottiscbem Geschlecht stammend war auf dem Bauerngut 
Altekoppel bei BomhöTed in Holstein 1806 geboren. Auf den Schulen zu 
Kiel und PlOn gebildet, hat er seit 1825 in Kiel suerst medicinische und ornl- 
tbologische, dann geschichtliche und philologische Studien gemacht. Eine 1832 
erschienene Geschichte der Herzogthümer Schleswig und Holstein zeugt von der 
tiefen Anhänglichkeit an die Heimath und dem lebendigen politisch-nationalen 
Interesse. In Kopenhagen als Hauslehrer in einem Kaufmannshaua gewinnt 
er weitexen Gesichtskreis, sehen in Hamburg bei Verwandten Intereeee fttr 
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See- und Völkerverkehr. Mit einem dlBiieheA Reitegtipendiiiin fUt Griechen- 
land , das Land seiner Wünsche, um 1832 ausgestattet wendet er sich zuerst 
nach Leipzig, um unter Gottfried Herman griechische Studien noch grfindlicher 
SU treiben und konxmt 1832 Ende Juli über Triest nach Nauplia. 

Von 1832—1845 li«t er in Grieehenland gdebi, bald (1833) als Unteioon^ 
Mrator der Alterthümer für den PelopottBet, dann seit 1884 nach Athen als 
Oberoonsenrator der Alterthümer des jungen Königreichs versetzt, seit 1837 
als Professor der Archäologie an der neuen Universität Athen bis «ur Sep- 
temberrevolution 1842 thätig, dann noch mehr als zwei Jahre dort mit preuasi- 
■ehem Gehalt seinen Studini lebend. In lebhaftestem Verkehr stand er dabei 
mit Griechen und allen reisenden deutschen Geehrten, vor allem mit dem 
ganz im Orient einheimischen Osterreidiischen Internuntius zu Constantinopel 
von Prokeso^Otttn, dem genauesten Kenner und grösaten Sammler griechischer 
Münzen. 

Kein Gelehrter der neuem Zeit hat rieh um die genaue thataichliche Ericun- 
dnng des alten Griedienland und seiner Monumente im weitesten Umfimgi um 

die P'örderung der Arbeiten auf griechischem Boden, sowie um die rasche und 
energische Verbreitung der gewonnenen Thatsachen gleiches Verdienst erworben 
wie Rots. In erster Linie stehen seine genauen Abschriften neuen inschrift- 
lichen Materials, das tot allem dem Coxpua Inscriptioonm graeeamm und den 
BöckhatS^va Arbeiten zu Gute kam; dann seine scharfen und charakteristischen 
Aufnahmen und Beschreibungen von Monumenten, vor allem ältester Zeit und 
der Gräberwelt, seine energische und erfolgreiche Thätigkeit in der Aufräumung 
des Zuganges zu den Propyläen wie des Innern der Akropolis im Verein mit 
SeAttubari und Hangen, mit denen er gemeinsam ein grosses Werk: »Die Akro- 
polis von Athen nach den neuesten Ausgrabungen« glänzend mit der Publi- 
kation über den wieder aufgefundenen und neu aufgerichteten Tempel der Nike 
Apteros (1838. Fol.) eröffnete. Niemand hat so fleissig die griechischen 
Gegenden zunächst des festen Landes des Königreiches , dann die Inseln des- 
adben, dann Rhodus, Cypem und die Südkllste Kleinasiens durchwandert und 
in seUichten, lebendigen und genauen Berichten davon Zeugniss gegeben. Vgl. 
Reisen und Reiserouten in Griechenland I. 1841; Griechische Inselreisen I — IV. 
1840. 1843. 1845. 1852; Königsreisen. 2 Bde. 1848. 1S51 ; Kleinasien und 
Deutschland 1850. Mit richtigem Blicke erkannte er die Bedeutung der mit- 
telalterlichen Dokumente und Idterer Reiseberidite für die heutige Topographie 
und er ist ebenso eifrig und glflcklidi für die Berichte eines Pasch van ÄHmim aus 
den Jahren 1770 wie den Anonymos aus dem 15. Jahrhundert eingetreten, wie 
er die Mönchschronik der 'y^focoyioot mit ihrtr vierhundertjährigen Verödung 
Athens, auf welche Fallmerayer fusste, in ihrer Nichtigkeit erwies. 

Mit scharfem Ohr hat er da^ Dialektische des Neugriechischen verfolgt, 
wie mit offenem Auge neugriechische Volkssitte. Er war der «rate, der den 
jetrigen Griedien die Archäologie der Kunst in ihrer eigenen Sprache nahe 

brachte mündlich und literarisch in dem ersten Theil des E/^fc^idiov T^g Imo- 
giug Tiov xfx^iäv, Jittvonij n^oitti, 'JozoQiu t^g itx>'tie l^^X^^i äkiä(f«og KoQitr&ov. 
Ji&^vtjoi. 1841. 

Durch die Fülle lokaler Ansehanungen besonders der griechiifllMin Ined- 
weit Ton d«n engen Contakt orientalischer und griechischer Wdt, ebsawo von 

dem Alter und der UrsprOni^iclilceit, wie der Leibhaftigkeit historischer Legen- 
den überzeugt trat Ross als warmer Vertreter der gewaltigen orientalischen Vor- 
stufe für Griechische Cultur wie als scharfer und einseitiger Bekämpfer auf- 
lösender und die priesterlichen Träger der Cultur beseitigender Kritik ein* Se 
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fehlte ihm d»bci die feinere Empfinduig IlBr dis Tolkadsto Knait vmd ihn 

Abstufungen gepenObcr den Vorstufen. 

So kam es. dass L. Ross 1845 nach Deutschland zurflckgekehrt und alt 
Professor in Halle thätig, sich hier in einem entschiedenen Q^ensatz cur herr- 
lohmideo Aufhttung det UaMitdisii AlttitiiiiBit fend vnd tHtorlioh abar auch 

oft barock eintretend für seine Ansichten trotz aller immer auf das Oanse go* 
richteten Thätigkeit nicht die Wirkung übte , die ihm die Fülle seiner reellen 
Belehrung aus der Welt der Anschauung sichern konnte. In schweren Leidens- 
jahren ging er selbst noch an die Sammlung seiner Archftologischen Aufsätze 
(Leipzig 1855. Mit AbbüdnngaD) , danaii K. KtU die ataika iweita Sammhmg 
mit Atlas 1861 anllBgte. 

Jioss ebenbürtig zur Seite stand auf griechischem Boden und im Amte eine« 
Professors der lateinischen Literatur und Alterthumskunde an der Universität 
Athen der früh verstorbene U.N.Ulricht (1807 — 1843; aus Bremen. In Leip- 
•igt Bonn und Mflndieii akademisoh gebildet ging er 1883 als bagdsterter 
Philhellene aaeh Griechenland und begründete lehrend und schreibend den Un- 
terricht der Griechen im Latein an Gymnasium und Universität. Mit dem treff- 
lichsten Darsteller griechischer Liindschaft K. Rottvuinn hat er Nordgriechenland 
durchwandert. Mit feiner klassischen Bildung und roll umsichtigstem kritiBchen 
Takt ausgestattet hat er in den Jahren 1838 — 1848 auf vielfachen Wande- 
rungen werthvolle topographische und monumentale Studien gemacht, so über 
die Häfen von Athen, über Theben, Euböa , ober Delphi und Krissa, über 
den Theseustempel und Pnyx zu Athen . endlich über Troja. Dem ersten 
Band seiner »Reisen und i orschungen in Griechenland« 1S40 folgten die aus 
aeinen Papieren von Hmmm itslieoisdi publieirten »Viag^i ed Inveatigaslmd neUa 
Greda« Annali XVni, p. 1 — 45 cff. XX. p. l — 59 und die deutschen Dar- 
stellungen und Einzelarbeiten vereint im zweiten Band der Beiaen und For- 
schungen lSü3 von A. PuMow herausgegeben. 

P. IV. Forchhammer aus Schleswig-Holstein, studirt in Kiel und Leipzig, hält 
sich in London und Paris auf, dann in Rom 1S32 und giebt zuerst nähere Nachricht 
fiber die Ketopen von Olympia (Bullett. 1S32. p. 28;, geht dann 1833 nach 
Athen, wo ihün eine fOr die Fixirung der Topographie wichtige Beobachtnng 
und die Identificirung det Berges Hagios Georgios mit den alten Lykabettos ver- 
dankt wird [Zur Topographie Athens, Brief an Otfr. Müller, Gött. 1833). Mit 
entschiedenem Scharfblick und unentwegter Energie geht er der Erforschung der 
Wafserverhaltiusse Griechenlands und den alten kflnslfidiMi Bntwiiserange- 
nnd Quelienanlagen in Athen, Böotien, Phokis, Theasalien, Delphi nach (^1. 
ApoUons Ankunft in Delphi, 1840; Topographia Thebarum heptapylarum, Kilon. 
1854; Halkyonia. An Böckh. 1S571: später 1S3S in Begleitung von Sprati 
denen auf der Ebene von Troja^ Untersuchungen, deren Resultate in den Hel- 
lenika, Oriechenlsnd im neuen daa alte, 1. Berlin 1837 und in der Topogra- 
phischen und physiographischen Besehreibung der Ebene von Traja, FnmMirt 
1863 (mit grosser Karte) vereint niedergelegt sind und welche auch von den- 
jenigen, welche seine einseitige Betonung dieser Natxirerscheinnngen für Aus- 
legung der Mythologie nicht theilen können, als werthvoll und neu anerkannt 
werden mUssen, Audi Aegypten ward 1838 vm xhai beeudit. Seine weitem 
Arbeiten haben vor allem die Topognqihie von Athen (i. B. Kider phildk>gisclie 
Studien 1S41. S. 275 ff.) und attische Mythendeutung zum Mittelpunkt (vereint 
im Daduchos IS75). Forchhammer hat für die lebendige anschauliche Auflassung 
des griechischen Alterthums und für Verbreitung des archäologischen Interesses 
Im Norden durah eiine WiiitaaBkeit in Kiel mÜ lange anregend gewidct. 
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Im Auftrage des Königs Otta unternahm der sficKdsche Oeolc^ und Berg- 
mann L. G. Fiedler in den Jahren 1834 — 1837 eine Bereisung aller Theile des 
jungen Königreiches^ besonders, auch der Inseln zunächst vom naturwissen- 
lehiilllicikta Gmid itBpuakto «iu. Die Resultate, niedergelegt in den swei Bän- 
den Miner Beitea 1840, 1841 und mit guten Zeidmungen vwaehen^» sind aber 
andi der archäologischen Erkundung, z. B. ffir die Gräber der Inseln und fBr 
die wichtige Frage des Kunstmaterials in reichem Masse zu Gute gekommen. 

Am 6. April 1840 betrat Ol/n'ed Müller (1797 — 1840) begleitet von 
Adolf Schöll und Theodor Presset und dem Zeichner Neise den Boden von 
Athen, nachdem er bereits seit September 1839 Deutschland verlassen und in 
Rom, Neapel auf einer Wandeniog durch SieiUen reiche Stadien gemacht (vgl. 
W. Ahekni, C. Otfr. Müller in Rom. Skizze aus dem Nachlass des Verf. in 
Zeitschr. f. Geschichtswissenschaft II. 1844). Bei dem beständigen Streben in 
seiner Wissenschaft sich von dem Leben der Alten nach allen Beziehungen eine 
wahre und wirkliche Anschauung zu machen , musste er an Ort und Stelle 
Hkunel und Erde anschauen, wo jene« Lehen dnet entstanden- nnd vollendet 
war. Er war durch smne Stadien in Griechenland wie zu Hanse, wie er denn 
auch vor seiner Reise gesagt haben soll , er wisse in Athen so put Bescheid, 
dass er keinen Fahrer brauche. — »Mfdkr wollte in Italien und Griechenland 
nicht blos gleichsam die Frohe machen für das schon Erforschte, sondern in 
neuen Forschungen nnd Brlehnissen an Ort nnd Stelle sich erst die redite ToUe 
Weihe geben s^u dem Hauptwerk, der Krone seines Lebens, der Geschichte 
des griechischen Volkes , wozu er seit Jahren aufs zweckvollste alles bereitet 
hatte (ein Werk auf zwölf Bände berechnet). Gewiss rechnete er auch auf das 
Glück, besonders in Griechenland auch im Einzelnen Neues zu entdecken, und 
in der That nahm er in seinem feiwm ahnenden Geiste und in dem Reioh- 
thum seines Wissens die Wflnsohelruthe mit, welche leidit anch die tieferen 
Stellen traf, wo Schätze verborgen waren.« [Lüc/ce, Erinnerungen S. 42 f.] 

In Athen von seinem Schüler und geistigen Erben E. Chtrtiua begrüsst und 
fortan begleitet weilt er aunächst fünf Wochen; vierzig Tage durchsiebt er den 
Peloponnes mit dem HoehgefiÜd freud%er Arbeit und de« Oewinnes an neuen 
Anschauungen. »Unsere Kxeua^ und Querfahrten im PelopOBnes«, so schreibt 
er den 27. Juni, »auf die wir vierzig Tage gewandt, haben wir ohne bemerk- 
lieben Unfall vollendet und viel Freude daran gehabt. Wir haben herrliche, 
sum Theil noch schneebedeckte Gehirge, lachende Thäler, hOehst ronmntiacäui 
Sdilnckten, alles tdU Ton Biehen, Quellen und Vegetation besonders in der 
lotsten Zeit herrlichen Oleanderbflschen gesehen und manches Palaeo-Castro auf 
steiler Felsenhöhe im Schweiss unseres Angesichtes bestiegen, auch einige neue 
d. h. so viel mir bekannt, noch nicht von andern angegebene Tempel- und 
StSdteruinen aufgefunden. Die Hauptsadke war uns aber immer die klare An- 
sohannng, die man von der sehr verschiedenartigen Conformation und natfir- 
Kchen FMidestinirung der griechischen Landschaften und Hauptorte gewinnt, 
und bei der Schärfe, womit die Natur selbst hier zeichnet, prägt sich diese An- 
schauung so tief ein, dass ich hoffe, sie bei meinen ferneren Arbeiten immer 
gegenwärtig zu behaltent. 

Nach einem zweiten kürzeren Aufenthalt in Athen wandte sich MäUer nach 
Nordgrieehenland, Böotien, Phocis und Doris durchziehend mit Delphi als dem 
wichtigsten Schlusspunkt und einem Mittelpunkt seiner Studien. Daselbst hatte 
die griechische Regierung eine umfassende Ausgrabung unter Versetzung des 
Dodbs Kastro durä den Ardiitektan Lammi begonnm aber nicht fortgefahrt. 
QlOcUiche Versncho liessen ihm nnteiiidische KMunem nmer der Tempelfllehe 
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finden und die mit Insdirlft bedeckte Stützmauer langer Mos legen. Hierbei 
unter der Julihitze von Erschöpfung und Fieber ergriffen tritt er die Rflckreise 
an und stirbt nach Athen zurückgebracht am Tage der Ankunft 1. August IbiO. 

Am 2. August ward er auf dem Kolonos, nahe der Akademie wie der 
Oebnrtetätte des Sophokles begmben und die Stele mit giiechiBGiiem Bpigienun 
erbebt sich darüber weithin sichtbar, aber in öder nScbster Umgebung. Ihm 
Sur Seite ist nach Jahren Charles Lenonnanf bctjraben. 

»Man kann wohl sagen , dass er eines schönen Todes gestorben ist und herrlich 
b^raben liegt, ja da«» ihm die lieberphantaaie nur grossartige freudige Bilder Grie» 
chenlsndi vorgefahrt und allen Sebmera des Heimwehs erspart hat. Aber welch ein 
kleiner Trost für das grosse Leid , das sein Tod erwedit» und welch «n Jammer, dass 
er nicht wiederkehrt. Nach dem Verlauf der Zeit, — mag man sich so trösten und 
ihn über alle glücklich preisen j uns und dem tiefer fühlenden Hecht unserer Gegenwart 
ist damit nicht geholfen. Ich wollte lieber, sein Grab wäre an barbarische Stitte ge« 
kommen, naebdem er noch lange in der Welt gewirkt mid die ganae Ernte seinea 
mes gehalten h&tte«. [Jakob Grimm.} Vgl. überhaupt E. C\trttus , Intelligend»latt tor 
Hall. AUg. Literaturzeit. 1S40. n. 15. 46; Schöll, Kunstblatt 1S40. n. 72. 

Die reichen unmittelbaren Früchte von Müllers Heise sind nur theilwei«e 
veröffentlicht von seinen Reisebegleitern. Nur ein Heft von drei in Aussicht 
genommenen ist ersehienen in den Arehftologischen Mittheilnngen 
aus C. O. M&Uen nadigelassenen Papieren, herausgegeben von Adolf ScÄfill, 
welches Athens Antiken-Sammlung enthält, die erste und bisher in 
ihrem umfassenden Charakter einzigartige wissenschaftliche Beschreibung der 
Ueberreste antiker Öculptur auf dem Boden von Athen, geordnet nach kunst- 
gesohiebtlichen Epodien. Die Ergebnisse des Delpbischen Aufenthaltes ^nd 
niedergelegt in den Anecdotn Delphion (Beral. 1843) von Smtt CMmw. 

Das Grab von Otfried MOßer in Athen Ist ein Zielpunkt und Markstein 
geworden für die Wanderungen deutscher Gelehrten nach Griechen- 
land. Fr. 6r. Welcher (1784 — 1S59) trat im Januar 1S42 seine griechische 
Reise von Rom aus an, nachdem er Jahrzehnte früher auch in Rom den Plan 
gefssst, mit Dr. W, Hmun und im weitem Verlauf von H. ESepert begleitet; 
in achtmonatlicher Wanderung hat er Peloponnes, Xordgriechenland, die Inseln 
und ein Stück des westlichen Kleinasiens besucht; noch 1S65 veröffentlichte er 
das so überaus reichhaltige Tagebuch einer griechischen Reise (2 Bde. Berlin}; 
vorher hntle er in wichtigen Abhandlungen, so über den Felsaltar des hOehslen 
Zeus anf dem sog. Pnyzhflgel, über den LOwen Ton Chaeroneat Aber einsebw 
biscbriften von griechischen Inseln, die ihm gewordenenAnschaiumgen verwerthet. 

K. W. Gfittling aus Jena 1793 — IS69 hat zweimal Griechenland besucht, 
1840 und 1853j nachdem er schon im Jahre 182S Sicilien durchwandert und 
seine wiehtige Abhandlung über Selinunt und seine Tempelruinen in der Zeit- 
schrift Hermes 1829 sum Theil TerOffentUeht hatte. In einer Beihe gaiafesoUsr 
Einzelvortrage, die uns Stadt- und Landschaftsbilder geben (Tirynth, Argos 
und Mykenae, Plataea und Leuktra, Korinth, OthrysK wie in Einzelunter- 
suchungen über athenische Lokalit&ten, die Gegenstand lebhafter Diskusaion 
bildeten, wie Pelasgikon und P&jz» Poikile 8toa, Apoliogrotte, Kynosargeo hat 
er den Gewinn der Reisen niedergelegt (Gesammelte Abhandlungen aus 
dem klass. Alterthum. I. Halle I&51; II. Halle 1863; Opuscula acade- 
mica. Lips. 1870; vgl. G,Lothhoh^ C.W.QöttUng I. Stargurder Qymnas. 
Progr. 1876). 

WilMn Vkeker aus Basel (1808^1874; vgl. oben 8. 294) hat 18SS, 
dann 1862 mh S, Ok^Au, ßmehv und Stmck Orischenland bssueht und da» 
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KOiigiddi nadi aUen BiditaBgm duicfasogen, in wohlabgeswedtter tind um- 
•iditiger Darstellung seine Erinnerung«!! und Bindrtteke aus Griechen- 
land (Basel 1857) veröfFentlicht, wie die streng wissenschaftlichen Unter- 
suchungen in den Aichäologisch-epigraphischen Beiträgen aus Griechenland (Basel 
1855, jetst Temehrt aufgvnommen Inden Kleinen Schriften II. Basel 1878). 

In die viemger Jehze fallen noch die in eigenoi Btkihem behendsten 
Studienreisen von Lud.Stephani durch das nfifdlicbe Griechenland (1843. Leip- 
aig), von L. Ussing ebenfalls Thessalien besonders zugewandt im Jahre 1846 
(dänisch erschienen 1847, deutsch als Griechische Reisen und Studien 1857), 
in die fünfziger Jahre zunächst die mit Götäir^ 1852 zusammen unternommenen 
Fahrten von L. FnUtr (1809—1861) nnd H. Stüimr, von dleaem in aelnen 
Oriecbiachen Reiseakisxen 1853 mit beeondexer BenebnI^; aur Frage der Poly» 
chromie geschildert, von jenem in frischer, mündlicher Darstellung auf der 
Pbilologenversammlung in Göttingen 1S52 und in einer Reihe werthvoller Un- 
tersuchungen über Argos, Chaeronea und besonders über Delphi und Krissa, 
wie über einadne antike Scniptaimi verweithet (AusgewfibltA AnfriUie, heniuage- 
geben von R^ KöKkf. Berlin 1864 mit dem Yeraelelimaa der Sohiiften S. 543 ff.» 
yf^. über Pretl&r selbst die Gedlebtnissrede von StichUng. Weimar 1863.) Cbn-' 
rad Burstan hat seinen längeren Aufenthalt in Griechenland 1853 — 54 im engen 
Verkehr mit den Griechen selbst zu seinen umfassenden topographischen Vor- 
alodien der Geographie von Griecfaenlend (2 Bde. 1862. 1872) benutzt; 
apectell Euboea nach Bamnmsters Reise mit aeinen hochaUexthtUnlioben Ueber- 
resten durchforscht und mit Biso ßangabi das von Ross für eine Ausgrabung 
in Olympia gesammelte Geld für eine erfolgreiche Ausgrabung am Heräum zu 
Aigos verwendet; dessen plastische Ueberreste nur noch der Bekanntmachung 
harzen (Bnllettino 1854. H. p. XIII ff.; Rangabi, Seudaidueiben an Eo»$. Halle 
1858; BeidS, Fouillea et dfeonvertea I. p. 78—84). Im Apsil 1860 traten 
AI. Conze und jid. MichaeUs mit Pervanoglu eine Rundreise von Athen durch 
den Peloponnes, dann Mittelgriechenland an, welche nach der ersten Juni^voche 
endete. Der Reisebericht an das archäologische Institut zu Rom (Rapporto d un 
viaggio fatto neUa Greda nel 1860 in Annali XXXm. Roma 1861, dam 
Pbilolog. XIX. S. 163 — 183 mit Tafeln) enthalt eine Falle aicbeien Details 
und besonders eingehende Würdigung von Sculptoren archaisdier Kunst in 
Megalopolis, Sparta, Delphi, Orchomenos. 

Alexander Conzc hatte bereits IS59 seine erste Wanderung durch die von 
Sehlottmann und Jilau von Constantinopel aus zuerst flüchtig besuchten thraki- 
sehen Inseln (Thasos, Lemnos, Imbros, Samotbrake) gemacht und beschrieben 
(Hannover 1860) ; eine zweite im Jahre 1864 umfasste dann auch Lesbos, und 
auch diese Insel wurde eingehend geschildert (Reise auf der Insel Lesbos ; 
Hannover lS()5i. Er hat dann die österreichische Regierung zu einer eigenen 
Expedition von ihm mit Hattser und Georg Niemann im Jahre 1873 um Sa- 
motbrake genau an erforschen Termocht, deren Resultate in dem groasen Werke : 
Archftologische Untersuchungen auf Samotbrake. Wien 1875. (Mit 72 Tafeln) 
vorliegen. Und dieser ist eine zweite bereits gefolgt , deren Resultate wir ans 
Berichten in der "Wiener Akademie IbTS in Kürze kennen. 

Die Zahl der Jüngern deutschen Archäologen, welche Griechenland be- 
suchen, hat sich stetig gemehrt seit den, wie oben gezeigt ward, gestifteten 
und gemehrten archäologischen Stipendien und eine Anzahl von Specialaufgahen, 
besonders für die Beschreibung der einzelnen Sammlungen Athens sind durch 
dieselben, wir nennen K. Srhillhnch. C. Curtkis, KekuU, 7?. Schoene, Benndorf, 
Hirsc/ifeld, Heydemann, O'aedec/iens, LolUng u. a. gelöst worden. — Umfassende 
stark, Arch&ologia der Kunst. I. 22 
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Werke wie Curt WachrnmUki Die Stadt Athen im Alterthum. I. 1874. mit den 
vorhergehenden Bausteinen zur Topographie von Athen (im Rhein. Mus. f. Philol. 
XXin S. 1—65. 170—186, XXIV S. 33 — 51 1 konnten auf solcher Unterlage der 
Anschauung erst unternommen werden. Auch ein kürzerer Besuch des griechi- 
■chen Orients konnte noch heute bei reicher archftologieoher BrCihrang nicht 
nutzlos für die Wissenschaft bleiben, wie ein solcher von dem Verfasser im Jahr 
1871 ausgeführt und in den Reisestudien Nach dem griechischen Orient 1S74 
beschrieben ist, wie ihn Fr. Jl'Jc.scIer im Jahre 187 3 gemacht und darüber in 
einer Keihe von Abhandlungen über athenische Sammlungen (Nachr. Ciütt. Ges. 
d. W. 1874), wie über Bosporos und Constantinopel (1S75) berichtet hat. 

Ertuit Curtim war es unter den Deutschen beschieden in jungen Jahren 
und in gOnstigster Umgebung in Athen, überhaupt in Qriechenland heimisch 

in werden (1837 — 1840), hier im Sinne Otfrted MüSet* und üffciUa neben 

jenen Anecdota Delphica die umfassende, auf eigenster Anschauung ruhende 
historisch-topographische Beschreibung des Peloponnesos (Berlin 1851. 1852. 
darin I. S. 139 f. Skiz^irung seiner Reisen) vorzubereiten, welche als ein in 
mustergültiger Form abgefasstes Werk deutscher archtologisch-historischer, auf 
griechischem Bod« n heimisch gewordener Forschung dasteht. Ueber seine Insel- 
reisen spricht Curtius in den Reccnsionen über Ross Inselreisen und Inscriptiones 
ineditae (Hallesche Allg. Lit. Zelt. 1813. S, 5:^ f.: 145; . »Der lei'^e Hauch 
der griechischen CamÖnea, der ihm bescbieden und den die Nähe de.s Jugend- 
freundes und Genossen in der Fremde (1839 — 40), Smamt^ CMbd immer nen 
bdebt» hat seinen Schilderungen der griechischen Welt, so der Akropolis Ton 
Athen ^1814), der Insel Naxos (1846 , so von Olympia 1852), so von der 
Kunst der Hellenen '1853 , vom alten und neuen Griechenland 1862 vgl. 
überhaupt Alterthum und Gegenwart, Berlin 187 7j den vollen Reiz der poeti- 
schen Vergegenvrflrtigang yerliehen und die Wirkung der hellenischen Avehlo- 
logie auf den Kreis der Gebildeten gesichert, h|it endlich den Stachel in den 
Seelen der Zuhörer hinterlassen, der zu thStiger Forderung archAologischer 
Unternehmungen reizte. 

Es ist die attische Topographie und vor allem die Erforschung der ältesten 
unauslöschlich in den Felsboden eingesenkten Spuren des religiösen wie politi" 
sehen Lebens, welches seit dem Vortrage über die Agore in AÜien in der Ham- 
bui^er Philologenversammlung 1855 Curtius zu einer Reihe der eingreifendsten 
Specialuntersuchungcn in den Attischen Studien (I. II. Göttingen 1862. 1S65", 
auf Grund wiederholter Besuche Athens (1862. 1871. 1874. 1876 — 77 ver- 
anlasst hat und welche schliesslich durch die von Offizieren des preussischen 
Oeneralstabs, vorta Migor mm Stnmh, unternommenen genauesten Aufnahmen 
des Bodens von Athen und dw angrenzenden Demen, hoffentlich endlich gans 
Attlkas atif sicher-stcn Roden gestellt wird (sieben Karten zur Topographie Athens, 
Gotha 1868; Curtius und Kaupert, Atlas von Athen, 1879). 

In noch glänzenderer Weise gelang es Curfius das Interesse des deutschon 
Kronprinzen und durch ihn des Kaisers zu erwerben und die Bewilligung der 
Mittel von der deutschen Heichsregierung für eine grossartige und methodische 
Ausgrabung von Olympia zu erreidien. Diese seit Herbst 1876 in immer 
neuen Wintercampagnen stetig fortgesetzten, von jungen Archäologen ((?. Hirsch^ 
feld und G. Treu an der Spitze' wie Architekten unter Oberaufsicht der Ikrliner 
Commission geleiteten und von so reichem Erfolg begleiteten Ausgrabungen sind 
ein denkwürdiges Zeugniss grOsster deutseher Uneigennfltsigkeit und wisse»- 
sohafÜichen Eifers, wie sie Epoche machen in der Methode umfiwsender, nidits 
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unbeachtet lassender Arbeit. (Mittheilungen über die Ausgrabungen von Olympia. 
I. 1877. II. IS7S. Curtius, Olympiaausstellung in Berlin. 1879]. 

In Gemeinschaft mit Curtitu waren im Frühjahr 1862 zwei klassisch durch- 
gelnldete Bediner Aidiftektm, Schtaer von Schinkely J. K. Strack (geb. 1806) 
und K. BötAiAtr mit Erfolg thltig, ihre widitigen Arbeiten rar hellenieclien 
Architektur, ausgrabend, messend, zeichnend, neu an den Thateachen zu prü- 
fen und zu vervollständigen. Bnfticher hat seine fernem Untersuchungen auf der 
Akropolis, insbesondere am Erechtbeum, selbst in ausführlichen Berichten ^Berlin 
1863, Erginsungen im FhflologoB XXI— X3tV; Biq^pfemMtbaad m B. SSTff.) 
dargelegt; Siraek gelang ea mit der Sidberheit der mathematiiehem Berechnung 
und mit dem Glücke des Finders das Centrum des verschatteten, nur nach 
vereinzelten Steinsitzen in der Form zu berechnenden Dionysostheaters grabend 
zu erreichen und den Anfang zu jenen überaus interessanten Ausgrabungen 
BQ machen, weldie-die grieciiiMh avdblologiwdie GeaellMdiaft dann in die Hiuid 
nahm. Warten wir and^ noch immer auf Strocks eigenes Werk über das Dio- 
nysostheater , das zu seinem früheren Werke über das altgricchische Theater 
(Potsdam 184S) die wichtigste Bereicherung geben würde, so ist der ganze 
iSchatz von Inschriften und tektonischen wie plastischen Werken aus dem Theater 
der Wieeeneehaft schon za Gute gekommen (vgl. beeondera )F. Vüehert Kl. 
Schriften II. S. 324 — 390, Rusoptdos und ZiUsr in der 'üipijfieQig oifjxf^^oXoytxi] 
1863). Baurath Adler ist in dem letzten Jahrzehnt für die architektonische 
Reconstruction antiker neugefundener Monumente so der Stoa des Attalos wie 
für die Ausgrabungen selbst der gewichtigste und thfttigste technische Be- 
rather, wie Zähr aus Dresden der in Athen gans einheimlseh gewordene Sach- 
veiMAndige und fflr alle Archäologen kundigste Beratber. Neben diesen deut- 
schen Architekten verdient vor allen der Engländer F. C Petirose genannt zu 
werden, der seit 1S46 die genauesten JStudien über athenische Bauten und Cur- 
vaturen angestellt und veröffentlicht hat (1857). 

Das deutsche Philhellenenthum, das so viele junge Krftfte sich verzehren 
liess in bitterem Unmuth getäusditer unklarer HoShungra, hat immerhin ein- 
aelne hocherfreuliche Beispiele aufzuweisen von Münnern, die von der })oliti- 
schen Begeisterung und dem unklaren Unternehmungsdrang zu fester Verfol- 
gung wissenschaftlicher oder realer Ziele fortgeschritten sind und mit der ganzen 
Hingabe des Liebhabers die griechische Welt in Veigangenheit und Gegenwart 
studirt haben. In erster Linie steht hierin der Dr. jur. /. O, van Hak» aus 
Homburg bei Frankfurt 1811 — 18G!) , welcher seit 1S33 in Griechenland weilte, 
als Jurist Jahre lang thätig, seit der Revolution von 1843 aus dem Staatsdienst 
entlassen, auf Euböa angesiedelt war, dann als österreichischer Consul seit 1847 
in Jannina und späten (1851 — 1869) in Syra gelebt und auf vielfachen Reisen 
Albanten und Bumelien nach allen Biditungen und unter den Terschiedensten 
Gesichtspunkten kennen gelernt und die Ergebnisse seiner Forschungen mit 
grössten materiellen Opfern in Werken niedergelegt hat. Liegt der Hauptwerth 
seiner Arbeiten, vor allen der Albanesischen Studien (2 Bde. 4. Leipzig 1853) 
und der griechischen und albanesischen M&hrchen (Leipzig 1864. 2 Eide.) einer- 
seits auf spradüiehem Gebiete in der Erforschung des Albanesisdien und seiner 
Dialekte, sowie in der fleissigsten Bsmmlung und vergleidienden Ausdeutung 
der Volksmythen und Volksmährchen im Zusammenhang der Mythengeschichte, 
andererseits auf den geographischen Untersuchungen wichtiger Handelsstrassen; 
•o hat er der Monumentenkundsi snniehst dmi Iwulidlien Zeugnissen sog. pclas- 
gischer Zeit, und der Kenntoiss von den Strassenaflgen werthvolle Notizen zu- 
gefohrt und audi hier die Isolhrung der Hdlenen von dem Complex der Be- 

22» 
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Tfilkening der BalluuihalbiiiMl mit Redit beklmpit. Er hat in lebhaftestem 

Interesse fflr Homer und die homerische Frage selbst zuerst reiche photographi- 
sche Aufnahmen auf der troischen Ebene machen lassen, und Ausgrabungen 
auf dem Balidagh geleitet, deren Resultat er in der Schrift : Ausgrabungen auf 
der bomeziidMii Peigaaiuw. Leipzig 1865 erlegte. 

Bin lnstinetiv«B PfailhdUenenthnm, der Zaaber der homer i echen Poesie, der 
in die weite Feme fahrende auf Entdeckungen ausgehende Reisedrang, die 
rasche Aneignung und das Hineinleben in fremde Sprachen und Weisen, die 

rücksichtslose auf ein geahntes Ziel losgehende Knerpie haben zusammenp^e- 
wirkt rasch den Kaufmann Heinrich ScAliemann zu einem der bekanntesten und 
glaeklichsten exchiolo^aeheii Finder der Jetefeseit ra maehen. Im Jalir 1869 
erschien seine Selbstbiographie und seine Reiseschildcrung : Ithaka, Peloponnes 
und Troja unter dem stolzen Namen Archäologische Forschungen. In den 
Jahren 1S71. 1&72 und IbTIi stellte er seine Ausgrabungen auf Hissarlik 
neben der Stätte der späteren Steine in immer tieferer Durchschncidung des 
Bodens und mit reidien, andi materiell werthToDen Fnndgegenstinden «n nnd 
gab davon in dem Werke Trojanische Altertbflmer und einem Atlas mit 217 
Tafeln 1S7 1 Hericht. Das Werk, mit dem ganaen Geschick des weltgewandten, 
aberall die eigenen Thaten verkündenden Geschäftsmannes in die OeflFentlich- 
keit gebracht, musste ebenso sehr zu scharfer Kritik seiner naiven Verqmckung 
oft hialiloser Hypothesen mit den thatsichlidben Berichten heransfordem, als 
andererseits das lebhafteste Interesse besonders von Seiten der prähistorischen, 
den ältesten Culturschichten nachgehenden Archäologie erwecken vgl. Stark, 
Recension in Jenaer Literaturzeitung lb74. Art. 330. 15 S., Stark, Neueste 
Litteratur zur trojanischen Frage, ebendaselbst. Jahrg. 1877. n. 44. 48 8.). 
Wihrend in Ttaja erst die weStwe, nmsiditiger gefQhrle For t sst ron g von Ans» 
gsabnngen zu bestimmten Resultaten führen kann, hat Schliemann abgesehen 
von seinem Aufwand für Niederwerfung des Thurmes auf den Propyl.'ien bereit« 
lb7G (Juli bis December^ in Tirynth und besonders in Mykenae innerhalb 
der historisch genau fixirten Stätten mit rühmenswerther Energie und Uner- 
mfldlidikeit den Boden dnrehsneht imd bekannte Monumente auljserlamt. Das 
Werk über Mykenae 'Leipzig 1878) mit reichen und sorgfältigen AbbUdungen 
ausgestattet bietet reiches, durchaus neues Material zur ältesten Kunstgeschichte 
der griechischen Welt und zur Fixirung asiatischen Einflusses. 

13 Wir haben bereits früher (S. 327 und 331] der Bildung einer hellenischen 
HetSrie mit fttr Brhaltang der eigenen Denkmale 1812, der GrOndung •eines 
Museums in Aegina seit 1828, der ersten Aufforderung ku einer archlologisehen 

Gesellschaft 1S32 durch ITtiersch gedacht, ebenso (8. 333) der Einsetzung eines 
Conservatorenamtes ftfogn'a] unter König Otto. Zusammenhängende eigene 
Thätigkeit der Hellenen für die Archäologie ihres Landes beginnt erst mit nach<- 
baltigem Erfolg seit 1837, wo IHUakk Conserrator der Alterthflmer ivard und 
die ElXtjvix^ uq^^^oXo/ix^ itat^la gegrOndet ward und eine Zeitschrift 'JEff tjftfpii 
a(j/atükoytxt; begann. Nach den ersten zehn Jahren erlahmt sie gänzlich, wird 
dann aber durch Riso Rangahi fgeb. IS 10! emexiert und zeigt regelmässige 

Thätigkeit bis 1854. Dann völHger Stillstand. Seit 1858 beginnt wohl eine neue 
Bpoehe der Veröffentlichungen [lltgiodog ff] , aber daneben bestand eine sweite 
Gesellschaft : xäv gtUa^xt*'^»' ftlr Ankauf von Alterthamem, endlich 1 869 Toreint 
sich diese mit der alteren Schwester, führt ihr Geldmittel zu und seitdem entfaltet 
die archäologische Gesellschaft eine rühmliche vielseitige Thätipkeit ; daneben die 
Thätigkeit vor allem von Etuitniliades, dem Gencralconservator , von PhiUppos 
lommtt von Ktimmmdtt, dem SekretAr, dem Piisldenten Simusktkk, Mjfiemn, 
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Dim ünadii , jRkuuptUimf Lampre», P^namgbtf Ea*tarehu und ihie Jahrea-, 

berichte: TlQummu sind neben der ZeitBchrÜt seit 1859 regelmässig erscbienen, 
sie geben uns ein genaues und von jeder Ruhmredigkeit freies Bild dieser 
Th&tigkeit. Die Geldmittel werden durch regelmässige Beiträge von Mitgliedern 
(15 DiadiiiiMi miadtttena), dutch grösiera BntKlg« der Univetttttt Athen, mH 
Knnem andi des OnltutiiibiiateEiiiins, irfniriiMWf Denen, endfieh ebielner be- 
sonderer WohlthSter, besonders Oriechen in AneUmd bescbafit ; endlich hat «ne 
Lotterie mehrere Jahre grössere Summen eingebracht, so dass z.B. 1877 doch 
Aber eine Summe von 244,292 Drachmen Rechnung abgelegt wurde. Die 
GeaeUaehaft nntasninnt Anagiabnngen oder aetzt gladdiidi eingeleitete fort, wo- 
für daa Dionyaoatiieater von Athen, die Oräberatraaae, die SQdadte der Akro- 
polis, die Gräber von Spata, Mykenae gewichtige Zeugniaae aind; aie ver- 
wendet Summen zur Erhaltung oder Wiederaufrichtung in ihrem Bestände be- 
wahrter Monumente, sie beaufsichtigt gewissermassen durch eigene sachkundige 
^horen Auagrabungen, die in den Pnrrinaan von Pifvatm (wie in Tanagra) 
oder Geneinden genaidit werden. Sie erwirbt wnter AnUken, beaondeia 
Marmorwerke , Bronzen, Terracotten, OlSser aua den ihr zur Kenntniss kom- 
menden Funden , sie nimmt derartige Geschenke an , sie registrirt die Funde 
sorgfältig und macht sie durch Aufstellung bald dem Publikum sichtbar. Eine 
archäologische Bibliothek hat alali allnllig am Sita der Gesellschaft gebildet. 
Die Partenre nnd unteren Btnme dea Gyntnaainna Varvakion dnd heutautage 
bereite ttberfQlIt mit Gegenständen ihres Besitzes; eine neue Reihe, besondere 
die wichtigen Mykenischen Funde und solche von Spata haben ihre Aufstellung 
in den Räumen des Frachtbaues des rd} technikum gefunden. Der Rath der 
Gesellschaft sorgt für baldige, gedrängte Berichte Aber die G^nstände, 
wahrend eigene Pablikataonen Ton Tafeln oder vm rataoniiMid«! Arkkeb der 
Bpheneria oder andern Zeitschriften, voran dem 0üilmfoQ seit 1860, dem nun 
schon eine Reihe von Jahren bestehenden J/Ütj^aiof überlassen bleiben. So 
stellt sich heutzutage die einheimische Archäologie gleichberechtigt neben die 
französische Ecole d'Athfenes und daa deotadie aidiiologische Institut und 
Griedienland aelbat tat der erate nnd mtarlicbe Verwalter etnea aUeidinga der 
grasen gebildet^i Welt angehOrigen Soibatses. 

Es wtirde ungerecht sein , andererseits der Thätigkeit der eigentlichen 
Regierungsstelle im Ministerium, der EqoQfla der Alterthümer zu 
▼eigeasen und der manuigiacben freilich sehr zerstreuten unter Aufsicht stehen- 
de Santnelovte in Atlien, welche sowohl auf der AkropoUa in einen niedem 
engen Geblude wie in den an prächtig begonnenen, imner noch unvoll- 
endeten Muaeun der Patissiastrasse vereinigt werden sollen; ebenso der treff- 
lichen grossen Mflnzsammlnng, welclie im Universitätsgebäude \inter Postolakkas 
kundiger Leitung bereits wohlgeordnet aufgestellt ist. Ebenso steht zu hoffen, 
daaa den veveiniellen Beiepielen kleinerer Provineialmnaeen wie in Argos, 
in Sparta, in Korfb, andere folgen und daaa auf den Boden Olympiaa ein 
eigener wflrdiger Bau fflr Aufbewahrung der dortigen Schfttte eidi erhebe. 

Endlich sind auf griechischem Boden von Griechen bedeutsan umfassende 
Werke unternommen worden, wir nennen nur drei von Biso Jiangahi, dem Sohne 
des Freiheitsdicbters, und selbst hoch anerkannten Diplomaten, früher Professor 
in Athen Antiquitto helUniques ou Repertoire dMnaeriptiona et antiquitte d^ 
oouveitea depuis l'affranchissement de la Grbce. 2 Bde. 4. Athen 1855, von 
Kumamtdii die unschätzbare Inschriftsammlung : .Vrrfx>7s' fniyQuq>at tmn ußtoi . 
Athen 1871. 8. und das neueste, so wichtige Werk über Dodona und die dor- 
tigen Ausgrabungen von Konst, Karapanoi. Paris 1878. 
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Uelwr die Oitasen de« Uanen KOnigieiolis hinaus dehnen tieh jetzt die 
Bestrebungen der Griechen zur Sammlung, Erhaltung, Registrirung und Ver- 
öflTentlichung ihrer eigenen Denkmälerschätze. Yoran steht darin der ' E},Xt}iinot 
qiiXokoyiHog avkkoyog zu Constantino pel, in dem entsprechend dem kosmo- 
politischen Chaxftkter der Stadt, andere, Deutsche wie MonUmmm, Ihtkur^ oder 
EnglAnder irie IßUm^m, der Sohn des trefilichai Archäologen thfttig mitwirken. 
Dann ist Smyrna, seit Jahrhunderten wie wir schon früher angedeutet S. 139), 
ein Sitz von fremden Kunstliebhabern und Sammlern, auch in diesem Jahr- 
hundert ausgezeichneter Numismatiker wie BorreU, als Heimath von Koreäs der 
KrystaUisationBpunkt der griechischen BUdong im Osten geworden. Der GrOn- 
dung der £x**^^ tvayytXiH^ in den ersten Jahrsehnten desselben liat auch eine 
wissenschaftliche Organisation sich angeschlossen. Museum und Bibliothek, ge- 
fördert von einer Gesellschaft, welche auch Jahresberichte seit 1S75 unter dem 
Namen: Movatiov xai fiifikioO t'jKtj Tijg tvuyydixijs aj^okfis (I. Ib73 — 1S75. II. 
1875^1876) und besondere Schriften, wie die Smymaike von Tza^roglu vev- 
Offentlicht. Die aufbiübenden griechischen Schulen im Bereiche der Türkei sind 
die ersten und natürlichsten Sammelstätten der archäologischen Funde und die 
Semiudre für eine arch&ologisch wisaenschaftUche Th&tigkeit. 



14 Kleinasiatische Entdeckungen. 

Unverkennbar ist seit der Bildung des griechischen Königreichs das über- 
wiegende wissenschaftliche Interesse Englands und Frankreichs von Orie- 
chenland ab und dem Orient unter türkischer Herrschait zugewandt. Ebenso 
sehr haben dabei Handds- und politische bteressen mitgewirkt, wie andrerseits 
die glänzende Entfaltung orientalischer Sprsehkunde, besonders des Arabischen, 
Türkischen und Persischen, auf dem Boden von Paris. Von zwei französischen 
Regierungen, der Julidynastie wie dann der Napoleon iden , sind grosse zusam- 
menhangende Unternehmungen nach Kleinasien gesandt worden, ebenso da- 
hin manche Aulfgaben der ZOglinge der Eeole d^Afhtaes gesteckt worden; das 
^ontane englische Interesse von Reisenden hat sich Kleinasien in ganz hervor- 
ragender Weise zugewandt und es fand sich dann durch die rege Theilnahme 
der Gesandten und diplomatischen Agenten wie der Kriegsmarine, endlich durch 
reiche Geldverwilligungen untersttltst 

Im Jahre 1833 — 1837 unternahm auf Befiehl des fransOsischen Unterrichts- 
ministeriums Texter seine Untersuchungsreise durch Kleinarien, welche über alle 

Thcile der Halbinsel mit Ausnahme der sttdlicben Taurusgcgenden und Ciliciens 
sich erstreckte. Das grosse Werk Description de l Asie mineurc, Paris, Didot 
1849 enthält in zwei Bänden Plans et topographie eine Fülle von Aufnahmen 
und Zeichnungen bisher gans oder nur wenig gekannter Monumente allerdings 
in mdur eleganten als treuen Darstellungen und ohne philologische feste Unterlage. 
Wichtig war besonders die eingehende Behandlung des Tempels von Aizanoi zu 
vollendeter griechischer Kunst, wie Assos, dessen alterthümlichtr Fries nadi 
Frankreich gebracht ward ; auch der lange Amazonenfries von Magnesia am 
Maeander, von Ttmer 1836 untersucht, kam 1842 in den Louvre. Die ksppa- 
dokischen Felsensculpturen von Pterion sind 1834 entdeckt und zuerst bei 
Terier gezeichnet. Das noch umfassender angelegte, auf eingehendsten Studien 
an Ort und Stelle bemihende Werk des Russen Tsr/iichatscheff : l'Asie mineure 
1833 ff. will ausdrücklich auch eine archäologische Beschreibung geben, diese 
ist abwr nicht erschienen. 
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Im Jahre 1852 bereiste Victor LaUjßoit im Auftrag der Regierung als ein 
ZCgling der Ecole d'Athcnes unter monumentalen und sprachlichen Gesichts- 
punkten Ciliden und Südarmenien, 1854 erschien der Rapport sur Tcxploration 
de h CiBeie et de la petita Arm^nie, 1861 das grosse Werk Voyage en GUide 
mit rnchem Gewinn an grieehieob-xOmisohen Monumenten und Mausen der 
Kfltten. Taraus und seine Umgebung war gleichseitig auch von Dr. Barth und 
von Barker auf die altt rthOmlichen Bauresle der assjTischen Funde wie auf die 
Schuttmassen mit Terracotten genauer untersucht worden (Archäol. Anzeiger 
1849. n. 2S. ^trker, Larea and Penatee or CSlida and ita govemors. London 
185S). 

Das unmittelbar wissenschaftliche und praktiaehe Interesse, welches NtgtO' 
leon an der ältesten Geschichte Galliens wie an dem Leben und Thaten Caesars 
und der CWarischen Familie nahm, veranlasste auch eine wissenschattliche Ex- 
pedition im Jahfe 1860 nnd 1861 nach SleiDasien sur Erforschung der Stitten 
und der etwaigen Ueberreste gaHischer Sprache und Cultur im Bereiche Gala- 
tiens. An die Spitze wurden drei Männer, der Philolög und Archäolog Georges 
Perrot, der Zeichner Edm. Guillaume und der Architekt Juleis Dalhet f!:estellt. 
War nun auch das Resultat für die oben bezeichnete specifisch gallische Haupt- 
Irage one weaenHich negative (vgl. Perrot, Mimoires d'aieh^ologie, d'^pigraphie 
et d'histoire. Paris 1875 p. 226 — 287), so ist der Glewinn unter allgemeinen 
archäologischen Gesichtspunkten ein sehr bedeutender. Die Reisenden deckten 
in Ancyra das wichtige Heiligtimm des Aiigmttm und der Roma vollständig auf 
und brachten die wichtigsten Ergänzungen des griechischen Textes zu der be- 
rflhmten« fflr die Archäologie ijnsehatsbarett Inschrift mit des Augnstna Index 
remm a se gestarom ; sie erweiterten unsere Kenntnisse altphrygisdber wie hithy- 
nischer Monumente, und endlicli sie gaben photographische genaueste Aufnah- 
men und durch hingern Aufenthalt in unwirtlilirhen Gegenden ermöglichte 
Beschreibungen der von Texier ungenau und unvollständig gezeichneten Denk- 
mfiler von Pterion bei Boghaskioi und Bujuk. Ebenso ist der insdirift- 
liehe Gewinn ein sehr bedeutender gewesen. Die Vollendung des grossen 
Werkes: Exploration archeologique de la Galatie et de Ui Bithynie 1S(14 — 
lb72 (2 Vol. fol. mit bü Talein und 7 Karten) erfolgte erst nach dem Sturze 
Napoleons ; voraus waren gegangen von Perrut Souvenirs d un voyage en Asie 
Mineure. Paris 1866 ; die kunstgesdiichtlichen Resultate sind kurs mit Ab- 
bildungen dargelegt in den Memoires d'archeologie p. 10 — 73, die politisch- 
hlstonschen in der Schrift de Galatia provincia R(»nana. Lutet. Parisior. 1867. 

In dem letzten Jahrzehnt haben die Franzosen in neuerwecktem Wetteifer 
mit den wichtigen Unternehmungen der Engländer auch der griechischen 
Kunstwelt an kleinasiatiacher Küste sich augewendet. Auf Kosten 
der Brflder besonders des A^red Rothschild sind die gewaltigen Architekturreste 
und Fzieslheile vom Tempel des Apollo Didymaeos bei Milet durch Ausgra- 
bungen weiter blosgelegt und zum Theil nach Frankreich gebracht worden 
(Augsb. Allg. Zeit. 1873. n. 361 nach Berichten von liavaisson] und das glän- 
zende Werk L'architeetnie ionique en lonie. Le temple d' Apollo Didymeen von 
Ri^ti ist 1876 in Paris erschienen. 

Die englische Gesellschaft der DllfeiAHiA' hatte, wie wir früher sahen, die 
kleinasiatische Küste seit Jahrzehnten zum Gegenstand ihrer besonderen Studien mit 
bedeutenden materiellen Hülfsmitteln gemacht ; noch 1820 weilte Donahhon in ihrem 
Auftrag auf dem Boden von Karlen und das Interesse ihres Sekretärs ^seit 1830) 
Hamtion, des einstigen jungen Genossen von Lord Ei^^ der lange im Orient ge- 
lebt, wusste die Aufinerksamkeit der in ihren Mitteln liemlich erachfipften Gesdil- 
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Schaft immer wieder dorthin zu richten. Dazu kommt nun der überaus lebendige 
freie Keisedrang der P^ngläuder auf türkisch-asiatischem Gebiete ; in frischen, an- 
spruchslosen und doch reichhaltigen Berichten sind wir von den Belsen eines Arundeü 
(Vudt to thfi seven ohurdui of AtU minor. L. 1828. Diacoveries in Ana minor 1884) , 
eines R. W. Hamilton (Kesearches in Asia minor. 1812. 2 Vol.], eines PaAbjf 
(Travels in Grete. 1837), bis zu den jüngsten Berichten eines Fanshau e Tozer, 
(Besearches in the highlands ot Turkey 2 Bde. 1869), eines Davis (Anatolica. 
1874), und vor allem den kundigen Darstellungen des langjährigen Miaaioinan 
im Innern Eleinaaiena, Hmrjf van Z^nrny» (TlravelB in littte known parte of Aaia 
minor. London 1870) unterrichtet. Einen wichtigen Fortschritt in der Bvkenni- 
niss bestimmter und eigenartiger Dcnkmülergruppen bezeichnen aber und heben 
sich dadiuch über das allgemeine Niveau solcher Beisewerko hinaus zunächst 
der dllnne Folioband von Siewari, Deecription of aome sneient monummta etill 
eadsting in Lydia and'Fhiygia. London 1842, wdcher grosse Abbildungen der 
Felsengräber im Thale von Doganly in Phrygien, die Leake zuerst ISOO bS" 
suchte, wie der Monumente von Sipylos bringt, natürlich durch die Expedition 
von Ferrot nun bedeutend übertlügeit ist, dann aber in noch viel höherem Masse 
die Bereisungen von Lykien und den angränxmden Hochgebirg»gcgenden. 

Was bisher nur gestreift war von den die Küsten Termessoiden See- 
offizieren, ist Yon General Beaufort (1811 — 12) das Thal des Xanthos, die ge- 
waltigen Gcbirgsterrassen Lykiens mit der Masse seiner zum Thcil aus den Fel- 
sen frei gehauenen Grabtcmi)el, Sarkophagen, Theatern, das ward nun durch das 
Tagebuch und Zeichnungen von CharUs Fellows über wiederholte Belsen ^Journal 
written dnring an «eonion in Aaia minor. Lmidon 1839. Account on discoteriea 
in Syria during a seeond exciirsion. London 1841 ; Xanthian marbles 1842 ; Watkiss 
Lloyd, the Nereid monuments. London 1S49, wie der Bericlite der Beisegesellschaft 
Daniels, der in Asien starb, Sprait und Forhes (TraveLs in Lycia, Milyas and 
the Cibyratc, London 1846. 2 Vol.) unmittelbar massenhaft vor Augen gerückt. 
Eine bis dahin kaum beachtete, aus Homer und Herodot etwas gekannte kleine 
Nation trat als volle Individualität zugleich auch mit wichtigen Sdurift- und 
Sprachdenkmälern und eigenartiger aus dem Holzbau hervorgegangener Archi- 
tektur mit einer Fülle feinstilisirter Reliefs uns entgegen. Dazu kam ein 
Werk von edelstem griechischen, ja attischen Kunststile. Und nicht blos im 
Bach, auch in Realität sollten diese Dinge in Europa geschaut werden. Kriegs- 
schiffe führten ganie Grabmäler und Massen von Sculpturen nach England und 
das britische Museum erhielt seine eigenen Lycian works neben den Elgin- 
sälen. Für die Erkenntniss der Kunst des sechsten wie vierten Jahrhunderts 
V. Chr. waren wichtige anschauliche Dokumente gegeben; es war ein Stück 
griediisoher Welt geistig erobert worden. 

Zehn Jahre später ward ein ZOgUng der Universität Oxfocd, dem die trau- 
rige Vernachlässigung der Antikenschätze in Oxford und der Mangel jeder 
archäologischen Unterweisung daselbst zum Stachel brennendsten Eifers iür An- 
schauung der Antike und für ihre lebendige unbefangene Würdigung geworden 
war, als Consul nadi M ifyloie auf Leebos gesetzt, ChaHm Newton. In sieben- 
jährigem Aufenthalte (1852 — 1859) an kleinasiatiseher Kflste hat er unablässig 
getastet auf antikem Boden, um Schätze der Kunst zu heben zunächst auf den 
Inseln z.B. auf Lesbos, auf Kalymna, Kos, dann auf dem Festland, bis es 
ihm gelang in Halikarnass und in Knidos die wichtigsten Entdeckungen 
an machen. 

Schon 1846 hatte Lord Sinngfwd d$ BeekUfft einen Fennan vom Sultan 
erhalten, und aus den Festungsmauem von Budrun fflnfsdm Plattes eines 



Digitized by Google 



15. Getdiiebte der uchftologiaelieii Stadien. 



345 



aohwangvollen Frieses mit Amasonenkämpfen abzubrechen und fortzunehmen; 

dass sie einst das Mausoleum geschmückt, konnte man mit einigem Recht 
vermuthen. Neicton folgte richtigen Muthmassungen von Donaldson und lokalen 
Aufnahmen von Sj>raU, vor allem den eignen genauen Beobachtungen, aU er 
1856, von der Regierung mit bedeutenden Geldmitteln untmtfltst, im C«n,tram 
der amphitlieatraliidi «itfstffbeiiden GSrtea und Landh&uaer bei Budnm die in 
der Erde geborgenen gewaltigen Trümmermassen bloslegte und Treppen, Area^ 
Umfassungsmauer und Hauj)tkern des Baues mit der Fülle herrlicher ionischer 
Säulen und Geb&lke, Steinstufen und vor allem Sculpturen pentelischen Marmors 
zu Tage brachte. In Knidos wurde* das HeUigthum der Demeter mit Tollen- 
deten Marmorwerken und ein ansgeseichnetes Grabmal mit einem ruhendm 
Ijüwen entdeckt. Die Säulengänge vor dem Britischen Museum füllten sich an 
mit den aus Halikarnass, Knidos und endlich von der heiligen Strasse des Didy- 
maeum zur See fortgebrachten architektonischen und plastischen Schätzen. Tragen 
die von Ckarbi Newton daraber verfassten Werke (Papers respeet tbe escava- 
tions of Budvun. London 1858. 25 fol. 10 Taf. ; A histon- of discovcries 
at Halicarnassus, Cnidos and Brancliidae. lettor fol. 2 Vol. S. London 1SG2; 
Travels and discoveries in the Levant. 2 Vol. S. mit Tafeln. London 1S65) 
ein sehr ungleiches Gepräge, bald mehr das lebendiger, naiver Reisebeschreibung 
und farbiger Geschiditserzfthlung, bald wieder auf das Detail der Inschriften 
tmd der Bauglieder eingehender archäologischer Oesammtbehandlung , so ist 
ihre rasche und so rcirh illustrirte Bekanntmachung von unschätzbarem Werth. 
Man kann sagen, das Mausoleum ist ebenso sehr architektonisch wie plastisch 
alsbald der Brennpunkt wissenschaftlicher Discussionen , ästhetischer wie tech- 
nischer sdiarfer Beurtheilungen geworden. Kaiien tritt zwischen Ibnien und 
seine Kunst und Lykien andererseits als das wichtigste Mittelglied fortan in 
die Kunstgeschichte ein. Vgl. Beule. Fouillcs et decouvertes II. p. 237 — 327 
und die reiche in der Kunstgeschichte genauer anzuführende Literatur über 
das Mausoleum. 

Der Architekt Pullan, welcher Newton bereits im Verlaufe der Ausgrabun- 
gen und besonders b« der Reconstruktion zur Seite gestanden, hat seine Tbl- 
tigkeit auf kldnasiatisdiem Boden Ibrtgeeetzt und ihm verdankt man seit 1870 

die grossen Ausgrabungen von einem Tempel der Athene zu Priene, wie 
schon nach IS 60 solche Dionysostempel zu Teos und das britische Museum 
die von dort und von Teos entffihrten plastischen Sohltze. Vgl. Ttsier and 
PttUan, The prindpal ruins of Asia minor. London 1865. Ephesos seit 
CyrtacuM von Ancona in seinen weitläufigen Ruinen wiederholt besucht, und 
trotz seiner Nähe zum europäischen Haupthandelsplatz Smyrna wegen seiner 
Unsicherheit berüchtigt imd gefürchtet und daher ganz ungenügend gekannt, 
musste mit dem Wunderbau des Artemistempels die archäologische Forschung 
immer neu anziehen. Eduard FaOkener, einer der gdstvoUaten und idealsten 
englischen Architekten, hatte im Jahre 1S44 die ersten trigonometrischen Mes- 
sungen der gewaltigen Ruinenfelder mit Berghöhen und Sumpfstätten gemacht; 
er hat dann die Berichte der Alten und die vorhandenen Ruinen von Theatern, 
Gymnasien u. s. w. zu einem glänzenden Bestaurafionsversuch in der nordischen 
Heimath nach Jahren verwebt (Ephesos and the temple of Diane. 1862). Der 
Eisenbahnbau von Smyrna nach Aidin (Trallcs) führte unmittelbar bei Ajasluk 
hochhin am Ruinenfeld von Ephesos hin und dies gab dem in Smyrna heimi- 
schen Architekten Wood Anlass die Entdeckung des Dianen temp eis mit 
nnabl&ssigem, durch keinen Misserfolg ontmuthigten Eifer und grossem Kosten- 
aufwand durch eine Eeihe von Jahren als licbensaufgabe zu verfolgen. Im Jahre 
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187()-»7 1 ist nach vielen andern widitigen Funden du Zi«l nnd zwar an einer 
unerwartet dem jetzigen Verkehrsweg» nahe gelegenen Stelle erreicht und mit den 
Riesensaulen und ihren Sculptiiren ein kunstgeschichtlichcs Käthsel gelöst wor- 
den. Auch hier griJS* die hritische Regierung der erprobten Hingabe eines Pri- 
vaten reehtieitig nnter die Arme nnd die wiehtigtten Zengnieee dieeer ephe- 
* siaeben Kunst wanderten nach London. Vgl. /. P. Wood, Discoveries at Gphesua 
including the site and remains of thc great temple of Diana. London 1S77; 
Stark in J.ülzous Zeitschrift f. bild. Kunst 1S72. Apjilheft; derselbe, Nach 
dem griech. Orient 1^74. S. 207 — 232. E. Curtius, Beiträge z. Geschichte u. 
Topographie Kleinielena. Berlin 1872. 8. 84 IF. Taf. Iff. ; Deraelbe, Bpheana. 
Bin Vortrag. Berlin 1874. 4. 

Die beiden Inseln Rhodos nnd Cypern, die erste besucht von fast allen 
Orientreisenden, die andere einst ganz von europäischer, vor allem französischer 
C'viltur beherrscht, waren Anfang der vierziger Jahre von Luihriy Runs in ihrer 
eigenthümlichcn kunbthibtorischen Bedeutung, in ihrer iuternutionaien Stellung 
erst erkannt nnd daraufhin bereist worden, wie bereite erwibnt ward; ihm 
verdankt man die Falle jener Kflnstlerinschriften rhodischer Schule Ton Lindos, 
(Archfiol. Aufsatze II S. 5S4 — GlSi, ihm Zeichnungen wichti<:t r T?n!nnen, Häuser 
und Grabmäler Kbendas. II. S. :^&4 fT. Taf. IV. V. VI), ihm Kenntniss jener 
Felseuhöte von Paphos ^Archäol. Zeit. 1851. n. 28. Taf. XX VIII; Archäolog. 
AufsBtae II. 8. 408 ff. Taf. VII. vm. IX) und maneh wichtiges Denkmal 
assyrischer Plastik in Berlin [Stark, Kyprischer Torso in ArcbSolog. Zeit. 1863, 
X. Kit) ff.). Franzosen. Engländer, Amerikaner haben gewetteifert nun da- 
von dtirch grosse Ausgrabungen den thatsächlichen Nutzen zu ziehen und in 
schönen \Vcrken die anschaulichen Resultate mit Anwendung der Photographie 
bekannt au geben. 

AuffuU Sabmtamf wohl deutscher Herkunft, welcher als Architekt in 

Palaestina eingeliende Forschungen gemacht, wies zuerst in Ausgrabungen in 
dt r Nekropole von Kameiros auf Rhodos, die in den .Jahren 1S5S und IS'UJ 
gemacht wurden, die Uebereinanderschichtung verschiedener Cultur- und Kunst- 
Stufen von rein phönikischer bis zu spätgriechischer auf, und heutzutage sind 
die Praehtbeispiele von da in Paris und London wicht^ historische Dokumente 
des Kunststilea. Vgl« Am^, Sßkmann, Necropole de Camiros Journal des feuilks 
executees dans cette necropole pendant les ann^es 1858 et 1865. Paris. 60 Taf. 
fol. max. 1867—1873. 

Auf Kypros haben in den letzten drei.s.sig Jahren die Auffindung assyri- 
scher Denksteine mit assyrischer Kdlschrift aus Lamaka (Kition), femer «ner 
Erztufel mit eigenthfimlicher kyprischer Schrift in Dalin (Idalion), von Silber- 
sehalen thoils assyrischen, theils ägyptischen Stiles die Aufmerksamkeit ver- 
gleichender Archäologen in hohem Grade gelenkt ; besonders seitdem der 
Herzog von Luyne» in dem Werk Numismutique et inscriptions Cypriotes, Paris 
1852 den eindg richtigen Weg sorgfftltigster Sammlung und treuer Abbildung 
der cyprischen Münzen, in denen bildliche Darstellung, Inschrift und Fundort 
richtig zusammenwirken, betreten. Der Graf de Vogtir stellte 1SG2 eifrige Nach- 
forschungen an ^Melanges d'archeologie Orientale. Paris 186bj; gewaltige Stein- 
monumente, so die Schale von Amathus sind nach Frankreich gelQhrt. Anderer- 
seits hat der Italiener Cemota, sugldoh im Dienste Amerikas stehend, die er- 
folgreichsten Ausgrabungen bei Lamaka, besonders in Dalin (Idalion) angestellt. 
Vgl. Anti(jxiities of Cj-pros discovered principally on the sites of the ancient 
Golgos and Idalion by General Palme di Cesnola photogr. by Stepton for a fleckar 
mode by A. Fr. Newton. London 1873; P(Unie di Cesnola, Cyprus its ancient 
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eitöes tomb« and templra, Lcmdon t877, dentscbe Uebenetsang von L. St$m, 
Jena 1S70. 

Es blieb deutschem Scharfsinn vorbehalten den Schrift- und Sprachcharakter 
dieser cyprischen Inschriften im Vergleich mit lykischen wie altgriechischen genau 
festzustdlen, seitdem eine bilingue cypriache Inachrift von Hamilton Lang be- 
kannt gemacht war (Tianaactiona bibl. azehfol. I, 116 — 128), die allerdings 
schon Cockereü 1820 entdeckt hatte. Nach dem verunglückten Versuch von Roth 
(Die Proklamation des Amasis ; 1855) haben Johannes Brandis (Berliner Mo- 
natsber. 1873) und Moritz Schmidt sich darum wesentliche Verdienste erwor- 
ben ; ebenso war es ein Deutscher , Johanne» Döü, dem wir die gründlichste 
Muatemng der monnmentalen Sdifttae Oemoba verdanken (die Sammlung Cesnola 
beaehrieben. Petersburg 1873; Abdr. aus den Hömoirea de l'Acad. imper. dee 
•ciences de St. Petersb VII. Ser. 1. LXIX. n. 4). 

Der Antheil derDeutschen an der Erforschung Kleinasiens erscheint 
bis vor Kurzem durchaus sporadisch; wohl werden treffliche antiquarische Mo- 
nographien Über einzelne Städte und Inaein unter Anregung von Dockh und 
O^ried MsBer gearbeitet, ich nenne nur die Bpheaiaca von L. ChM (Berlin 
18431: wobl werden die sprtcMichen Untersuchungen z.B. über die phrygischen 
Inschriften von Deutschen, so von Bötticher-Lagarde und Gosche, ethnographische 
über die Leleger von Kiepert (Monatsber. d. Berl. Akad. d. Wissensch. 1S62) ge- 
führt; wohl ist ea Karl BitUr, der Begründer einer allgemeinen vergleichenden 
Erdkunde» welcher in aeinen zwei Bänden über Kleinaaien, dieae Brflcke von 
Asien nach Europa, (XVm. 1856. XIX. 1859; der dritte erwartet noch immer 
von //. Kiepert seine Veröffentlichuiig) die umfassendste Darstellung der monu- 
mentalen Topographie an der Hand der ihm oft nur in Handschrift vorliegenden 
Reiaeberichte giebt. Aber die deutschen Reifenden haben wie Ritter selbst 1837. 
1888, wie Kapert 1842, wie Fram, wie BarA 1848, wie E, J^Snff 1862, 
in rascher Wanderung, ohne Begleitung von Technikern, ohne staatliche Aus- 
stattung und Schutz einzelne Theile und meist nur die des westlichen Klein- 
aaiens, Barth auch das entlegene Kappadokien 1858 und Cilicien 1848 (vgl. 
Aivhftolog. Zeitung 1849. S. 20ff.; 1859. n. 126. S. 50 ff.) durchzogen und 
ihre Berichte aelbrt mehr beilftnfig gegeben. Die Briefe JKitfM« aind inerat von 
Koner in Zeitschrift f. allgem. Eidkunde N. F. XIII. S. 307 ff., dann voll- 
ständiger von Kramer in Ritters Biographie II. S, 210 — 259 gegeben. Die ein- 
zigen Ausgrabungen, die von einem Deutschen gemacht wurden, sind die der 
lydiachen Königsgräber, zunächst dea Alyattesgrabes, von dem preussischen Con- 
•ul i^pM^ettio/ in Smyrna Anftng dea Jahiee 1853 unter pekuniärer Unter- 
etützung einea Baron Bttr-Negendank, aber die darüber gegebenen Mittheilungen 
von Olfers fin den Berliner Abhandlungen. 185S. S. 530 — 55. Tafel V lassen 
nur lebhaft beklagen, dass dieselben plötzlich abgebrochen wurden, ehe sie zu 
einem so sicher zu erwartenden Geaammtreaultat führten, und Spiegelthal aelbat 
in eine politische Katastrophe verwickelt ward. 

Als ein seltenes Beispiel hingehendsten, von wisaenachaftlichen Gesichts- 
punkten und seltenen Kenntnissen geleiteten archäologischen Reisedranges er- 
scheint der Posener Gymnasialprofessor J . Aug . Schoenhom (1801 — 1857). Aber 
auch ihm entging die Frucht seiner Entdeckungen und auch er fand nicht den 
firiachen Muth baldiger susammenhängender Veröffentlichung seiner Beiseberidite. 
Nur einsdne kleinere Abhandlungen wie über den Zug Alnaaders durch Ly- 
kien (Progr. 1848), über die lykischen Bergnamen, über den Apollodienst 1854 
sind von ihm geschrieben. Die Reiseberichte sind benutzt in dem betreffenden* 
zweiten Bande der i2iMerschen Erdkunde von Kleinasien, (XIX. S. 7 38 ff.], im 
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Corpus Inscr. Graec. Vol. III, auf Kieperts Karte Kiemasiens. Glücklich, dass zehn 
Jahre nach seinem Tode die unschätzbare Sammlung lykischer Inschriften nach 
Papierabklatschen und seiner Bearbeiiung noch durch Moritz Schmidt ia Jena 
TerOffwflißlit und mit werthvoUer linguieiiacbw Untenodkung vendum ward 
(the Lyeiaa inscriptioae alter the aocurate co|ttee of the lata Avgustna Scbooft- 
bom etc. \>y Mwitz SchmuU. Jena, London, Paris 1868); in einem Anhang ist 
von Direktor Karl Srhombürn in Breslau ein Lebensabriss gegeben . wie per- 
sönliche Mittheilungen auch einem Schüler, Direktor K. Kock, Epistola ad Mar- 
tinom psof. PomaYiananm veidaalct werden. 

Sekomiom'» ante Baisa mit Küpert und Lt/w uatanuMDUDan , dann aber 
meist allein durchgeführt, fSUt in die Jahre 1841 — 42. Von Smyma aus be- 
ginnen die einzelnen Kreuz- und Querzuge in den hohen, kaum betretenen Ge- 
birgslandschaften des Taurus, dann hinab nach Lykien. Die sweite Keise trat 
Seiotnicm im August 1851 an und aie galt vor allem GSliden, Pamphylien und 
Piiidian. Interessante Untersuchungen wurden den wohl erhaltenen Theater- 
ruinen von Aspendos und Adalia gewidmet (Ueber die Skene der Hellenen 1838^ 

Glücklicher als 72. Srhillhach , welcher lange krank in Adalia lag, war 
Gmtav Hirsc/tJ'eld, der im Auftrage der Preussischen Begierung als der jüngst« 
wissensehafUiche Reisende von Pamphylien durch die Gebirgspässe von Isaurieii 
auf das Hirschplateau |dning und seine vorläufigen Reiseberichte wie einzelne 
Städtebeschreibungen in den Berliner Monatsberichten (1874. 8. 710^726; 
1875. S. 1—27. 121 ff.) niederlegte. 

Die Entdeckung und Durchforschung von Ninive, 
Babylon und Persepolis. 

Vgl. M. J. Chr. WiitiSDibont, Ninive und sein Gebiet mitKücksicht auf die neue- 
sten Ausgrabungen im Tigristhale. Erfurt 1851. II. Fovtgesetste Mittheilungen über die 
neuesten Ausgrabungen in Mesopotamien. Erfurt 1856. 4.; BeuU^ FouiUes et d4eonvatea. 
n. p. 131—236. Ninire et Tart assyrien. 

»Dass zu Ninive unter den ungeheuren Schutthaufen Colossc begraben sind, 
erfuhr ich zu Rom von einem unirten chaldäischen Geistlichen, dessen Dorf auf 
der Stätte der Stadt liegt. Als er Knabe war, hatte der Zufall ein solches 
Kid Bum Theil ans Licht gebracht, wo denn die Tflrken das sichtbar gewor- 
dene alsbald leradilugen. 

Etwas früher oder später wird es doch in jenen Gegenden mit der türki- 
schen Herrschaft und Bestialität vorüber sein und der AVissensthaft die Aus- 
beute der verborgenen Schätze offen stehen. Bereitet den Weg die ihr es ver- 
möget, durch Vwatflndniss der Zendsprache sur Entzifferung auch der assyti- 
aehen Keilschrift.« 

»Ninive wird das Pompeji Mittelasiens werden, eine unermessliche und noch 
unberührte Fundgrube für unsere Nachkommen — denen ein Champollion fttr 
die assyrische Schrilt nicht fehlen wird — holfentlich schon für unsere Kinder.« 

So schrieb NUbuhr, der Sohn Ton Canttn Niebuhr 1829 prophetisch 
und mahnend im Rheinischen Museum (m. 8. 41). Im Juni 1845 schreibt 
K, Xitter aus Paris Krämer U. S. 334) : »ich sah denn meine alte Sehnsucht, 
die 77aM(/jVischen Zeichnungen der Paläste und Sculpturcn von Ninive zu sehen, 
Toiikommcn befriedigt. Drei starke Cahiers der Original Zeichnungen des sehr 
gefälligen Mr. Fkmdm haben mich aber die groasartigsten Denhmale der alten 
Welt in die grOaste Verwunderung gesetst, auch Tier mitgebiaehte grosae 8ed^ 
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pturen in Marmor von KOBigdLOpfen habe ich gesehen , die einzigen , die bis 
jetzt nach Paris gekommen sind. Mein Freund Mohl sagt mir aber, dass er 
einen Brief von Bntta aus Mosul erhalten , nach welchem die Colosse von 
Ninive schon auf Flössen nach Bagdad eingeschifft sind.« Im Sommer 1846 
wurden die enten ftssyriselieii Reliefe toü NinWe im Louvte Offratlieh anege- 
•lellt, 1848 von Adrian de Longpirier mit Ü^nsinniger »Notice des monamens 
expos^s dans la galerie d'antiquitös assyriennes« dem Publikum nahe gebracht, 
1847 die ersten englischen Schütze aus Nimrud im britischen Museum gezeigt, 
1851 bereite eine Assyrische Galerie daselbst eröffnet. Heutzutage nach dreissig 
/ahran wird kanm eÜM arohlologisehe 0}-psabgu88ea!Bnihmg exittiren, welche 
nicht ein Beispiel des assyrischen Reliefstiles besisae und jede beutige Künste 
geschichtc enthält ein umfangreiches Kapitel über assyrische Kunst: die klas- 
sische Archäologie bedient sich ihrer Erkenntnis« als einer sichern Parallele 
und vielfach Unterlage für Untersuchung der Werke altgriechischcn Stiles ; die 
▼avgleiolie&de Cultiugaaehielite des Altnthuma hat m AegjFpten das widiUgata 
Condat gewonnen. 

Kmneir erkannte zuerst die Mossul am Tigris gegenüberliegenden Hügel 
Kojnndjik und Nebbi Junus als künstliche tumuli ; James RirJi hielt sich 
1820 kura vor seinem Tode (1821) länger in Mosul auf und entwarf einen 
Grundriss der Gegend als der Stätte von Ninive; erst 1836 ward derselbe in 
dem »Nanative ol a Reeidence in Knrdietanc mitgeUieilt. AkmoorA beetitigte 
1640 und vervollständigte diese Messungen (Travels and Researches in Asia 
Minor, Meeopotamia, Chaldaea and Armenia. London 1842. II, 138 f.). 

Da begann der französische seit 1840 in Mosul weilende Consul Jiotta 
1843 die ersten Ausgrabungen zunächst an jenen Hügeln, dann aber in dem 
16 Kilometer entfernteren Khoreabad; es galt die Umwallung und die SAle des 
Falastea von Bugtm (Hisü Sargon) mit reichstem Erfölge blonnlegen. Die 
fransOsisehe Regierung stellte Geldmittel zur VerfOgung und den trefflichen, in 
Persien erprobten Zeichner Eughie Flandtn. Es kamen die ersten Sendungen 
jener Keliefplatten und Stiennenschen von Alabaster und Marmor nach Paris. 
Von 1848 — 1850 erschien das Frachtwerk: Monument de NiniTe d*cou- 
vert et decot par Mr. IR, S, BoMs nesuv§ et deesin^ par Mr. S. JPkmdin, ouviage 
pabli6 per ordre du Gouvernement soos las auspices de M. le Ministre de Tln- 
terieur et sous la direction d'une commission de l'Institut. Paris. Fol. T. I — V. 
Der Nachfolger von Botta, Eouet untersuchte die Felssculpturen von Malthaia und 
Bavian. Man kehrte aber dann nach Khorsabad surAak nnd im Laufe von 
■echsnndswansig Monaten, der Jahre 1852 — 1855 wurden durch Victor Pbe» 
und den in Babylon erprobten Architekten Felix Thomas die genauesten, auf 
die baulichen Constructionen besonders bezüglichen Ausp^rabungen ausgeführt, 
deren Resultat in dem Prachtwerk: Ninive et l'Assyrie par Victor Place avec 
des Essais de restauration par Felix Thomas. 2 Vol. fol. 1867 ff. nieder^ 
griegt ist. Der grOsste Theil der Sehitse ging auf den FlSssen des Tigris 
durch rtnbensdien Ueberfall su Grunde. Noch harrt die weitere Aufgabe der 
Ausgrabung eines einaelnen der verschiedenen nschgewiesenen Stadtquartiere der 
Lösung. 

Fast gleichzeitig hatten die Engländer, mehr südlich abw&rts am Tigris 
die SehnttiiOgd von Nimrud, die Stätte des xenophontisdien Larissa su unter- 
such en begonnen. Der im Orient heimische Amtin Henry Layard legte 1845 
durch Straffnrd Cnnning gefördert, hochalterthümliche, selbst aber schon im 
Alterthum zum Theil wieder zerstörte und umgebaute Paläste blos und es 
wurde durch Nimrud gegenüber Khorsabad eine kunstgeschichtliche Entwickelung 



uiym^L-ü Ly Google 



350 



16. Gweldehte dar flfohidogiKli«n Studien. 



im Bereiche der assyrischen Kunst selbst nachweisbar. Rasch folgten sich die 
Publikationen : Niniveh and its reniains with an account of a vieit to the Cbal- 
daean Christians. London 1848. 2 Vol. 8., dazu die Monximenta of Niniveb, 
London 1849. Im Auftrag des britisehen Museume wurde nun eine sweite 
auch auf Babylon, wie auf Bairan, auf die Gegend von Circesium am ChnboiM 
sich ausdehnende Expedition unternommen, deren Resultate in den Discoveries 
in the Ruins of Niniveh and Babylon with travels in Armenia, Kurdistan and 
tke Desert, London 1863 und in der zweiten Reihe der Monumente of Ninireh, 
London 1858 ▼etOffenfUebt wurden. Von beeonderem Intei e eee war dio FVUe 
auch der O^nsttnde von Metall, Elfenbein, Thon, Glas und der Fand rom 
Werken mit assyrischer und Hieroglyphenschrift. Ldyard begann von Neuem 
1846 die Untersuchung der Mosul am nächstliegenden St&tten von Kojungik 
und Nebbi Junus und es gelang nun auch hier Palastanlagen Uos sn legmi. 

Als die jüngste Untemdmuing auf diesem in seinen nadiweisbaren lieber- 
resten immer weiter sieb ausdebnenden Gebiete, ist die von George Smiih su 
bezeichnen, welche im Jahr 1873 auf Kosten eines Tageblattes, des Daily tele- 
graph, dann 1S74 auf Kosten des brittischen Museums ausgeführt wurde, aber 
für die Gewinnung und Auslegung von Texten förderlicher als für das archäo- 
logisebe Gebiet geworden ist. V^. Qtary Smith, Assyrian discoveries on ac- 
count of explorations and discoTeries on tbe site of Nineveh during 1873 and 
1874. London 1878. Die Ausgrabungen hatten in Nimrud und Kojundjik Statt 
und gingen vor allem aus auf geschichtliche Texte der aus den biblischen Be- 
richten bekannten Könige. Noch nicht genug sind die von Smith erwähnten, 
vielfadun Zeugnisse der späteren Besetzung der Stätte von Ninive mit griechl- 
scber und rOmiscber Cultur auch nur versdichnet nocb gewürdigt. 

Bereits sind wir aber auf dem grossen Gebiete oberasiatischer Kunst was 
unschätzbaren Vergleichung und gegenseitigen Controlirung der bildlichen und 
schriftlichen Zeugnisse und zweitens zur Möglichkeit sicherer chronologischer 
Datirung für Monumente durch Feststellung der Gleichzeitigkeiten gekommen. 
Die Enuiffemng der Keilschriften, von Ni^nthr 1829 als wichtige Aufgabe der 
nächsten Generation beseichnet, ist in der That Schritt fdr Schritt gdnngen 
und geht auch in ihrem noch dunkelsten Thcile der Lesung der dritten, sog. 
akadischen iSchrift Babylons allmälig immer grösserer Sicherheit entgegen. Was 
O, F, Grotefend als Student in Qöttingen am Anfang des Jahrhunderts (1802j 
g^flddich begonnen an einer Keilschrift von Muigbab mit Kyrosnamen, was er 
dann nach Jahrzehnten in umfassenden Studien fortgeführt (Erläuterungen der 
Persepolitanischen Keilschriften. Hannover 1S37. 1. ferner 1S40: Zur Erklä- 
rung der babylon. Keilschrift, 1S52 Tributliste des Obelisken von Nimrudy, 
woran mit der genauem Kenntniss des Altpersischen Bumouf in Paris und 
WnUrgaard in Kopenhagen sich versudit, womit vor sUem Lamn in Bonn (Alt- 
persische Keilschriften von Perscpolis 1836) umsichtig und die Unterlagen kri- 
tisch prüfend sich beschäftigt, all dieses ward durch die genaue Veröffentlichung 
der hoch an Felsen bei Behistan (Bagistana) befindlichen, von Kurden glücklich 
abgeklatsehten Inschrift- und Relieftafel des Darius mit griechischoi Namen- 
überschriften neben den drei Keilschriften und die susammenhängoide Entsif- 
ferung der persischen Keilschrift durch ükwInMon, den langjährigen Durch- 
forscher der entlegensten Theile von Medien und seiner Gränzgebiete im Jahre 
1846 (The Persian cuneiform inscription at Behistan decyphered and translated, 
suerst in den Transactbns of the Adatie soca^. Vol. IX, dann im jroaisal 
der Oeographical Society XU. 1 846) in Schatten gestellt. Fortan war das slt- 
persisohe aus viersig Zeichen bestehende Alphabet Ibstgsstdlt und wo hOingoe 
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Inschriften neben einander stehen, in dem persischen Text der wesentlich gleiche 
Inhalt eröffnet und zugleich in den Trennungszeichen für Personen- wie lür 
Yolksnamen das wichtigste Hülfsmittel für bestimmte Zeichengruppen gelunden. 

Es folgte £e wesentliche Fizirong der Breiten KeUsehrift als der einer 
turanischen oder tartarischen Sprache angehOrigen Schrift durch Edwin Norrts: 
Memoir on the scythic Version of the Behistan inscription, London 1 853 und 
3/. Haug : Schrift und Sprache der zweiten Keilgattung. Göttingen 1855. Raw- 
linson selbst und nach ihm Hincks hatten sich im Vergleich der Behistan inschrift 
mit solchen von Ninive wie bahyloniscfaer Backsteine an die dritte Schrift mit 
der grössten Ffllle der Zeichen und dem richtig vorausgesetzten semitischen 
Sprachcharakter gemacht und mit dem gefälirlichen Mittel der Annahme poly- 
phoner Zeichen seine Textauskgungen gegeben, RaicUnson in dem Memoir on the 
Babylunian and Assyrian Inscriptions ^Journ. of the K. Asiatic Society XII), 
Sineh» in mehreren Aufsfttsen der Transactions of the R. Irish Academy XXII. 
XXIII. Fox, Talbot, Menantry, Fr. Lenonnanty Sayce haben selbständig weiter 
in Vermehrung der publicirten Texte gearbeitet. Das Mass der Sicherheit und 
der Nachweis, wie jene angebliche Polyphonie wesentlich auf den Abkürzungen 
und Neugestaltungen assyrischer und babylonischer Namen beruht, wies Johannea 
SramÜB trefflich nadi in der Schrift: Ueher den historischen Gtewinn aus der 
Entsifferung der assyrischen Inschriften. Berlin 1S66, dessen Kerum Assyriarum 
tampota cmondata (Bonn 1S5IV das chronologisch Sirhere herausstellte. 

W ir haben hier die weitere Geschichte der Assyriologie , die bereits zu 
einem eignen wissenschaftlichen Compiex., Dank vor allem den uinfusbenden 
Sammlungen der AssTrischen Glossen Ton Edw, Norm (I. 1866. II. 1870), 
dann dem Scharfsinn nnd der Kenntniss des grammatischen Baues semitischer 
Sprachen von Julius Oppert Etudes assyriennes, Paris. 1S51 . Elements de la gra'm- 
maire Assyrienne. Paris 1860 — ISGS, dann den reichen Texiveröffentlichungen 
von G. Smiih in dem oben erwähnten Werk erwachsen ist, und die daran ge- 
knöpfte Polemik deutscher Gelehrten, wie Schräder und «. QuUchmid, nicht su 
▼erfolgen. Einen Ueberhiick über den bisherigen Gang und gegenwärtigen 
Stand der Keilcntzifferung für den klassischen Philologen bot WelikMuen im 
Rhein. Mus. f. Philol. XXXI, 2. S. 153 ff. 

Babylon. Ruinenstätto an beiden Ufern des Euphrat nahe Hillah, nie 
gaoz vergessen seit Carsten Niebuhr (s. oben S. 186), oft besucht und in dem 
Birs Nimrud wie einzelnen Schutthügeln auch beschrieben und mit den Be- 
tchreiSnngrai d«r klassischen Schriftsteller TeigUchen, ist doch 'erst seit 1850 
cum Gegenstand eigener arcbftologischer Unternehmungen gemacht, jedoch lassen 
ihre Resultate gerade für den monumentalen Ertrag sich nicht mit den niniviii- 
Bchen Ausgrabungen vergleichen. Des Aufenthalts und des sporadischen Ver- 
fahrens La^rd» daselbst ward bereits gedacht. Napoleon III. Hess 1853^54 
sine Expedition unter Ffmui und Oppett nadn Bahylim g^an, jedoch die Krank- 
heit und der Tod des ersteren hemmte und unterbrach schliesslich die begon- 
nenen Arbeiten. Wir verdanken Oppert eine grosse Terrainkarte mit Bezeich- 
nung des Stadtumfanges, genaue Massbestimmungen des babylonischen Fusses, 
die wichtigen Ziegelinschriften und deren Lesung. Seine Auffassung der 
Ruinen el Kasr oder BabÜ auf der Westseite des Flusses als das eigratliche 
Bdosgrab und das Hcrabdrücken von Birs jlimrud als zu Borsippa gehörig, 
aber nicht zu Babylon unterliegt noch grossen Bedenken. Noch harren die 
Haupthügel d* r Ausgrabung. Vgl. Expedition scientifique en Mesopotamie par 
Oppert. I. Atlas. iL Principes de rinterpretation de Tecriture cun^iform. Paris 
1858—1863. 
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Archfiologisch viel ei^ebiger und interessanter sowohl für die Kmutfennen 
der altbabylonischen Cultur wie der Zeugnisse hellenistischer Cultur waren die 
Reisen und Arbeiten von Taylor und LoJ'tus, welche mit den militärischen Ar» 
betten der Oommitfrion nir BeetJntmuiig der tfirkieeh^penieelieii Orense und snr 
Unterenchniig der Tigris- nnd BuphratmOndinigeii susammenhingen , in Sfld^ 
chaldäa und Susiana. Sie sind im Jahr 1849 — 1852, dann fflr eigentliche 
Ausgrabungen im Jahr 1854 gemacht worden. Vgl. Loftus , Travels and re- 
searches in Cbaldaea and Susiana with an account of excavations at Warka 
and Shnsh in 1849—1852 tiader tiie ordere of majorgenexal fiSr T. W. WQ- 
liams of Cars. London 1857. Eine einzige Trfimmerstätte, wie die von Waikn 
(Ereck, Orchae gab in seltener Erhaltung grosse stufenförmige Backsteinbauten 
mit reicher farbiger Bekleidung in Stuck oder buntgefärbter Mosaik von Thon- 
k^peln, mit einer decorativen Behandlung von Halbsäulen, die entschiedenen 
Spuren der Ueberwdlbnng nnd auf der andern 8tnfe die wicbtlgeten Thonei^eL 
anch mit griechischen Legenden der Seleukidenseit. 

Auch Susa Shush), die wahre Residenz des persischen Reiches in heisser 
Niederung vor dem persischen Hochgebirge, ward von den Reisenden dreimal 
besucht und der Boden mit Ausgrabungen getastet. Was hier an vollendeter 
persiecher Kunst und an griechischer Sanlenform nnd Inschriften gefunden ist, 
erscheint nur als lockender Fingerzeig, Susa als nächste grosse Aufgabe zu be- 
trachten . um hier die Wechselwirkung zwischen griechischer und asiatischer 
Kunst und zweitens auch rein griechiacbe Werke einer Kunstthfttigkeit am per- 
sischen Hofe kennen zu lernen. 

Persien, das räumlich von Europa entfernteste der oberasiatischen Cul- 
turiSnder war, wie wir oben gezeigt, am frühesten in den Gesiditskreis der 

europäischen wissenschaftlichen Interessen eingetreten. Auch in dieser letzten 
Epoche der archäologischen Studien ist es früher als Mesopotamien zum Ziel- 
punkte künstlerischer und wissenschaftlicher Unternehmungen und zwar von 
Frankreich aus gemacht worden. 

Derselbe CharU* Tueier, den wir an die Spitze der kleinasiatischen Dar- 
stellungen stellten, hat auch den weitern Osten und besonders Persien mit 
Perscpolis als Zeichner bereist; die >iDcscription de rArmönie. de la Perse 
et de la Mesopotamie«, Paris 1842 — 49 ist die Frucht dieser Studien, ebenso 
geschickt und elegant in den Zeichnungen, wie wenig genau in den architek- 
tonisdien Anfkiahmen und Oopien der Kudirtften. Ebne viel bedentendeve 
Leistung ist das grosse Werk: La Perse andenne. Paris 1S46 — 54. 4 Bde. 
fol., 1 Bd. Text, 2 Bde. Relation du voyage von dem Maler Eugene Flandm 
und dem Architekten Ftucai Cosfe, welche der französischen Gesandtschaft nach 
Persien in den Jahren 1840. 41 beigegeben waren und einer von .AfTnou/*, Lelxu 
nnd Lielere entworfenen Instruktion folgten. Es ist ihr entsdiiedenee Verdienst 
auf eine Reihe der Untersuchung harrender grosser altpersischer Ruinenhügel, 
einzeln stehender dem Denkmale Murghab analoger Monumente im innem Far^ 
sisian, su bei Fassan, Darabgerd, Schiras aufmerksam gemacht zu haben. 

Seitdem ist wirklich Bedeutendes für die persischen Monumente nicht ge- 
sohehen. Wohl yerfolgte eine preussisehe Oesandtschaftsveise nach Penien un-^ 
ter JuL von Minutoli nnd begleitet von dem A^7ptol(^(en Srufftek in den Jahren 
IS60. ISfit auch wissenschaftliche Intentionen, besonders auf ihrer Reise nach 
Hamadan, Isfahan, Tschihl Minar, Schiras und Bender Buschehr (vgl. H. Brrtffnrh, 
Reise d. K. Preuss. Gesandtschaft nach Persien 1860. 1861, Berlin 1862. 
1863; mit sahlreichoi Abbildungen), aber abgesehen von der Erkrankung ein- 
»elner Mitglieder und dem schliesslichen Tod des Hr. eon MkmMi Milte der 
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UntwawkllMlBg die gründliche Vorbereitung auf bestimmte Aufgaben und wir 
mfllMII MgCDi jede technisch und kunstarchäologisch durchgebildete Kraft. 

Man muss es wahrhaft beklagen, wenn so capitale Fragen, wie die der 
Identificirung von den Ruinen von Murghab und besonders des Mesched.Madr 
i Snlnataa mit Puaigadae und mit d«m Gnb des grossen Kyios (vgl. II. 
8. 206 f.), nach den wieh^en sprachlichen, kunsthistoriselien und geographi- 
schen Erwägungen eines Lasten, Kupier . Urlirhs, Ritter, zusammengefasst von 
Stiark (Philologus XIV. S. 750 f.) einfach ignorirt werden. Die hohle Rhetorik 
der Worte »jeder knirschende Stein unter unseren Fassen erinnert an die Ma- 
nen des Kyios, tn den OImib und Bnlim seiner Zdt nieht oline trübe Seiten- 
blidte auf die heutigen Epigonen des alten Perserstammes werfen su lassen« 
wiegt eine einzige scharfe Beobachtung über das kleinste architektonische De- 
tail oder über die so merkwürdig kahle, kurze Inschrift des Kyros nicht auf. 
— Wir sind dem berühmten Reisenden dankbar für eine Bemerkung über 
Stdnmetsieiclien auf alt- und neapersisohen Monumenten S. 61. 154. 251), 
aber iigend metbodisch vedblgt ist sie ytm ibm nudi nidit woi&n* 

Auch Uber Persien weithinaus in die Orensgebiete von Indien und 
Baktrien erstreckt sich heutzutage das besonnene wissenschaftliche Interesse 
des klassischen Archäologen. Die beiden im J. 1838 erschienenen Abhand- 
lungen von Karl JtiUtr und von Lauen, von jenem die Stupas (Topes] oder 
«rahitelrtoniadken Denkmller der iadobafctrischen Xön^stiassen und die Kotessa 
von Bamiyan, von diesen: »Zur Geschichte der griechischen und indo- 
skytischen Könige in Baktrien, Kabul und Indien durch Entziffe- 
rung der altkabulschen Legenden auf ihren Münzen« haben die festen Wege 
dasu an der Hand der Münz typen und Mttnslegenden, der aMbitektonisdien 
Qfondfimnen, der aUen Handels- und Fügetstrasssn des Buddhismus gewiesen. 
Man ist seitdem beschäftigt gewesen, die Fund^tten von Münzen, Thonge- 
fässen, Bildwerken im Tndusgebiet, besonders bei Peschawer genauer su er- 
forschen, so Alexander OutmmjfÄamf Archaeological Survey of India. 3 VoiL 
1871 — 1873, so der Deotsehe AIm. Lminar, sns dessen Ssamlungen aueh 
<v«nehiedenes naeb Beiün gelangt ist (vgl. S. (SKFÜim, grieobisehe Kunst In 
Indien in Archäol. Zeitung 1875. 8. 90 ff. Taf. 12). Die indische Kunst hat 
heutzutage für uns die Bedeutung einer urthümlichen und vorbildlichen ver- 
loren, welche am Ende des vorigen Jahrhunderts man in frischer Begeist«rung 
ihr beimass (s. 8. 186}, aber sie bat ihw 8tdle untev den hodiwiditigen 
Knns^bieten des unter dem Einfluss des Hellenismus stehenden Orients ge- 
wonnen. 

Kaum ist ein Land alter Cultur soviel bereist worden in alter und neuer 
Zeit, als Syrien und Palästina (vgl. die Reiseliteratur bei Ritttr, Erdkunde 
XV. S. 1 — 152), kaum irgendwo hat aber die nütgebrachte religiöse Anschauung 
und Yow tus s e ts u ng, wie die Massenbaftigkelt lokaler, oft eebr junger uad 
auf leiditgläubige Beisende bendmeter Legenden so bestrickend gewirkt und 
die thatsächliche, genaue aonumentale Erforschung des T^andes so gehenruat 
als in Syrien und Palistina. Von tiefgreifendem Einfluss war auch hier der 
Eroberungszug Napoleons nach Egypten und im Winter 1799 nach Syrien 
bis TOff Akkn und an den See Oenesareth. Der Zauber des ficansOsisohcB Na- 
uens wirii:t nun am Sinai und Tabor und ebenso die sichtbar eingreifende 
Macht der Engländer. Damals wurde die Voyage pittoresque de la Syrie, de 
In Fhtoide, de la Palestine et de la hasse Egypte« von Casias in Paris an VII 
SU publiciren begonnen. Genaue und unbefangene Keisende folgen nach : 
Mttttm danhia« 1805^1807, spiter der Baseler Bwkk»di (Trebels in Syjda 

stark, AfciM«gto 4«r Kuatt. I. 23 
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and Holy land, 1822 mit Vorwort von Martin Leake , dann Bttrkiiigham auch 
(Travels in Palestine, 1825 die Sinaitische Halbinsel und das transjordansche 
Land. Zum ersten Male traten aus dem Dunkel der Wtlsten- und deren 
OrentlMidMduifttii grieduieli-rBiiiiMli« Stidteniinen wit Genaa, Boitn auch im 
Sflden htrvor, wie benite Pilmyi« nad BaHMk aehoB im vorigen Jalirhimdert 
bekannt waren. Die interessanteate Stätte war entschieden die Felsenstadt 
Petra am Wadi Musa südlich vom todtcn Meere, die in den trefflichen Zeich- 
nungen zur Reise von Leun dt Laborde und LeisatU, welche in den Jahren 
1835, 1826 Aegypten, di« tiiiiitiaclM Halbinsel und Syrien beseitten (Voyage 
dans TArabie P^trte. 18S0 — 1833 fol.), mm eraten Male wie ein Wunder der 
Natur auftauchte. 

Eine wirkliche Erkenntniss der p h ö n icisch e n und überliaujit altnatio- 
nalen Kunst jener Gegend konnte aber erst auf Grund umlassender Sprach- 
forschung der semitischen Sprachen und einer Sammlung authenti- 
adier Zeugnisse desselben in den Insebriften sidi anferbanen. Dies Verdienst 
erwarb sidk Ou m m» in dem grossen Werk der »Scripturae linguacque phoeni- 
ciae monumenta ^Botquot supersunto. Lips. 1837. 4. P. I — III, welches gleich- 
/.citipr dem Thesaurus philolog. criticus linguae hebraeae et chaldacae vet. 
testam. Lips. 1835 — 1852 erschien. Nun erst war der Auffindung und £nt- 
lilferung neuer Insdirillen Sporn und Regel gegeben. Und bald lobnten wich- 
tige Funde den geweckten Eifer. Bpodie machen die Felssculpturen und ver- 
geblich bezweifelten ag}'pti8chen und assyrischen Inschriften auf phönicischem 
Boden am Nahr el Kelb (Lykosfluss) bei Beirut, bcBchrieben und abgebildet von 
Ltptiua (Herl. Monatsber. 1854. Juni) und L. de Laborde (Voyage de TAsie mi- 
neure «to. jl. 31 — 33; Revue ardifol. Ser. I. Vol. XI), dann Tor allem die 
Sarkopbagtnsclirift des Königs Eshnumazar von Sidon. im J. 1855 entdeckt, 
unschätzbar mit den tektonischen und plastischen Formen eines ügyptisirenden 
Sarkophags. Eine ganze Literatur, an der fast alle Forscher dieses Sprachge- 
bietes Rödiger, SchloUman, E. Meier, Ewald, Dieterich, Quatremere, und, beson- 
ders auch arbhlologiscb fruchtbar, der Hersog AÜeri de Lt^fim und der Oraf 
d§ Voff9i betheiligt waren. AltpbOnicische Grabstätten wurden nun unter 
und neben römischen Ruinenstätten untersucht ; die phönicischen Inschriften 
der Münzen, auf Gewichten, auf geschnittenen Steinen damit verglichen und 
bestimmt. 

Der Amerikaner Edw. Robituon, ein Schüler von Oeteniui durchzog gleidi- 
seitig mit srinsm Reisegenossen JSI. SmUk als nflehtemer, überall nach Zeit und 

Raum messender, jede Tradition unbefangen prflfender Forscher nach allen 
Richtungen Palästina. Seine Werke : Palästina und die angrSnzenden Länder 
(1838 flf. 1841 deutsche Uebersetzung ; Neue biblische Forschungen, Berhn 
1857] ; Physikalische Geographie des heiligen Landes (1869) müssen als epoche- 
madiend beieidmet werden. Seit dieser Zeit bat eine ausssMudentliehe Thtttg- 
keit besonders für die monumentale Topographie von Jovsalem sieb, entfaltet, 
an der in erster Linie der Schweizer Titut Teiler literarisch prüfend, wie dann 
Amerikaner, Engländer und Franzosen in gesellschaftlicher Organisation (Pa- 
kslane Exploration Fund) ausgrabend sich betheiligt haben. Kunstgeschicbtlich 
wichtige Fkagen wie die Struetur der grossen UnterstOtsungsmanem des Tem- 
pelplateaus, wie das Alter und die Umgestaltung der Königs-, Propheten- imd 
Richter- Gräber bei Jerusalem sind dabei in den Vordergrund getreten. Heut- i 
zutage darf an solchen Stätten wie Jerusalem nicht sowohl die einfache Frage 
gestellt werden, ist dies urcanaanitisch, altjüdisch, hellenistisch, römisch, sondern 
welche Umwandlungen haben an alten heilten Plttsen oder Oxabstltleii sieh toü- 
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zogen, wie lassen sich die neuen Maucrschichtcn über alten, wie die neuen 
Ornamentirungen der Felscnarchitekturcn von der ältesten Anlage unterscheiden 
(vgl. Stark Jahresbericht Philolog. XIV. S. 741}. 

Den ersten umfossenden Venueh einer Verarbeitung des damsls bekannlMi 
monumentalen Stoffes zu einer Darstellung der Kunst der Phönicier macht 
Eduard Gerhard 1846 in den Abband, d. Berliner Akademie p. 570 ff. (berei- 
chert abgedruckt in Akademischen Abhandlungen II S. Iff.}, wozu der Reisende 
Barth aus eigener Anschauung wichtige Ergänzungen für die Monumente in 
Malta, Karthago, Syrien gab (Arch. Zeitnng 1848. N. 27; Anieiger 1850 
N. 14). Leider gelangte Mover» nicht mehr dazu zu seinem umfassenden im 
Geiste der neuen deutschen Gescbicbts- und Mytbenforscbung abgefassten Werke : 
Die Phönicier (I. 1839: Mythologie; II, 1: politische Geschichte und Staats- 
verfassung; II, 2: Colonien, 1850; II, 3: Handel und Schiffahrt, 1857) die 
Schluasabtheünng mit der Behandlung von Kunst nnd Industrie ansnlOgen. Der 
Yeirf.dieses Werkes bat in seinem Buche »Gaza und die philistäische Kunst« 
Jena 1852 auf dem engen Gebiete der philistäischen Städte altnationale \md 
hellenistische Kunst getrennt behandelt und bestimmte Formen für jene beson- 
ders nachgewiesen. 

Vor allem galt es aber nadi solcher Verarbdtung das litemischen und 
monumentalen Stoffes neue lokale Untersuchungen umfassender Axt auf eigentlich 
phöniciscbem wie altcanaanitischen und verwandten Volksboden anzustellen. Und 
dies ist das grosse Verdienst der Franzosen in mehreren Unternehmungen, in 
der von Napoleon III im J. lötiO angeordneten »Mission en Pheniciea, über- 
nommen und dnrchgeftthrt von Eme$i Umm, in den auf eigene Kosten ge- 
machten Reisen von de Saulcy (Voyage autour de la mer morte, 1853; Voyage 
en terre sainte, 2 Bde. Paris 1865), in dem grossen Unternehmen des Her- 
zogs von Luynes für Erforschung der östlichen und südlichen Gränzgebiete Pa- 
lästinas, geleitet von dem dort bereits früher, besonders in Hauran gereis- 
ten MeidUor de Vogui (Voyage d'exploration k la mer morte h Petra et sur 
la rive gauche du Jourdain, Paris). Das 1864 — 1874 erschienene Werk von 
E. Renan Texte. Atlas fol.) hat uns über die Eigenart und den objectiven 
Werth der phönicischen Kunst eine Fülle in vieler Beziehung negativer aber 
wichtiger Thatsachen gebracht, »une certaine condamnation de l art phenicien«. 
Der Tempelhof von Harafhus, die Kauern der bisel Axadus, die Mauenub- 
structionen und Dämme von Sidon imd T^s, die bedeutenden Nekropolen 
daselbst, die Denkmäler am Hermos und zu Hebron constatiren ebensosehr 
die grosse Urthümlichkeit des Steinquaderbaues und der Felsarchitekturen, die 
Weichheit abgerundeter, kolbenförmiger Denkmalsformen, die Stumpfheit aller 
altaemitischen Seulptnr, wie den gewaltigen Einfluse agjptlseher Kunst in dner 
bestimmten Epoche, vor allem des siebenten Jahrhunderts (vgl. d» Smigi an 
E. Renan, Revue arch^olog. 1863. Mars). 

Die Gegend jenseit des todten Meeres, das alte Moab ist auf einmal 
in den Vordergrund des Interesses durch jene Belsen getreten ; neben der wich- 
tigen Stele des Königs Meta hat rieh ab« hiar ein gefährHeher ^nddaaftilml 
in Thonfigttxen geltend gemacht, dessen raadier masaanhafter Erwerb in Deutsch- 
land und leidenschaftliche Vertheidigung durch gelehrte Theologen nur zu sehr 
bewies, dass Spraclikenntniss und archäologische Kenntniss oft nicht vereint 
sind und ungeflbte, voreingenommene Augen geneigt sind das Absonder- 
liche und gftnslich G^oae für UrthflmUohkmt auszugeben. Y^, die dtireh- 
■cUagende Schrift: Die Aechtheit der Hoabitadien Alterthümer geprüft von 
£, Kauiueh und A, Soem, mit Taf., Stnwbuig 1876. Ein vollgOltiger Be- 
tt* 
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weis imaaer lieatigen umfassenden roA lidMai Kmitniss der Monumente ran 
Pallstina und Syrien liegt uns jetzt voT in dem von Prof. Socin ausgearbeiteten, 
mit Karten und Abbildungen reich ausgestatteten Baedeker für diese Linder» 
Leipzig 1875, fBr weldien ebenso sehr Soeim eigene FosMftnBgnaNB in» ^ 
Airfwihwcn tgMMjowhniwcihcr Stidte nwi XHftft bcnutit nnd. 

16 Die Aegjptologie seit Ckump^ollion and die kUeeieeke 

Arehiologie. 

Während die Kesultate der grossen französischen Kxpediüon von 179S — 
1801 in dem gewaltigen Hauptwerk aOnillig in das Li^t tntoi und die Bntitffe- 
rang des Hieroglypbentextes auf dem Steine von Rosette seit IS 19 und 1822 ge- 
lang, 's. oben S. 252 f. und der Schlüssel für die ägyptische Literatur durch 
ChampoUion gefunden ward, waren Private eifrig beschäftigt auf eigene Hand 
figj'ptische Monumente, die üräberwelt und einzelne nachbarliche monumentale 
Gruppen wie anf den Oasen ond in dem nOrdlidMn Nnkian, ja bneits in Ae^o- 
pien zu erforschen, haben andererseits cinselne klassische Philologen den bereits 
in griechischen und römischen Inschriften gemachten Gewinn für die Erkennt- 
niss des griechisch-römischen Lebens daselbst su verwerthen und mit Kritik 
das Termeintliche Alter einzelner entscheidender Denkmäler wie den Thierkreis 
▼on Dendeiah sn prttfen begonnen oder mit den griechischen Quellen der igyp- 
tischen Chronologie sich eingehend beschäftigt. 

So hat Caviglia auf eigene Hand die grosse Sphinx ru Gizeh grossen- 
tiieils vom Sande befreit 1816, so drang Beizont in das Innere einzelner Pyra- 
miden und Offiiete Orftber (Narrative of Operations and diaeoT^es within the 
pyiamids ete. Lond. H edit. 1821 ; Description of fke fomb discoTered. Lond. 
1822), so haben 1838 Ptrring und Vysie in musterhafter Weise die Masse der 
Pyramiden und ihre innere Structur durch mühsame Arbeiten bestimmt [Ope- 
rations at the pyramids of Oixeh, London 1840 — 43, mit Atlas], so wurden 
die grosssn vnd kleinen Oasen von Dmeetd und CaUSand 1818—1818 besndit 
(Januardj Voyage k l'Oase de Syonak ete., flWBBwwf, VoTSge k TOsse de Tbkbes 
el dans les dcserts ä l'orient et ä l'occident de Thfebes^ . so zog General tob 
Mmutoli 1821. 22 durch die libysche Wüste zum Tempel des Jupiter Ammon 
und dann nach Oberäg)'pten [Reise herausgegeben von Tölken, Berlin 1824. 
1827], so bereisten J9bittw (Txa^ in Ethiopie 1835. 4} und BmkianU Nu- 
bien» so gab CSnObnid bereits Besdifslbnng nnd Ablnldang der P^mmidei^nippe 
von Meroc Voyage ä Meroe 1819 — 1822. 2 Bde. Tafeln, 3 Bde. Text . Pro- 
kffich-Osfpn, dem wir im ganzen griechischen Orient als tüchtigen Förderer 
archäologischer Studien begegnen, war für Aegypten durch Herstellung einer 
Karte fhätig vgl. aueb seine Erinnerungen aus Aegypten und Kleinasien 3 Bde. 
Wien 1829—1831). Ein deutscher Architekt Chr. Franz Gau aus CSln 
■1790 — 1853), in Paris gebildet unter Dehret und Lehas hatte 1814 Sicilien 
vmd Unteritalien bereist, in Pompeji unter Mazots sich in der Aufnahme und 
Darstellung von Kuinen vorgebildet und machte nun das nördliche Noblen zwi- 
seben den swd Kstarakten mit der FCÜle grosssr^jer Felsentempd (Ipsaabnl, 
Girsheh, Dakkeh, Kslsbeheh u. a.) zum Gegenstand seiner eifrigen Studi en; 
der reiche Schatz an griechischen Inschriften, den er mitbrachte, wurde von 
litehuhr, der sich für Gau lebhaft intercssirte, und von Lftronne mit genauem 
sprachlichen und sachlichen Commentar veröffentlicht \Gau, Antiquites de la 
Knbie, Stutlgut 1821—28). 

Zdhsme (1787—1848 s. obsa 8. 293) bat gbicbmag nH dieseB Berel- 



Digitized by Google 



15. Ofliolüflhte der archäologiflchec^ Stiddien. 



^iMrangen des StoAs dmr Betnditang als Uuaucher Fhllolog mebr als vgtßtA 

ein anderer auch tinter den Deutschen das Ägyptische Altfrthum zum Gegen- 
stand scharfer Prüfung der Quellen und zusammenfassender Bearbeitung ge- 
macht; seine Arbeiten: Recherches pour servix k l'histoire de l'Egypte pendant 
U doniaatioa da« Oieca et dea Unmaim 1823, über dt» Zodiacua (Ob^enrarr 
tioae eritiqnea et aiditelogiqiiiea aar Tobjet dea lappfaeatatuma sodiacfilea, 1824), 
über das Osymandyeion, über die Memnonsätüe (La statue vocale de Memnop, 
Etüde historique, Paris 1833), endlich sein Gesammtwerk über die griechischen 
Inschriften Aegyptens (Recueil des inscriptions gxecques e| latines de l'Egypte 
2 Bda. fi>}.} aaqgea dtf&r. Ssokh hat baieita t821 mnfi ^rptiaalia UrKnade 
auf Büpynia in gtiecyadier CoiaiTaehnft iia<^ einef Cc^ie dea i\|»ynw Anaüa»^ 
von Ideler, J. Behker und Bidtinann unt^tützt, herausgegeben und eingehend 
erläutert (Kl. Schrift. V. S. 105 ff.), er hat später von Seiten der Chronologie, 
Astronomie und Metrologie den Quellen ägj'ptischer Geschichte wie Manetho 
nit der ganssen Bneigie und Unwidit amner Methode sieh sugewandt (1845). 
Oi99f Partk&jf ▼evdient daaehea ala Reisender (Wanderungen in SicUien un4 
(Jer Levante, 1834 — 1840 Tbl. II: Nilthal), als umsichtiger iporscher über 
Philae und seine Denkmäler [Diss. 1830), ilber das Museum von Alexandria 
(Preisschrift lb3ä}, über das Orakel des Jupiter Ammon, über spätg^iechiBche 
Papyrus, wie Uber daa Koptiadie genannt sn werden. 

Noch abev beduxfle es für Aegypten grosser, gemeinsan^r yntanisluimngan 

verschiedenartig wissenschaftlich und technisch vorgebildeter Mian^r, die mit 

reichen Mitteln und dem Ansehen staatlicher Missionen ausgestattet waren, um 
die massenhaften Schätze zu heben und würdig zu veröffentlichen. Zunächst 
war es Leopold II von To sc a na, der dies unternahm im Jahr 1828 \inter- 
atatst sogleidi von der Regierung Sarb X, Eot^ii^ Professor in Pisa und 
Champoüion wurden an die Spitze gestellt, sechs Fransosen, sechs Toskaner 
bildeten die Gesellschaft, die im August 1828 Aegj'pten betrat. Leider kehrte 
Champoüiofi durch die Julirevolution genöthigt, 1830 nach Europa zurück, um 
1832 zu sterben. Nach seinem Tode erschienen als Frucht 4er Reise: Monu- 
ments de TEgypte et de la Nubie, 18S5, in 4 Bde., wie CiampoUion, Lettrfs 
Mtes d*Bgypte et de Nubie en 1828 et 1829, Paris 1833. RoseUini hat mit 
der grössten Hingabe die Zwecke der Expedition, die geschichtlichen Darstel- 
lungen an den Tempeln, die genaue Untersuchung der Gräberwelt und die 
Abzeichnung der unendlichen Fülle ihrer alle Seiten des Lebens umfassenden 
Maleaeien Verfolgt und in dem grossen, auch polychrom aungestattet^ Werk: \ 
monumenti dell Egitto e del la Nubia 1832—1844 1^ Theile Text, 3 FolioblM« 
Abbildungen) die Resultate niedergelegt. Die Gliederung ist eine systemati- 
sche: Monumenti storici, civili und del culto und dadurch die Uebersicht der 
einzelnen Objekte der Darst^Unng, wie z. B. der künstlerischen Thätigkeit eine 
adur bequeme und forderliche. Die Schwache liegt aber in dem historischen 
Theile und demgemSss in der geringen Unterscheidung des Stilistischen. We- 
sentlich waren die Darstellungen der Blüthezeit des neuen Reiches entnommen 
und überhaupt war das Bewusstsein der ältern Stufen noch nicht lebendig ge- 
weckt. Nahe lag für den Toskanev die unmittelbare Yergleichung der neu- 
entdeckten FdsengTäbar von Oaatel d'Asao in ^truiien mit ^<sk. Orlbem von 
Mittellgypten besondns Benihasssn. 

Barum war es, der wie wir oben sahen, die ganze Bedeutung des Ro- 
geUini'schen Materials sofort erkannte, aber auch die Schwächen der Arbeit 
(s. oben S. 283), und nach einem deutschen Philologen mit historisch-philolo- 
giacher Schulung die Schätze wirklich zu heben sich umsah, ebenso eifrig den 
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Plan TOrfolgte den Kronprinsen, dann KUnag ^itdriek Wi lk e kn IV m dasr 
gTOBsen irissenschaftliclien Expedition aach Aegypten ku bewegen. In Riehard 

Lepsius aus Naumburg 'geb. I8t2) fand Bunsen eine selten dazu befähige 
Persönlichkeit, in welcher Irühzeitig an ilen Domen der Heimath und des 
Rheim, vom Vater geleitetea ardutektoniaehes Intereaae mit atreng Uaaeisdier 
Bfldnag, ofihner hiatoriieher Sinn ftbr die Erforachtms dee AlterÜiiima in Bifjdtim 

Weise mit vorzflglicher Begabung fflr Lösung von schwierigsten Problemen in 
alten Scbrift- und Sprachdenkmalen De tabulis Eugubinis 1S33) sich einte, 
in welcher endlich Energie, die zu leiten verstand, mit Weltgewandtheit sich 
nuammenfuid. Im Jahre 1886 hatte Lepsiu» die Lettre k Roeellini aur l'al- 
phabet hietoglyphiqne verltfentlidit, 1838 bermta eine der intereaaaateaten, 
von ChampolKon schon aufgestellten Fragen vergleichender Archäologie behan- 
delt Qbcr den Zusammenhang der Pfeilersäulen in den Gräbern von Benihassan 
mit der ältestgriechischen Säule (Annali IX. 1838] ; 1839 wollte er bereits 
Aeg>'pten b«reiiien. Dank der nnermlldeten Thitigkeit Btamn» und Tor aUen 
dem warmen Interesse und der einflnaereiehen Vermittelung von Alexander von 
Humboldt ward die wissenschaftliche Preussische Expedition auf Befehl 
Köni{? Friedrich Wilhelm IV 1842 — 1845 mit reichsten Mitteln und tüchtigen, 
gelehrten und technischen Kräften [Abeketi, Erbkam, Bonomi, Wild, Weidenbach, 
Frankt) naeh Aegypten und Aethit^n untemominen. 

Im Jahre 1849 gab Lepeiw TorUlufige Nachridit Aber die Bxpec^on nnd 
ihre Ergebnisse; im J. 1852 erschienen seine Briefe aus Aegypten, Aethio- 
pien und der Halbinsel Sinai, in welche einige bereits früher veröffentlichte 
Aufsätze aufgenommen sind. Vollendet liegen seit 1865 die zwölf Foliobände 
dea Praohtwerkes der Expedition : Denkmäler aus Aegypten und Aethio- 
pien mit über 800 Tafeln Abbildungen Tor una und swar in hiatoriadier Olie> 
derun^^ iJs Denkmäler des alten, des mittlem, des neuen Reiches und der 
griechi.sclien wie römischen Welt. Das ägyptische Museum in Berlin ist, wie 
bereits oben erwähnt wurde, mit der monumentalen Ausbeute der Expedition 
ausgestattet und nach deraelben historischen Anordnung von Leptiua eingerichtet, 
dftvon aueh eine Auswahl von Bildtafebu erschienen. 

Der grosse Fortschritt des ZQMtHt'adien Unternehmens liegt in dem atreng 

historischen Gesichtspunkt, der dabei gewaltet, in der Fülle urkundlicher Mo- 
numente für die einzelnen geschichtlichen Epochen und in dem weiten, um- 
fassenden Interessenkreis, der darin gefördert ist. Die Gräber von Sakkarah, 
das Labyrinth in der Luidselwft Fayun, die Tempel tmd Oxiberwelt der West- 
seite Thebois, Philae, die untemubiselken Felstempel, MoilVimente von Meroe, 
von Naga, von Napata, die ägyptischen Sculpturen am Sinai und am Nahr el 
Kelb in Phönicien geben den localen Umkreis der Arbeiten. «Dass die äthio- 
pische Kunst ein spätes Nebenreis der ägyptischen ist« ist durch Lepsius end- 
gültig bewiesen. Von besonderem Werth sind die architektonisehen Darlegungen 
nicht allein Aber berühmte, glSnsende Bauwerke, sondern über die einftudien 
Gräberformen, die erstmaligen genauen Abbildungen bestimmter elementarer 
Formen, so des Bogens von Backstein in ägyptischen Gräberhöfen bei Theben ; 
ebenso sehr aber auch der Nachweis der Veränderung des Kanons der mensch- 
lidien Proportion«! iwiachen dem alten und neuen Reich, wie der äthiopischen 
Bildung. Dem Vorkommen griechisch-römischer Kunst wird alle Aufmerksam- 
keit geschenkt, mag es sich um eine bronzene Venus in Saba am blauen Nil 
gefunden oder um eine ionische Halle am M. Porphyrites in der arabischen 
Bergkette handeln. Zum ersten Male yrurden durch Gypsabgüsse^ die an Ort 
und Stelle gemtdit sind, wie durdi Papierabklatsdie die treusten Repro- 
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dttktionen entferntMtffir Monumente neben der künstlerischen Zeichnung ge- 
gelita. 

Ltftm» hat neben und seit der Henvsgabe des grossen Werkes eigentlidi 

allein unter den deutschen Aegyptologen, unterstützt durch vereinzelte Thätig- 
keit seines Begleiters JErbkam darin, den archäologischen, mythologischen und 
kiusthistorischen Gewinn aus der Masse der neu auftretenden Monumente ge- 
logen. Unter der Reihe seiner akademischen Arbeiten beben wir hervor die 
Aber einige Igyptisehe Kunstformen in ihrer Entwiekelang, über die Metalle 
igyptiscber Inschriften 'Abhdl. Berl. Akad. d. W. 1871. S. Iff.), über dat 
Grab Ramses II, über die altägyptische Elle (Abhdl. 1&Ü5. S. 1 — 64). 

Wohl hat Lepsiiis ein Recht gegenüber den klassischen Archäologen sich 
in jener Abhandlung z. B. zu äussern: » Kunstgelehrte zeigen für das Posi^ 
üve in der Igyptiechen Ktinst meist noch weniger richtige AniEusiing als be- 
deutende Künstler, von denen hier nur der feinsinnige Rauch als eine hervor- 
ragende Ausnahme aufgeführt sein mag, der mit vollem Verständniss und 
grOsster Bewunderung die ausgezeichnetsten Denkmäler zu beurtheilen pflegte«. 
Er darf es aussprechen: »Die alte Welt in ihren frühen asiatischen Cultur- 
stitten und an den Kfltten des Mittelmeeres erweist sich sehliesslich als ein 
*Qanzes, dessen einadne Glieder eng unter dnander verbunden waren, vixUe ge- 
genseitige Kenntniss von einander besessen und sich daher auch den gegensei- 
tigen Einwirkungen nicht entziehen konnten, soweit ein jedes Volk nach sei- 
nem Stammescharakter, seinen geschichtlichen Bedingungen und der gesanunten 
Eigenart denselben überhaupt zugftngUch wäre. 

Mit diesem Ausdrucke gegenaeit^^ Einwirkungen nnd mit dieaem rieh- 

tigcn limitirenden Zusatz ist eine besonnene, kritisch prüfende Auffassung dee 
Binflusses Aegyptens wie des assyrischenOrients auf Gr i e ch enland 
gegeben, die weit abliegt von jener masslosen, der klassischen Philologie und 
Üirer strengen Methode offen &n Krieg erkllrenden mechanischen Ableitung 
der etuopiiacheu Knnat nnd Bel^ion von Ägypten und Ton AssyrUa, die 
JuKiM Braun (f 1869] mit leidsnschafüichem Eifer und Talent der Dar- 
atellung verfocht. 

Wühl ist ein Fortschritt in seinen Arbeiten von den »IStudien und Skizzen aus den Län* 
dam der alten Cultum (Mannheim 1854) sur »Geschichte der Kunst auf dem Boden der 
Ortikimde« (Wiesbaden 2 Bde. 1856—88) sor aNatugeseUehte der Sago (2 Bde. 1864. 
65) zu den »Gemälden mohammedanischer Welt« (1870) nicht zu verkennen, aber unver- 
ändert bleiben solche Sätze stehen, wie: »jede Nation kopirt von ihrem in der Cultur 
vorgeschrittenen Nachbar soviel sie nur immer kopiren kann und eine originelle Cultur 
kann niemals aufkommen, wenn eine andere entwickeltere bereits daneben liegt« (Oesoh. 
d. Kunst I. S. 324), femer »Verindeningen sind vorgekommen, aber keine EntWieke- 
hmgen*; Sttiie die jeder wahrhaft historischen Betrachtungsweise in das Gesicht schla- 
gen, mag man nun das Gebiet der Kunst oder das des Glaubens und der Sage be- 
trachten, welche die Grundlagen aller geschichtlichen Erscheinungen, die Volkscharaktere 
und die noch tiefer liegenden Charaktere der grossen Völkerfamilien gftozlich negirw. 

Der grossen Expedition von Lepsius folgten wettere von der preussischen 
Regierung ausgehende wissenschaftliche Unternehmungen nach Aegypten, die 
von Hemrich Bntgsch in den Jahren 1853. 1854 [Reiseberichte aus Aegypten, 
Leipzig 1855; Aegyptische Gräberwelt, Berlin IS67; Wanderung nach den Tür- 
kis-Minen in der äinaihalbiusel, Leipz. lSö6; Geographische Inschriften altägypti- 
sdierDeii]aBllerI.n.m.l857ff.],dann ▼onJMr^ im J. 1863—1866, 

welcher vor allem der Blosslegung und genauesten Erforschung des grossen 
Tempda von Denderah aieh gewidmet hat (Banurknnden der Tempelanlage von 
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Denderah, Leipzig 1865; Kecueil de monuments egyptiens par Brugsch et ÜO- 
michen, 4 Tble. 1862 — 1866). Ihr Gewinn liegt aber ganz überwiegend im 
Gebiete der Geographie wie des Rituals TAd «ndraneittf der KenntniM der 
demotiBchen Schrift; allerdings verspricht die genaueste urkundliche Bestim- 
mung der einzelnen Theile des Tempels von Edfu, die Dümichen gegeben 
fStraHsburg 1877), manchen Gewinn für die schärfere Erkenntnis« der sacralen 
Bestimmungen der Tempel auch anderer Nationen. 

Nocb eine dritte Reihe Yon axdiftologiedien Fondknngen auf ägyptiaehcm 
Boden aind zu nennen, zuerat auagegaagea von Fmnkxeieh, dann aber fortgt- 
aetat von den Vicekönigen von Aegypten, zuerst von Said Pascha, dann 
Tüfmil Pascha (seit 1863), der zugleich ein rasch wachsendes Museum z\j Bu- 
laq bei Cairo angelegt und so im Pharaonenlande selbst ein Centrum der Denk- 
nUlerlninde geaohaffen hat. Daaa aueh aohon weü ISagerer Zrit eine arch&o* 
logiache Gesellschaft in Alexandrien gebildet iat, unter BetheiUgnag 
der verschiedenen Nationen, ao des Griechen Nerutsos, sei dabei erwähnt. 

Mariette, ein junger Beamter des Louvre, ward 1850 nach Aegj'pten ge- 
schickt um syrische und koptische Manuscripte anzukaufen; statt dessen auf 
die FlUle dmr Spliinxfunde von Sakkarak anflaualcaam gemaiÄt 1iq;iimt er am 
1. Mai 1850 die Axtigralrangen einer Sphinzallee \m dieser Stitte und ge- 
langt ao aar Entdeckung des berflhmten im Sande begrabenen Serapeum von 
Memphis. Eine Fülle von Stelen und andern Funden wandert nach Paris in 
den Louvre und giebt der dortigen Forschung eines de Uougi und anderer 
reichen Stoff; das Serapeum vrird dann die reielie Ftandgrabe für das ksi- 
miache Mnaeum. FOr die klaasische Arch&olqpe iat in dem Serapeum ein 
noch unau^beuteter Schatz des hellenistischen Knnstlebens und der Mischung 
griechischer und ägyptischer Gedanken- und Formenwelt gegeben, indem neben 
der ägyptischen Qräberreihe dann eine solche mit Monumenten von PsammeücA 
bia in die rOmisdie Epoche reichte. Auf 100 Tafeln hat Marieäe ia dem 
Werke Le Serapeum de Memphis, Paris 1857 — 1860 eine Aaswahl des Ent- 
deckten gegeben. Zur Geschichte der Auffindung vgl. BmiU, FoniUes et d£- 
Gouvertcs II. p. 103 ff. 

Eine Reihe weiterer erfolgreicher Ausgrabungen schliesaen sich an diese 
erste Entdeckung an, so legte Mariette 1853 auf Kosten des Herzogs 
von Lu^net die Sphinx von Giseh nebst Tempel vOllig bloss [BmU II. 
p. 120 ff.), so wurden die Schutt und Lehmhaufen von Sais (Tanisj im Delta 
durchforacht, so in Abydos hochwichtige Tafeln der Königsreihen gefunden, 
so am grossen Tempel zu Karnak und endlich zu Edfu (Apollinopolisi eine 
grossartige Aufrfiumung durchgeführt [Mariette -Bey Karnak, Etüde topogra- 
phique et atchiologique 1875. 57 Taf. ; femer Denderah, Desoiiptioo du 
gmnd temple de cette vüle, 4 Thle. 1870—74). 

Die Stadt, welche als erster Zielpunkt allen von Europa kommenden er- 
scheint, Alexandrien, welche das grossartigste griechische Emporium und 
Cultursitz Aegyptens war, war bia vor kurzem lokal am wenigsten durch- 
foradit; man sah und berichtete kurs Ton den Obelisken, deren mner aoebeii 
nach England übei^efflhrt, und der sog. Pcm^tcjussäule, und vereinzelte Funde 
von ächt griechischen plastischen Werken zeugten für den klassischen Reich- 
thum des Bodens. Da war es das Interesse des Kaisers Napoleon III an der 
Oesdiiehte Caesars, hier an dem Veriauf des Bellum Alexandrinum, welcher in 
gvosssia IbMstab die topographische Aulbahme dea sum klaiBatsn Tkeil nur 
mit HAuaern besetzten Umfange von Alexandrien durchführen Hess. Ein Me- 
moire Sur Tantique Alexandrie von MahiMd Btf/ 1867 war die Frucht der 
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Arbeit, welche dmoh Xupert in Karze auch deatBchm Kfliittii nSlier gelmdit 
ist (Abdruck ans der Zdtoehiift f. Erdknnd«, Berlin 1873 ; Bvllektino 1873. 

p. 44 ff. ). 

Auch die modernste Unternehmung in Aegj'pten, der Suezkanal, hat 
in Alinntile nahe dem Kenal eine griediieehe SteleolMUe md Nelnropole mit 
giieehieehen bemalten Geflkaen sa Tage gefftrdert {Oum bei JMmt, Mnate 

Parentl. p. 15 ff., Benndorf, Griech. u. sicil. Vasenbilder Taf. 29 N. 16). So 
erweist sich Aegypten täglich mehr als das reichste Monumentalland der Welt, 
als das wahre Keservoir tür allen schriftlichen und bildlichen urkundlichen Nie- 
deraeblag der alten Weit. Und eine um&eeaude Archtoleg» dar Uueiiehen 
Knnafc wird von ihrem Standpunkte ana Aegypten eine fortgeeetate nnd ein- 
diingende Anfimerkaamkeit adränken. 

IKe afrikanischen Südgeetade des Mittelmeeres, westlich von 17 
Aegypten, welches das Alterthum von Libyen immer schied, sind mit einer 
Fülle von Ruinenstätten bedeckt; im Osten finden sich die Zeugnisse rein 
griechischen Lebens in der Halbinsel Barka, der alten Kyrenaika. Anderer- 
aeita dehnt eich das weite Territorium der Syrten wie Ton der alten Prorins 
AfHca, von Nnmidien und Mauretanien, wo die phönleiach-libysche 
Cultur sich ganz ausgelebt, wo ihr dann die römische Verwaltung gefolgt ist 
mit einer ausserordentlichen Blüthe des materiellen Lebens bis tief in byzan- 
tinische Zeit hinein. So nahe diese Küsten dem europäischen Verkehr liegen, 
eo lebhaft derselbe im Mittelalter awisehen den araUedien Hemehem nnd d«i 
Küsten Spaniens und Italiens war, so unnahbar wurden sie seit der Bildung 
der Barbareskenstaaten und der türkischen Uebermacht im sechszehnten Jahr- 
hundert für alle friedlichen Reisenden (seit 1533 ward Algier von Schereddin Bar- 
barossa erobert). Erst die Zeit Ludwigs XIV. ist es, welche auch hier ein- 
ige wiseenaehaMiehe Kunde ^n gans ▼ersdiollenen Stittmi bringt. jSjeon 
erwähnt einen Schweizer Chirurgen Oirard, welcher die Alterthümer von Tri- 
polis gezeichnet habe (Miscellan, antiquit. C. VIII; . Es kommt der französische 
Consul Lemaire im J. 17 06 von Tripolis gen Osten auf das Plateau von Barka 
und findet die Ruinen Ton Kyrene richtig einer praehtvollen Quelle des 
Apdlo, der Ain eeh Behedah (vgl. /W Luetu, Saoond tnyage II. p. 126 Paria), 
ja er macht bereits anf eine dort gefundene grieohiaeha Vase mit dem attischen 
Archontennamen Hegesias (324 v. Ch.) aufmerksam. Mancherlei Nachrichten 
brachten Paul Lucas (1710. 1723), bedeutend mehr der zwölf Jahre in Tunis 
als englischer Caplan wohnende Dr. Shmo im J. 1788 (Trarela of Barbary and 
the Lerant; frans. Uebersetanng 1748. 4), dann F u fm orü nnd Dttfmtktmm 
(Voyages daiia les r^gences de Tunis et d' Alger publ. par Dureau de la Malle, 
Paris I838i, endlich Bruce, welcher 1763 von Lord Ilalifar beauftragt ward 
nby procuring interesting informations and by making additions of the royal col- 
lection of drawings of ancient eitles and monuments«. Bin deutscher Arzt Ht^ 
htmUnit hat damals aneiat eine kleine flammlnng aatiqnariseher Fände beson«* 
data römiseher Inaehriften von Afrika veröffentlicht (De aatiquitatibus Romanla 
per Africam repertis 1733. 4, ; den Bericht der Reise selbst legte er in vier 
Briefen an August II. von Polen und Sachsen nieder^ welche ein halbes Jahrhundert 
später gedrudit sind {B*mouilU, Hammlwng von kleinen Reisen, Berlin 1780, 
N. DL— XII; fcanaOeiseh m MjfrhB, Konv. Annal. de Voysfe, XLVI. 
p. 7—90). 

Erst in diesem Jahrhundert werden aber fast zwei Jahrzehnte erst nach 
der Eröffnung Aegyptens durch die Franzosen diese archäologischen Bestre- 
buz^en für das Nachbarland Aegyptens im grossen Un\fange und in rsscherer 
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Fdge wieder an^eiioiBiiien. Es waren Italiener und Baglftuder, dieae 

zunächst bei der Vermessung der Seekösten des Mittelmeeres, welche die Fün^ 
Städte von Kyrenaika (das Gebel Akhdari besuchen und deren Ruinen, beson- 
ders die Nekropolis von Kyrene beschreiben, auch Zeichnungen, Messungen und 
a a lru u ouMiche Ortsbeetinmungen mitbnngen. Zuent der Ant dee Bey tob 
Tripoli und Begleiter einer militfirischen Excursion 1817 Deila CeOa, Viaggio 
di Tripoli, Genua 1819 (ins Engl, übersetzt Lond. 1S22), dann die englischen 
Seeoffiziere Fiül und H. M. Beechey, Proceedings Ol the Expedition to explore 
the Nord Coast irom Tripolis, 1821. 1822. 

Weit ttbertroffsn werden diese Arbeiten aber dnrdi das rnnftasende, mit 
einem Folioband von bundert Tafeln ausgestattete Werk von /. Ra^. Pathoy 
Relation d'un voyage dans la Marmarique, la Cyrenaique, les oases d'Andjelab 
et de Maiadeh, Paris 1S29. Pacho ist ein wahrer Märtyrer der Archäologie, 
der unmittelbar bei der Vollendung des Werkes in tiefer Melancholie der 
Ueberanstrengung sieb das Leben nabm. Ans einer arsprOnglich sdiwriseriscben 
Familie in Nizza stammend, 1794 geboren, sum Juristen bestimmt, durch eine 
Reise in Italien für Kunst und Alterthum entschieden, ausübender Maler, geht 
er nach Alexandrien, unterstützt von dortigen Schweizern und von Salto nimmt 
er überall aui, reist zu den Oasen 1823. Da erfasst er die von der geogra- 
pbiscben Gesellscbaft in Paris gestellte Aui||abe einer Erforeefanng von Kjrrene 
mit vollster Energie und gewinnt in dem Orientalist Müller einen Genossen. 
1824 — 1825 ist er in der Kyrenaika in angestrengtester Thätigkeit. Seine 
reichen Portefeuilles legt er in Paris vor, erhält von der geographischen Gesell- 
scbaft lind dem Institut einen Preis. Letronne bearbeitet die von ihm mitge« 
biacbten Lucbxiften. Auf Kotten der Regierung eneheint das Werk in wlli^ 
düster Ausitftttung. 

Der einsige jetzige belebte Hafen jener Gegend Benghasi, die ahe 
Euesperitae Rerenicae bot in seiner Nekropolis eine überraschend reiche Fund- 
stätte griechischer und specifisch attischer Vasen; die Nachgrabungen von dem 
feansOmsehen Oonsularagentoi Vuäimr dt BmarmU» im Jäbre 1848. 49 (Reme 
arehfologique V. p. -230 ff., YL p. 56 ff.; SmM^ FonOles efe dtomvertes II. 
p. 90 fr., le vase de Ber6idee} beben unter den hundert nach Paris gewan- 
derten Geftisscn drei PanathenSenvasen mit Archontennamen bekannt gemacht. 
Von Benghasi sind ebenso nach England werthvolle Vasenreihen gelangt. Wir 
müssen die ErOfhui^ dieser Fundstätte als eine für die Gescbidita des grie- 
chischen Vasenhandels in ferne Linder Bbnlicb epodiemacbende beseichnen, wie 
die Eröffnung der (}rabhttgel von Kertsch. 

Zwei englische Seeoffiziere, ^furdoch Smith und Pnc/ifr, der erstere be- 
reits mit Charles Xetcton bei den Entdeckungen von Haiikamass thätig, unter- 
nehmen im Frühjahr 1860 von Malta aus auf einem Segelschiff auf eigene 
Hand die Febrt naeb Bengbati und beginnen mit einigen Arbeitern Auagm- 
bungen auf dem hohen Plateau von Kyrene; ein altes Grab dient ihnen als 
Wohnort und Sammelstätte. Eine überaus reiche Ernte an plastischen Wer- 
ken, grossen Statuen, wie Keliefs lohnt ihre Blosslegung von fünf Tempeln, 
darunter des Tempels des Apollo, des Dionysos, der Aphrodite; der letale 
Tempel ergab allein' 6 Statuen, 29 Statuetten, 3 Büsten, 36 K0|pfe, 3 In- 
scliriften. Ein Plan des Ruinenfeldes wird sn^eicb entworfen. Ein Kri^s- 
schiff führt ihre Schätze nach England und im britischen Museum füllten >;ich 
die Vorschläge der Colonnade mit der Masse kyrenischer Sculpturen. Zeigen 
diese auch überwiegend den Stil der griechisch-römischen Kunst unter Hor- 
drian, so feblt es «n cinselnen Beitpiden leiht giieebiadien Stiles niebt und 
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«iiit«r Süd dnr uitik«ii KmiBtwtlt hil betonden dveh die Avftnang des aftOuni- 

sehen Fortraittypue und mlcher Penonificationen, wie der Libya, der Kyrene 
selbst bedeutend gewonnen ; ebenso ist die malerische Dekoration der grie- 
chischen Gräber schon durch PacAo, dann durch Smith und Porcher durch ganz 
neue Beispiele uns nahe gebracht. Die History of the recent discoveries at 
Cyrcne by Mwrioeh SmiA and /Wdlir, London 1864 iit fOv diese slldliehen 
GrSnzpunkte dee Hellenendiuma foftan dne neue Qn«lle uohlolQgiMdier Er- 
kenntnias. 

Man ist gewohnt Tripoli und die Syrtengegend als den Ausgangs- 
punkt der grossen, so Oberaus folgenreichen Entdeckungsreisen der Deutschen 
und EngUnder in die Sahara und den Saden Afrikas wahrend der klstan 
dreiadg Jahre an betrachten; man beaditet kaum, daaa es ein Sehfller Bäe^ 
und K. Ritters in Berlin, ein deutscher Philolog war, dessen Erallingaschrift 
sich mit dem Handel von Korinth beschäftigt, Heinrich Barth aus Hamburg, 
welcher hier die Bahn gebrochen hat. Barth hatte in den Jahren 1845. 46. 
47 als einfacher Wanderer die ganzen nordafrikanischen Gestade von Gibraltar 
an dnichsogen, wie dann Aegypten, Syrioi und Kleinasien gans unter dem 
Ctesichtspunkte des Alterthumsforsciiit«; es waren die antike Cultur und ihre 
Zeugnisse am Rande des Mittelmeeres, es waren in Afrika Garthago und die 
punischen Colonien, deren Spuren er nachging. Ein verrätherischer U eberfall 
hiit an der Chinse Aegyptens, an dem Katabathmos des libysdiMi Hoehplai- 
teaus beianbte ihn all seiner f^piere, Zeichnungen, Sammlungen von Absehri^ 
ten u. dgl., nur aus den flüchtigen Bleistiftnotizen seiner Brieftasche und vor 
allem aus dem freien, sichern Gedächtniss eines klaren, scharf beobachtenden, 
ganz auf das Sachliche gerichteten Forschers hat er die Wanderung durch 
das afrikanische Qestadeland, Berlin 1849 niedergeschrieben, welches 
Tom Standpunkte der heutigen Altertfaumsknnde die Falle der TJeberreste in 
den grossen, wohl erhaltenen Cisternen, den Aquädukten, den Steindämmen, 
den Amphitheatern wie zu Thysdrus, in Tempeln und Grabmälern an uns vor- 
flberführte. Sein würdiger Nachfolger auf diesen Wanderungen Freiherr von 
MuUmkn nennt ihn ah^Dahe unfehlbar« (Reifle in den Regentsdiaflen Tunis 
und Tripolis, 1870. ÜL 8. 60). Auch bei dem Beginnen dsr fOn^ährigen 
(1849 — 1855) Entdeckungsreisen in Nord- und Centrai-Afrika hat BartJi über 
römische Anlagen, Castelle und besonders Qrabmäler in der Regentschaft Tri- 
polis und südlich von Tripolis an der Wflstenatrasse nach Murzuk zuerst Be- 
richte und Zsidnmngen gegeben; er hat die mericwflrdigaii Cromkehartigen 
Stsinpfeiler der Libyer und die reieh audi plastisch gseehmaekten Orabtfaanne 
arit pyramidalem Abschlüsse der Römerwelt zuerst scharf geschieden und be- 
schrieben [vgl. Reisen in Nord- und Centraiafrika I. S. 19. 27 f. 33 f. 53. 56); 
er hat in den rohen, aber mit fester Hand gefertigten Felseinzeichnungen süd- 
Udi von Mumk nodi den Binfluss punischer Kunst aufgezeigt. So sind wir 
kante im Stande sie als Fteallelen an dsn ihnlidisii Bauten in Syrien, Klein- 
asien, bei Rom, wie in Südfrankzdch oder bei Trier heransusiehen. 

Edrissi spricht von den schönen Tempelsäulen, von den prachtvollen Bas- 
reliefs , von den vielen Marmortafeln verschiedenster Axt, welche noch im 
zwölften Jahrhundert von Karthago vorhanden waren, aber er sagt auch dass 
kdn Schiff KarthagM Geetade verlasse, ohne werthTolles Baumaterial von dort 
zu entführen (Bfaltzahn I. S. 303). Im J. 1270 pflanzte iMimg TZ. von 
Frankreich die Kreuzfahne auf der Burg von Karthago in der Hoffhung auf, das 
nahe Tunis dem Christenthum und den KreuzzOgen gegen die Mameluken 
Syriens zu gewinnen; er starb dort an der Pest ohne sein Ziel erreicht zu 
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haben. Seine Oedanken legen fiem ab tob jedtm Inteteeee fttr die einstige 

meerbeherrschende Stadt der Punier oder für die spätere römische Weltstadt. 
Nahezu fünfhundert Jahre später erbaute der Franzosenkönip Ludwig Philip]» 
1841 eine Kirche zu £hren des heilig gesprochenen Voriahrs und stütete eine 
geistlidie Stelle and eben Wiehter daiu. 1868 war bereits die Cioke und 
der Qarten dabei sehr verwahrlost und das Intereese für dieee Stütmig in 
Frankreich dem Erlöschen nahe. Eine kleine Sammlung von antiken Ueberresten, 
auch punischen Grabsteinen hat sich um die Kirche gebildet, die selbst aber 
nun das Hindemiss der Ausgrabung der Hauptstätte, des Aesculaptempels 
(Eabmun) auf der Byrsa geworden ist. 

Inzwischen ist diese weitgedelinte, jetit mit einzelnen Villen und kleinen 
Dörfern wieder mehr belebte Stätte am Mceresiifer, vorliegend dem seit nahe einem 
Jahrhundert zur Hauptstcidt des Islam auf karthagischem Boden gewordenen, 
hinter einem See versteckten Tunis zum Gegenstand eifriger Nachlorschungen 
geworden. 

Bereits 1817 hatte Graf Borgia Untersuchungen angestellt, war aber dem 
Fieber erlegen. Der dänische Capitain und Generalconsul Falle in Tunis hat 
in jahrelangen Vermessungen der Küste und der Ruinenstätten die sichere 
Grundlage zur Topographie Carthagos gelegt, besonders den Umriss des äussern 
und innem Hafens aufgezeigt (1883 Recherdies snr remplaoemMit de Carthage 
mit trefflichen Karten und einigen Abbildungen) ; auf ihm ruht wesentlich die 
Arbeit von Dureau de la MalU, Recherches Sur la topogtaphie da Carthsge, 
Varis 1S33, welcher selbst nicht an Ort und Stelle war. 

In denselben Jahren haben zwei Männer, der Akademiker Beide und der 
nnennfldlidi reisende, sammelnde in den Nekropoleu von Etrurien und von 
fl^dfien woUbewXbrte Nieda» Ihm» nnmittdbet Hand an die nor durdi Isosam- 
menhängendc Ausgrabungen zu lösende Aufgabe gel^t, an die thatsächliche 
Feststellung der Byrsa und der Haupttempelstälten, an die die Schicht der rö- 
mischen Welt durchbrechende Erforschung der gewaltigen Mauern und Tempel« 
«nl^gen den pnaiielMn Cartiiago. [Vgl. BmtU, Fouilles ä Carthage, Paris 
1860. 4| Foaillea et ddemettet H. p. 1~3&; JMe, Otellisge «nd ker w 
mains, London 1S62.) Es bleibt SeuU» Verdienst gegen Davis hier auf die 
entscheidenden T'unkte forschend eingegangen zu sein und neben den dem Po- 
lygonalbau sich nähernden Mauern der alten Bjrrsa besonders die Quais des 
nmden KriegilMftms mit den Bannni«g«B d«r Imel in der Ifftle ftftektrait 
Uosgelegt Bu haben. Leider mnssten dieae mift eigenen Hittdn mtemommenen 
Arbeiten bald abgebrochen werden und harren der Fortsetzung. Es ist be« 
greifiich, dass auch die Ueberreste der römischen Stadt, welche nur wenig 
aber dem Krdboden hervorragen, wie die Piscinae mit dem grossen AquAdukt, 
Amphitheater, TheateTi dabei ausgebeutet werden und im W^kiKten Mnaenm, 
wie im Louvre, in Diaemaik uiid selbst in Schweden hsrtlm^scii-rtlwiiwdbe 
Alterthümer einen besonderen Beetandtheil bilden, SO die Sammlung def J % mm 

üeade im britischen Museum. 

Das Interesse der Fremden für »alte Steinen hat schliesslich auch die 
Aufmerksamkeit der tunesischen Regierung geweckt, Neb^n dem Vicekönig 
Imtte der Sohn des mächtigen C A ammkt , in Minielerf Mmtätfika an eanmelB 
begonnen und so bilden sich in Tunis selbel hlein« Museen in Lustschlössern, 
wie dem Srlilosse Manuba. die Ausgrabungen werden als Vorrecht der Regie- 
rung betrachtet, nicht zum Gewinn der Wissenschaft. Auf der Pariser Welt- 
ausstellung 1867 erschien als Zeichen der tunesischen Cultur eine Auswahl 
pnnieeher Qmbtteine. Vgl. v. MmUmkn, Reisen in die R^inlaeM Tunis 
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und Tripolis I. S. 170 ff., über Carthagos RiillMll I. 8. 268 ff. Die Unter- 
nehmung französischer Gesellschaften zur Wasserversorgung von Tunis hat nicht 
allein zur Ausnutzung der grossartigen zwölf deutsche Meilen sich erstrecken- 
den Wasserleitung Carthagos geführt, sondern die dabei betheiligten Architekten 
haben du ptaditvaUe Nympltttmim der Q«ell«ii mit Tempdanl^gen ereblologiMli 
genau daigelegt (Revue trohtelogtqne N. O. XXVI. p. 292 ff. pl. 21. 22). 

Die Regentschaft Tunis, seit zwanzig Jahren den Reisenden ohne 
besondere Gefahr zugänglich, ja für sie durch vicekönigliche Befehle gastlich 
geöffnet, erweist sich als eine der reichsten Stätten der antiken Weit an wohl- 
erhaltenen xOniisehen Bauwerken. Bahn brach darin Sil (?rmw% Tempk 
durch eeine ExcnieionB in the meditemnean Alger and Tonie, London 1885, 
2 Bde. Die Städte Utica, Hadrumetum, Tucca, Thysdrus, Thenae, Su- 
fetula, Capsa u. a. kennen wir heutzutage, soweit Reiseberichte ohne Ausgra- 
bungen reichen, recht genau Dank den Unternehmungen von Victor Guerin 
(Voyage arch£ologique dans la R^nce de Tunis, Paria 1862, 2 Bde.), welcher 
auf Kosten des auch hier durch seine grossartige Liberalität die Wissenschaft 
fördernden Herzog von Ltiynex besonders für Inschriften reiste und von N. Davis, 
welcher eine Fülle lehrreicher Zeichnungen einzelner Ruinen zum Bericht hin- 
zufagte (Ruins cities within Numidia and Carthagian territories, L. 1&62). 
Wir erhalten in des Freiherm von MaUgahn Reisen in den Regentschaften Tu- 
nis und Tripolis 3 Bde. 1870, worin die Reiseberichte tlber Tunis von 1854 
und von 1868. 1869 niedergelegt sind, wie früher ähnliche tlber Marokko 
und Algier in Drei Jahre im Nordwesten Afrikas (4 Bde. 1862. 1S6S), 
die vollständigste Berücksichtigung des bereits von den nächsten Vorgängern 
wirklieh BeobaditetMi wie die TerstBndige, von aller Rhetorik freie Darlegung 
des selbst Gesehenen, der Uberaus grossen Zahl von ihm besuchten Hanschjrs 
(Ruinen). Eine ganz überraschende Fülle von Aufgaben erOffiaen diese Reise- 
berichte dem Archäologen, die nur mit den technischen Hfllfsmitteln der Ver- 
messung, der Benutzung der Photographie, mit verständigen ergänzenden Aus- 
grabungen und der philologischen Ausbeute der Schriftsteller und Inschriften 
SU losen und. 

Die letzte ruhmvolle Unternehmung d^r Bourbonen, die Einnahme von 
Algier am 5. Juli 1830 ist ein "Wende]ninkt für die gesammte Culturstellung 
von dem nordafrikanischen Küstenlande und damit auch für die Erforschung 
der monumentiJen Welt daselbst geworden. Die französischen Truppen, welche 
in jahrelsngeni Kampfe unter den Orleans sunichst das Kfistengebiet, durch 
Einnahme v<Ml Oran im Westen 1832, von Constantine im Osten 1837 be- 
gränzten, dann um das Gebirgsland in weiteren zehn Jahren bis Ende 1847 mit 
Abdel Kader rangen, unter Napoleon III . den Nordrand der Wüste gegen die Kaby- 
len bis 1864 sich sicherten, erhielten sugleich die Aufgabe wissenschaftlicher 
Erforschung des Landes ; Zeichner, Ardiitekten^ Ingenteure fuiden neh in ihrer 
Mitte, Gelehrte wurden ihnen zugesellt. Ein g^ftMsndes, umfassendes Unter- 
nehmen, die Exploration scientifique de l'Algerie ward seit 1840 
ins Werk gesetzt und seit 1844 zu publicieren begonnen, ist aber wie so viele 
ähnliche Werke in Folge des raschen Wechsels der Regierung und ihrer Ihteresseti 
seit Jahren Ins Stocken gemihea. Immeihin ist das bis 1858 Dargebotene 
überaus werthvoll. Eine der Abtheilungen dieser Aqilorations umfasste Beauac 
arts architecture et sculpture und ward geleitet von Ravoisti, den wir bereits 
bei dem Werke über Morea sich erproben sahen. Zwei Foiiobände sind nahezu 
vollendet. Eine andere Abtheilung: Axchtelogie ward geleitet von dem Arti^ 
leiieolfiaier Zhiamarre und bietet seit 185Ö einen stattliehen Qnartbaad, fibei^ 



Digitized by Google 



366 



15. 0«ichiclite der ••rchioiogischen StudiML' 



wiegend Imduiften, punischc. libysche und lateinische in Verbindung mit den 
Monumenten. Die drei Provinzen Constantine, Algier und Oran sind in ihren 
Kastenatrichen darin behandelt und zwar die antiken Niederlassungen und 
Reste, welche noch heute städtisch belohnten Orten angehören. So gewinnen 
wir von Conttaaliiw, dem alten Ciite, von DjemilAt dem alten CnkiiU, rtm 
Ouelma-Calama, TOB Bona-Hippo Segius, von Philippevillc-Kusioaday TWl 
Cherchcl-.Tulia Caesarea ein nberaus reiches Bild von römischen Manem, Tri- 
umphthoren, Wasserleitungen, Theatern, Ampliitheatern, Tempeln, GrabmSlem, 
Kaiserstatuen, aber auch von der fast unabsehbaren Fülle der von antiken 
Kunatformen beeipifluaaten heimiscben Qrabsteinen und rohen pUaüsdien 
Werken . 

Noch viel reicher und unversehrter erscheinen die Städteruinen des Innern 
Algeriens, des Gebirges Aures im Osten, wie des jenseitigen Abhangea, welche 
erat später in franxOaiache Hände kamen. Die einzige Stadt Lambaeaa liirtet 
ftwt die HauptgsCtnngen von Oebftuden and in ftnen wie ihren Senlptaien 
eine Geschichte dea Stilea Ua tief in byuntiniaehe Zeit {BäAr, Jbb. f. Fhilolog. 
LH. S. 357 ff.). 

Das jüngere Unternehmen streng wisaenachaftLicher Methode, die Inscrip- 
tiona romaina de TAlgörie von JAon Rtnier beginnt in dun einzigen Ue- 
her 1858 etachienenen Bande ¥on den buehnften von Lambaeaa nnd nmfaaat 
•chon nahezu an 4500 Inschriften Überhaupt. 

Wohl haben sich und mit Recht eigene wissenschaftliche Organe und In- 
stitutionen auf dem Boden Algeriens gebildet, wie die Hcvue Africaine, Jour- 
nal de« tnmnx de la Bod6t6 hiattniqne Algerienne (vgl. 2M in Hddelb. 
Jbb. 1863), vne das Annnaire de la »oMk arch6ologique de Conatantine 
[ZeU, Heidelb. Jbb. 1857, S. 355; 1858 S. 102 ff., 750 ff.) ; aber daneben 
erscheinen die wichtigsten Einzelarbeiten zerstreut in den archäologischen Zeit- 
achriften Frankreichs selbst. Wohl sind Sammelstätten für die heimischen 
IPonde mit Reeht eröffiset anf algeriachem Boden, ao im manriiiiien Hofe 
bei der Bibliothek zu Algier [Berhruggery de la biblioth&que et du Mna6e 
d' Alger), so im Praetorium zu Lambaesa und anderswo, aber daneben zerstreuen 
eich fortwährend afrikanische Funde in die kleinen Provinzialmuseen Frank- 
reichs z. B. in Narbonne {Stark, Städteleben, Kunst und Alterthum in Frank- 
reieh 8. 601). Ea iat die mtflrilehe Aufgabe Frankreidw das so glücklich 
begonnene Werk einer monumentalen Statistik von Algerien fortauaetsen nnd 
den ilberaiis reichen Schatz von wissenschaftlichen Aufgaben von seinen jungen 
Archäologen bearbeiten zu lassen. W^enn irgendwo, iat es hier möglich durch 
planmässige und richtig concentrirte Thätigkeit an einem wichtigen Glied der 
ganaen Lftnderreihe am Ifittelmeere eine Art Muaterbeiapiel der heutigen Archäo- 
logie au geben. 

18 Der Oerkard'ache Gmndaate iat auagesprocben 1832 Annali m, p. III, 

ala sein Motto noch gegen Schluaa dea Lebens einem Autographensammler anf- 
geschrieben {Conzr, Bericht über griech. Grabreliefs I. 1874. S. 4) und von 
ihm zunächst bewährt in dem grossartig angelegten Werke der Antiken 
Bildwerke, Stuttgart 1827—1839 (a.oben 8. 285), berechnet auf aber vierhun- 
dert Tafeln mit meiat unedirten Denkmälern aller Elaaaen, von denen nur 
1—120 und 401 — 420 erschienen sind; bewährt in den muaeographischen 
Werken (Iber die Sculpturen des Vatican (Beschreibung Roms II, 1. 1831] , 
Aber Neapels antike Bildwerke, Bd. 1 mit Panofka beschrieben 1S2&, aber 
Beriina antike Bildwerke h 1836 und in den Neuerworbenen antiken D«akml- 
lem Hfl. 1 — 8. 1836—46 nebat Nachträgen dasn, in mehrfachen Beiaebodch- 
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tMi in der Archäologischen Zeitung; bewahrt endlich auf den speciellen Ge- 
bieten der Vasenkunde und der etrusldsclien Denkm&ler. In der Mitte der 
86 it dem die Entdeckungen zu Vulci von mehr als 3000 Vasen übersichtlich 
voriührenden liapporto volcente (Annali III. p. 218) rasch sich folgenden grossen 
Werke CMiartb auf dem Gebiete der Vasenkonde stehen als grandlegendee 
Werk: die vier Bände, Auserlesener griechischer Vasenbilder, hauptsächlidi 
etruskischen Fundorts, Berlin 1840 — 1858; für die Etruskischen Spiegel hat 
Oer/iard ebenfalls in vier Bänden 1840— 4.^. 1860 — 186S auf 450 Tafeln ein 
fast erdrückend reiches Material herausgegebenen. Die zwei Bände gesammelter 
Abhandlungen geben (1867. 68) en^eh unter dem Gesichtspunkte des mythologi- 
tohen Oegrastandes der Daistdlnngen wichtige bildliche Publikationen. Man whrd 
heutzutage eine strengere Auswahl des zm vcröflFentlichenden Denkmals gegen- 
über dem nur zu verzeichnenden anstreben, aber wer wird den mächtigen Ein- 
fluss verkennen, den eine solche Fülle neu auftretender Monumente auf die 
ganse BieitB unserer ardilologisehen Bxkenntaiss geflbt hat? Otrkmrd ist darin 
der Cttyhu des neunzehnten Jahrhunderts geworden, aber mit allen Vorsflgen 
eben der heutigen philologischen Wissenschaft. 

Erst durch Gerhards und seiner Genossen umfassende Thätigkeit für die 
Vasenkunde wurde der Wetteifer jenseit des Rheines geweckt und die Elite 
des monnments eeramographiquea von Lmwrmani und dB Witte wurde 
1844 mit dem weitgehenden Ziele eines Materials für die gesammte Religions- 
und Sittengeschichte des Alterthums begonnen, ist aber mit vier Bänden eben- 
lalls auf die Behandlung der grossen olympischen Götter beschränkt und 1861 
abgeschlossen worden. Nur auf Grund so energischer und lunsichtiger Samm- 
lung und Vorfnlmnig des Materials sn antiken Vasen konnten die wichtigen 
Untersuchungen und Diskussionen von Bwnm, BßM, 0. Müller, Osann, Pa^ 
nofka, LetrcMUt O. Jak» bis auf Bmm gc^rt werden, die seit 1832 be- 
ginnen. 

Für das Gebiet der antiken Sculptur nach ihrem monumentalen Bestand ist 
epochemachend Jean Baptiste Comte de Clarac (1777 — 1847). Aus altadlichem Ge- 
■dileeht der Gascogne entsproesen emigrirt et als Kind mit seinem Vater nadi der 
Sdiweix, dann nach Dentechland, dient in den Truppen von Conde, ist Ordon- 
nanzoffizier vom Herzog von Enghien, lebt dann in Amsterdam und kehrt nach 
Frankreich zurück. Er ward Lehrer der Kinder von König Murat in Neapel 
und studirt eifrig die Pompejanischen Alterthümer, schreibt den Bericht »FouiÜes 
Ikites k Pompei 1818«. Wir finden ihn dann auf Reisen in Brasilien. Von 
Ludwig XVUI. wird er 1818 nach Viscmiis Tod in dessen Stelle als Corner- 
vateur des antiques du musie roi/al des Louvre berufen und entwickelt als 
solcher eine ausserordentliche Thätigkeit, indem er vom Louvre aus seine 
Kreise immer weiter spannt und graphisch und literarisch, hier durchaus kata- 
logavtig und sehematisirend dne Gesammtdarstsllung der antiken Kunst sn 
geben sich bemüht. In ihm ist der Amateur das FMheie und Eigenthümlicbe 
mit aller technischen Kenntniss des Kunst^'^erfahrens ; aber er strebt mit Bienen- 
fleiss, doch ohne eigene Forschung das von andern, besonders auch von Deut- 
schen Erforschte zu verwerthen, immer bereit in Appendices et correetiont das 
Neuste lu geben. 

Der Katalog der Antiken des Louttb (Deeoription du Muste royal des 
«ntiques} von 1820 wuchs bereits 1830 durch kunstgeschichtliche Tabellen sehr 

an, er ist endlich unter der unermüdeten Thätigkeit zu einem »Manuel de l'his- 
toire de l'art chez les anciens i erweitert worden, welches erst nach Claracs Tod 
beiausgegeben ward 1847» 1849 in drei Thailen. Noch bildet hier der erste 
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Theil wesentlich die Beadkreibnng de« Louvre auflli itt seinen modernen platti* 

sehen Theilen, der zweite und dritte umfasst einen »Catalogue des artistes de 
l'antiquit^a in weitester Ausdehnung und mit allen tabellarischen Uebenichten 
der mit Künstlernamen bezeichneten Werke. 

Oldehaeitig uatemahm Cfaroe tein »Mtiato de seolptare antique et mo- 
derne a, in hapdliaher Form einftehe, grosse Umrisszeichnungen plastischer 
Werke zu geben. Die ersten zwei Bände I. 1826. 27, II. 1828— 1830 
Ulustriren die plastischen Sammlungen und den plastischen Schmuck des 
Louvre, mit Bd. III und IV wird das grosse und nur mit bedeutendsten Mit- 
teln, die CUktuo aelbst auf«r«idete, und duTeh lebeadlgsten Verkebr mit den Mu- 
seen zu ermöglichende Unternehmen durchgeführt, Vereinigung der hauptsäch- 
lichsten »Statues de rEurope« Ober 2500 1832 — 1837 nach kunstmythologischer 
Ordnung ; die Reliefs folgten in Bd. V und »die Iconographie egyptienne, grecque 
et romaine« in Bd. V und VI. Bis- heute iat dies die reichste und umfassendste 
F^mdgiube fttr die Kunde plattiedter Monumente, unsehätebwr durah die An- 
gabe der Quellen dw Abbildung, durch Angabe der Masse und Kestaurationen. 
In dem mächtig angeschwollenen Text haben die technischen Auseinander- 
setzungen über die antike Kunst besondem Werth ; aber gerade im Text tritt 
die Mischung yerschiedener Interessen des Amateur, des Axchiologen, des fran- 
lOnsclien Patrioten stOrend der klarm Ueberdcfat entgegen. WMtar hat in 
einer eingehenden Recension (Annali 1833] die grosse Bedeutung, wie die 
Mängel des Werkes gewürdigt, »C'est en gen6ral une des qualit^s de l'auteur 
d'etendre tant sur le domaine de la technique que sur celui de la litt^rature, sa 
▼ne dans toutes las directions et aussi loin qu'U lui est possible de ne jamais 
•'«erltor ä ee qni se trouT« sou« la nudn, de ne ■'ipaigner nucone peine et dt 
rMsembler autant qu'U peut« (p. 143). 

Bald darauf und in sichtbarer Ergänzung von Clarac wurde för die Ge- 
biete der Münzkunde und der geschnittenen Steine von 1834 ein »Tresor de 
numismatique et de glyptique« von Dela Rochoy Dupont, CA. Lenormant begonnen, 
wdelier Aber die Antike weit hinausgeht, far dieae aber in iwei Bindsn eadi- 
lich und stilistiadi nidht das leistet, was zu erwarten war ; neben den griechi- 
schen Königsmünzen ist nur, was ausserhalb des ursprünglichen Rahmens lag, 
ein Folioband den Parthenonsculpturen in der besonderen Manier gewidmet. 

Noch für ein drittes Gebiet der antiken Monumentenwelt wurden als 
Markstein einer neuen Epoche der Wissenschaft umfassende, stilistisch mög- 
lichst treue und durah die neue Erfindung des Ftrbendmdies auch die TVtrbe Ter- 
anschaulichende Werke in Angriff genommen, für die antiken, sjccioll die 
Wandgemälde Pompejis und Herculanums. Zwei deutsche Maler. 
Ternite und Wilhelm Zahn gingen voran und jener fand in Otfried Müller, dann 
in Welcker competente und zugleich masshaltende Ausleger der Bilder. Von 
SSakn ^mA suettt Tien^ Stcdndrucktafeln neuentdeekter Wandgemildo bi 
Fompcjji; München u. Stuttgart, Cotta fol. erschienen; dann von 1828 — 1850 
drei grosse Serien von je hundert Tafeln, darbietend die schönsten Ornamente 
und merkwürdigsten Gemälde aus Pompeji, Herculanum und Stabiae, Berlin, 
Keimer, fol. Viel besehrlnkter im Umfange, aber soigföltiger in der Auswahl 
und treuer in der Nachbildung sind die eiUf Hefte von TWnAl»: WeadgeHMe 
aus Pompeji und Heraulanum 1839-- 1855 ; der Text von Welcker von Heft 3 
an ist auch aufgenommen in seinen Alten Denkmälern, IV, Göttingen 1S61, 
S. 1— -217. Baotd-KocheUe , welcher bereits mit Letronne in lebhaften Streit 
Aber die Anwendung der Malerei in der Dekoration der antiken Gebäude ge- 
komniMi war, sudito seine auf Anschauung der Monumente besondeit g^grSn- 
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dete Ansicht durch Publikationen SQ erweisen; so erscheinen seine Femtnree 
antiques inedites, Paris so nach langer Vorbereitung das grosse poly- 

chrom. Werk Choix de peiutures de Pompei la plupart de sujets historiques, 
Paris 1853. lol. 

Gkidiieitig mit dem Beginne dieser Publikationen fttr die nnteritalieclien - 

Wandmalereien eröffnete sich eine andere reiche Quelle der Anechauung für 
die ältere italische Wandmalerei in den Grabgemäcliern von Tarquinii bei Co- 
rinth, seit 1827, von Clusium, von Vulci, von Veji, später von Perugia und 
Orrieto. Und neben den Meffir so wichtigen Einzelpublikatiunen des archäolO' 
giscben Listitnts bat schon It^kirami in den MonumenÜ etmsdii, 7 Bde., seit 
1S21 dann AGcaM in dem Atlas: anticbi monumenti zu dem grossen Werke: 
Italia avanti il dominio degli Romani, wie zu dem daraus erwachsenen einer 
Storia degli antichi popoli italiani 1832 ff. , wie das Meisterwerk über das von 
Papst Oregor X VI. im Vatican gebildete etruskische Museum (Musei etrusci etc. 
P. I. II. 1842. Ibl. 2 Bde.) aber diese Malereien wie Aber den ganzen Be- 
stand etruskischer Kunstthätigkeit, irie ibn die Qztber ergeben, eine reicbe und 
stilistisch annrihernd treue Anschauung verbreitete. 

Fortan ist die Abfassung genauer, unter wissenschaftlichen Gesichtspunkten 
abgeiasster iind doch knapper Kataloge über Antikensanunlungea andi über 
eokbe, die vorttbei^bend nur gebildet sind (wir erinnern an Vasensammlungen 
wie die von Beugnot, Magnonrourt. Durand, Pour^dk*] , eine von Engländern, 
Franzosen wie Deutschen anerkannte, sich immer neu darbietende archäologi- 
sche Aufgabe ; ebenso möglichst vollständige, aber in Format und Darstellungs- 
mittefan besebeidene Publikationen Uber ganse Sammlungen, wie wir das Museo 
Borbonico seit 1824 von iViüwo&m, FbiaHy Seeki u. a. begonnen und bis zum 
Jahre 1857 snm XVI. Band förtgeftthrt sehen. 

Wie die privaten Sammler mehr und mehr von dem bunten Allerlei an- 
tiker Objekte überhaupt sich abwenden und bestimmte Dcnkmiilei^rattiintjen ins 
Auge fassen, so können die darüber veröffentlichten Werke auch durch diese 
Beschränkung auf eng begrftnxte Gebiete ein besonderes Interesse in Anspruch 
nehmen. Ein glänzendes Beispiel bietet die Sammlung Campana in Rom 
(s. oben S. 302 und das darüber veröffentlichte Werk der Opere di plastica, 
1842 ff. Roma, 2 Bde. In den Vordergrund des Interesses sind i'iberhaupt die 
Thongebilde getreten, so verwandt in Material^ Verwendung für die Gräber- 
welt und in Anwendung der Farbe den Gefkssen; in Urnen liegt der unmittel- 
bare Zusammenbang von Kunst und Kunstindustrie vor Augen, in ihnen tritt 
der künstlerische, erfindende Geist der griechisclien Welt im Vorbilden und 
freien Wiederholen recht zu Tage. Wozu man früher in den Grübern bei 
Rom, in Etrurien, in U uteri taiien, Sicilien die Beispiele suchte, das hat jetzt 
der Boden der grieebischen Inseln, dann GiiechenländB selbst, so das Attika 
benachbarte Tanagra seit 1870 in übenrasd&ender FflUe dargeboten. Das Pracht- 
werk von Kekuh': «Griechische Thonfiguren aus Tanagra. Im Auftrag des deut- 
schen archäol. Instituts nach Aufnahmen von Otto herausg.«, 3 Abtheilungen, 
Stuttgart 1878 erscheint als der glänzende Vorbote für die in Angriff genom- 
mene Gesaauntbehandlung der Temcotten dler Fundorte klaisisdier Länder 
und aller Sammlungen. 

EmU Brmm hatte in Jahren, wo fast alles archäologische Interesse wenig- 
stens in neuen Publikationen auf Vasenbilder, etruskische Gegenstände und 
solche, die ein tiberwiegend mythologisches Interesse in Anspruch nahmen, sich 
concentrirt hatte, unter dem Oesichtspunkte der Kunst stilistisch werthvolle Mar- 
morwexke, in erster Unie Reliefs herrorgesogen und 1843 in den swei 
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Dekaden Antiker Marmorwerke, Leipzig fol. , dann in zwölf Basreliefs griechischer 
Erfindung, insbesondere aus Palast öpada Kom lb45 fol. eine wichtige Reihe 
in aidi twiraiullvr Relie^em&lde, mfidite min sagen, bekannt gsnadit. Von 
neuem wurde der von Zm^ entworfene und in swei Bftnden so trefflich in 
der Ausfahrung b^onnene Han (s. oben S. 248) einer Gesammtpublikation 
antiker Reliefs lebendig : jedoch zerlegte sich die Gesammtauf fjabe nun natur- 
gemäas in einzelne näher begränzte; und das archäologische Institut wie Ak*- 
demien aioberten ilun ihre Untentatsang. 80 ist dam 1871 von HemM 
Srmn der eiete Band der Bilieoi delle nne etmsche 1871 den traiachen Cyklas 
enthaltend auf gründlichster Revision des bereits Bekannten und Bereisung der 
T^okalsammlungen Etruriens erschienen : so ist der Plan eines Gesammtwerkes 
über die griechisch-römischen Sarkophagrelieüs von Otio Jahn entworfen, von 
der Direetion dea Inatitnts beadilossen, und von dem an frak veiatorbenen 
FriMek Moh bis sn seinem Tode Ende 1874 (a. S, Ckrtuu, Znm Gedäcbt- 
niss von Fr. Matz. Archäol. Zeit. N. F. VII. 1S75 S. 172 ff/ unermildlich 
auf Reisen in Frankreich und England gefördert worden, jetzt in die Hände 
von Conze und Robert gel^. So hat die Wiener Akademie den von Conze und 
3§uka»tu schon 1860 lebbaft ergrifibnen nnd oiganiarten gefassten n«n einer 
Geaammtreviaion der grieduaeben Qmbveliefis, in Bezug auf weldie P^bt Ar- 
vannglu eine werthvolle erste Gesammtbehandlung des in Athen vorhandenen 
Stoffes gegeben, (Grabsteine der alten Griechen, Leipzig lb62; Familienmahle 
auf altgriechischen Grabsteinen, Leipzig 1872] gegeben, seit 1S73 unter ihre 
Autorität genonunm nnd nnfteratfitat ibn fort nnd fort mit OeldmHtefai (vgl. 
Cmm, Ueber griech. Grabreliefr, Wien. Sitrangsber. 1872; Erster Bericht aber 
die vorbereitenden Schritte zur Gesammtausgabe der griechischen Grabreliefs, 
Wien. Sitzungsber. 1S74; Sitzungsber. 1875, S.GlSff.: Anzeigen IS75 S. 54 f.. 
1877 S. 9 f., 1879. n. IX]. Wir schliessen Cmzes ox\.& in dem Bericht von 
1874 an, wdebe klar nnd nmaicbtig die ftbr aolcbe Unternehmungen hente 9^ 
tenden Qeaichtspnnkte vorfObren: 

»Ueber gewisse Angaben, welche auf dem Gebiete der klaaaasdien A»- 

chäoloL'ie vorbereitet liegen und in Angriff genommen werden milssen, hat heute 
nicht erst der Einzelne sich die Einsicht zu erarbeiten. Wegweisende Anfange 
sind bereits in der Archäologie selbst gemacht, vorbildlich oder doch sehr be- 
stimmt anregend dnd grossartige Untemebnrangen in nahe benaebbarten IKaei- 
plinen schon weit gefllbrt nnd ea ist so aar gemeinsamen Uebeneugung der 
heutigen Archäologie geworden, dass es. um grössere Fortschritte zu machen, 
unter Anderem der möglichst vollständigen Sammlung und der nüt alier Sorg- 
falt im Einzelnen verbundenen zusammenfassenden Behandlung einzelner Klassen 
von Arbeiten dea antiken Knnatbandwerica nnd daa ist aunml fOr ms gleieb der 
antiken Kunst bedarf. Gana beeondera güt es solchen Klassen, welche sich nicht 
nur nach dem Merkmale gemeinsamer, an gleichem Materiale geübter Technik 
zusammenfinden, sondern welchen durch alle Variationen der einzelnen Exem- 
plare hindurch gewisse weitverbreitete gleiche Absichten und Gedanken zu 
Grande Hegra, ao daas nicbt hinter jedem einaefaien, ecmdern erat hinter einer 
ganzen Reihe verwandter Werke der nrsprflngliche Gedanke aieh verbirgt. 
Dessen können wir im Verständnisse erst dann Herr werden, wenn wir 
seine Ausdrucksformen möglichst vollständig überblicken und richtig zu grup- 
piren wissen. Wohl dient es zur Mehrung unsers Wiesens, wenn fort und 
fort MonnmenH inediti in bunter Fülle ans Licht gefordert nnd im Einaelnen 
mit soviel Halfsmitteln, wie der Herausgeber jedesmal herbeischaffen kann, er- 
lintert werden, aber je mehr in dieser Richtung seit langer Zeit geschah^ je 
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aMhr hiBBakommt luid bnumkoiiiBieii soll, desto ersehweftsr ftst «cseheint es 

Ober alle Mehning des Wissens zu dessen Kl&rung su gelaagen. — Erat heute 
ist es möglich geworden die Vorräthe der grossen Museen Europas, wie den 
Inhalt der Fächerwerke einefi gewaltigen Schrankes einigeri&a^sen bis in alle 
Einsdheitsn in ttbeiblMdisii und so ip^nltch «bsraU mil mgßnw. Angeii sa 
sehen; demi hier nrass nsch so Tieleii TorhsvisiM» PttblikstinasB w 
Controle derselben auf die Originale zurQckg^angen werden, damit wir hinter 
den JPortschfifcten, welche uns die Epigrapbik geseigt picht BOfOfikbleibea. 

Wir haben an verschiedenen SteUen (S. 101 f. 114. 121. 135. 154. 211) 
auf die Bedeutung der verschiedenen Stile der Zeichnung der Künstler und 
Kunstschulen und die Nothwendigkeit hingewiesen, die Nachbildungen nach 
antiken sowohl Architekturen wie plastischen Gegenständen an der Hand de^ 
Geschichte der Kunst des Kupferstiches su verfolgt ; wir haben ai)f das Ein- 
treten einzelner Reproductionsmittel, wie des Gypsabgusses, der Metallnach- 
güsse , der Schwefelabdrücke (von Gemmen; , des Pa])ierabdruckes aufmerksam 
gemacht. Das Emporblühen der archäologischen Studien fällt zusammen mit 
der Biüthe des modernen, besonders französischen und englischen 
Kupferstiches. Die antiken Statuen sind in wahren Mdsterstichen im 
Oeuvre de Louis XIV., im Museum Pio - Clementanum , spater bei Wtlle, 
Bouillon, hci Stravge , in den Specimens of anrient sculpture, seit IS 09 in den 
Ancient marblcs des britisclien Museums \s icdergep:ebcn ; der Eindruck gleich- 
mAssiger Vollendung wie Erhaltung der Antiken im ( ontrast mit den Tbatsachen 
ist durdi de dem Publikum nur su tief eingeprägt worden. Daneben ging 
eine durch starke Schatten wirkende skizzenhafte, auf Totaleindruck berechnete 
Thfttigkeit des Pimnesi. Man kehrte nach Anfanf^ dieses Jahrhunderts für wis- 
senschaltliche Werke mehr und mehr zur einfachen , oder nur leicht schattir- 
ten Umrisszeichnung zurück, und diese ist z. B. in dem Hefte zu Metfers 
Geschichte dw Künste, dann vor allem durch die Gebrader BS^mhauMn wie 
Bariooemi trefflich pr&cis und dodi nicht kleinlich oder hölzern Är die Antike 
geflbt worden. Heutzuta<;c ist kaum noch ein für die Antike thttt^^Cf und auf 
sie liebevoll eingehender Kupferstecher zu finden. 

Die Lithographie, von Senef eider 1799 erfunden, in dem Lehrbuch 
der Lithographie 1S29 systematisch dargestellt, ist zuerst fttr mittelalterliche 
Kunst in dem grossen Werke der JJmjMr^seben Gemäldesammlung nach ilueni 
tlebergang in £e Pinskothek mit grosser Wirkung Tcrwerthet wordm; auch 
die antike Kunst bat von ihr reiche Anwendung gemacht. Zuerst die Weich- 
heit und Leichtigkeit der Kreidezeichnung, dann die Anwendung verschiedener 
Methoden des Aetzens, Gravirens, die Anwendung verschiedener Platten um 
andere Grundlinien hervorzubringen , wirken hier glücklich zusaspmen* Die 
lange Jshxssreihe der Aichllologischen Zeitung, besonders yva dem trefllichen 
SeklU»0 lithographirt, gieht dafilr Zeugniss. 

Der von Con^rict 1822 erftindene lithographische Farbendruck (Chro- 
molithographie) ist gegenüber der Mflhsal der einzelnen Colorirung von Tafeln, 
welche Caylns (s. oben S. 150 zur treuen Veranschaulichung antiker Wand- 
malerei mit grossen Geldopfem benutzt batte, für diesen Zweck, tkberhaupt für 
die ganze colonstisclie Erkenntmss antiker Werke, auoh der Bauwscke, von 
anbevechenbsrem Gewinn geworden. Nodi immer behaupten die Franzosen 
darin ein Uebergewicht bei allem Geschick, was Lerdllot in Berlin, was Dach 
in Leipzig herzustellen vermögen. Die Hefte von Zahn und Temite bis zu den 
von Wornumn herausgegebenen Odyaseelandschatt^n bezeugen den grossen Fort- 
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schritt dieser Kunsttechnik und die Möglichkeit nahezu alle Nuancinuigeil dM 
antiken Gemäldes und den Grad seiner Erhaltung wiederzugeben. 

Der Hol /schnitt, noch in seinem ersten Jahrhundert für antike Dar- 
stellungen in fliegenden Blättern und besonders in Emblemen des Druckes 
nach antikeii Mflnsen und Portratbftoten benutst» ist aus langem Verfklle und 
gänzlicher Vernachlässigung erst in diesem Jahiliimdert wieder mit dem Auf- 
blühen der volksthümlichen Zeichnung, vor allem in Berlin durch Guhitz zu 
neuer Anerkennung gelangt. Auch die antike Kunst, für deren Darstellung 
er niclit, was die höchsten Produktionen betrifft, ausreicht, vermag er in den 
fiteren Stilperioden, wie besonders im etruskischm Stil und den derben Pro- 
duktionen von Metopen, Hochreliefs überhaupt tfeflUcli nachzubilden. Die heu- 
tige Kunstliteratur maelit in den Illustrationen von ihm den weitgebendsten 
Gebrauch. 

Die Photographie und Photolithographie, auch die Helioty- 
pie sind mit der steigoiden Verrollkommnung der Technik immer umfäng- 
licher zu archäologischen Publikationen verwandt worden; in neuester Zeit ist 
in manchen Kreisen dies Mittel der Verviclfältipuncon so^ar vor allen andern 
bevorzugt. Und gewiss ist die photographische Reproduktion für manche Aut- 
gaben unersetzlich ; es ist daneben aber entschieden zu betonen, was von tech- 
nischer wie archäologischer Seite bereits scharf henrorgehoben ist, dass die 
Photographie nicht bloss durch die Gleichmässigkcit der Wiedergabe wesent- 
licher und gleicliRültin-er. ursprünglicher und durch spätere Zerstörung hervorge- 
rufener Züge den Eindruck des Ganzen stört, sondern dass mit ihr noth wendig 
sogar bestimmte Fehler, Uebertreibungen und selbst Verzerrungen verbunden 
nnd. Vgl/JSr. Vogd^ Die chemischen Wirkungen des Lichts und die Photo- 
graphie in ihrer Anwendung in Kunst, Wissenschaft und Industrie il.eipzig 
1874; einige besonders wichtige Punkte waren schon zuvor von J'ogel in 
natur- und kunstwissenschaftlichen Zeitschriften erörtert) und Seidel in dem 
wichtigen Briet an H. Brunn in der Archäol. Zeit. lS7ü, S. 21ff. ; auch Btnt^ 
dorff Antike Gesichtshelme und SepulcralmaskMi (aus dem XXVIII. Band der 
Denkschriften der Wiener Akad. 1878) S. 4 f. 

20 Gott/r. Hermann hat seine Ansichten über Hermeneutik und Kritik sowohl 
in den Streitschriften gegen Böckh als insbesondere in der dissertatio de offi- 
cio interpretis ^1834 = Opusc. VH, S. 97 ff.) ausgesprochen, sie auf archäo- 
logische Gegenstflnde angewandt in den Abhandlungen «de Tetemm Oraecorum 
pictura parietum conieetorae« (Opusc. V, S. 207 ff.) und »Ober die Paliken in 
Vasengemfilden« (Opuae. VII, S. 343 ff.). Die Auffassung Aug. Bnrhh's, findet 
man jetzt im Zusammenhang dargelegt in seiner »Encyklopädie und Methodo- 
logie der philol. Wissenschaftentt (Leipz. 1877) S. 79 ff., 169 tf.,45G ff. ; das archäo- 
logische Gebiet hat er selbst z. B. in der Abhandlung »de vasis Etruscis falso 
Panatbenaicisc (Opusc. IV « S. 850 ff.) betreten. f^e spedelle Anwendung 
der allgemeinen kritisch-hermeneutischen Grundsätze auf die Arehflologie haben 
systematisch dargelegt Levezmv, lieber archäol. Kritik und Hermeneutik (Abb. 
der Berl. Akad. 1833, vgl. 11 eicker, Kl. Sehr. lU, S. 351 f.], FreUer, Grund- 
züge zur arch&ol. Kritik und Hermeneutik in der Zeitsdur. f. Alt.-WiM. 1845» 
Sppl. N. 18 ff., S. 97 ff. (as ausgew. Auftfttse S. 898 ff.)> nnd Bwmm, Ar- 
chäol. Kritik und Hermeneutik in den Verh. der 21. Philol. -Versamml. (1862', 
S. r)r»fl'. Vgl. auch die interessante Exemplification und Parallele, die Ad. 
Michaelis in den Verh. der 25. Philol. - Versamml, (1867], S. 159 ff. gege- 
ben hat. 

WMe^% Archiologische Aufsätse sind gesammelt in den »Ahen Denk- 
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Mälern«, 5 Bde. (Göttingen 1849 — 1864). Von der langen Reihe archäolo- 
gischer Abhandlungen Offo Jahns (1813 — 1869], die nach 184 7 (bis dahin 
reichen die »archäol. Aufsätze« und »archäol. Beiträge«! in Zeitschriften, Aka- 
demieschriften und als Progranune oder kleinere Monographieen herauskamen, 
iit leider dme Sammlimg nodi immer nicht veranstaltet; es mnss bier also 
genUgen auf die grösseren selbständig erschienenen Schriften hinznweiscn : »Die 
Kcoronische Cista« 1852); »Beschreibung der Vasensammlung; König Ludwigs« 
(1854), und das posthume, von Michaels herausgegebene Werk »griechisdie 
Bilderchroniken« (1873). 

Das Werk des tidß- und fsinsinnigen Antekn Ruerhaeh : »Der vatikanische 
Apollo. Eine Reihe archSologisch-aesthettScher Betrachtungen« endlien zuerst 
1833 und erlebte 1855 eine 2. Auflage; vgl. über ihn S9«gler, Gedlehtnist' 
rede auf Anselm Feuerbach (Freiburg 1853). 

Mit genialem Blick erschloss zuerst Karl Bötticker in seiner »Tektonik der 21 
Hellenen« (1. Aufl., 2 Bde., 1844 — 52, 2. Ausg. Bd. I, 1869—74] dag 
Wesen der tektonischen Kunstformen. Dieses gewaltige Verdienst bleibt ihm 
un verkümmert, so viel auch im Einzelnen von seinen systanatibeheni von histo- 
rischer Entwicklung ganz absehenden Constructionen fallen mag. In mannig- 
fachen Widerspruch gegen seine Lehre trat namentlich G. Semper, Der Stil in 
den technischen und tektonischen Künsten oder praktische Aesthetik (2 Bde., 
1860 — 1863, jetet in swdter Auflage erschienen). 

WiwJtr hat in besonderen Programmen »de scalac (1862) und »de vario 
usu tridentis« (1872), aber auch sonst an verschiedenen Stellen über einzelne 
Kunstsymbole gehandelt. Namentlich aber verdanken wir Stepfiani nicht bloss 
die Monograpliie »Nimbus und Strahlenkranz in den Werken der alten Kunsta 
(1859), sondern sowohl über Gteberden, Bewegungen und sonstige typisch ge- 
wordene kOrperlidie Motive, wie Handreiehen, die Stellungen des Ausmhens 
u. s. w. (d. i. die von Cur Hm einmal als »udllologiselie Schematol(^ec be- 
zeichnete Disciplin), als auch über die Bedeutung von gewissen Thieren, Pflanzen, 
Frfichten und zahlreichen anderen Gegenständen (wie Korb , Stab , Schlüssel, 
Glocke u. s. w.) eine lange Reihe einzelner, auf ausgebreitete Erudition ge- 
stfltster Bemerkungen, die er namentlieb in seinem »ausruhenden Herakles« und 
in den verschiedenen Jahq^gen der »Compte-rendus de la commission imp. 
archeol.« niedergelegt hat. 

Von dem im grössten Umfang angelegten Unternehmen J. Overhecks (»Grie- 
chische Kunstmythologiea) wurde bisher des besonderen Theiles erster und 
sweiter Band verOffenfliebt, und zwar Buch 1 Zeus (1871), Buch 2 — 4 Hera, 
Poseidon, Demeter und Kora« 1873 — 78; dazu ein auf 10 Lieferungen be- 
rechneter »Atlas der griechischen Kunstmythologie«, Lief. 1 — 4, 1872 — 78. 

Des Verf. 's einschlagendes Werk erschien unter dem Titel »Niobe und 
die Niobiden in ihrer literarischen, künstlerischen und mythologischen Bedeu- 
tni^t 1863. Wir heben sur Beaeiehnung des Standpunktes drei Stellen ans 
der Einleitung aus. 8. 3: »Wir dürfen sagen, je mehr wir uns die kflnsde- 
rischen Gesichtspunkte, unter denen ein Werk entstanden ist, aneignen, je un- 
befangener wir nach allen Richtungen das einzelne Denkmal im Vergleich zu 
verwandten, zur Stufe des Stils, zu Zeit und Ort der Entstehung betrachten, 
um so mehr wird der geistige Gehalt, der Mythus in seinen idealen Gestalten 
und Sitnatioaien schliesslich dabei zu Tage kommen. Viel hohw als den 
äusseren Gewinn mythologischer Thatsachen , den die Denkmäler ergeben, 
schlagen wir jene Unmittelbarkeit an, aus der ganz besonders in der Plastik, 
aber auch in der Malerei die Idee und das Ideale des Mythus uns entgegentreten. 
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Der Schopfer des Kunstwerkes ist gleichsam der Schöpfer des Mythus immer 
Ton Neuem. Hierin gieht uns die bildende Kunst ausserordentlich viel mehr, 
als die Poesie. Und dass der griechische Mjthus diese plastische und maie- 
liwlM Bofobbüduig Bebes und naeb def ütemisfbeii eriebt bat, siebert ibdi 
mne so abaohite, fit alle Zeiten widnuigtvolle Stellung unter den Mythenkrci- 
aen alter und neuer Völker. Nirgends ist die Durchsichtigkeit und die allsei- 
tige masSvolle Auseinandersetzung des Stoffes so erreicht, wie bei ihm«. t>. 4 : 
»Wer diesen beiden Wegen durch die Literatur und die bildende Kunst für 
die Auffinsung einm Mjtinis möglichst ToUattndfg und mit mOgliebaCn Ytat- 
Senkung nachgegangen ist, nur der kann hoffen, endlieb den Mythus selbst in 
seiner Ursprüngliehkeit. in seiner Nacktheit gleichsam, in seiner das Volksbe- 
wusstsein dunkel und doch mächtig beherrschenden Macht zu ertas.sena Ebd. 
weiter unten: »Nie und nimmermehr ist ein Mythus aus einer merkwürdigen 
Naturerscheinung, aus einer historischen Fiktion, aus «oner bedeutenden Per- 
sönlichkeit, ans einem allmilig missreistandenen bildlichen Ausdruck suftUig 
herausgewachsen : nein, sein Ursprung ist ein idealer, er ruht im Gemüthe des 
Volkes , in der religiösen Hingabe an eine in der Naturerscheinung oder im 
Menschenleben sich offenbarende göttliche Potenz, in dem Drange, dieses gött- 
liebe Wirken als einen gesehiohtlichen Vorgang, als ein VOTbild eigner Erleb- 
nisse ansinsprschena. 

F. Thiersch's Buch »tlber die Epochen der bildenden Kunst unter den 
Griechen« [1816 — 19, 2. Ausg. 1829) erfuhr bereits 1826 eine einsichtige (in 
den "Kunstarchäol. Werken« Bd. II, S. 91 tt". wieder abgedruckte) Besprechung 
von Utfried Müller, die gleichzeitig die Würdigung der in allem Wesentlichen 
an Winckehnann's Bsu sich anschliessenden »Oesehicbte der bildendai iLflnste« 
▼on Htbvr. lUytr (1824) bot. 

Otfried Müller selbst gliedert in seinem Handbuch der ArchSologie die 
Geschichte der Kunst im Alterthum hei den Griechen in folgende Perioden: 
erste bis Ol. 50, zweite bis Ol. 80, dritte bis Ol. III, vierte bis Ol. 158, 3 
22 (146 Chr.), schliesst an diese eine Episode »von der griechischen Kunst 
bei den italischen Vdlkem vor Ol. 158, 8«, und giebt sehliesilicb als ftlnfle 
Periode der Kunst des Alterthums den Zeitraum von ! 46 v. Chr. bis zum Mit- 
telalter. Dabei schickt er jedesmal allgemeine historische JBetrachtungen Aber 
den Geist und Charakter der Zeit voraus. 

Das erste Musterbild einer methodischen epigraphischen Publioation 
#urde von 7%Mdor Mcmmtm in den »Inscr^tiones regni Neapolitani latinae« 1852 
aufgestellt, die Bedeutung dieser bahnbrechenden Leistung und zwar unter ein- 
gehender Schilderung aller hier in vollendetster Weise durcbppfnhrtcn ]*rincipien 
sofort hervorgehoben von Friedrich Ritschl in der jetzt in seinen Opusc. Bd. V, 
S. 584 ff. ivieder abgedruckten Recension. Fflr das, was in getreuer Facsimi- 
lirang geleistet werden kann, beseiohnen eben so den Höhepunkt die von 
Ritachl besorgten »Priscae I^atinitatis monumenta epigraphica« (1862). Auf die 
Nothwendigkeit der bei dem Berliner Corpus inscriptionum Graecanim verab- 
säumten Autopsie und die Wichtigkeit der Facsimilirung hat Rit^chl wieder- 
holt energisdk hingewiesen, i. B. Opnsc. lY, 8. 342. 367. 390. Uebrigens ist 
neomdUngs neben die lithographische Facsimilimng nach Abklatschen die pbolo- 
lithographische und phototypische Wiedergabc auch für Inschriften getreten. 

Bereits die Inauguraldissertation Heinr. Brunn' s behandelte f>Artificum li- 
berae Graeciae tempora« (1843), seine »Geschichte der griechischen Künstler«, 
1853 bis 1859 «radiienen, bat die kritlBeh-bistorische Forschung, soweit sie 
sich auf die litenrischen Zeugnisse stfltst, im Wesentlidien abgesdilossen. Die 
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monumentalen Thatsachen sind freilicli seit jener Zeit theils sehr wesentlidi 
bereichert, theils schärfer erkannt und feiner analysirt worden. In ausammen- 
fastiender Weise stellen den inzwischen errungenen FortoohriU der Wissenschaft 
aamentlicli dar SM, L'lüstoira de Vmtt One vrwi PAridM 1868 (2. Anfl. 1870), 
•owie in ninea Arbeiten über die AksopoHa roa Aklitil, und J Mi d mMi , Bau- 
■teine znr Geschichte der griech.>rOro. Plastik Bd. I, 1868; fOr firkenntnise 
und Verständniss »des eigentlichen Mittel- und Glanzpunktes der griechischen 
Kunstgeschichte« ist erst durch MichaeUi' Werk Jider Parthenon« (1871) das voll- 
ill&dige Material besehalft. 

Der wichtigsten unter nnseren Quellen der alten Kunstgeschichte, den 
Bfiehem 34 — 36 in PUnM Naturgeschichte, ist die meiste Forschung suge- 
wandt, ohne doch bisher zu allseitig sichern Resultaten geführt zu haben. Den 
Reigen eröffnete die schöne Abhandlung von Otto Jahn »Ueber die Kunstur- 
theile bei Pliniusa in den Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. ü (1850), 8. 105 ff. Ein 
fester (}mnd fQr die gesanmte QueUenanalyae der Naturgeschichte wurde daiui 
gewonnen durch Htmridk Brvmlt metbodisdie Untersudnmg »De anetorum in- 
dicibus Plinianis disputatio isagogica« (Bonn 1856), deren widbtigstes Resultat 
bei den beiden genauesten Kennern des Plinius, Urlichs (in Jahrb. f. Philol. 
1857, S. 336ff.j und Detie/sen (im Philologus XXVlü, 1869, 8. 701 ff.^ volle 
Zustimmung fand. Andi ersdiien bereitB 1857 die Greifewaldmr Disserlatioii 
▼OB Bmgtri De fontibns libcomm XXXia— XZXVI N. H. FlinisBae quatanua 
ad artem plasticam pertinent; mit dieser rühmlichen Ausnahme aber Hess die 
von Brunn selbst als unerlässlich bezeichnete specielle Prüfung auch für 
die kunstgeschichtlichen Partien lange auf sich warten. £inen vereinzelten, 
audi fflr arebtologiaeh» Interessen wichtigen Punkt bebandeU» L, Brmm , De 
C. Licniio liuciano (I4pa. 1870) ; Aber »VstruT alt Quelle des Fliniust apnch 
aidi JhOtfmt im Philologus XXXI (1872), 8. 375ff. aus. Allgemeiner fasste 
die Aufgabe erst wieder 7^. Schreiber an, »quaestionum de artificum aetatibus in 
Plinii naturalis historiae libris relatis specimenc Lisp. 1872] und im Rhein. 
Hos. XXXI (1876), S. 219 ff. »Plinius und die römischen Kmulkatalogea; aueh 
Jlftimi sdbst Texwchte einen weitem Sekritt su fhun in der Ahbandhmg aGor- 
mUus Nepos und die Kunsturtheile bei Plinius« in den Sitrangsber. der Mfln- 
obener Akad. 1S75, I, S. 311 ff.; ihm folgte Furtioängter ^ Plinius und seine 
Quellen über die bildenden Künste (Leipzig 1877). Und eben erst veröffent- 
lichte OMüats, der schon früher als eine besondere Quelle des Pliaiua rOmisehe 
Knnstkataloge angenommen hatte (ein Qedanke, den dann Bruftir a. a« O. wditer 
ausfahrte), ein specielles Programm, »die QneUenngister in Fliaiua* letiten 
Büchern« ;\Vür2burg 1878). 

Eine lebhafte Controverse hat sich femer an eine Hauptquelle für die Ge- 
schichte der Malerei geknüpft, an die Gemäidebeschreibungen der beiden Phi- 
Mrüh, Nadi WOeihm^B Vorgang hatte Svwm in dm 2. Band seiner Kllnstler^ 
geschichte ^se etwa achtng Beaehreibongen als aaf bestimmte vrirklidie GemftMe 
sich beziehend angesehen und sie unbeirrt durch die Zweifel Franz Passow'a und 
Preüer's an der Realität der Büder und der Existenz der ganzen Pinakothek als zu- 
verlässige Quelle benutzt ; dagegen erhob sich JFijederichs in einer besonderen Schrift 
»die Phüostratiscben Bildez« (Briangen 1860) und behauptete, dass die Fhilo- 
■Inile aua der Reihe der Kuastsehriftsteller su streichen seien, die ffilder seien 
vielmehr sämmtlich frei unter Benutzung dichterischer Schilderungen fingirt. 
Seinen Standpunkt, dass hier wie auch immer rhetorisdi ausgeschmückte Be- 
schreibungen wirklicher Gemälde zu erkennen seien, vortheidigte darauf Brunn 
in dem 4. Spplmtbd. der Jahrb. f. PhUol. S. 179 ff. (»Die Philostratiadken Qe- 
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mälde gegen K. Friederichs vcrtheidigt' , während Friederichs seine Ansicht neu 
zu begründen suchte im 5. Spplmtbd. der Jahrb. S. 133 ff. (»Nachträgliches 
,scu den Philoetratieehen Bildern«) . Auch Stephani sprach eich im Ck»mpta-f«ndu 
de la commis. ardiiolog. pour Tann^e 1862, 8. 119 ff. im Sinne von Fried»' 
riclis, freilich mit Preisgabe vieler seiner Deductionen aus. Eine entschiedene 
Wiederaufnahme des Kampfes erfolgte durch Fr. Mafzs Inauguraldissertation 
»De Philostratorum in describcndis imaginibuä fide« ;Bonn lb67j, auf die Brunn 
abermals erwiederte »Zweite Vertheidigung der philostratischen Qemilde« (in 
den Jahrb. f. Philol. 1871, S. Iff. 81 ff.), worauf Mai» wiederum im Philologna 
XXXI (1871], p. 585 ff. »Brunn's zweite Vertheidigung der philostratischen 
Gemälde'j replicirte, nicht ohne dass bei diesen wiederholten Vorhandlungen 
eine allmühliclie Annäherung zu einer Art Mittelstellung erfolgt wäre. 

Auch über den Ursprung und Charakter der Nachrichten der dritten Haupt- 
qodle dM Arebiologie, der Peri^ae dea AmomM, Bind in jüngster SSnt ab- 
weichende Anrichten angestellt worden. Den innigen Zusammenhang der Be- 
schreibungen des Pausanias mit der Führung von Seiten der in jener Zeit an 
allen hellenischen Orten sich aufhaltenden Ciceroni hat zuerst Ulrichs betont in 
Abh. der Bayer. Akad. lU, S. C79 ff. (= Reisen u. Forsch. II, S. 14b ff.;, 
wogegen jedoch Ett^ jxl der Zeitach. f. A. W. 1848, 8. 502 Widerspruch 
erhob. In fiftst vOlUge Abhftngigkrit von den Fremdenführem setste Pausaniat 
dann Ciirtius »Peloponnesosc II, S. 52, und »Text der 7 Karten von Athen«, 
S. H»; wogegen Schttbart in den Jahrb. f. Philol. 1S68, S. S26 ft". sich auf das 
bestimmteste erklärte. Neuerdings hat Wilatnotmtz von MöUendorff mit grosser 
Entadüedenheit die Behauptung aufgestellt, data Pauaaaias flberhaupt gar nidit 
sduldere was er gesehen, sondern nur die ihm vorliegenden literarischen Qud- 
len, und zwar reichlich ungeschickt ausschreibe und epitomire vgl. z. B. Hermes 
XII, S. 331 ; und bereits sind ihm andere auf diesem Wege gefolgt, wie 
Hirt, De fontibus Pausaniae in Eliacis. [Greifiswalder Inaug. diss. 1878). Diese 
neueste Hypothese hat freilich bei vielen Andom keinen BeüUl geftanden: die 
Grflnde, die gegen die bisher vofgebsichten Ai)gumente sprechen, entwiekdt 
gut R. Schöll im Hermes XIII, S. 436 ff. 

Von Arbeiten über andere antike Beschreibungen von Kunstwerken heben 
wir noch hervor Blümner, Archäologische Studien zu Lucian (Breslau 1867} 
und die treffliche Untersuchung von O. Benndorf, De anthologiae (iraecae epi- 
grammafis quae ad artes spectant (Bonn 1862), sowie aus einer Reihe Slw- 
lieber auf römische Dichter bezflglicher, vielfach das Richtige verfehlender Dis- 
sertationen K. Purgfoldtf Archfiologiscbe Bemerkungen zu Claudian und Sidonin« 
(Gotha 1878). 

Die Methode auch die Sculpturen, insbesondere die Jvüpfe auf das ge- 
naueste au messen und die Resultate su acfairferen atOistisdien Bestimmungen 

au verwenden , kam in neuester Zeit von swei Seiten her in der Archäologie 
auf ; einmal wurde sie in dem Kreis von Sr/n'hir, Benndorf. Kekule geübt s. 
jener Beschreibung der Bildwerke des Lateran und Kekule's Hebe!, zum an- 
dern erkannte ihre Bedeutung Conze [s. z. B. seine Beiträge zur Geschichte 
der grieoh. Plastik 1869, in sweiter Aufl. noch in demselben Jahre wied«r- 
holt G n^en die Mode gewordene Uebertreibnng dieses Principa spricht aieh 
Michaelis. Parthenon S. IX aus. 

Es ist eben Bfichh selbst, der in seinem epochemachenden Werke »Metro- 
logische Untersuchungen über Gewichte, Müuzfasse und Maasse des Alterthums 
in ihrem Zusammenhange« (Berlin 1838), in dem er die metrologische Methode 
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mit der comparativen Betrachtung verband, uustk fflx die Numismatik die 
bedeutendsten neuen Aufschlüsse gewann. 

Auf diesem Wege weiter gehend hat dann T/ieoäor Mammten (Geschichte 
des TOm. Mflnsweiene; 1860) sum eraten Male der Hflnskunde die Aufgabe 
gestellt, in vollem Um&nge eine Qeicbichte des Mflnswesens zu werden und 
für das römische Geldwesen diese Aufgabe mustei^flltig gelöst. Mit dem seitdem 
auf das bedeutendste vermehrten und verbesserten, ja z. Th. vollständig verwandel- 
ten Material nahm die von Böckh geführte Untersuchung dann wieder Joh, Brandt* 
auf in dem umftsse&den Werke: »Das Mflns-, Mass- und Gewiöhts-System in 
Vorderasien bis auf Alexsnder d. Qr.« (Berlin 1866) ; und wiederum im An- 
Bchluss an Brandis gewann Ilead fmetrological notes on the ancient electrum 
coins Struck between the Lelantian wars and the accession of Darius; Numismat. 
chronicle 1875, p. 245 ff.) neue Einblicke in die Anfiänge der griechischen 
FMgekunst. 

Unter den ausabenden Kfinstlem hat bedeutsam und unmittelbar in die 23 

archäologischen Studien der Gegenwart eingegriffen der 1869 verstorbene Bild- 
hauer Eduard von der Launitz , einer der vorzüglichsten Schüler Thorwaldsen's. 

Schon lange hatte dieser auch theoretisch auf das gründlichste gebildete 
Msnn die Fofscbungen Uber slte Kunst eifdg verfolgt, audi selber schon spe- 
cielle Untersuchungen über die Behandlung des Nackten und der Gewandung 
in der Antike angestellt; der archäologischen Welt wurde er aber erst 1864 
näher bekannt, als er gelegentlich der Philologenversammlung in Hannover in 
einer eigenen Denkschritt die Bedeutung des Fulykletischen Ausspruches jj^uAf- 
neirorov sltnu to i(jyof , otuv /v wvxt ntjlos yimjttu snr IMseosidcm stellte. Schon 
in der nlchsten FhildogeuTersammlung in Heiddberg trug er seine durch ge- 
nauestes Studium der erhaltenen Gewandstatuen gewonnene Theorie über Schnitt 
und Umwurf der antiken Gewandung vor, erläuterte sie auch durch praktische 
Exemplification an Modellstatuen und fand so allgemeinen Beilall, dass diese 
Statuen und die sugdiOngen Qewinder vervielliMiht wurden und |etrt fast «nf 
allen deutsehen Universitlten als TTntemchtsmitiel su finden sind. Unteniehts- 
iwecken zu dienen sind gleichfalls andere seiner Arbeiten bestimmt, über die 
oben S. 32 l die Rede war. Endlich wurde er durch eine "Würzburger Replik 
zu einer eigenen Kestaurationsskizze der sog. Pasquinogruppe veranlasst, welche 
er in dem von tWA« herausgegebenen Bonner Windkebnanns-Mgramm Yon 
1867 puUidrte und begrflndete. 
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ARCHÄOLOGIE DEK KUN8T 



VON 



D"- C&RL BERNHARD ST&RK, 



Erste Abtheiluiig. 

Systematik und Geschichte der Archäologie der Kunst, 

Xw'fit'' Lifif>'rniie: Rnjjf'ii 17— 2.V Titel, Inüalt «ml Rppiüter. 




Die vurliegeade Lieferung bildet den rtchluss der crstcu Abtiici- 
luug. zuj^leicli aber den Abscbluss des ganzen Handbuchs der 
Archäologie der Kunst, dessen planmässigc \'ollcndung der uner- 
wartete und bekla^enswerthe Tod des Verfassers leider verhindert 
hat. Das hintcrlasscue Mauuscript .Stark's enthielt die fast voll- 
endete Darstellung der Geschichte der archiiologischen Studien ; 
diese ist nach dem Wunsch des Entscldafenen und in seinem 
Sinne von befreundeter Seite zu Ende geführt. So ist es wenigstens 
möglich geworden, in der Systematik und Geschichte der 
Archäologie der Kunst ein in sich abgeschlossenes Ganze zu 
bieten, dessen Werth durch den frühzeitigen Tod ihres Verfassers 
nicht vermindert wird. — Eine Fortführung des Handbuchs, nach 
dem Plane wie ihn Stark selbst im Prospeot zur ersten Lieferung 
dargelegt hat. soll auf seinen eigenen Wunsch unterbleiben. 



t 

r ! 



Die zweite liiiltte, Schluf»s des Bandes, wird euthalteu : 
3. Kapitel. 

^ 15. Die letsten fünf/ig Jahre a rc liäulo ^is ch e r Studien. Orösste 
Ausdehnung und MiasenscUaftliche Leitung der Donkm&lerforschung. Kritisch' 
historische Betrachtungsweise der antiken Kunst. 
Das archäologische Institut in Korn. 
, Die neuen Museen in München und Berlin und ihr historisch lehrhafter 
Oesichtsputikt. 
Das befreite Griecfaffioland und die ATcbftologie. 
Kleinasiatische Entdeckungen. 

Die neu erstandene assjrrisch-babylonisehe KinMtvelt. 

Die heutige Aegj'ptologie. 
Nordafrika und seine Munun.eute. 

|Die klassiselie Archäologie anf dem Boden SOdrusdands. 

Monumentale Stiiti-^tik. 

Die Photographie und andi re neue technische UülfKinittel. 
Philologische Methode der Interpretation. 
Kunstgeachichtliche Uytersuchun^n. 
Blütke der KpigrapIÜK und Fördemi^ der Nuniimetik. 
Licht- und Scfcwttenadten der beutigni Archiobgie. 



f 



Zweites Buch. 

Archäologische Uucllenkiinde, Kritik und Hermeneutik. 



4. Kapitel. 
5« » 

6. * 

7. 



Die schriftlichen e])igraphischen und literarischen; Quellen. 
Die Monumente in ihren lla iptgattungen als ()!)iekte der archäologischen 
Untersuchung. 

Die Schicksale der Denkmäler im Alterthum, Mittelalter und in der 
modernen Zeit. 

Lokaler Bestand der Monumenfe in der Gegenwart (Muieographie und 

Topographie] . 

OrondUtse der tuasem tmd innem ardiiolo|^fduii Kritik. 
Orundsätse der archiologifchen Hermeneutik. 



10. Kapitel. 

11. 
12. 
13. 
14. 
16. 
16. 
17. 

18. » 
lf>. 

20. » 
«1. 

22. » 
28. » 



Drittes Buch. 

Antike Kunstlehre. 

Von der Zeichnung, der Farbe, der Massenbildung als Grundlagen aller 

bildenden Künste. 
Von den Maassen der antiken Kun.<it. 

Die praktischen und idealen Aufgaben der Tdttomk und Architektur. 

Maturial und Technik. 
Die ton.struktiven Formen. 
Das antike Ornament. 

Die Ge.sammtwirkung tektonischer resp. architektonischer "Werke. 
Die praktischen und ideellen Aufgaben der Plastik und Malerei. 
Stoff und Technik derselben. 

Die Raumfonnen der l)ildlichen Darstellung Gruppe, Statue, Herme etc.). 
Der antike Stil und die Naturformen überhaupt. 

Darstellunj; des menschlichen Körpers in Rone und Bewegung und in 

seiner Bedingtheit durch die Sitte. 
Die Oesetse antiker Oomposition. 

Der Ideengehalt der antiken Kunst im Veriilltniss su Bdigion, Poesie 

und Volksleben. 



Ergänzungen und lierichtigtingeti. 

Wir bemerken hier bereits auf S. Kiö Z. S v. o. den Ausfall des Satzes: »Von 
Oöthe ist auch F. A. Wolf wesentlich bestimmt in seiner Anerkennung der Archäologie 
aU Bettandtbdl der klaieisohen Altert^umewissenschaft.« 



Digitized by Google 



Verlag vou Wilhelm Engeliuauu in Leipzig. \ 

Niobe und die Niobiden ' 

in ihm literarischen, kanstleriscbeu und mythologischen Bed| 



von 



Ctrl Beralutf« Stark. 

Mit 20 Tafeln. Lex.-8. I6tf3. Jf 18. 

Griechische Kunstmsrthologrie 



von 



J. Overbeck. 

Besonderer ^heil. 



1. Band. 1. Buch: ZeuB. Mit 14 Tafeln und IT Holzschnitten. Lex.-8. 1871. J 

2. Band. 2. Buch: Hera. Mit 5 Tafeln und ('• Holzschnitten. Lex.-S. 1673. JH I 

3. Band. 3. Buch: TMeidon. Mit 7 Tafeln und 6 Holzschnitten. Lex.-S. 1875. U 
2. Band. 4. Buch: Dam^tertuSora. Mit4TaSBlnund2Holtaehiütten. I<ex.-8. 187$. 



ATLAS 

der griechischen Kunstmythologie. 

Her.iii'CfefbeB von 

Mit Uutert$lützuiig des köuigl. sächs. Miuiäteriums des lultus aud öffeaUicbeu Cutem 

1. Lieferung: Zeua. Mit Tafel I—V. 1872. Jl 48. 

2. » Hera. Mit Tafel VI— X. ISTM. .#48. 

3. » Poseidon. Mit Tafd XI-XUL 1875. Jf 28. 

4. » Dmneter und Sora. Mit Tafel XIV-'XVHI. 1879. Jf 48. 

Orosa Imperial-FoUo, in Mappe. 



Antike ttHdwerke in Oberilalien. 

Beschrieben ron 

Dr. Hans Dfltsohke. 

I. IMe aatücmi BUdw«rite dea Campo Banto an Ftea. 8. 1874. Jt 3. 

II. Zeretreute antike Bildwerke in Florenz. 1^75. ,// 7. 
lU. Die antiken Marmorbildwerke der Ufficien in Florens. 8. 1878. Uli. 



Eine archäologische Abhandlung 

TOS 

Mit 5 TMdn in Stdainiek. gr. 8. 18A7. br. 4. U ^. 



Onick von Bnitkopf «ad Hirtel ia Leipiig. 



Digitized by Google 



Leonardo da Vinci. 



von 



Professor K. B. Stark. 

Allmiii tlfs iiji(l:igo«ristlieu iScmiiiars an tler rniversität .I^mim 
lu'raiisir<'*rebpn von Dr. <'. V. Stoy. I. lieft. 

11. I^".^ 1 .,>. 



Zwei Alexaiiderköpfe 

der Sammlmif? Erbach und des Britischen Museums zu Lo 

/iinu orsiton Mal verörtent licht 
von 

Fest^ichril't dem Kaiserlipli Deutaclieii Arcliä<iU)gischeii Institut zu Koni zur fil 
jährigen 8tiftunf^steier am 21. April I S7!Miberreicht von der Universität Heide 

Mit :t phototyp ischeu Tafeln, ffv. I. 1*^71», n ,//. 



Di 



V 



antiken Schriftquellen 

zur Gesc liirlitc der hildondeii Künste 

bei den Griechen. 

Bearbeitet vdti 

•T. O V e r t> e o Ii, 



Studien zur verg'leiclieudeu Mytludogio 

<ler 

Griechen und Römer, 

Von 

>Villi. Heinrich Koscher, 

],T [liil . l'r«>f«>ti.<Htr an il«r Fiir.itcn- und I.aiwici^cliulo /n St. Airn l»r-i Mr-|<is< i 

Heft I : Apollon und Mars. S. IST3. 2 .ff. 
- II : Juno und Hera. S. IS75. ii./K, 



I 



Ly Google 



Ly Googlei 



*9- : 



Ts 



Ly Google 



J by Goo<^le 



